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Ein Dendepunkt IN der Kulturentwicklung
ndiens.

Aus Brief des hochwürdigſten Herrn Heinrich Doering Biſchofs von

Poona, Vorderindien

e aben mich um einige au  rende orte ebeten über die Lage
Indien, wie ſie ſich Anfang des Weltkrieges darſtellte Auch für

Indien einnen Sie, werde der jetzt obende rieg Wendepunkt
ſeiner geſchichtlichen Entwicklung edeuten ſowie emne Kataſtrophe der

Entwicklung des Miſſionswerke und * müſſe für weite Kreiſe bon ntereſſe
ſein, eimn möglichſt klares ild bon der Lage zu aben, wie wir bei
Beginn des Krieges Indien vorfanden Ein zwanzigjähriger Aufenthalt
und ein naher Verkehr mit den verſchiedenſten Klaſſen der ortigen Be⸗
völkerung, einen Sie weiter, gebe mir Bere  igung, mich über die Lage

Indien äußern
Ofter lellei denn 1e hat man Deutſchland Verlauf des

Weltkrieges vbon Indien geſprochen Uund geſchrieben ieder und wieder
hörten und aſen wir bon Unruhen, die dort ausgebrochen ſeien; mim

wieder rachten die Tagesblätter Nachrichten, Gedanke des eiligen
Krieges habe der mohammedaniſchen Bevölkerung gezünde Millionen
vbon Muſelmännern ſtänden bereit oder hätten ſchon begonnen, das Joch
der engliſchen Herrſchaft und Oberherrſchaft abzuſchütteln, oder Jungindiens
Hinduwelt die ſchon ſo ange Unter dem engliſchen ruck geknirſcht ſei
bereit ſich rheben und für 8  J; für volle Unabhängigkeit vbon

England alles einzuſetzen
Daß ärungen politiſcher Art ſchon ſeit Jahren Indien eſtanden,

läßt ſich nicht eugnen Man rauchte nur nähere Beziehungen zu den
gebildeten Klaſſen der eingebornen Bevölkerung kommen, dieſes lar

erkennen man rauchte nur eine der der Landesſprache heraus⸗
gegebenen Tagesblätter der nationaliſtiſch geſinnten Brahmanen leſen,
nur den Verhandlungen den legislative councils, den zentralen und
provinzialen geſetzgeberiſchen Körperſchaften folgen ſich lar
werden daß den mehr oder weniger gebildeten Kreiſen vielerorts

Stimmen. 91



2 Ein Wendepunkt un der Kulturentwicklung Indiens

Abneigung die engliſche Herrſchaft und eine große Unzufriedenheit
mit der engliſchen Regierung beſtanden.

Es err mehr Mißſtimmung bei den Hindus als bei den Moham⸗
medanern. Denn bei den Hindus das Nationalbewußtſein und der
Nationalſtolz viel ſtärker entwickelt, und dieſe wurden genährt durch die
jährlich wiederkehrenden agungen des 1885 ins eben getretenen ational⸗
kongreſſes owie durch eine einflußreiche Tagespreſſe. Die Brahmanen

Und dieſer 0 gehören faſt alle gebildeten Stände onnten
zudem V ihrem Kaſtenſtolz eS nicht überwinden, daß ſie aus ihrer herrſchen⸗
den Stellung herausgedrängt worden Ehedem hatten ſie in manchem
ndi  en Königreich die ge der Regierung m der Hand gehabt
größten Mahrattenreich, das ſich über ganz Mittelindien ausdehnte,
ſie die allmächtigen Peschwas, die Reichsminiſter geweſen, die die
des Landes nach ihrem en und ihrem Vorteil elteten Auch die
Könige ſtanden, eil meiſt der Kſchatriya⸗ oder der Schudrakaſte
gehörend, Unter ihnen, den allgewaltigen „Götterſöhnen“.

Dieſes alles 0 ſich geändert, als ein eich nach dem andern Unter
die engliſche errſcha fiel. Jetzt wurden die einflußreichen Stellen m
der Regierung und Verwaltung des Landes mit engliſchen Beamten be⸗
ſetzt, nur ein leiner Prozentſatz dbon höheren Amtern wurde Eingeborne
verliehen. Obwohl die Brahmanen ſich die engliſche Schulbildung L
anden die wenigſten eine Regierungsanſtellung, die ihren Wünſchen nt
d Auch in die geſetzgeberiſchen Körperſchaften, die dem Vizekönig
Uund den Gouverneuren der räſidentſchaften zur elte ſtehen konnte nur

eine Minorität bon Eingebornen Eingang gewinnen: e8 war regierungs⸗
ſeitig feſtgeſetzt, daß die Majorität der Mitglieder Engländer ſein mußten.

anches auch geſchah bon ſeiten der Regierung Und der Beamten, das
Das Auftreten der Beamten undden Nationalſtolz berwunden mu

3z  ihre Maßnahmen nicht ſelten ſchroff, und jeder Fall wurde bon den
Tagesblättern regiſtrier und ausgenutzt. Entgleiſungen ſchlimmerer Art
wiederholten ſich beſonders Unter der Regierung des Lord Curzon, eines
der alentvollſten Vizekönige, und noch ſpäterhin. erinnere nur

die unangenehmen Wahrheiten, die Lord Curzon den Hindus In alcuttd
orhielt, als ſie ein olk bon Lügnern nannte, die Teilung der
Provinz engalen m zwei Provinzen, die Annexion der fruchtbaren
Provinz Berar, die zum eich des Königs vbon Hyderabad gehörte, N  1  m die
Behandlung der nach Afrika ausgewanderten nder durch die Regierung



Ein Wendepunkt in der Kulturentwicklung Indiens

der ſüdafrikaniſchen Union. dieſes war Zündſtoff, der die Abneigung
England mächtig entflammen ma

Der Ruf „Indien für die Inder“, der bon dem liberalen Vizekönig,
dem Marquis of ipon, ausgegeben war, wurde lauter und lauter
Sva-desch, Sva-rai Selbſtändigkeit, Unabhängigkeit, ſchallte 2 durch
ganz engalen, durch das Punjab und über die ochebene des Dekkan

Allerdings in die weiteren Vo

ſchi

en die Unzufriedenheit mit
der beſtehenden Regierung und die Selbſtändigkeitsgelüſte kaum tief ein⸗
gedrungen Das olk ſah klar genug, daß ein Wechſel VN der rſcha
mehr Steuern und weniger Schutz die Korruption Uund die
Vergewaltigungen bon ſeiten der ächtigen, der Wucherer und Geldverleiher
edeuten Tde

Der Ruf „Indien für die Inder“ inde bon den Mißvergnügten
V die Tat umgeſe werden. Als ittel hierzu dachten ſich manche der
Junginder einen revolutionären Aufſtand, wie im ahre 1857 die eng⸗

errſcha ernſthaft edroht 0 Man ich, beſonders m
alcutta, in Lahore und Poona Geheimbünden zuſammen; man ging
zu Attentaten auf Regierungsbeamte über, man und ſchürte m den
Zeitungen mit wilden orten, die nicht mißverſtanden werden onnten.
Die engliſche Regierung, beſonders eitdem die berale Partei wieder zur
Leitung der politiſchen Geſchäfte des ritiſchen Weltreiches gelangt ar,

weniger durch gewalttätige Unterdrückung der revolutionären Partei,
als durch Nachgiebigkeit und teilweiſe Bewilligung der Forderungen Herr
der Lage werden Uund eine Kataſtrophe vermeiden. Dieſe Politik
0 Erfolg Die xtremen verloren mehr und mehr Einfluß er⸗
brecheriſche Gewaltakte kamen allerdings vor, aber mehr und mehr gewann
eine gemäßigte Richtung Unter den gebildeten Jungindern Bedeutung
und Ausdehnung. Was der Extremismu auf dem Wege der mpörung
und der Gewalt anſtrebte, u dieſe Partei nach und nach auf egalem
Weg, wenigſtens zum Teil, erreichen. Die Gemäßigten ahen wohl ein,
daß man zum Aufſtand mehr brauche als Bomben und moderne
0  en hat der Eingeborne nicht; Gewehre und ebolber dürfen nur

Europäer verkauft werden. Sie wußten, daß eim Drittel der ndi  en
Armee aus engliſchen Truppen beſteht, in deren Händen die Feſtungen,
die Artillerie und die Munitionsarſenale ſind war ihnen klar, daß

unendli ſchwer, enn nicht unmögli iſt, einer gewaltſamen Er⸗
hebung die beſtehende Regierung olk und Gebildete, —dAb———
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und feindliche emente wie Mohammedaner Und Hindus, zu einen; auch
verſtanden ſie daß Selbſtregierung noch nicht möglich, aher nicht begehrens⸗
ert ſei, daß aber ein größeres Maß bon Einfluß auf die Verwaltung,
eine größere Beteiligung der okalen, provinzialen und zentralen Re⸗
gierung gerade Unter der errſcha der liberalen Partei in England ge⸗
wonnen werden nne, Uund daß ſich Indien a  m der Stellung
eines ſelbſtändigen Staatsweſens, wie Auſtralien und Kanada, Unter Eng⸗
an Oberherrſchaft emporzuarbeiten vermöge.

Das war der an der inge Im ndi  en eich Unmittelhar bor
dem Beginne des Weltkrieges. Aus den ſpärlichen Nachrichten, die von

Indien Uuns dringen, und die faſt alle über ein rebolutionäres Nachrichten
Bureau in San Francisco hierhin gelangen, kann man kaum entnehmen,
ob ſich die Lage bis jetzt merklich geänder hat V die gemäßigte
Richtung die erhan ehalten, oder werden die xtremen Unter dem
Einfluß der Kriegsereigniſſe wieder mächtig werden? aben wir mit einer
Invaſion bon Nordweſten, von Afghaniſtan her echnen? Was ird
aus dem großen eich werden, enn * wirklich einer Utigen Re⸗
volution me Wird dann lellei apan ſeine Stunde gekommen
glauben? Wer kann es ſagen?

Nach ma iſt Indien mit ſeinen 320 Millionen das größte Miſ⸗
ſionsgebie der Welt, 2 doch mehr als oppelt ſo viele Heiden als
ganz Afrika. chon früh hat die katholiſche Miſſionstätigkeit in Indien
eingeſetzt. Indien ſich mit Recht, den heiligen Apoſtel Thomas als
ſeinen erſten Glaubensboten verehren dürfen Den Spuren der ſyriſ

chen
Kaufleute folgend, ſcheint der Apoſtel Im äußerſten Norden ſowohl wie im
en Teil der Halbinſel gearbeitet aben Mehr als einmal ſetzten
ſpäter ſtarke Kräfte zur Chriſtianiſierung der indiſchen Völkerſchaften ein;
aber immer wieder kamen furchtbare Kataſtrophen, die bon der Arbeit ganzer
Jahrhunderte nur Ruinen rig ließen. Die war die Aufhebung
der Geſellſchaft Jeſu (1773), durch die plötzlich die Herden ihrer Hirten
eraubt und die herrlich ſich entwickelnden Gründungen der en eſuiten⸗
miſſionäre faſt ganz zerſtör wurden. Die wenigen eingebornen Prieſter,
die zurückblieben, onnten das Beſtehende nicht etten, viel weniger noch das
Miſſionswerk ausdehnen. Zu Anfang des Jahrhunderts wurde
mit ärkerer Kraftaufwendung die Arbeit wieder aufgegriffen. Doch hatten
die bon Rom aus geſandten Apoſtoliſchen Vikare und ihre Miſſionäre
jahrzehntelang mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen, da die Prieſier
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dbon Goa ſie als Eindringlinge in ihre Miſſionsrechte nſahen Konkordate
mit der portugieſiſchen Regierung hatten nicht den gewünſchten Erfolg,
bis endlich im 1886 ein neue Konkordat und die Einrichtung der
Hierarchie Ruhe und Ordnung Uund ami die Grundlagen einer ſegens⸗
vollen Weiterentwicklung feſtlegten.

Die Apoſtoliſchen Vikare erkannten bon Anfang d was meiſten
not tat Es Schulen, auch höhere Schulen, für die Ausbildung
der ſchon vorhandenen riſten. leſe Urften nicht ferner darauf
gewieſen leiben, ihre Erziehung in den Schulen der anglikaniſchen und
amerikaniſchen Proteſtanten E Zugleich war die Ule das
einzige ittel, der katholiſchen ＋ in den Ugen des Volkes wie Iin
den Ugen der proteſtantiſchen Regierung Anſehen und Einfluß geben;
die Ule war auch der inzige Weg, mit den höheren Klaſſen der
Heidenbevölkerung H Verbindung kommen und erziehend auf ſie ein⸗
zuwirken. Allen vboran gingen auf dieſem Wege die franzöſiſchen, elgiſchen,
eu  en und italieniſchen eſuiten, die in Trichinopoly, alcutta, Bombay
und Mangalore große Schulen für den höheren Unterricht und als Weiter⸗
entwicklung dieſer Schulen Univerfitätskollegien eröffneten. ieſe Uni⸗
verſitäts

SZkollegien nicht vollſtändige Univerſitäten, ondern nach Art
der engliſchen Univerſitätskollegien Anſtalten, V denen die Schüler V
Literatur, Philoſophie und Geſchichte, in der Mathematik, und Chemie
ſich au  ÜUdeten und bis zum höchſten akademiſchen rade, dem
(magister artium), aufſteigen onnten

Urch die etonung Und den Ausbau des Schulweſens, des niederen
wie des höheren, wurden naturgemäß die Hau  L  e der Miſſion voll V
Anſpruch 7 ſo daß das Uunmittelhare Bekehrungswerk an der heid⸗
niſchen Bevölkerung zeitweilig V den Hintergrun treten mu Das konnte
nicht vbermieden werden, eil die verfügbaren Kräfte nicht im Verhältnis
tanden der Arbeit, die eiſten war Sobald man aber mehr
Miſſionäre zur Stelle atte, warf man ſich mit rn und Nachdruck
auf die irekte Heidenbekehrung. Beſonders auch eitdem durch das Kon
kordat bon 1886 die Lage der Miſſionen er geordne und die Hierarchie
eingerichtet war, wandte man ſich mehr und mehr ihr

Die Miſſionsarbei hat ihre großen Schwierigkeiten, iellei die
größten Unter Völkern, die chon einen gewiſſen Kulturgrad rreicht aben
Ohne Zweifel edeute das in ganz Indien Unter den Hindus herrſchende
Kaſtenſyſtem ein inderni ganz beſonderer Art, wie man ein ſolches m
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keinem andern Miſſionsgebiet nde Auf das Nähere will ich nicht ein⸗
gehen, nur ſoviel ſei geſagt, daß die Kaſtenabſonderung mit der eligion
verkettet und verknüpft iſt, und daß ein Wechſel V der eligion, die An⸗
nahme der katholiſchen eligion, den Ausſchluß aus der Kaſte und ami
ſoziale Folgen der einſchneidendſten Art mit ſich bringt. Ein nderes Hinder⸗
nis bildet V Indien wie überall die geringe Zahl der Miſſionäre. Die
Kräfte, die die verſchiedenen Tden Und Kongregationen zur Verfügung
ſtellen önnen, genügen bei weitem nicht, die Miſſionsarbei auszu⸗
dehnen, wie man Da kann 8 nicht elfen, bon einem Monopol
einzelner Iden reden und zu bedauern, daß ami nicht gebrochen
werde ancher Biſchof Ide die Verpflanzung einer andern Kongregation
oder eines andern Ordens In ein ſchon vbon einem rden beſetztes Miſ
ſionsgebie mit Freuden egrüßen, enn ELr nUur bei einer Kongregation
ehbr nde Das einzige, was helfen kann, iſt die Ausbildung eines
zahlreichen einheimiſchen Klerus, der mehr denn bisher ſich auch m die
Arbeit der Heidenbekehrung et

Mit offenem Auge iſt man in Indien alle Schwierigkeiten heran⸗
E  en Man hat die Kaſtenfrage bei der Miſſionierung berückſichtigt;
man zwingt die Neuchriſten nicht, mit den Kaſtengebräuchen und Kaſten⸗
vorſchriften, ſoweit ſie keine eligiöſe Bedeutung aben, brechen  7 man

ſucht ſowohl Unter den Parias wie Unter den Kaſtenangehörigen Be⸗
kehrungen erzielen. Auch die Erziehung Und Heranbildung eines zahl⸗
reichen einheimiſchen Klerus hat man in Angriff obwohl man

weiß, daß Enttäuſchungen aller Art bevorſtehen. Verſchiedene iözeſen
aben ihre Knabenſeminare; andere aben ſich mit den iözeſen ihrer
Kirchenprovinz zuſammengetan, in einem Generalſeminar ihre andt
aten erziehen; allen iözeſen te wenigſtens für einige ihrer Prieſter
amtskandidaten das bon Leo III gegründete päpſtliche Seminar m an
auf der nſel Ceylon offen, das bon eſuiten der belgiſchen Ordens⸗
provinz geleite ird

Die mit Einſicht Und Kraft betriebene Miſſionsarbei konnte nicht ohne
Erfolge leiben Allerdings traten ſie nicht auffällig hervor, weil Iim
allgemeinen keine Maſſenbekehrungen rzielt wurden  7 aber ſtetig ging die
Chriſtianiſierung nter den Parias und den kaſtenloſen Ur⸗
einwohnern war die Zahl der bom Heidentum Bekehrten größer, aber auch
Unter den Angehörigen höherer Kaſten kamen Bekehrungen bor Die Aus⸗
ſichten auf Bekehrungen mn den höheren Kaſten mehrten ſich m den letzten
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Jahrzehnten verſchiedenen rten, ſo adura und ſ

1

en
eil der Diözeſe Poona.

er proßte und knoſpte Uund blühte ＋2 überall und mit großen Hoff
nungen onnten die Miſſionäre die Zukunft ſchauen Nun obt der

Weltkrieg, und edeute eme irkliche Kataſtrophe für die indiſche
Miſſion.

Der rieg mit ſeinem Haß Und dem entſetzlichen Blutvergießen hat
dem Chriſtentum em gute tück bon ſeiner Stoßkraft eraubt, hat
beſonders bei den Indern die Autorität des europäiſchen Miſſionärs
rage geſtellt hat die hnehin ſchon kleine Zahl von Arbeitern noch
verringert Aus jeder der zw bon franzöſiſchen Miſſionären beſorgten
iözeſen ſind enne Anzahl unger kräftiger rieſter Unter die d0  en ge
rufen der Nachwuchs aus den heimatlichen Miſſionsanſtalten iſt für De⸗
zennien ge Miſſionsgebiete, wie Bettiah und Aſſam, Bombay
und Poona ſind aller oder der meiſten ihrer Miſſionäre, eil ſie eutſcher

Andere iözeſen Wieoder erreichi Abſtammung ſind eraubt
adras alcutta Trichinopo denen mehrere deutſche Miſſionäre
wirkten, aben leſe durch die Repatriationsverordnung berloren

Was ird nun nach dem Kriege werden? Fragen werfen ſich da auf,
eren Beantwortun noch nicht möglich iſt Wie ird ſich die Hindu⸗mm:mmm,,.,...—!9—2m: — be  erung nach dem Kriege dem Chriſtentum gegenüber verhalten? Wer⸗
den enn England ſeine Stellung Indien behauptet der katholiſchen
Ir ihre bere  igten n auf die Beſetzung der Biſchofsſtühle ge
ahr bleiben? erden die vertriebenen Miſſionäre wieder auf ihr
Arbeitsfeld zur  ehren önnen? Wie ſoll der durch den rieg entſtandene
angel Miſſionären behoben werden, ami einerſeits jeder aufgebaut
werde, was der Krieg zerſtör hat Und anderſeits emne weitere Fort⸗
entwicklung der Evangeliſation gefördert werde?

Eins bleibt gewi Auf Gottes weiſe und mächtige Vorſehung dürfen
wir bauen.

Ein anderer Gedanke drängt ſich unabwei  Qr auf Mehr noch als
bisher muß die Heranbildung eines ortsſtändigen Klerus nach dem Kriege
gefördert werden Das Wort das Leo III prach Filii bul.
ndia, tibi administri Salutis, muß noch mehr beherzigt werden

Heinrich Doering Biſchof von oona
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eht, wie der Gerechte ſtirbt! Gleich einem herrlichen Sonnentage,
der in Verheißungen rangend heraufſtieg, der Fülle des Lichtes Und

egnende rme über die Erde goß, der überall eben we  E, Wachstum
Und Fruchtbarkeit erz Uund dann, m mildem Abendglanz verglimmend,

eiſe auflöſt VN die lautloſe Ruhe der Nacht, inde Sternenmillionen
herniederglänzen auf den egen, den geſtifte ſo meinen wir, müßte

ſein das Sterben des exe  en Es eig aber ein weiter
Tag herauf, noch ſtrahlender, ſo hoffnungsreich, daß 8 die Herzen der
Menſchen bor Freude ſchwellt, ein Tag voll Himmelsli und Gotteswärme,
und neig ſich zum en da ird es ſchw unheimlich ſtill
und plötzlich rau der Urm, die zucken, der Donner grollt, ber⸗

heerend praſſelt der age nieder und vernichtet in wilder Wut, was dieſer
Tag, was hundert ſolcher age in heimlichem eben geſchaffen ſo ar
der Gerechte, er, der allein Unter allen Menſchen ſich der Gerechte nennen

durfte, der gekommen war, Gottes Gerechtigkeit erſöhnen, der einſt
kommen wird, echt prechen über die Lebendigen und die oten

Als Jeſus eboren ward, da erhellte ſich die acht zum Tage, Engels⸗
ſtimmen derkündeten ‘s, was dieſer geſegnetſte aller Lebenstage für die
Menſchheit edeute Ehre ott m der Hoͤhe Uund auf Tden Friede den
enſchen! Da eilen die Hirten herbei, da wallen, vom Wunderſtern ge⸗
eitet, die Weiſen aus dem fernen Morgenland heran zur Groite, zum
rmlichen Häuschen in Bethlehem, und ſchon der Anblick allein des holden
Gotteskindes überflutet die Seelen mit Strömen unſäglicher Wonne

Jetzt, da r wandelt ſich der Tag zUr Nacht, erbebt in Schauern
die atur, und alle, die zugegen chlagen an die Bruſt, erſchüttert
bon dem entſetzlichen Schauſpiele, eſſen Zeugen ſie Es iſt die
Stunde der Finſternis, da ott gemordet ard am Kreuze! da der Ur⸗
quell aller Seligkeit gewandelt ward in lauter Schmerz! da die Allmacht
unterlag! da das ewige eben mit dem ode rang! CEs war die Ur
arſte Stunde der Weltgeſchichte.
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Er a0 die Schleier vom düſterſten Lebensrätſel der Menſchen elüftet.
Er kannte das Leid in ſeinen tiefſten Gründen Er ſah daß eZ gut war,
gut und lieben  er wie der gebenedeite Wille ſeines himmliſchen Vaters,
wie die eherne, unwandelbare Gerechtigkeit, wie Läuterung und Wachstum,
wie Heranreifen hundertfältiger, koſtbarer rnte.

Und doch! Als * ihn herantrat, da erſchauerte im Grunde
ſeiner eele. Wie rieſenhafte Ungeheuer erheben ſich V ihm Angſt und

Entſetzen, Abſcheu und ſträubender Widerwille, eine Traurigkeit bis zUm
Tode, ſo Ur  ar, daß ſelbſt die eéble m dieſem Weh vergehen m  te,
Gre ſie nicht unſterblich. Sein Antlitz en  * ſich und ird fahl und
ſtarr wie das eines oten; der anz der Ugen erliſcht, hilflos irrt
ſein Blick, und in ſeiner Not windet eLr ſich hin Und her und in
dann zuſammen, haltlos, raftlos, ſterbensmüde. Aber während ſo mit
dem Entſetzlichſten ringt, ſchreit aut in ſeiner eele hinauf ſeinem
himmliſchen ater. Er hat ihn 10 immer  3 erhört, ETLr wird ſeinen ohn
erretten aus dieſer Ußerſten Bedrängnis. „Wenn es möglich
Angſtvoll ſeine eele hinaus in alle eiten und Fernen der öglich
eiten, ob ſie keinen Weg erſpähe, auf dem ＋ dem Unerträglichen entgehen
nune „Wenn eS möglich iſt 7 Und te keine Möglichkeit,
Uund neuerdings er bor ntſetzen.

Zwei en liegen miteinander im harten Widerſtreit, und eide en
gehören dem einen, dem ohne Gottes Der menſchliche Wille des
ewigen ortes, jetzt hineingeſenkt und hineingebannt in das tiefſte en
menſchlicher Schwäche, Und der 9  1 Wille des ewigen ortes, der ein
Wille nur iſt mit dem des Vaters Und des eiligen Geiſtes, der ＋2 be⸗
chloſſen hat, daß eſu jetzt durch ſein Ittere Leiden die Welt erlöſen
ſolle Demütig neig ſich der menſchliche Wille bor dem göttlichen: „Nicht
mein Wille eſchehe, ſondern der deine  7

Doch jetzt erſt erreicht der Kampf ſeine Höhe wird ſo furchtbar
und entſetzlich, daß alle Kämpfe und Verſuchungen ſämtlicher Menſchen
zuſammengenommen dagegen ein armſeliges Kinderſpie ſind
Mächtig regt ſich die lebe zum eben, aufs ſteigert ſich der ſcheu
vor all dem Unwürdigen, Schmachvollen und Qualvollen, vor dem völ⸗
igen Zuſammenbruch des irdiſchen Lebens das alles ſcheint unerträg⸗
lich Aber VN der gepeinigten eele erhebt ſich eine Gewalt, die ſtärker iſt
als der Tod, Flammen Gottes ſind ‘s, die hell emporlodern, ſo daß auch
viele aſſer ſie nicht auszulöſchen vermögen. Ein nge des Himmels
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ſteigt hernieder und ſtärkt die ringende eele des Menſchenſohnes, und
nun durchſtrömt ihn eine 1 wie ſie die ung nicht ennt,
eine Kraft, auch das rteſte, das Schauderhafteſte überwinden. Dieſe
heilige Gewalt und leſe himmliſche rd ringen mit den rieſenhaften
ächten, die ſich im Menſchen aufbäumen wider alles Leid, und ſo Ur
bar iſt der am daß ſich der Leib er  1 Und Utiger Schweiß
aus allen oren dringt, der in chweren Tropfen auf die Erde nieder⸗
rinnt. Es ſind die blutigſten Tränen, die 1e ein gepreßtes Herz ber.

goſſen hat
Der am iſt orübher. Ein Sieger, reite der Heiland eſten
I ſeinen Jüngern hin me unbeugſame Entſchloſſenheit ſpricht
aus ſeinen orten „Stehet auf laßt uns gehen!“ nigegen aller Qual,
aller ma entgegen dem Tode Kreuze! Und ＋ iſt wie ein der.
hall der orte, die ſprach, als ſich bom Speiſeſaal nach dem Ol⸗
berg ega 75  ami die Welt erkenne, daß ich den ater lebe und ich
tue, wie eLr mir aufgetragen hat, ſtehet auf, gehen wir bon hinnen!“ Es
iſt die brennende tlebe zu ſeinem himmliſchen ater, die ihn erfüllte, die
welterlöſende tebe den Men  enkindern, bon der ſein Herz überwallte,
die ihn in und Schande, un Pein und Todesqual gehen hieß
Dieſe übermächtige tlebe wurde einem raſtloſen Verlangen, ſeinem ater
im Himmel die geraubte Ehre wieder erſtatten, ihn auf rden nach
Kräften verherrlichen. leſe lebe drängte ihn immerfort, die Arme,
verlorene enſ

ei ihrem Verderben entreißen, Uund das alles den
rei ſeines koſtbaren Lebens me größere lebe gibt e8 10 nicht, ſo
hat * ſelber ausgeſprochen, als daß jemand ſein eben hingibt für
ſeine Freunde Darum chien ihm m den agen ſeine Wandels all das
gr Leid, das ihm bevorſtand, nur eine aQuſe ſein, und mächtig
egte ſich V ihm das Verlangen, daß alles erfüllt werde Und als dann
die Stunde gekommen war, da von dieſer Welt cheiden und zUum ater
gehen 0  L. oderte die lebe zu den Seinen auf mit aller Macht, bis —

die Grenzen Uund nden der Möglichkeit. Die lebe war CS auch, die ihn
hineingetrieben 0 VN das Furchtbarſte, was *2 für einen Menſchen gibt,
in die äußerſte Seelennot und Vi den härteſten Seelenkampf. Jetzt hat 4

ihn überſtanden, und mit ſtahlharter ra alles, auch das immſte
zu ertragen, I der errotte entgegen, ſich ihnen auszuliefern.

Mit igen Strichen nur erz  en Uuns ſeine Lebensbeſchreiber die
blutigſchaurigen orgänge des erlöſenden Leidens Aber jeder Satz, den
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ſie niederſchrieben, erzählt Uns bon Schmach, bon Schmerz
Alles, was den Namen Leid rägt, omm herbei und erſehr ihm au
und Leib und Herz und eele mit ſengendem Weh Mit audern ehen
wir, wie Er, die unendliche Herrlichkeit, daſteht als zUum ode verurteilter
Verbrecher, wie die Allmacht m völliger Erſchöpfung das reuz hinauf
chleppt auf den Richterberg, wie man ihn, die ewig ſprudelnde ue
aller Seligkeiten, Händen und mit Nägeln durchbohrt und hin⸗
heftet an das ett der Schmerzen, wie er, die ewige eisheit, dahängt,
ratlos und hilflos, Er, aller ren Zier Und Krone, ein Ziel des Hohnes
und Spottes

Drei volle Stunden ng ſo der Erlöſer Kreuze in ſeinen eigenen
Unden eder Augenblick dieſer Marterzeit ſcheint ſich im nma ſeiner
Ual einer endloſen wigkei dehnen. Blutstropfen Blutstropfen
ſickert hernieder aus den unzähligen Unden, und mit jedem ſteigert ſich
der Fieberdurſt bis zur unerträglichen ual Aber ar wie der Tod iſt
die iebe, mächtig wie die Hölle der ſer der lebe Ihre Flammen ſind
odernde Flammen, ſind Flammen Gottes Alle 0  er der Trübſal ber.

dieſe lebe nicht auszulöſchen.
Und doch iſt C8 ſo, als ob auch die mächtigſte iebe, die je V einem

Herzen eflammt, bom Übermaß des Leides überwältig werden können
Ein Schatten tiefſten Kummers, unſagbarer Seelennot lagert ſich über das
Antlitz des Sterbenden Hilfloſigkeit und ſchaudervolle Einſamkeit ſtarren
mit Grauen aus den ermatteten ugen Übermaß innerer ual ruft

2 vbom Kreuze erab, ruft 2 hinauf zum verſchloſſenen Himmel,
ruft ＋ ＋2 hinaus in alle nden der Welt, was ihn mit Entſetzen erfüllt:
„Mein Gott, mein Gott, haſt du mich verlaſſen?“ Alſo iſt 68 doch
zerriſſen, das ſtarke Band der lebe, das den Sohn mit dem ater ber:

an hat nur dbon ſeinem ater, ſeinem ater geſprochen,
und nun wagt eLr ＋ nicht mehr, dieſen Namen in den Mund nehmen.
Er ſich nicht mehr als der Sohn, weiß ni mehr bon dem
ater, deſſen Liebe einſt ſo herrlich, ſo unermüdlich geprieſen Da
ng er, ein hilfloſes Geſchöpf, und über ihm in endloſen Fernen thront
der große, gewaltige Gott, der ihn ſeiner Rot Uber der nicht einmal
einen Tropfen Troſtes m eine tele leiten läßt Wahrlich, nie ſind
entſetzlichere orte aus dem unde des er gelkommen; 65 ſind die
grauenvollſten orte, die in irgendeinem Buch der Welt leſen ſind
Wenn eine tlebe gibt, die auch dieſes größte Leid überwinden kann,
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dann iſt ſie die geſegnetſte Macht, die es im Himmel und auf rden gibt
Und 4. gibt eine iebe, und ſie hat ühbherwunden

chon beginnt die Totenbläſſe über das Antlitz des Heilandes leiten.
Da erhebt ſein au und mit lauter Stimme ruft 4 aus 77 iſt
vollbracht! ater, in deine Hände ich meinen Geiſt.“ Und voll
der innigſten Hingabe an ſeinen heißgeliebten Vater, voll ſegnender Erlöſer⸗
tlebe uns Menſchen neig ſein au und ſtirbt.

Seine Feinde wollten ihn zugrunde ichten, vernichten, austilgen aus
Und dochdem Uche der ebenden, und ſie aben ihren Zweck rreicht

iſt er, der Vernichtete, der wahre Sieger. 77 iſt vollbra ſo ſpri
nicht einer, der verloren iſt; ſo der eiſe, enn ELr nach langem
Sinnen neue Wahrheiten gefunden hat; ſo ſpri der n  er, der nach
unſäglichem Bemühen ſein Werk in voller Schöne bor ſich ſchaut; ſo ſpri
der 8  err, enn CETr nach Utigem Ringen die Schlacht hat;
ſo ſpri nicht ein Verlorener, ein Verni  eter, ondern ein Sieger, em

Überwinder. „Vater“, ſo hat zuletzt noch voll unſagbarer lebe und
Innigkeit ausgerufen, I„M deine nde empfehle ich meinen el 14 Es
iſt wie ein drängendes Zuſammeneilen, eln Umarmen und Aneinander⸗
ſchmiegen, ein Vereinigen in höchſter lebe und grenzenloſem Vertrauen.
Alſo nicht verlaſſen Und verſtoßen; noch immer der eine Sohn des einen
Vaters In überwallender lebe hat der Sohn Ehre, Leib Und ehen
hingegeben, ſeine Vaters Ehre zu retten, rhöhen, die ver:

orenen ne zurückzuführen ſeinem und ihrem ater
Was der Engelsſang über ſeiner Krippe verkündete, nun iſt 68 Wahr

heit geworden. Ja, auch auf rden Friede den Menſchen, und dieſen
Frieden hat Uuns die NII Kreuze und durch das reuz ſiegende lebe
gebracht.

Blicken wir noch einmal hin, wir nochmals dem Heiland ins
üge! Es iſt im ode gebrochen. Doch welch himmliſcher Friede iſt m
dieſem verblichenen Antlitz. Jeſus neig ſein au zu uns hernieder
ewiger Verſöhnung, und aus ſeiner weit geöffneten Herzenswunde räufe
ſein heiligſtes lut erad auf Unſere arme, ſchuldgedrückte Seele, ihr
zur Lebens quelle zu werden. Ja, die lebe hat geſiegt, und Jeſu
ode  Unden ſind zum unberſiegbaren Uell der nade geworden für Uns
alle, die ohne ihn rettungslos verloren Eben hat der Erlöſer ſein
au im ode eneigt, und ſchon beginnen die Ströme ewigen Lebens

über die Seelen ergießen.
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Da einer Fuße des Kreuzes, en Herz Unter der eiſernen
Rüſtung mächtig chlägt Er ſtarrt ebannt durch das ſchwindende Dunkel
hinauf dem entſeelten Leichnam, der nun in feierlicher Uhe Kreuze
nat, und * iſt ihm, als brächen aus dem iefſten Grunde ſeiner eele
wunderbare Morgenlichter hervor Ein eiliges nen durchzieht ihn, und
auf einmal wird tageshe in ſeinem Innern. euge war ET geweſen
vbon übermenſchlicher Geduld Im Leiden, bon überirdiſcher 1 im Sterben,
und er, der rauhe, Beſchwerniſſe und Wunden ge  nte mer, ard
ergriffen bon höchſtem Staunen, und durch das wache Auge der eble
war nun das übernatürliche Licht in en Strömen in ſein Inneres ge⸗
Ute Überwältigt von der gnadenvollen Erkenntnis ruft aus, was

in dieſem geſchaut: „Wahrhaftig, dieſer iſt Gottes Sohn!“
Er war die Erſtlingsfrucht der duldenden Erlöſerliebe aus der Heiden⸗

welt. Sein Ruf ging ort durch die enſ

1 Und durch alle Jahr
Underte der Weltgeſchichte. Scharen ind eS und wiederum Scharen, die
hervortreten aus den Finſterniſſen und Todesſchatten menſchlicher Verirrung
Und eingehen in den bon lebe und nade er  en Lichtkreis, der bon
des Heilandes ſchmerzensreichem Kreuze ausſtrahlt, und frohlockend wieder⸗
olen ſie das Wort „Wahrhaftig, dieſer iſt Gottes Sohn!“ Das reuz,
vorher der nbegri von Schmerz und ma iſt zUum Siegeszeichen
geworden, zum glorreichen Siegesbanner gerade über das, was eS VN
ſeiner rauhen Form, in ſaner gräßlichen Beſtimmung E ſchauerlich ver⸗

körperte
Und des Sieges iſt kein Ende Was Unde chien, iſt eilende xd

was Niedergang chien Und Zerfall, iſt Ufſtieg und Fülle des Lebens
geworden; was man laubte fliehen en, wird begrüßt, ird erſehnt
und aufgeſucht; was einzig de 0 ert ſein ſchien, ird jetzt zur
Bewährung höchſter lebe. Es iſt in der Tat die größte Umwertung der
Begriffe, bon der die Geiſtesgeſchichte melden hat Es konnte nicht
anders ſein.

Als eſu noch Paläſtinas Flecken durchwanderte, überall die Froh
botſchaft bom er Gottes verkündend, da ra eLr ein geheimnisvolles

SieWort, das den lauſchenden Jüngern ſich tief V die Seele prägte
aben niedergeſchrieben für die verwundert aufhorchende enſ

eit, ein
unvermeidliches Lebensgeſe für jeden Jünger Chriſti: „Wer mir nach
folgen will, verleugne ſich ſe trage ſein reuz täglich und folge mir
nach“ (Lk 9, 23)
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Erſt als eS rꝗ war, als ihr Herr Uund Meiſter ſe die Kreuzes⸗
laſt auf die Richtſtätte inaufgeſchlep atte, als Kreuze berblutet
war, und Oſtermorgen die Freudenkunde von dem leeren Grabe, bon
Engelsgeſichten und Erſcheinungen des eiſter ſie aus ihrer Betäubung
aufgerüttelt atte, da erſt faßten ſie des Bildes wunderbar lefe Bedeutung,
Uund was ſie vorher ſo ſehr gehaßt Und gefürchtet hatten, begannen ſie nun

erſehnen und in lebe umfaſſen.
Das Leid konnte und durfte der Erlöſer nicht bon dieſer Erde

bannen. Es eine hohe Beſtimmung, das 0 ſelbſt VN ſeiner
öttlich klaren eele erſchaut und uns enthüllt. Aber eines ermo Er,

hat das Leid Kreuz gewandelt, die Dornenſtacheln in himmliſche
rahlen. Was der tröſtende nge in ſeinen äußerſten Stunden auf dem
Olberg geheimnisvoll vorbildete, iſt jetzt zur lauteren Wirklichkeit geworden.
Von Jeſu Kreuz aus wallen die Engel des Troſtes und der Stärke in
unabſehbaren, unerſchöpflichen Scharen durch die Welt, bon Jeſu Kreuz
aus trahlt Gnade Gnade Uund en ſich hinein m die Seelen der
leidenden enſ

14 Und ieſe Gnade iſt Licht, ſie ehrt, das Leiden mit
Jeſu ugen betrachten; dieſe Gnade iſt iebe, ſie ehrt, das reuz mit
Jeſus inbrünſtig zu umfaſſen.

Wie eſu bom Himmel auf die et  olle Erde niederſtieg, bei
Uuns zu ſein, aus iebe; wie ſich ſeiner Herrlichkeit en  eldete und
Knechtsgeſtalt annahm, Uuns glei ſein, aus iebe; wie Freude
und Ehre bon ſich ies und in Kreuzesſchmach für Uuns verbluten wo  b,
aus lebe ſo ruft Und ockt und drängt ſeine mächtige Gnade ſeine Jünger,
mit tebe das reuz anzunehmen, bei ihm ſein; ＋ in eiliger Er⸗
gebenheit tragen, ihm glei ſein; in reuz und Leid aus
zuharren bis zUum Ende, für Jeſus, aus lebe ihm, die ra und
den Glanz ſeines ſiegreichen Kreuzes erhöhen. „Wenn ich erhöht bin,
werde alles mich ziehen“, ſo der Meiſter vorausverkündet, Und
in wundervoller eiſe erfüllt ſich dieſes Wort ſeinen 0  eln

Hinaus ſie m alle Welt, die Frohbotſchaft des Gekreuzigten
verkünden und mit der Uunde bon dem erlöſenden Leiden des Gottesſohnes
auch ſein großes Reichsgeſetz allen Neubekehrten einzuprägen: Chriſt ſein,
Jünger Chriſti ſein, 4 Kreuzträger ſein So predigten ſie, Und was
ſie andere lehrten, das aben ſie ſe in ihrem eben verwirkli Der
Jünger iſt 10 nicht über dem Meiſter noch der Knecht über ſeinem Herrn;
aher wußten ſie auch, daß ſie und alle, denen ſie die heilige ehre ver⸗
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ndeten, durch biele 1  ale eingehen en m das eich Gottes P8⸗
halb ſie voll Freude und frohlockten, als auch ſie gewürdigt wurden,

leiden des Namens Jeſu willen Brennende lebe
ihrem Herrn drängte ſie, hinauszugehen außerhalb des Lagers Jeſus
und ſeine tragen, Und ſo bewährten ſie ſich in allem als
Diener Gottes mit vieler Geduld in Trübſalen, N en, Angſten, m
Schlägen, in Gefängniſſen, im Volksaufruhr, in Mühſeligkeiten, m Nacht⸗
wachen, im Faſten Sie hungerten und durſteten, wurden en  L mit
Fäuſten geſchlagen und hin und her gejagt, ohne eine bleibende Stätte
nden Von außen am innerlich Beſorgniſſe, das iſt das ild bon

Jeſu Sendboten
Aber alles das ermo ſie nicht niederzuſchlagen. Mit der über⸗

natürlichen ra der Gnade ausgerüſte trugen ſie ihr reuz Gott, der
die Niedergeſchlagenen röſtet, überſ

ttete ſie mit Troſt, Und V ihrer Seele
e²u  ete der Glaube den ohn Gottes, der ſie geliebt, der ſich ſe
für ſie dahingegeben hat; da harrte die ſelige Hoffnung der Kinder Gottes,
die ſich berufen wiſſen Tben Gottes und Iterben Chriſti, wofern ſie
mitleiden, auch mitverherrlicht werden; da oderte hoch die
Flamme eiliger lebe ankbare tebe den, der ſie zuerſt eliebt
und ſich ſelbſt für ſie dahingegeben hat; bewundernde lebe dem, der

der ihm dargebotenen Freude das reuz erduldete, der nicht
achtete und nun zur Rechten des Thrones Gottes errſcht in Hoheit und
m Herrlichkeit; eifernde iebe, die raſtlos and ſtrebte, glei werden
dem Urbilde des ewigen Gottesſohnes, des Erſtgebornen Unter vielen
Brüdern; ſehnende iebe, bei ihm, ihn Uund mit ihm ſein, mit
ihm ſterben, mit ihm eben, mit ihm ulden, mit ihm

errſchen, mit ihm gekreuzigt ſein, mit ihm jubelnd ſiegen;
eine ſelige iebe, die nur einen Ruhm ennt, den Ruhm des Kreuzes unſeres
Herrn Jeſu Chriſti, durch den ihnen die Welt gekreuzigt war und ſie der
Welt; eine unüberwindlich ſtarke iebe, die durch ni geſchieden werden
kann von der lehe Chriſti, die Trübſal, Bedrängnis, Hunger, E,
Gefahr, Verfolgung, Schwert und Tod ohnmächtig ſind; eine raſtloſe
iebe, die nicht Säumnis und Ruhe ennt, die e gedrängt wird, im
eigenen iſche erſetzen, was mangelt rübſalen Chriſti für ſeinen
Leib, die I So lehten ſie, ſo arbeiteten ſie, ſo itten, ſtritten und
ſtarben ſie, m jeder 1 gekräftigt nach der Macht ſeiner Herrlichkeit
jeder Geduld und Langmut, mit Freude
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Getreu bis VN den Tod hatten ſie das reuz aus den Händen ihre
errn und Meiſters übernommen und getreu ſeinem uftrage rauten ſie

denen d die durch ihr Wort Jeſus glaubten.
Under heiſchenden Uden Und auf ihre  3 43  el ochenden Griechen

verkünden ſie, den einen zum Argernis, den andern zum Spotte, die
große Torheit, das Wort bom Kreuze, und * erweiſt ſich allen, die ihre
Seelen dieſer erſchließen, als Gottes 1 und Gottes el  ei
WarE *2 ſchon eine hohe Anforderung die Neubekehrten, Ii  U den
Gekreuzigten anzuerkennen als el  *  ei bon ott und Gerechtigkeit und
Heiligung und Erlöſung, ſo rſtand mit dieſem Glauben Ugleich eine hohe
ttliche Forderung: Da L˙  u gelitten hat nach dem eiſche ſollten
auch ſie ſich mit demſelben edanken waffnen. Dazu ſie 10 erufen,
eil i  u für ſie gelitten und ihnen ein Vorbild gegeben hat, auf daß
ſie ſeinen Fußſtapfen nachfolgen. urch das reuz ſollten ſie eranwachſen
zur chriſtlichen Vollendung Uund darum ſollten ſie 3 für lauter Freude Er⸗

＋

en, enn ſie m mancherlei Anfechtungen gerieten, Iim Bewußtſein, daß
die Prüfung ihre auben Geduld wirkt, Geduld aber bollkommene
Werk bringt, auf daß ſie bllende ſeien und in keiner Hinſicht angel
hätten. Da ſollten ſie als die Unverſiegliche Gnadenquelle erkennen; denn
Ute tun und geduldig eiden, das bringi nade bei ott er nicht
nur nach Chriſti Beiſpiel ſollten ſie ihr reuz ergeben tragen, ondern
auch für V  u eiden; denn ＋ war ihnen verliehen, nicht nur ihn

glauben, ondern auch für ihn leiden Wie tief mußten die erſten
riſten in das Geheimnis des eiligen Kreuzes eingedrungen ſein, enn

ſie das hochgeſtimmte Wort ergeht „So ihr des Namens Chriſti
geſchm werdet, elig eid ihr; denn 5 ruht auf euch Ehre und Herr⸗
ichkeit und rd Gottes und deſſen eiſ 74 (1 etr 4, 14)

Das keine ruchtloſen orte, e3 war göttlicher Gnadenſame,
der m die Seelen der Neubekehrten eingeſenkt wurde und dort aufging
hundertfältiger Fru Könnten jetzt die erſten drei Jahrhunderte der
chriſtlichen Ir V ihrer ganzen ſchrecklichen, glorreichen Wirkli  El
uns vorüberziehen, wie würden wir überwältig bon dieſem Schauſpiele,
das einzig daſteht m der Weltgeſchichte glei dem reuz auf olgatha.
An ungezählten Marterſtätten und Gräbern ihrer Kinder vorbei ſchreitet
die junge Kirche durch dieſe Zeit der Prüfung; aber auch da e  rie

das reuz als glorreiches Siegeszeichen. icht bloß, daß die bon ihm
ausſtrömende Gotteskraft die hartbedrängten riſten tärkte zum mutigen,
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elbſt begeiſterten Dulden; *2 wurde nicht nur zum Zeichen des Sieges
über Verfolgerwut, Marterpein und Todesqual, ondern e8 wurde auch
zum Zeichen der Eroberung. Gerade durch den Heldenmut der Blutzeugen
gewann das Chriſtentum e nelle nhänger, das Wort des Hauptmanns
Unter dem Kreuze pflanzte ſich fort durch die Reihen der Heiden, und ſo
wurde m ahrhei das Blut der ärtyrer zum Samen der riſten.

Und als der mächtige Konſtantin die größte Kaiſertat vollbrachte und
der Kirche die reihei gab, als ami die Wut der Verfolgungen
milderte, ging neuerdings ein Strahl der Macht vbom Kreuze Chriſti aus
So ild m ſich die ehre Chriſti war, ſo 10 die Anforderungen, die
ſie an die Geſamtheit ſeiner Jünger E  E, ſo ies ſie doch auf
hin, die weit über das Pfli  19 Und Gebotene hinausgehen. icht
Vorſchriften es, ondern Einladungen, däte für großmütige Seelen,
die aus lebe ihrem gekreuzigten Erlöſer ſich das er zum begehrens⸗
werteſten Inhalt ihre Lebens wählten. Gerade U dieſe Zeit chloſſen ſich
zahlreiche Jünger des Kreuzes große Männer zur gemeinſamen eg
eines abge  eten Lebens, des erben in riſtus, zuſammen, und hald
rſtehen im illande, m Paläſtina, Shrien, Kleinaſien und Gallien zahl⸗
reiche Vereine ſolch ernſt geſinnter änner, und ＋2 entwickelte ſich daraus
Unter der wunderbaren ege des enedi und ſeiner Nacheiferer das
gewaltige Ordensleben der katholiſchen irche, das trotz aller Mannig⸗
faltigkeit bon dem einen großen edanken ge iſt mit Chriſtus ge⸗
reuzigt ſein und durch Chriſtus gekreuzigt ſein der Welt Das
drängende Verlangen, Chriſtus gleichförmig werden, ruft zahlreiche
änner und Frauen in die weltgeſchiedenen Kloſterſtätten. Herrlich ent⸗
faltete ſich die Kreuzesblume des Ordenslebens, ſie iſt zum ruhmreichen
mu der wahren rau Chriſti geworden, zum feierlichen Wahrzeichen
der WV des gekreuzigten Gottesſohnes, eine Wirkung des Kreuzes
Chriſti bon der größten weltgeſchichtlichen Bedeutung.

icht allen iſt * egönnt, ihr lut zur Beſiegelung ihre auben
vergießen; nicht allen iſt * egeben, die zte des Heilandes en

Aber den heldenmütigen Blutzeugen und den freiwilligen Dienern des Kreuzes
ſchließen ſich im ange der Jahrhunderte die ungezählten Scharen der en
Dulder 0 die wortlos, klaglos das reuz des age tragen: Mühen
und Kämpfe des Lebens, Sorgen Und Verluſte, merzen des Körpers
und Bedrängniſſe der eele; die das alles geduldig, ergeben, 10 elbſt
mit einer eiligen Freudigkeit in der lebe des Erlöſers hinnehmen,

Stimmen. 91. 2
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edanken ihn ſich Ufrecht halten und ermutigen, bis ſie mit einem
letzten, ergebungsvollen lick auf das ild des Kreuzes ihre Ugen für
dieſe Erde eße Von ihren Kämpfen Und Siegen meldet kaum je ein
Wort, ſie leihen verborgen bis jener Stunde, da das Zeichen der Er⸗
löſung V furchtbarer Herrlichkeit Himmel trahlt Dann werden auch
leſe iege beim Poſaunenſchall des eri aus dem rabe der Ver
geſſenheit, der vollen Verborgenheit erweckt werden und die rahlen, die
bon ihnen ausgehen, mit dem Glorienſchein des Kreuzes Chriſti ſich ver⸗—
einen einer unvergänglichen Herrlichkeit, zum ewigen Uhm der 1
des Kreuzes Chriſti.

Die Zahl der ſtillen Dulder d jetzt Unter Uuns ins ungemeſſene.
eder der Millionen Krieger, die vor dem Feinde ſtehen, muß die größte
le en, die ihr Leben hingibt für ihre Freunde, mit ott für König
und Vaterland; aber was für eine Unſumme bon einzelnen harten Opfern
m dieſem größten enthalten ſind, da weiß nur der wige, der über den
Sternen thront Und daheim das viele ſchwere Leid Fällt der Krieger
in ren, dann hat ſeinem Leben die Krone aufgeſetzt, war auch
hart und ſchwer; daheim aber das Herz der einſamen Gattin, der
verwaiſten Kinder in wildem Schmerze brechen, denn für ſie iſt das

des Lebens verloren; auch ſie mußten ein eben ingeben für ihre
Freunde, mit ott für nig und Vaterland, ein eben, das ihnen viel
el tauſendmal teurer war al das eigene. Wer ſoll des ſterbenden
riegers Tröſter ſein, wer ird der gebeugten Gattin, den Waiſen
rd und Stärke geben, das Leid ragen? Ein lick auf das reuz
des Erlöſers. Es trahlt im wunderbarem anz bom Himmel, vbon hei
igen Oſterahnungen Umfloſſen, und eine Stimme ru mi und an aus
der ſternbeglänzten Höhe Nimm ＋ hin! Trag * V Liebe! In dieſem
Zeichen wir du ſiegen!

nton Ammerer



Die mnmanzen der kriegführenden aMächte
IM WDeltkrieg.

in and (S 129—138) und 440 - 462) dieſer
Zeitſchrift ſind bei Erörterung der Einwirkung des Krieges auf die

Volkswirtſcha und das Wir  aftsleben! auch die finanziellen Maßnahmen
Deutſchlands von ſachkundiger elite rorter worden. Die raſch ortſchreitende
Entwicklung, die Monat für Monat ins ungeheure achſenden Koſten Uund
die ſich ſtändig mehrenden Schwierigkeiten ihrer Deckung haben nzwiſchen
Anlaß gegeben zahlreichen Unterſuchungen über die finanziellen Kriegs⸗
probleme, m enen das amtliche Zahlenmaterial über die bisherigen Finanz⸗
operationen und die gegenwärtige Finanzlage der kriegführenden Mächte
zuſammengeſtellt iſt Es dürfte EL angebracht ſein, auch in dieſer
Zeitſchrift einen Überblick geben ber die finanzielle Lage der krieg⸗
führenden bei üUsbru des Krieges und die Iim erlaufe des
Krieges eingetretenen Verſchiebungen.

Bei Ausbruch des Trieges war die finanzielle Lage des Deutſchen Reiches
keineswegs ſo ungüaſtig, wie von den etzigen Gegnern angenommen und
in ihrer re gefliſſentli behauptet Ur Die zum Beweiſe der finan⸗
ziellen Unterlegenheit Deu  an ange  rten atſachen 0  en ſich als
nicht ſtichhaltig erwieſen. Die Marokkokriſis 0 allerdings die finanzielle
Kriegsbereitſchaft Deutſchlands in wenig günſtigem Licht erſcheinen 0  en
Aber die Erkenntnis dieſer Gefahr ſofort ſowo bei der Regierung

Peſch 3.5 Krieg und Volkswir  aft Derſ., rieg und Wirtſchaftsleben
II. Finanzielle Leiſtungsfähigkeit.

Wir heben beſonders hervor Kleindienſt, Die Kriegsanleihen des
eu  en Reiches, uin Allgem. Statiſt Archiv (1915) 257 - 285; Schneider,
Die Kriegsfinanzen der euro  1  en Mächte, In moller. Jahrbuch (39 Jahrg.)
225— 276; Gerloff, Die Finanzierung des Weltkrieges, in eꝰu Statiſt.
Zentralblatt (7 Jahrg.) Sp 273—310 Für unſere Aueführungen wurden außer  2
dem benutzt, neben amtlichen Veröffentlichungen und den Zuſammenſtellungen der
großen Tageszeitungen, die Zeitſchrift „Die Bank“, Monatshefte für Finanz— und
Bankweſen. — ber Theorie und Technik der Kriegskoſtendeckung orientiert: Lans—
urgh, Die Kriegskoſtendeckung und ihre Quellen. Berlin 1915, Bankverlag.

2*
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als bei der Volksvertretung den entſchiedenen en ihrer Beſeitigung
hervorgerufen Die Neuordnung des geſamten Finanz⸗ und Geldweſens

den Jahren 07—19 die Sydowſche Finanzreform, die Aufbringung
des gewaltigen Mehrbedar ahre 1913 dauernden A  ben U

185 Millionen und einmaligen Ausgaben 1055 Millionen Mark
ohne Ufnahme Anleihe aben den Beweis rbracht daß die EI
finanzen wieder auf emne geſunde aſt geſtellt und das Vertrauen
des In und Auslandes verdienten

Der Kursrückgang der 3prozentigen eu  en Reichsanleihe, der auch
mm wieder der franzöſiſchen und engliſchen re zur Diskreditierung
der finanziellen Leiſtungsfähigkeit Deu  an ausgenutzt wurde iſt ebenſo⸗

beweiskräftig Denn, Wie die folgende Überſicht zeig handelt
ſich abet einne Erſcheinung, die ſich keineswegs auf die deutſche Staats⸗
anleihe beſchränkt

Urs Kursverluſt
1903 II 1913 9/½%

92 70 75 80 9030½ eutſche Reichsanleihe
4/0 ſterreichiſche konſol. ente 101 20 83 70 17 50
2½/½ bzw 2½ 7/0 ngli Konſols 90 75 74 12 63
30/½ italieniſche Rente 72 10 67 90 4.20

05 25 17 803½ holländiſche ente
3½ Uſn Staatsanleihe 85 75 10 00
3½ elgiſche ente 99,80 0,75 2405
8/ franzöſiſche ente 98, 13 87,08 11,05

Der Kursverlu der eutſchen Reichsanleihe unterſcheidet ſich nicht
weſentlich bon dem der engliſchen Konſols und iſt rhe als
bei der holländi  en und elgiſchen Rente! Daß bei der italieniſchen und
ruſſiſchen ente der Kursrückgang weniger groß er  ein rklärt ei
aus dem niedrigen Niveau auf dem der Urs dieſer nleihen ſchon —.

ahre 1903 ſtand allgemeinen aber hat der Kursverluſt der Staats—⸗
anleihen mit niedriger Verzinſung der vermehrten Gelegenheit das eld
anderweitig mit höherer Verzinſung und doch ausreichender Sicherheit
ulegen ſeinen run In der erſten Hälfte des Jahres 1914 hat ſich
der Kurs der 3prozentigen e²u  en Reichsanleihe Verhältnis zur fran⸗
zöſiſchen Uund engliſchen Staatsanleihe noch günſtiger geſtaltet Es betrug
nämlich Durchſchnitt ſechs onate der Kurs der Reichsanleihe

1 Nach Gerloff Sp 273 Hinzugefügt wurden von uns Angaben über
den durchſchnittlichen Uurs der franzöſiſchen ente ahre 1903 und 1913
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der 3prozentigen franzöſiſchen Anleihe 78,00 und der 2½ prozentigen eng⸗
liſchen Konſols 74,84 1

Auch der hohe Diskontſatz der Reichsbank und die verhältnismäßig
geringe Beteiligung Deu  an an den ausländiſchen Staatsanleihen ſind
mit Unrecht als Zeichen finanzieller Schwäche gedeute worden. Die Diskont⸗
olitik der Reichsbank war ene wohlüberlegte und hat Wioe Unten weiter

Der Abſtand desausgeführt werden ird die günſtigſten Folgen gehabt
deutſchen Diskontſatze bon demjenigen der Banken von England und
Frankreich 0 ſich aber den letzten Jahren bor Ausbruch des Krieges
ereits erheblich verringert Und iſt erlaufe esſelben ollends ge⸗
ſchwunden An au

ndiſchen Staatsanleihen beteiligte ſich das eutſche
Kapital 1907 mit 49 Millionen, 1908 mit 98 51 Millionen, 1909
mit 178 Millionen, 1910 mit 244 25 Millionen 1911 mit 315
Millionen, 1912 mit Millionen 1913 mit 559 Millionen Mark
während Frankreich und England dieſer Zeit 1e 3—4 Milliarden Mark
jährlich ausländiſchen erten anlegten Nach Zuſammenſtellung
der Syndikatskammer der offiziellen Pariſer aklerfirmen (Schneider
— I 241) 31 ezember 1913 8117½ Milliarden
Franken (oder nach dem damaligen Börſenpreis erechne Milliarden)

au

ndiſchen erten angeleg Frankreich namentlich ſeit der
Marokkokriſis ſeine Kapitalkraf ganz den Dienſt der ausländiſchen
Politilk geſtellt icht wirtſchaftliche Geſichtspunkte ondern ledigli poli⸗
tiſche Intereſſen maßgebend für die ungeheuern Kreditgewährungen
des franzöſiſchen 1a m letzten Jahrzehnt Der Balkankrieg wurde
faſt ganz bon Frankreich finanziert durch kurzfriſtige Kredite; aneben
wurden ſüdamerikaniſchen Staaten umfangreiche Kredite gewährt und Ruß
and die ittel zum Ausbau ſeiner ſtrategiſchen Bahnen verſchafft Aber
dieſes das wohl für den Augenblick das Anſehen Frankreichs Uund
ſeinen Einfluß Ausland verſtärkte, führte ſchon der erſten Hälfte
des Jahres 1914 emner Kreditkriſis die die finanzielle riegsbereitſchaft
Frankreichs er beeinträchtigte und ſich bei Ausbruch des Krieges als

Im November 1915 en die engliſchen Konſols mit 57½%½ ihren Tief
ſtand erreicht der ſeitdem wieder un einige Prozente erhöht hat Die 3 pro⸗
zentige franzöſiſche Rente an Februar 1916 — der Pariſer Tſe auf 61 4 070

N Dezember 1915 betrug der Diskontſatz bei der eu  en Reichsbank
den Banken von England und Frankreich und der Oſterreich Ungariſchen Bank
gleichmäßig 9/%, bei der Bank von Italien ＋ bei der en Reichsbank /½
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geradezu verhängnisvoll erwies. Die 0  on der Balkanſtaaten onnten
nicht eingelöſt werden, der Kursrückgang der mit franzöſiſchem Kapital zu⸗
ande gebrachten ausländiſchen nleihen war emn gewaltiger. So iſt

er  ren, daß ſowohl den einzelnen Sparern als auch den mit Unrealiſier⸗
baren 0  on und entwertete Papieren überlaſteten Kreditbanken die
ittel fehlten, als e8 ſich darum andelte, das Geldbedürfnis des eigenen
Vaterlandes durch Ufnahme bon nleihen befriedigen.

Auch der engliſche Kapitalmarkt befand ſich Unmittelbar bor Ausbruch
des Krieges keineswegs V einer roſigen Lage Die Zahlungsſtockungen
in Südamerika Und in den engliſchen Kolonien, überhaupt der ganze inter⸗
nationale mſchwung N der wir  aftlichen Entwicklung n der weiten
Hälfte des Jahres 1913 machten ſich auch auf dem engliſchen Kapitalmarkt
empfindlich ühlbar. Dazu kamen ſteigende Anſpr des Auslandes
den engliſchen Goldvorrat, die ſchon bor dem Kriege die Bank vbon Eng  8
and einer *  ung des Diskontſatzes veranlaßten Als dann der
Krieg Usbrach, geriet der engliſche eld⸗ Und Kreditverkehr pl
n völlige Verwirrung, Und der Diskontſatz der Bank bon England ſchnellte
V wenigen agen auf 10˙½ während der Reichsbankdiskon über
60/½ nicht hinausging.

In dieſem kritiſchen oment bewährten ſich die vorſichtige, eit aus⸗
Qauende Diskontpoliti der Reichsbank und die dbon ihr zur Flüſſigmachung
des e²u  en Kreditweſen durchgeführten Maßnahmen Durch Einführung
leiner Reichskaſſenſcheine Und eichsbanknoten, durch Ausdehnung des
Scheck⸗ Und Giroverkehrs ſich der Metallbeſtand der Reichsbank bon
924012000 Mark Im 1910 auf 1446 803 000 Mark Schluſſe
des Jahres 1913 gehoben, Und his zum Kriegsausbruch ſteigerte ſich
weiter auf 1691 Millionen Mark (darunter 1357 Millionen m Gold) 1.
Die Deckung des Notenumlaufes und des fremden Geldes durch den Bar
vorrat war Im gleichen Zeitraum von 35,5 auf 44,5% geſtiegen. Und
zwar handelt * ſich, wie der Reichsſchatzſekretär Dr elfferi mn der
„Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ auf die Anfrage des Leiters der
London City and Midland Bank, Sir Edward Holden, rklärt hat, bei
den in den Reichsbankausweiſen angegebenen Goldbeſtänden ledigli
das für Rechnung des Reiches m den Treſors der Reichsbank liegende,

Bis Mitte Februar 1916 iſt der Goldbeſtand der Reichsbank auf
Millionen ark geſtiegen.
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nicht das für fremde Rechnung dort aufbewahrte old während die
an bon England 3u ihren Goldbeſtänden auch das Ottawa Kanada
liegende old ſowie die Goldbeſtände en und Indiens rechnet

Die großen Pribatbanken wurden durch die Reichsbank bon zu
Da⸗weitgehenden Beteiligung ausländiſchen Emiſſionen ferngehalten

durch ſie inſtandgeſetzt der blühenden heimiſchen Induſtrie und
eꝰu

en Handelsunternehmen gewaltige Summen zur Verfügung ellen
und wurden bor der Gefahr Erſchütterung des eutſchen Geldmarktes
durch die ausländiſchen Kapitalkriſen bewahrt Auch die auf Veranlaſſung
der Reichsbank erfolgte Vermehrung der Barreſerven der Privatbanken
durch Verſtärkung der Giroguthaben hat zur Geſundung und Kräftigung
des eu  en Kapitalmarktes weſentlich beigetragen

Wie beim Ausbruch des Krieges ſo aben ſich auch eiteren Ver⸗
lauf die oliden Grundlagen der deutſchen Finanzwirtſchaft mehr und mehr
Offenbar während Deutſchlands Gegner den gewagteſten finanziellen
Maßnahmen greifen mußten, den Kriegsbedarf 3 en

Für die obilmachung tanden dem eu  en Reich 120 Millionen
Qr m old aus dem Kriegsſchatz Und 240 Millionen Mark old
und Silher aus der durch Geſetz bom Juli 1913 gebildeten Gold⸗
und Silberreſerve ſofort zur Verfügung übrigen erfolgte die Deckung
des Kriegsbedarfes des Deutſchen Reiches während der erſten Kriegswochen
durch Ausgabe bon Schatzanweiſungen die dbon der Reichsbank diskontier
wurden Bis Ende September erreichten leſe Schatzanweiſungen den
Betrag bon rund 2574⁰ Milliarden Mark Erſt am 19 September
wurde die er Kriegsanleihe aufgelegt die aus Schatzanleihe
bon iarde und früheſtens nach zehn Jahren kündbaren kon⸗
ſolidierten Anleihe ohne feſtbegrenzten Höchſtbeitrag beſtand Der Aus⸗
gabekur wurde auf 97 die Verzinſung auf 5 0  70 feſtgeſetzt Die Ge⸗
ſamtſumme der Unter dieſen Bedingungen erfolgten Zeichnungen belief ſich
auf 4460701400 Mark die ſich auf 177235 Einzelzeichnungen vber.
teilte Dies überaus glänzende Ergebnis! der erſten Kriegsanleihe wurde
von gegneriſcher elte durch die Behauptung herabzuſetzen geſucht die
deutſchen Sparkaſſen ſeien gezwungen worden, ihrer Gelder Kriegs⸗
anleihe anzulegen machen die Zeichnungen auf die erſte Kriegs⸗
anleihe bei den Sparkaſſen Betrage von 883,4 Millionen Mark noch

1 Auch te ſchnelle Auszahlung der gezeichneten Summen noch vor den feſt⸗
geſetzten Terminen iſt als Eein ehr günſtiges Symptom anzuſehen.
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nicht 4½ 0/% des Geſamikapitals der eu  en Sparkaſſen aus, das am

Juli 1914 20,18 Milliarden Mark betrug und bis zum Juli 1915
nicht etwa verringert, ondern ogar Uum 200 Millionen Mark ber⸗

mehr hat Auch die Darlehenskaſſen wurden nur in berhältnismäßig
geringem Umfang und nur vorübergehend für die erſte Kriegsanleihe VN
Anſpruch genommen.

Noch glänzender war das rgebnis der Ende Februar 191 auf
gelegten weiten Kriegsanleihe, die bei on gleichen Bedingungen einem
Uum 10/⁰ er  en Kurs (98,50) ausgegeben wurde. icht weniger als
060000 000 Mark (einſchließlich der ſpäter erfolgten Feldzeichnungen

000 ar wurden von 691060 Einzelzeichnern auf dieſe An⸗
eihe gezeichnet. Mehr als Milliarden oder 670/ dieſer Summe wurden
ſchon beim erſten Zahlungstermin, dem x 1915, voll eingezahlt.
Daß auch iesmal die Zeichnungen bei den Sparkaſſen M Betrage bon
1977 Millionen Mark keine Verringerung der Spareinlagen zur olge
atte, iſt aus dem oben angegebenen Sparkaſſenkapital Juli 1915
erſichtlich Die Sparkaſſen ienten m den meiſten en ledigli als
Vermittlungsſtellen, die dem Ublikum die eichnung und Einzahlung ER.

leichterten Die Darlehenskaſſen wurden bei der weiten Kriegsanleihe m
noch geringerem Umfang als bei der erſten VN Anſpruch men. Am

Auguſt 1915 nur noch 315,3 Millionen Mark Kredite für die
zweite Kriegsanleihe bei den Darlehenskaſſen ausgewieſen.

Alle Erwartungen wurden aber übertroffen durch den Erfolg der
ritten Kriegsanleihe, der überhaupt in der Finanzgeſchichte unerreicht da⸗
ſteht Auf die September 1915 aufgelegte Anleihe wurden, ob⸗
wohl bei gleichbleibender Verzinſung der Ausgabekurs aberma auf 99,0 9970
erhöht worden war, 000000 Mark durch 3551 746 Einzelzeichner
gezeichnet. Wie ſich die Geſamtſumme bei den drei Kriegsanleihen nach
Höhe und Zahl der Zeichnungen verteilt, ergibt ſich aus der nebenſtehenden
Überſicht nach Gerloff 280)

icht nur die Zahl der Zeichnungen und die Höhe der gezeichneten
Beträge aben bon Anleihe Anleihe zuüugenommen, ondern man ieht
auch aus der Tabelle, daß gerade die Zeichnungen der leinen Beträge
bis zu 1000 Mark bei der ritten Kriegsanleihe beſonders zahlrei
Beinahe 2²½5 Millionen Zeichnungen kommen auf ieſe Kate
gorie. Die Kriegsanleihe ird alſo offenbar m den weiteſten Kreiſen der
kleinen Sparer als eine ſichere Uund gute Kapitalanlage ——1—01 der
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eſamtſumme bei den Kriegsanleihen nach Höhe und Zahl
der eichnungen

von der Geſamtzahl vom Geſamtbetrag
entfielen der Zeichnungen der der

auf die Zeichnungen Kriegs⸗ Kriegs⸗3. Kriegs⸗ 8. 2. Kriegs⸗ Kriegs⸗
anleihe anl eihe nleihe anler IOo anleihe nleihe

ark 7⁵ 9/% ½0
bis 200 19,6 17,0 19,3 0, 0 O,

von — 500 20,5 21,6 22,9 2, 2, 0,
14 600 1000 24,5 24,8 6, 6,

1100 2000 38,5 15,6 14.2 13,2 8,1
50002100 13,4 13,4 11,7 13,0 14,9 12,7

5100 000 4, 4, 4,1 10,1 11,7 9,
＋. 100 000 1. 1„ 15, 6, 8, 7,

100 000 1, 9, 10,2 9,
100 100 000 0, H O, 7,„1 7,

100 000 500 000 0/,03 0, 0, 11•4 11,8 14,9
500 100 000 000 0.03 0„02 0,02 6,
I 000 000 0,02 0,„01 0.01 19,4 77*  12,8 n  14.4

Beweis für das Vertrauen, das die Reichsfinanzverwaltung im eu  en
genießt

Für Oſterreich⸗Ungarn wie für Deutſchland die dem Kriegs⸗
ausbruch Unmittelbar vorausgehenden ahre eine Periode wirtſchaftlichen
Aufſchwunges Uund finanzieller Feſtigung, enn auch Iim Staatshausha
nfolge des gewaltigen Mehrbedar das Gleichgewicht noch nicht
hergeſtellt werden können Für die obilmachung ſtanden aus einer 9e
rade rſt Im April 1914 ausgegebenen Anleihe bedeutende ittel im Be
rage bon ungefähr je 300 Millionen Kronen in beiden Reichshälften ſo
fort zur Verfügung. Auch durch Eskontierung der Im Beſitze der Finanz⸗
verwaltung befindlichen Zoll Verzehrungsſteuer⸗ Und Salzwechſel bei der
Oſterreichiſch⸗Ungariſchen ank wurden betr Summen rzielt So⸗
dann wurde mit einem öſterreichiſchen und einem ungariſchen Bankſyndikat
ein Übereinkommen getroffen, wonach die Banken Schatzſcheine, die
ſie ihrerſeits bei der Oſterreichiſch⸗Ungariſchen ank ombardierten, der

Die während des Druckes dieſer Abhandlung aufgelegte vierte eutſche Kriegs⸗
nleihe unterſcheidet ſich von den früheren dadurch, daß ſie für die Reichsſchatz⸗
anweiſungen die Verzinſung auf 4½ /0 herabſetzt bei einem Emiſſionskurs von

27½ Für die Reichsanleihe iſt die 5 prozentige Verzinſung beibehalten und der
Emiſſionskurs auf 98,.50 ½/% feſtgeſetzt Die Tilgung der Schatzanweiſungen erfolgt
durch Ausloſung V den Jahren 3—

Oktober 1924 unkündbar
Die Reichsanleihe iſt bis zum
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Regierung einen Kredit zur Deckung der Kriegsausgaben eröffneten. Nach
Aufhebung der ankakte, die das Zentralnoteninſtitut ver  ete, ſtets
40½ des Notenumlaufs durch Metallvorra ecken, wurde der Geld⸗
bedarf der Finanzverwaltung Unmittelbar bei der Oſterreichiſch⸗Ungariſchen
ank durch Lombardierung bon Staatsſchuldtiteln und Diskontierung bon
Schatzſcheinen rhoben

Erſt November 1914 gelangte in heiden Rei  ften die
er bis ſpäteſtens 1920 r  30  are Kriegsanleihe zum Kurſe bon

zur Ausgabe, die in Oſterreich mit 51½, in Ungarn mit 60/ verzin
wurde. Die Zeichnungen erreichten (einſchließlich der nachträglich hinzu⸗
gekommenen) in Oſterreich den Betrag vbon 2145 728200, V Ungarn bon
1170000000, insgeſam alſo ungefähr vbon 31½ Milliarden Kronen.
Alle Schichten der Bevölkerung onnten ſich an der eichnung beteiligen,
da die kleinſten ſchnitte V Oſterreich auf 100, in Ungarn auf Kronen
Quteten Uund die nach eutſchem Uſter eingerichteten Darlehenskaſſen
Hinterlegung der Obligationen der Anleihe Darlehen bis 750/½ des
Nennwertes gewährten.

Die zweite Kriegsanleihe wurde in beiden Reichshälften im Mai 1915
aufgelegt mit 5½ prozentiger Verzinſung; lesma mit zehnjähriger Lauf⸗
zeit, in Oſterreich

2 Unter Vorbehalt vorheriger Tilgung zum Nennwert.
Der Emiſſionskurs ſtellte ſich V Oſterreich auf 9517e4 oder abzügli aller
den Zeichnern abeit gewährten Vergünſtigungen auf 94½. in Ungarn
auf 90,80 Daneben wurde in Ungarn auch eine 6prozentige bor 1921
nicht 30  are ente zum Kurſe vbon 977½½ ausgegeben. Das rgebnis
der weiten Kriegsanleihe ſtellte ſich m Oſterreich auf 2650 Millionen, in
Ungarn auf 1120 Millionen Kronen. Dieſer Erfolg iſt ſo bemerkens⸗
erter, als die Zeichnungen gerade im ange 7 als der Krieg mit
Italien Usbrach Die Zeichnungen berminderten ſich nicht Unter dem
ndru dieſer Tatſache, ondern nahmen im Gegenteil und erſtreckten

auf alle Bevölkerungskreiſe.
Für die Ende 1915 bei 5167½2 prozentiger Verzinſung zum Kurſe von

93,60 ausgegebene dritte öſterreichiſche Kriegsanleihe wurde eine 15jährige
aufzeit vorgeſehen. In Ungarn beträgt die Verzinſung 60/%; der Emiſſions⸗
kurs 1e nach den Zahlungsmodalitäten 97,10 - 98%; die Kündbarkei
beginnt mit dem Mai 1921 Es wurden in Oſterreich 3310 Millionen,

zuͤgli der allen eichnern gewährten Vergütungen 96²½
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Ungarn ungefähr 1700 Millionen Kronen! gezeichnet ſo daß alſo die
vermeintlich ſo kapitalarme öſterreichiſch ungariſche Monarchie enem

Zeitraum bon mehr als Jahr eine Geſamtſumme bon rund
Millionen Kronen durch fundierte nleihen aufgebracht hat

Zur Aufrechthaltung der Valuta hat Oſterreich außerdem zwei äußere
nleihen, enne November 1914 die zweite unt 1915 Ge⸗
ſamtbetrage vbon 800 Millionen Kronen aufgenommen Die Höhe der
bon der Finanzverwaltung Oſterreich Ungarns Anſpruch genommenen
Bankkredite läßt ſich, da die Oſterreichiſch Ungariſche ank während des
Krieges keine Bankausweiſe veröffentlicht mit Sicherheit nicht feſtſtellen
Gerloff (a 284) chätzt ſie für das er  e Kriegsjahr auf

Milliarden und die für die Mobilmachung aus Kaſſenbeſtänden und

ſonſtigen Uthaben entnommenen Summen auf 700 Millionen Kronen
Endlich Urde auch Cin allerdings nicht ſehr erheblicher eil des öſter
reichiſchen Kriegsbedarfs durch Kriegsſteuern gedeckt die hau  1

rhöhung der Branntweinſteuer beiden Reichshälften ein⸗

maligen Beſteuerung der öheren Einkommen Ungarn und Er
höhung der Erbſchaf Und Schenkungsſteuer Oſterreich beſtanden

Der franzöſiſche Kapitalmarkt ſah ſich, wie ſchon oben rwähnt wurde,
Ende 1913 Uund der erſten Hälfte des Jahres 1914

chweren Kriſis gegenübergeſtellt Uund die franzöſiſchen Staatsfinanzen ſtanden
Unter dem ruck ei Defizits bon mehr als zweir Milliarden Das war

natürli für die Deckung der gewaltigen Kriegskoſten, die ſich inſ

le
lich der Familienunterſtützungen Und der Belgien und Serbien ge⸗
leiſtetenr Dezember 1914 ereits auf rund 6³½ Milliarden
eliefen, eine ſehr ungünſtige Situation Zunächſt an reilich der fran⸗
zöſiſchen Regierung kraft Übereinkommens mit der ank bon Frankreich
emn Vorſchuß dieſer ank bon 2900 Millionen Franken Uund emn elterer der
ank bon Algier Betrage bon 100 Millionen Franken zur Verfügung
Durch emn ne Übereinkommen vom September 1914 wurde der 3u ge  n
rende Vor chuß auf Milliarden und Juni 191 auf Milliarden
Franken erhöht bei gleichzeitiger Erweiterung des Notenemiſſionsrechtes

1 Nähere Angaben Über das Zeichnungsergebnis der ritten Anleihe agen zur
Zeit der Abfaſſung dieſer Abhandlung noch nicht vor; doch en ſich die oben
angegebenen Summen inzwiſchen Oſterreich auf ehr als Milliarden, in
Ungarn auf mehr als Milliarden Kronen erhöht.
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zuer auf Milliarden, dann auf Milliarden Franken 1. Gleichzeitig
wurde der Finanzminiſter ermächtigt, Schatzſcheine auszugeben, zunächſt
nur bis einem Höchſtbetrag dbon 940 Millionen Franken, der aber
nach und nach bis auf Milliarden Franken erhöht werden mußte. ieſe
Schatzſcheine hatten eine Verfallzeit bon 3—12 Monaten und eine durch
ſchnittliche Berzinſung bon 51½

Die großen Schwierigkeiten, die ſich anfänglich der Unterbringung der
0  on entgegenſtellten, ließen die u  en einer fundierten Anleihe
in wenig günſtigem erſcheinen. Darum ögerte die franzöſiſche Re⸗
gierung mit der Auflegung der erſten Kriegsanleihe bis zum Februar
1915 Es wurden bei dieſer Anleihe zehnjährige zum Nennwert rückzahl⸗
bare Obligationen mit 5prozentiger (halbjährlich im voraus entrich⸗
ender) Verzinſung ausgegeben. Der Zinsfuß war ein für franzöſiſche
Ver  ni  e ganz außerordentlich oher, da bis zUum ahre 1913 3pro⸗
entige Verzinſung bei den franzöſiſchen nleihen die ege und auch die
kurz bor Ausbruch des Krieges ausgegebene Rentenanleihe nur 3½ 970
verzinsbar war; rhöhte ſich aber noch dadurch, daß die Zinſen für
ein halbes Jahr durch zug bon der Einzahlung im voraus bezahlt
werden mußten, ſo daß die L  be Verzinſung ſich auf 5,6/
Das edeute eine ung des Zinsfußes mehr als 20/½ über
den normalen an während das ſche eich bei ſeinen Kriegs⸗
anleihen nur 10  70 über den in Deutſchland blichen Zinsfuß bon

hinausging. Der Emiſſionskurs betrug 96,5, war alſo 20„/%
niedriger als der Urs der die gleiche Zeit aufgelegten weiten
eu  en Kriegsanleihe. Ußerdem wurden noch eine eihe bon andern
Vergünſtigungen den Zeichnern in Ausſicht geſtellt: Die Zinſen ſollten
ſteuerfrei ſein; die nhaber können die dieſer Anleihe bei Zeich
Rung aller ſpäter aufgelegten Staatsanleihen zum vollen Zeichnungspreis
in Zahlung geben; der Im Juli 1914 ausgegebenen 31½ prozen⸗
igen ente wurden zum Emiſſionskurſe vbon 91/0 bei eichnung der
Kriegsanleihe in Zahlung ebenſo die ſpäter ausgegebenen
0  on Trotz aller dieſer gewi nicht geringen Vergünſtigungen
wurden nach amtlicher Angabe im erſten onda nur für 1060 Millionen

1 Im Februar 1916 hatte der Notenumlau mit 203,  — Millionen Franken
eſe grenze ſchon beinah rreicht, während der Notenumlauf der eu  en
Reichsbank UV der zweiten Februarwoche auf Utonen Mark bezifferte.



Die Finanzen der kriegführenden im Weltkrieg V

Franken Obligationen abgeſetzt 1, bon denen 783 Millionen auf den Um⸗
der 31½2 prozentigen ente, 153 Millionen Franken auf mtauſch

vbon Schatzſcheinen elen, ſo daß alſo Barzeichnungen nur 124 Mil⸗
lionen Franken rig lieben

So le denn der franzöſiſchen Finanzverwaltung ni rig, als
wieder den kurzfriſtigen Schatzanweiſungen zurückzukehren, eren Höchſt⸗
grenze nach mehrfachen Erweiterungen VNi Mai 1915 auf Milliarden
Franken feſtgeſetzt wurde Ein  le der m London und in Newyork
untergebrachten und von der ank von England Überweiſung vbon
500 Millionen Franken in old diskontierten a

echſel hat Frankreich
ereits im erſten Kriegsjahre beinahe Milliarden Franken durch kurz⸗
friſtige Schatzſcheine aufgenommen. Dazu kommen nach Gerloff

287) 2695 Millionen Franken Obligationen und 6300 Millionen
Franken Bankvorſchüſſe, ſo daß ſich eine Geſamtausgabe vbon 907
Millionen Franken für Kriegszwecke Iim erſten ahre ergibt. Die Kredit⸗
forderung bom ugu 1914 bis zUum Juni 1916 eläuft ſich
nach dem „Temps“ (einſchließlich der für die letzten onate bon 1914
bewilligten Budgetzwölftel) insgeſamt auf 46½ Milliarden Franken

Da bon den beinahe 16 Milliarden des erſten Kriegsjahres nicht viel
mehr als durch Obligationen feſt untergebracht war, le. alſo ein efizit
bon rund 13 Milliarden Franken ungedeckt. Die Notwendigkeit, dieſem
unerträglichen Zuſtand ein nde machen, veranlaßte die franzöſiſche
Regierung Anfang ezember 1915 zur Auflegung einer langfriſtigen
Anleihe Unter den für die Zeichner verlockendſten edingungen, der ſog
„Siegesanleihe“. Der Emiſſionskurs wurde auf 88/% feſtgeſetzt, die
Verzinſung auf 50/ Tatſächlich erhalten die Zeichner bei Ber  ichtigung
der ſonſtigen Vergünſtigungen für das bon ihnen eingezahlte eld Un⸗

gefähr 5½ 07 Zinſen Obligationen der erſten Kriegsanleihe, kurzfriſtige
atzbons, 10 ogar der lteren 3 prozentigen franzöſiſchen An⸗
eihe, deren Marktpreis auf 63½ 9ſ/ geſunken war, wurden zum Urſe
bon 66½ 9½/ zum mtauſch bei Zeichnungen auf die „Siegesanleihe“
mn Zahlung

Der Geſamtbetrag der Zeichnungen kE ſich nach Mitteilung des
franzöſiſchen Finanzminiſters auf 14½ Milliarden Franken Mit echt
emerkt dazu die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung bom 2 ezember

1 Bis Anfang Mai 1750 Millionen.
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1915, daß bei einem Emiſſionskurs dbon (bzw Uunter Berückſichti⸗
gung der ſonſtigen Vergünſtigungen 870/0) die 147½ Milliarden VN
Wirklichkeit nur 12,6 Milliarden Franken oder 10,2 Milliarden Mark
bedeuten, die ſich gegenüber den durch die drei e²u  en Kriegsanleihen
aufgebrachten Milliarden Mark doch recht beſcheiden ausnehmen. Von
den 14½ Milliarden kommen aber nach der „Norddeutſchen Allgemeinen
Zeitung  V 6½ Milliarden auf mtauſch Iterer nleihen, 21½ Milliarden
auf mtauſch bon 0  on ſo daß die Barzeichnungen auf 567½ Mil—
iarden Franken zuſammenſchrumpfen Bei einem Kurſe von 870½
ergibt das einen wirklichen arerle bon 4785 Millionen Franken oder
3876 Millionen ar alſo erheblich weniger als die er eutſche
Kriegsanleihe vbom September 1914 und noch nicht der bis zum
gleichen Zeitpunkt n Deutſchland insgeſam durch nleihen aufgebrachten
ittel Von den Bareinzahlungen auf die „Siegesanleihe“ wurden nach
Berechnung der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ mehr als 20
durch arlehen der ank bon Frankreich flüſſig gemacht, während die
vbon den eutſchen Darlehnskaſſen zum we der Einzahlung auf die
drei Kriegsanleihen bis zum Oktober 1915 gewährten arlehen nur
4, 9%/ der geſamten Einzahlung ausmachten.

Auch das kapitalmächtige England, das Zentrum des Zahlungsverkehrs
der Welt, hat die Ungeheuern Anforderungen, die der Weltkrieg ſeine
Finanzverwaltung ſtellte, bisher nicht ſo gla und er zu erledigen
vermocht, wie die beiden Zentralmächte Zunächſt Urde der Kriegsbedarf
durch Schatzanweiſungen mit halb und ganzjähriger Verfallzeit und einer
durchſchnittlichen Verzinſung bon bis 31½ gedeckt, bis November
1914 in einem Geſamtbetrage bon 125,4 Millionen un erling.
Da der er Kriegskredit bon 100 Millionen Pfdb Sterl ami er
war, erfolgte für den Reſt des 31 März 1915 endenden Etatsjahres
eine zweite Kreditbewilligung von 225 Millionen Pfd Sterl., die aber
auch nicht reichte, ondern aMm März 1915 durch einen Nachtragskredit
vbon 37 ionen rgänzt werden mu  E, ſo daß ſich alſo für die erſten
acht Kriegsmonate ein Geſamtkredit bon 362 Millionen Pfdb eL. ergibt.
Für das zweite Finanzjahr während des Weltkrieges wurden bis zum

„Die Bank“ Heft 127) gibt den Geſamtbetra der Zeichnungen
mit in der nachträglich erfolgten auf 139 Millionen Franken V
auf die Barzeichnungen (einſchließlich der Auslandszeichnungen) 6368 Millionen
Franken kommen.
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21 Juli 1915 insgeſamt 650 Millionen Pfdb Sterl. ewilligt. So
gewaltige Summen onnten natürli auf die Dauer nicht ohne Zuhilfe
nahme fundierter nleihen aufgebracht werden.

Zunächſt wurde Ende November 1914 enne 3½ prozentige binnen
zehn Jahren rückzahlbare Anleihe Betrage bon 350 Millionen Pfd
eLr aufgelegt Da der Emiſſionskur auf feſtgeſetzt war, ſtellte
ſich Unter Ber  igung des Kursgewinnes bei Fälligkeit die irkliche
Verzinſung auf beinahe 40/⁰ Das edeute gegenüber dem bisherigen
engli  en Standardzinsfuß vbon 21½ enne Steigerung 1 ½
Ußerdem mu ſich die ank vbon England verpflichten, innerhalb der
ächſten drei ahre die gezeichneten Beträge zum vollen Zeichnungspreiſe
Uund bis 107 Unter dem üblichen Bankdiskont lombardieren!
Man alſo Unter ſolchen für engli Verhältniſſe ganz unerhör
günſtigen Bedingungen emne Arke Uberzeichnung der Anleihe erwarten
en atſã belief ſich der Reinertrag (nach Gerloff —  2 Sp 295)
auf 381 Millionen Pfd er von enen die Banken nfolge eine auf
ſie ausgeübten Druckes 100 Millionen Pfd er auf elgene Rechnung
übernehmen mußten

Der Ertrag der erſten engliſchen Kriegsanleihe reichte zur Deckung
der Kriegskoſten bis zum U. 1915 Da die engliſche Finanzverwaltung
ſich offenbar nicht nach eu  em Uſter glei wieder ene nele

Anleihe aufzulegen, half ſie ſich zunächſt mit Ausgabe vbon kurzfriſtigen
Schatzwechſeln, deren Zinsfuß ſtändig erhöht erden mußte bis zuletzt
auf 4 ½½ Der Geſamtbetrag der Schatzſcheine bezifferte ſich bi zum
Mai auf rund 143.4 Millionen Pfd eL

Im Juni 1915 Urde die zweite ngli Kriegsanleihe ausgegeben,
diesmal mit Verzinſung von 472 rückzahlbar nach zehn Jahren
Die Emiſſion ollte zum aritur erfolgen Da aber bei der Zeichnung
nur 5  07½  70 eingezahlt werden rau  en, dann Juli 0

17 und 31 Auguſt 150 und der Reſt eträgen von

100½ bis zum Oktober während die Verzinſung des geſamten ge⸗
zeichneten etrages ſchon bom Juni ab geſchehe a betrug der
wirkliche Emiſſionskurs nur 98 Unmittelbar nach der Ausgabe an
denn auch der Marktpreis der Anleihe ſchon auf 97 1.d emige Tage

Die von der engliſchen Preſſe ſo ar kritiſierten Eu  en Darlehnskaſſen
beleihen nur zum en Bankdiskont nur bis 70 des Wertes und nur auf
echs Monate
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ſpäter auf 96,50 Um eim möglichſt glänzendes rgebnis mit dieſer
Anleihe zu erzielen, er  rte ſich die Finanzverwaltung bereit, der
erſten 31½ prozentigen Kriegsanleihe Unter Zuzahlung des Unterſchiedes
im Begebungskurs (5 9/%) bei Zeichnungen auf die zweite Anleihe R
Zahlung nehmen, ebenſo 2½ Und 2% prozentige Konſols 2½
ihre Nennwerte Endlich wurde den Zeichnern noch die gemacht,
daß der zweiten Kriegsanleihe bei allen folgenden nleihen zum
Nennwerte in Zahlung werden ſollten Da nun vbon dieſen
Iteren nleihen mehr als 600 Millionen Pfd eL im Umlauf 2
kann das auf 588 Millionen Pfd er bezifferte rgebnis keineswegs als
glänzen angeſehen werden, zuma da auch in den engliſchen Kolonien
und im Uslande für die Anleihe eine ungeheure Reklame gemacht wurde

Auch der Ertrag für die Staatskaſſe onnte, da 10 ein großer Bruch⸗
eil der Zeichnungen nur ältere Anleihetitel, nicht aber flüſſiges Kapital
m den eſt der Finanzverwaltung brachte, zur Deckung des engliſchen
Kriegsbedarfs keineswegs ausreichen. Die Geſamtausgaben Englands, die
Iim letzten Friedensjahre noch nicht 200 Millionen Pfd ˖eL. etrage
hatten, wurden für das Finanzjahr 1914/1⁵ auf 561 Millionen
Pfd er für 1915  16 (d ri 1915 bis 31. März
auf 1590 Millionen Pfd er veranſchlagt, denen trotz der ſchon
Ende 1914 bewilligten Kriegsſteuern nur 272 uionen Pfd eL

Einnahmen gegenüberſtanden. Die bon Frankreich und England ge⸗
meinſam zum Urſe bon 96 mit einer Verzinſung bon 50/ m Amerika
aufgenommene Anleihe erzielte nur 500 Millionen Qr Uund vermochte
nicht einmal den ar geſunkenen Sterlingkurs verbeſſern. Für die
Deckung des ungeheuern Mehrbedar kam ſie nur m ganz geringem
Umfang in Betracht

Der ngli Finanzminiſter ſi aher, einer abermaligen
bedeutenden ung der Kriegsſteuern ſeine Zuflucht nehmen. Die
Aufbringung eines Jeiles der Kriegskoſten durch Steuern iſt ſich in
der engliſchen Finanzgeſchichte ni Ungewöhnliches. Auch in den na⸗

poleoniſchen Kriegen und im Krimkriege a durch Kriegsſteuern,

Der Urs der erſten engliſchen Kriegsanleihe war tm Februar 1915 bereits
auf 9⁴4 7⁷ der Urs der Konſols auf 67 /% geſunken.

Nach der „Bank“ Heft 12, wurden fuͤr 204 Millionen Pfd.
er. Konſols und für 135 Millionen PfdI der erſten Kriegsanleihe
umgetauſcht.
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amentli durch ung der Einkommenſteuer, ein allzu ſtarkes An⸗
wachſen der Staa  u er  en geſucht ber eme Steuererhöhung,
wie ſie Budgetentwurf für 1915/16 vorgeſehen iſt dürfte doch wohl
ohne Beiſpiel aſtehen Der Jahresertrag der Steuern iſt nämlich
für das Etatsjahr 1915/16 wie olg veranſchlag worden nach Gerloff

Sp 300)
Pfd Sterl

ung der Einkommenſteuer — 40 /% 400 000
685 000Zuſatzſteuer

Kriegsgewinnſteuer 30 000 000
Zuckerſteuer erhöht von 18 10 d auf 98 4 U per wt)
abakzo 100 000

500 000Teezoll erhöht 50%)
ałlao Kaffee⸗ ind Zichorienzo erhöht 50 %) 290 000
Getrocknete Obſt erhöht um 50%) 180 000
otorſpiritusſteuer erhöht 3 d per Gallone) 100 000

250 000Steuer auf Patentmedizinen (verdoppelt)
Zölle auf Automobile, Li  ilderfilms, Hüte, ren

Muſikinſtrumente uſw 33½ 907 des Wertes) 950 000
ung der Poſttarife 975 000

Insgeſamt 107 130 000

Dieſe Mehrbelaſtung der engliſchen Steuerzahler mit über 100 Mil⸗
lionen Pfd er Steuern iſt ſo ſchwerwiegender als ereits
während des Krieges und den letzten Jahren bor Ausbruch des Krieges
ſehr bedeutende Steuererhöhungen ſtattgefunden aben Bei Einkommen
von 3000 Pfd CL. macht die Steuer, einſchließlich der Zuſatzſteuer
9  19 ereits mehr als 15 9ſ/ aus Und eig dann weiter bis über

970 Aber auch bei beſcheideneren Einkommen bon 200—400 Pfd
er geht die Steuerſkala chon bon 8½ Daß die Ce⸗
Zucker⸗ Kaffee⸗ Und Tabakſteuern emne bedeutende Verteuerung der Lebens⸗
haltung auch den armeren Schichten der Bevölkerung mit ſich bringen,
leg auf der Hand Gleichwohl wurden dieſe gewaltigen Steuererhöhungen
faſt ohne Widerſpruch angenommen weil ＋ bei dem Erfolg der
nleihen andern Weg zur Deckung des ſtetig wachſenden Kriegs⸗
edar England anſcheinend nicht gibt

Gegenwärtig ebruar iſt wieder Eeine neue Kreditvorlage Betrage
von 400 Millionen Pfd Sterl angekündigt. Die ſeit Ausbruch des Krieges be⸗
willigten Kredite werden dann insgeſamt unge 2 Milliarden Pfd er. oder

unſerer Währung ehr als Milliarden Mark ausmachen.
Stimmen. 91
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nigegen einer in Deutſchland weitverbreiteten Anſicht war die finan⸗
zielle Lage u  an bei Ausbruch des Weltkrieges eine durchaus günſtige
me eihe bon günſtigen Ernten, Aufblühen bon Handel und nduſtrie
hatten eS der en Volkswirtſchaft ermöglicht, nicht nur die durch
den ruſſiſch⸗japaniſchen Krieg geſchlagenen Unden auszuheilen, ondern
auch auf allen ebieten bedeutende Fortſchri machen. Die Ausfuhr
ſtieg bon 1908 bis 1912 beinahe um 9ſ/ Die inlagen V den ſiſchen
reditinſtituten verdoppelten ſich Im gleichen Zeitraum und die Sparkaſſen⸗
einlagen vermehrten ſich mehr als 400 Millionen Ube Auch die
Einnahmen der Staatskaſſe ſtiegen mehr als eine Milliarde Ubel,
gingen Jahr für Jahr eit über den Voranſchlag hinaus und bewirkten
ſo trotz großer außerordentlicher Usgaben für Heereszwecke ſehr bedeutende
Überſchüſſe. Die Staa berminderte ſich infolgedeſſen bon 9055
Millionen auf 8841 Millionen Ube

teſe g9  1  e Entwicklung wurde jäh Uunterbrochen durch die obil⸗
machung Es iſt aber zur Zeit kaum möglich, ſich ein ri  ige ild bon
der Zerrüttung machen, die der rieg m den ruſſiſchen Finanzen
hervorgerufen hat Die amtlichen Mitteilungen der Uuſſiſchen Finanz⸗
verwaltung ſind ſo Unklar Uund offenbar ſo unzuverläſſig, daß ſie als
Grundlage für eine Unterſuchung nicht dienen können ngebli en
bis Auguſt 1915 nur Milliarden Ube. für Kriegszwecke verausgabt
Uund durch Kreditoperationen gedeckt ſein. er iſt, daß das Uuthaben
der Finanzverwaltung bei der Ruſſiſchen Reichsbank, das bei Ausbruch
des Krieges über 500 Millionen betrug, für die Mobilmachungs⸗
koſten dienen mußte Und daß ſchon im erſten Kriegsmonat die Ausgabe
von 300 Millionen Staatskaſſenſcheine Und die ung des
Notenkontingentes der Reichsbank 1200 Millionen Ube beſchloſſen
Urde Der Goldbeſtand der Reichsbank Uund die Goldguthaben im Aus⸗
ande, die bei Kriegsausbruch den Notenumlauf vollſtändig eckten, ſind
erhebli zurückgegangen. Der Notenumlau war dagegen bon 1600 Mil-—
lionen Ube bis zum Ende des erſten Kriegsjahres ereits auf mehr als

Milliarden Ube. geſtiegen Und hat ſich bis Ende ezember 1915 auf
57½2 Milliarden übe erhöht Die Golddeckung beträgt nur noch 31½%.

Oktober 1914 wurden 400 Millionen Ube 5prozentiger Schatz
anweiſungen ausgegeben. Da aber deren aufzeit nulr eine Urze war,
len die Auflegung einer fundierten inneren Anleihe unvermeidlich Sie
erfolgte ebenfalls im Oktober 1914 mit einem Betrag bon 500 Millionen
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Ubel, 5prozentiger Verzinſung, einem Emiſſionskurs bon und
fünfzigjähriger aufzeit. Über den Erfolg iſt weiter ni ekannt geworden,
als daß die Großbanken genötigt wurden, 200 Millionen Ube zum Urſe
bon übernehmen. Ahnlich ging eS mit einer zweiten, im Februar
1915 den gleichen edingungen aufgelegten inneren Anleihe. Die
Banken mußten wieder 300 Millionen Ube bon dieſer Anleihe zum
Urſe bon übernehmen. Die Zeichnungen auf leſe Anleihe ollen
nur Millionen Ube. rgeben aben Ein ritter Anleiheverſuch Urde
Im Mai 1915 Unternommen Miarde Ube zum Emiſſionskurs bon

bis 1921 mit 56½ 9/%, bon da ab rückzahlbar oder weiter 50/½
bis zum ahre verzinsbar. Die Banken verpflichteten ich,‚ 600 Mil⸗
lionen übe zum Kurſe bon 97,50 übernehmen, aber im Ublikum
ſcheint auch die dritte Anleihe nur ſehr wenige nehmer gefunden aben
Die Im obember 1915 aufgelegte vierte Kriegsanleihe endlich (mit zehn⸗
riger aufzeit, 5½ prozentiger Verzinſung und dem Emiſſionskurs bon

970) hat nur 322 Millionen Ube rgeben
Be ſo geringem Erfolg der inneren nleihen mußten andere ittel

zur Deckung der Kriegskoſten erſonnen werden. Die fälligen Schatzſcheine
wurden nicht eingelöſt, ondern ihre aufzeit einfach verlängert. Im De⸗
zember 1914, Februar und uni 1915 wurden wieder 1e 500 Millionen
Ube. Schatzſcheine ausgegeben, im Juli 1000 Millionen, insgeſamt während
des erſten Kriegsjahres 3400 Millionen Ube

Daneben laufen ſtändig Verſuche der ruſſiſchen Finanzverwaltung, den
au

ndiſchen Kapitalmarkt zur Hilfeleiſtung heranzuziehen. Die engliſche
Regierung ge  rte weimal einen Schatzſcheinkredit im Betrage bon zU⸗
ſammen Millionen Pfd er Und dann gemeinſam mit der fran⸗
en einen weiteren Kredit bon Millionen Pfd er  7 eine eu⸗
horker Bankgruppe ernahm Millionen Pfd eL Die ank bon
Frankreich gab einen Vorſchuß vbon 500 Millionen Franken, ami Ruß⸗
and wenigſtens die Zinſen ſeiner Verbindlichkeiten ezahlen konnte Der
Plan einer großen gemeinſamen Anleihe der Ententemächte kam bekanntlich
nicht zur Ausführung. Dagegen Urde eim Finanzabkommen abgeſchloſſen,
wonach England Und Frankreich ſich verpflichteten, für die Dauer des
Krieges alle m ari London und Neuyork zahlenden Verbindlich⸗
keiten für Kriegslieferungen und Zinſen der Uſſiſchen Staa  u bor⸗
ſchießen Rußland mu dagegen verſprechen, die vorgeſtreckten Gelder
ſpäteſtens ein Jahr nach Friedensſchluß zurückzuzahlen, Und die in

3 *
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e lagernden Getreidevorräte verpfänden (vgl neider da. 237)
In Frankreich erhielt Rußland infolgedeſſen einen Vorſchuß bon
650 Millionen Franken nsgeſam hat Rußland bis II 1915 ereits
mehr als 900 Millionen Ube im Ausland aufgenommen.

Kriegsſteuern Uund onopole, eren Ertrag rigens kaum ausreichen
würde, den Einnahmeausfall im ruſſiſchen Budget auszugleichen, ſind
über das Stadium der Beratungen noch nicht hinausgekommen. So ſoll
denn die ruſſiſche Finanzverwaltung dem bedenklichſten ittel der Geld⸗
beſchaffung gegriffen aben, zur Ausgabe großer engen ungedeckten Papier⸗
geldes. Das edeute ein ufgeben der mit ſo viel Mühe durchgeführten
Valutaregulierung und eine Rückkehr zur Papierwährung (der Rubelkurs
iſt jetzt ſchon ungefähr 73 zurückgegangen). Auf dieſe eiſe kann
ein QUα ſich wohl eine eitlang über Zahlungsſchwierigkeiten hinweg
helfen, ſo ſicherer aber erfolgt dann ſpäter ein finanzieller Zu
ſammenbruch.

Wie bei Rußland, ſo läßt ſich auch bei Italien aus den amtlichen
Mitteilungen kein klarer Überblick über die Kriegsfinanzen gewinnen 1.
Italien hat ſchon bor ſeiner Beteiligung Weltkrieg im ezember 1914
eine Anleihe im Betrage bon 1000 Millionen Lire aufgenommen, die bei

Daeinem Emiſſionskurs bon 97 mit 467½ 9ſ/ verzinsbar ſein
leſe Summe für Rüſtungszwecke verausgabt worden war, mu bald
nach der Kriegserklärung D

Oſterreich Juli 1915 eine zweite An
ethe in gleichem Betrag Uund zum gleichen Zinsfuß ausgegeben werden
Der Emiſſionskurs wurde für Beſitzer dbon Stücken der erſten Anleihe auf
93, für andere Zeichner auf feſtgeſetzt Auch war den Zeichnern für
den Fall daß bis Ende 1916 eine Anleihe günſtigeren Bedingungen
ausgegeben werde, V Ausſicht geſtellt, daß ihnen die gleichen ergünſti⸗
gungen gewährt werden würden Die Zeichnungen rgaben eine Geſamt⸗
ſumme bon 1117 Millionen Lire. Der Notenumlau der ank von Italien,
der bor Ausbruch des Krieges 2162 Millionen tre betrug, hat ſich eben⸗
falls ſchon bor alien intri in den rieg ar vermehrt und bis
Juli 1915 auf 3725 Millionen Lire geſteigert. Auch bon ſeinen Ver⸗
ndeten hat Italien hedeutende or erhalten, über deren Höhe aber
zuverläſſige Nachrichten nicht vorliegen. Nach der Zeitſchrift „Die Bank“

1 Von der Türkei und den kleineren Kriege beteiligten Staaten gilt das
gleiche. Da ihre Kreditoperationen im Vergleiche mit den echs Großmächten nur
von be  etdenem Umfang find, glauben wir ſie hier übergehen zu können
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(Januarhe 1916, 40) ſoll Italien bon England in letzter Zeit Vor
in der Höhe vbon Milliarden re ewilligt erhalten aben Für

eine dritte innere Kriegsanleihe iſt der Zeichnungstermin bis zUum März
1916 ausgedehnt, ſo daß über das endgültige rgebnis gegenwärtig noch
nicht eri werden kann 1. Der Zinsfuß iſt für dieſe Anleihe auf 5 0/⁰
feſtgeſetzt, der Emiſſionskurs auf 97¹½ Den eſitzern Iterer nleihen
iſt ein Umtauſchrecht Zuzahlung bon 217½2 eingeräumt.

Der Geſamteindruck, den dieſe Überſicht über die Kriegsausgaben der
europäiſchen Großmächte Uund deren Deckung hervorruft, iſt jedenfalls der,
daß die Beſchaffung der notwendigen Kapitalmaſſen ſich bei den Zentral—
mächten ungleich eichter Und auf ſoliderer Grundlage vollzie als bei den
Ententemächten icht bloß die 0  en ſind bei erſteren viel geringer,
ondern auch ihre Deckung iſt viel er geſicher Vor allem aber aben
die Zentralmächte vor ihren Gegnern den gewaltigen Vorteil, daß da
für die Kriegsausgaben erforderliche eld zum weitaus größten eil im
ande bleibt, während die Ententemächte V immer größerem Umfang beim
Ausland m Schulden eraten. In welchem Maße ieſe Verſchuldung zu⸗
nimmt, zeig die ſtetig wachſende paſſive Handelsbilanz Frankreichs und
nglands. In Frankreich betrug im ahre 1915 die Einfuhr 8074,49 Mil⸗
lionen, die Ausfuhr 3022,31 Millionen Franken, in England die Einfuhr
7* Millionen, die Ausfuhr Millionen Pfd er das Paſſiv
* alſo bei Frankreich 5052,18 Millionen Franken, bei England

Millionen Pfd Sterl Deutſchland veröffentlicht ſeit Kriegs⸗
Usbruch keine Angaben mehr über den auswärtigen Handel. Aber es iſt
ganz ausgeſchloſſen, daß der Einfuhrüberſchuß bei Deutſchland ſo gewaltige
Summen ausmachen nne, da 10 die Einfuhr durch die A

errungs⸗
maßregeln der feindlichen Flotten auf das ſtärkſte beſchränkt iſt, und bor
allem der Hau

oſten, die Munitionseinfuhr, faſt ganz fortfällt. Es ieg
aber auf der Hand, daß eine andauernd ſtarke paſſive Handelsbilanz, der
nicht vermehrte Uthaben im Ausland als Usglei gegenüberſtehen, zur
Verminderung des Volksvermögens führen muß, Und ＋2 kann arum,
enn finanzielle Erſchöpfung eine der feindlichen Mächtegruppen zum Nach
geben wingen 0  e, kaum noch zweifelha ſein, der beiden Gruppen
dieſes Los treffen Tde

Bis Mitte Februar en 2410 Millionen Lire gezeichnet ſein
Hermann A. oſe



Hamlet, Don Quijote, Deutſchland
te ſind Unter den Blumen de

D

ſelben Frühlings zwei ſo königliche DichterII zur letzten Uhe gebette worden wie bor 300 Jahren Am 23 I1

1616 ar adrid der greiſe iguel de Cervantes aavedra, und
als zehn Tage er auch im hartnäckig julianiſchen Kalender nglands
der 28 I and, er  à Stratford Avon, erſt 0 alt,
illiam Shakeſpeare. Die Erde war damals noch ſo groß, daß leſe
Rieſen über ſie hinſchreiten onnten, ohne ſich egegnen. „Don Quijote“
wurde zwar ſchon 1612 ins ngliſche überſetzt, aber daß Shakeſpeare ihn
geleſen habe, iſt ebenſo unſicher, wie eine Mitarbeit einer jetzt ver⸗
orenen Dramatiſierung. icht aus perſönlichen Beziehungen baut ſich die

auf, die bon der reichen Welt des anier in die reichere des
Briten 1 Sondern als die beiden Dichter das tiefſinnigſte ihrer erke
ſchufen, als Cerbantes ſeine Lebens eige den „Don Quijote  7 und
Shakeſpeare auf ſeines Lebens Höhe den „Hamle vollendete, da enkten
ſie ins Meer der die unvergänglichen Pfeiler, zwiſchen denen der
el der folgenden Jahrhunderte immer eue ogen chlug

Cervantes hat nicht zuviel gewagt, als ELr ſeinen ſinnreichen Junker
Iim weiten elle (Kap 16) agen ieß „Dreißigtauſend nde ſind bon
meiner edruckt worden, Und 2 ieht aus, als ob noch auſend⸗
mal dreißigtauſend edruckt werden ſollten, enn der Himmel nicht Ein⸗
halt gebietet.“ Der „Don Quijote“ gehört den 1 meiſten gedruckten
Büchern der Weltliteratur Er iſt ebenſo wie „Hamle in Hunderten
bon Überſetzungen bis den kleinſten Kulturvölkern gedrungen, Uund die
Erläuterungen, die den beiden erken erſchienen ſind, en ſich gar
nicht mehr zählen Aber nicht bloß glei mächtig aben dieſe unſterblichen
Schöpfungen die Menſchheit ergriffen, ondern der ette, kurzatmige Dänen—
rinz Und der hagere Ritter bon der traurigen Geſtalt, der immer zweifelnde
Hamlet und der immer begeiſterte Don Quijote treten deshalb ſo unwider⸗—
ſtehlich m den Blickpunkt einer gemeinſamen Jahrhundertfeier für Shake⸗
ſpeare Und Cervantes, eil ſie die vollendete Verkörperung tiefſter egen  8
ſätze der Menſchennatur ſind Turgenjew nannte ſie in einem Petersburg
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am Januar 1860 gehaltenen ortrage die Pole der Achſe, die
alles menſ

1

e Sein ſich rehe

In Deutſchland atte, wie bei nger 2 iſt, ſchon
Johann eorg Hamann bom Drama des Engländers zum Roman des
anier einige wirre Fäden gezogen wa er der junge
riedri Schlegel (Minor II —  81) bon den beiden Schöpfungen als den
7  n  en und verſtandvollſten Kunſtwerken Im ganzen Gebiet der
romantiſchen Kunſt“ Und als 1913 Julius Bab in ſeinem „Fortinbras“

die Romantik zog, bezeichnete auch 4 als die erſten und
ugleich entgegengeſetzten Vertreter des romantiſchen Geiſtes Hamlet und
Don Quijote Aber für Deutſchland ſind dieſe ewigen Geſtalten weit
mehr als rende Sterne einer literariſchen ewegung. Sie aben das

deutſche eben durch das Jahr geleitet, Uund ſie werden
＋2 auch VI Jahrhunder nicht erlaſſen.

Goethe Iim Uche bon „Dichtung Und Wahrheit“ den
eu  en Weltſchmerz der vorwertheriſchen Zeit großentei auf den Einfluß
der engliſchen Literatur zurü Die durch oung, Gray, oldſmi ge⸗
weckten düſtern Gedanken ſeien ſonderbarerweiſe durch den ſonſt ſo heiteren
Shakeſpeare beſtärkt worden. „Hamlet und ſeine Monologen“, ſagt Goethe,
„blieben Geſpenſter, die durch alle jungen Gemüter ihren puk rieben
Die Hau  e  en ein jeder auswendig Und rezitierte ſie gern, und
jedermann glaubte, Ife ebenſo melancholiſch ſein als der rinz von

Dänemark, ob glei keinen Geiſt eſehen und einen königlichen ater
zu en hatte.“ Auch wer nicht gerade wertheriſcher el  ei
krankte, floh in üſtern Augenblicken in die ſ

ermütige Gedankenwelt
Hamlets. So ſchrie Johann ottfrie Seume 1786 ſeinen Freund
Korbinsky: „Warum ich mein Vaterland verließ Du haſt VN meine
Seele geraten; und konnte das niemand anders als Du Muß ich das
erſt weitläufig bekennen Uund erklären? Es leße ſich viel über dieſe ache
prechen, Du kennſt mich bin zuweilen ſehr klug, aber noch öfter
ſehr ärriſch, und muß Dir geſtehen, ich habe Epochen, wo meine eele
finſterer iſt als Shakeſpeares ſchwärzeſtes Trauerſpiel. Die Verhältniſſe,
die Ver

niſſe, Freunde, reiheit, Vaterland! ich nur Pflichten

ott und mich und das Menſchengeſchlecht überhaupt, der Ganges
Die Wandlungen der Auffaſſung Hamlets in Deutſchland beleuchtet mit vielen

Belegen Richard E un der „Zeitſchrift für vergleichende Literaturgeſchichte“,
eue Folge, 193—205, Berlin 1904
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meine Heimat, der rinoco meine Wohnung und der Zwiſchenraum
mein Obſervatorium werden. Schwärme ich? Ja, Bruder, das iſt die
Arznei meiner eele, enn das Gehirn ange auf en herum⸗
geklettert, bon d  an bis Kapland gewandert Uund bon Kalifornien bis
Indoſtan herumgeirr iſt, dann bin ich ruhiger, dann ich ganz,
welch ein unerklärliches Rätſel das menſchliche Herz iſt, und welch ein
unke überirdiſches Feuer m meinem Uſen loder Planer und Reißmann,
Johann Gottfried Seume 51, Leipzig Dagegen omm das
Wertheri anten wiſchen Sein und Nichtſein m einem Briefe
riedri ege vbom ahre 1793 wieder klar zum Ausdruck
habe geſtern abends den Hamlet geleſen40

Hamlet, Don Quijote, Deutſchland.

ſollte meine Heimat, der Orinoco meine Wohnung und der Zwiſchenraum

mein Obſervatorium werden.

Schwärme ich? Ja, Bruder, das iſt die

Arznei meiner Seele, wenn das Gehirn lange genug auf Alpen herum⸗

geklettert, von Lappland bis Kapland gewandert und von Kalifornien bis

Indoſtan herumgeirrt iſt, dann bin ich etwas ruhiger, dann fühle ich ganz,

welch ein unerklärliches Rätſel das menſchliche Herz iſt, und welch ein

Funke überirdiſches Feuer in meinem Buſen lodert“ (Planer und Reißmann,

Johann Gottfried Seume 51, Leipzig 1904). Dagegen kommt das

Wertheriſche Schwanken zwiſchen Sein und Nichtſein in einem Briefe

Friedrich Schlegels vom Jahre 1793 wieder klar zum Ausdruck: „Ich

habe geſtern abends den Hamlet geleſen. . .. Unglücklich, wer ihn ver⸗

ſteht!

Unter Umſtänden könnte dies Gedicht augenblicklichen Selbſtmord

veranlaſſen, bei einer Seele von dem zarteſten moraliſchen Gefühl.

Ich

weiß noch, was es auf mich wirkte, als ich vor anderthalb Jahren es in

der erbärmlichſten Vorſtellung ſahe.

Ich war mehrere Tage wie außer

mir“ (Friedrich Schlegels Briefe an ſeinen Bruder Auguſt Wilhelm, hrsg.

von Walzel, Berlin 1890, 94 f.).

25 Jahre ſpäter betont Börne ſtärker den Gegenſatz zwiſchen Denken

und Handeln. Hamlet ſei ein Nachtwächter, der die Zeit verkünde, während

andere ſchlafen wollen, und ſchlafe, während andere geſchäftig ſind. „Wie

ein Fichtianer“, ſagt Börne, „denkt er nichts als: ich bin ich, und tut

nichts, als ſein Ich ſetzen.“ Und ſo ein Hamlet ſei jeder Deutſche: „Hätte

ein Deutſcher den Hamlet gemacht, würde ich mich gar nicht darüber

wundern.

Ein Deutſcher brauchte nur eine ſchöne, leſerliche Hand dazu.

Er ſchreibt ſich ab, und Hamlet iſt fertig“ (Meyer in der „Zeitſchrift für

vergleichende Literaturgeſchichte“, Neue Folge, XV 197 f.). Dieſe Betrach⸗

tungsweiſe dehnte Friedrich von Sallet 1837 ſo weit aus, daß er be⸗

hauptete, „im Hamlet, dieſem merkwürdigen Charakter“, ſei „alles tote

Selbſtbewußtſein und grübelnde Verzagen, alle Gedankentiefe und Ge⸗

dankenverirrung, alle wißbegierige Vielſeitigkeit und geſchwätzige Oberfläch⸗

lichkeit, alles raſche Erkühnen und kindiſche Unſchlüſſigwerden des 19. Jahr⸗

hunderts vorherverkündigt“ (Meyer a. a. O. 198). Es konnte nicht ausbleiben,

daß man den ſo verſtandenen Hamlet auch zu einem politiſchen Sinnbild

erhob. Ob man ſich nun erinnerte, daß Ludwig Tieck (Kritiſche Schriften

I 155) bereits im Jahre 1800 geſagt hatte, der Dreißigjährige Krieg, der

„Unſer Vaterland zerrüttete und alle Kunſt zerſtörte“, ſei „gleichſam Hamlets

dritter Akt“ geweſen, oder ob die Gedanken des Jungen Deutſchlands denUnglücklich, wer ihn ber⸗
ſteht nter mſtänden könnte dies Gedicht augenblicklichen Selbſtmord
veranlaſſen, bei einer eele bon dem zarteſten moraliſchen Gefühl
weiß noch, was ＋2 auf mich wirkte, als ich vor anderthalb Jahren es in
der erbärmlichſten Vorſtellung ſahe war mehrere age wie außer
mir

47⁰ (Friedrich ege Briefe an ſeinen Bruder Auguſt Wilhelm, hrog
bon alzel, Berlin f.)

ahre er betont rne ſtärker den Gegenſatz wiſchen Denken
und Handeln. Hamlet ſei ein Nachtwächter, der die Zeit erkünde, während
andere chlafen wollen, Uund ſchlafe, während andere geſchäftig ſind „Wie
ein Fichtianer“, ſagt rne, „den ni als bin ich, Und tut
ni als ſein etzen.“ Und ſo ein Hamlet ſei jeder Deutſche: 7.  e
ein eu  er den Hamlet gemacht, ITde ich mich gar nicht arüber
wundern. Ein eu  er rauchte nur eine ne, leſerliche Hand dazu
Er chreibt ſich ab, und Hamlet iſt ertig (Meyer m der „Zeitſchrift für
vergleichende Literaturgeſchichte“, Neue olge, 197 f.) leſe Betrach⸗
tungsweiſe dehnte riedri bon alle 1837 ſo eit aus, daß eLr be⸗
auptete, „im Hamlet, dieſem merkwürdigen Charakter“, ſei „alles ote
Sell

ewußtſein und grübelnde erzagen, alle Gedankentiefe Uund Ge⸗
dankenverirrung, alle wißbegierige Vielſeitigkeit Uund geſchwätzige Oberfläch⸗
ichkeit, alles ra 5  nen und indi  e Unſchlüſſigwerden des Jahr
hunder vorherverkündigt“ (Meyer 198) Es konnte nicht ausbleiben,
daß man den ſo verſtandenen Hamlet auch einem politiſchen innbi
erho Ob man ſich nun erinnerte, daß Ludwig Tieck (Kritiſche riften

155) ereits im re 1800 geſagt atte, der Dreißigjährige Krieg. der
„Unſer Vaterland zerrüttete und alle Kunſt zerſtörte“, ſei „glei  am Hamlets
ritter geweſen, oder ob die Gedanken des Jungen Deu  an den
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nicht mehr weiten Weg bon ſelber fanden, jedenfalls prägte 1844 Freilig⸗
rath in ſeinem „Glaubensbekenntnis“ das Wort, bon dem Treitſchke in

ſeiner 7  eu  en eſchichte“ 377) ſchrieb, eS ſei „nunmehr m Vers
und roſa unendli oft wiederholt“ worden: Deutſchland iſt Hamlet:

Ernſt und ſtummDeutſchland iſt Hamlet!
In ſeinen bren jede Nacht
Geht die begrabne Freiheit
Und winkt den nunern auf der Wacht

Aber Deutſchland
ſinnt und träumt und weiß nicht Rat;

ein ittel, das die ru ihm ſtähle!
Zu friſchen, mutgen Tat

ihm die friſche, mutge Seele!

Zwar gibt der Dichter die Hoffnung noch nicht auf, denn
ter Akte ahn wir pielen er

Er mahn zum Entſchluß, ehe es ſpät ſei Zuletzt aber liebäugelt
＋ faſt wieder mit der Schwäche, die verurteilen wo

Doch darf ich chelten, alter Träumer?
Bin ich 10 ein tück von dir
Du Zauderer und Säumer!

Wirklich ſich Deutſchland ewöhnt, auf ſeine Hamletnatu ſtolz
ſein. Der Wiener Aſthetiker Robert Zimmermann ſchrie 1861 mM der

„Wiener Zeitung  7 „Hamlet muß ein Held ſein, eil das deutſche olk
einer ſein will, und daß es bei ihm immer  3 beim Vorſatz leibt, iſt für
dieſes eben die beſte Entſchuldigung, e das gleiche tun. ieſe
pathologiſche Auffaſſung hat den Charakter Hamlet, nicht das Stück, zum
iebling des deutſchen Publikums gemacht Der bequeme Quietismus, der

liebſten beſchaulich die nde m den Schoß legt,‚ ſieht ſich in der

Perſon des träumeriſchen Prinzen mit allen Reizen des alentes, der

Bildung und der feineren ausgeſtattet, 10 ogar mit dem Glanze
tragiſcher Verklärung umgeben“ (Robert Zimmermann, Studien und
ritiken zur Philoſophie und Aſthetil II 77 Wien Man hört
ſchon 1 Ton dieſer orte, daß 6 noch änner gab, die über den
wahren eru Deu  an anders dachten, wie denn im ſelben ahre
auch Gottfried eller warnte „Nein, nicht Ugeben, daß man Hamlet
ei! Lieber das Wunderwerk bon Trauerſpiel vergeſſen bis auf den
Namen! Denn enn eine Nation erſt ſolch wehmütig zierliches Ding bon

Bezeichnung angenommen hat, ſo ird auch der einzelne ſeine Schwäche
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ami beſchönigen, ſich einbilden, recht national zu ſein, und die erze
brennt an beiden Enden“ (Meyer in der „Zeitſchrift für vergleichende
iteraturgeſchichte“, Neue olge, 201) Und als dann die erſehnte
deutſche Tat geſchehen, als das Reich gegründet war, da er  Tte 1890
der Rembrandt⸗Deutſche, Hamlet ſei eine „edle, aber markloſe Greiſen⸗
◻

L bon der man ſich nun „einem erneuerten, friſchen, kindlichen
Leben“ zuwenden müſſe (Meyer 204) Seitdem laubte man immer zu⸗
verſichtlicher, man ſei über Hamlet hinausgewachſen. War man m Don
Quijote hineingewachſen?

ne politiſche Deutung de Ritters von der an iſt nie eigentlich
vo  mli geworden 1. Sehr viele hielten ſeine bloß für eine

Gelegenheit zum en Die Aufklärung des Jahrhunderts
ſah in dem berühmten erte eine unübertreffliche Verſpottung aller chwär⸗
merei und olglich eine Verherrlichung aller rationaliſtiſchen N  ernheit.
Berger hat das durch Belege aus der Literatur dieſer Zeit des näheren
erläutert mehr man aber in die herrliche Dichtung eindrang, 2
ſiegreicher mu ſich der allgemein menſchliche Gehalt offenbaren, auf den
zuerſt wohl der weizer Bodmer hingewieſen hat, als 1741 rie
„Don Quijote iſt V einem vornehmen ein Narr, in einem andern
iſt eLr weiſe; und ſo ind alle Menſchen. Keiner iſt n allen Stücken und
m allen en weiſe. Die Einbildung und die Affekte bemächtigen ſich
des Verſtands nur allzu eicht“ (Dorer 1 Wie der Bonner Geſchi
forſcher Johann Wilhelm Loebell m ſeiner „Entwicklung der eu  en
Poeſie bon Klopſtocks erſtem Auftreten bis Goethes Tode“ (II 130,
Braunſchweig 58) feſtſtellt, war auch Wieland eit 1749 mit der Auf
faſſung ertraut, Don Quijote Uund an anza ſeien „die wahren
Repräſentanten des Menſchengeſchlechts, es mag xrmer oder Tölpel
ſein, wie es will.“ Ebenſo ſagt riedri Juſtin Bertuch, Unter den
deutſchen Überſetzern der erſte, der auf den ſpaniſchen Urtext zurückging,
m der Einleitung zur Karlsruher Ausgabe bon 1785 (S Don
Quijote ſei „das ild und der Spiegel des Schwärmers bon jeder

Dieſe Anſchauung gelangte im J  undert kaum noch be⸗
RE

ſtrittener Herrſchaft. Gleich 1804 Ußerte ſich der ſelbſtändig forſchende

1 ine Sammlung von Außerungen eu  er Gelehrter und Dichter Üüber den
„Don Quijote“ bietet Edmund orer, Cervantes und ſeine Werke nach eu  enUrteilen, Leipzig 1881 Weiteres findet ſich uin der Heidelberger Diſſertation vonTjard Berger, Don Quichotte m Deutſchland und ſein Einfluß auf den eu  enRoman, Heidelberg 1908
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Kantianer riedri Bouterweck im ritten ande ſeiner „Geſchichte der
Poeſie und Beredſamkeit“: 77 iſt ſchon oft geſagt, wenngleich noch ange
nicht erwogen und auch nicht immer beſtimmt ausgedrückt
worden, daß der edle Ritter bon la an der Unſterbliche Repräſentan
aller Phantaſten iſt, die, wie Er, mit dem herrlichſten Enthuſiasmus
Narren werden, weil ihr onſt geſunder Verſtand den Reizen der Selbſt⸗
täuſchung nicht widerſtehen kann, VN der ſie ſi als erhabenere Weſen
en (Dorer 15) Freilich meinte der Spötter eine, der in fr
Jugend Unter den Bäumen des D  eldorfer Hofgartens den überwältigen⸗
den Zauber des „Don Uijote“ ſich ſelber erfahren atte, 1833 m
der „Romantiſchen Schule“ Uund noch klarer einige ahre ſpäter in der
Einleitung zu einem deutſchen „Don Quijote  7 mit Bildern Johannots,
Cervantes habe jede menſchliche Begeiſterung erli gemacht Aber wer

auf leſe Urteile Gewicht legen will, darf jedenfalls nicht überſehen, daß
eine hinzufügt 2 der reale erſtan mit allen ſeinen hergebrachten,
gemeinnützigen Sprichwörtern muß dennoch auf ſeinem ruhigen Eſel hinter
der Begeiſterung einhertrottieren; trotz ſeiner beſſeren Einſicht muß und
ſein Eſel alles Ungemach eilen, das dem en Ritter ſo oft zu 14,
die ideale Begeiſterung iſt von ſo gewaltig hinreißender Art, daß der reale
erſtan mitſamt ſeinen eln ihr immer  0 Uunwi  Lut nachfolgen muß 4
(Die romantiſche Ule, Buch II, Kap II) icht anders Urteilten, wie
man bei Dorer le ege Uund Schelling. „Begeiſterung iſt ſein Name“,
ſang auch riedrich bon allet, Und begeiſtert wiederholten ungezählte
Leſer den Segenswunſch, den dieſer Dichter dem en boren achrief

Reite, Ritter, trotz dem Schelten,
ort bis un den Tod vergebens!
Droben euchten andre Welten,
Würdig deines Heldenſtrebens!

Gewiß war die arrhei Don Uijotes nicht erſehen, aber Cer
bantes ſtellt ſie nach le orten mit einer „Ironie“ dar, die „nicht
0 Hohn, Perſiflage“ iſt, ondern „der tiefſte Ernſt, der ugleich mit
erz Uund wahrer Heiterkeit verbunden iſt“. Don Quijote ſei „ein E  er,
tiefſinniger Menſch“, EL olle das Höchſte und ſetze ſein eben daran,
Uund doch erſcheine eLr gerade in dieſem elmüuüte Unbeſchreiblich omiſch,
weil ELr zu ganz verkehrten Mitteln greife So bewahre die Ironie den
Dichter „vor Einſeitigkeiten und leerem Idealiſieren“, Uund während ſein
Held uns durch Liebenswürdigkeit anziehe, müßten wir doch über ihn
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en (Dorer 39) Auch Schelling empfand leſe Wirkung „Der
Roman des Cervante Eer, „ruht alſo auf einem ehr Unbollkom
. 10 verrückten Helden, der aber uUgleich ſo er atur iſt und, ſo
oft als der eine Un nicht berührt wird, ſo viel überlegenen erſtan
zeigt, daß ihn keine ma die ihm widerfährt, eigentlich herabwürdigt“
ebd 24) Bertuch erinnert in der ſchon erwähnten Ausgabe ſeiner Über⸗
ſetzung XI) eine im „Teutſchen Merkur el III, 120),
woOo der „Don Quijote“ als ein ſo rnſtes Buch bezeichnet werde, „daß eim
rofeſſor, der dazu angeſtellt würde, öffentliche Vorleſungen über den
„Don Uijote“ halten, der ſtudierenden Jugend Uund dem gemeinen
eſen eit nützlicher ſein Ide als ein roſeſſor des Ariſtoteliſchen
Organs“

Trotzdem iſt Don Quijote nie m dem Maß eine deutſche Geſtalt ge
weſen wie Hamlet, Und gerade, eitdem wir Hamlet überwunden aben
glaubten, iſt Uuns Don Quijote allm  1 remder geworden als V den
Zeiten, Deutſchland wirklich Hamlet war Das hat viele Gründe
Der Held eines oft aufgeführten Trauerſpieles wird wohl V jedem Falle
klarer vbor der Volksſeele ſtehen als der eines weitſchichtigen, en Romans.
Dazu ommt, daß die Schöpfungen auch der anerkannt klaſſiſchen Dicht⸗
kunſt dem deutſchen Bewußtſein überhaupt nicht mehr ſo ſind
wie während der erſten Hälfte des 19 Jahrhunderts. Ferner hat Unſere
Tatkraft mehr bom ruhigen Fleiße des Bürgers als bon der flammenden
Begeiſterung des Ritters, zuma eines Ritters wie Don Quijote. Und
endlich war auf manchen ebleten Unſere Entwicklung nach 1870 jedem
geiſtigen ng geradezu eindlich.

Wer aber etwa auf die ſozialen und religiöſen Kämpfe dieſer Jahr
zehnte zurückblickt, der kann nicht leugnen, daß große Stunden in Deutſch⸗
and noch immer begeiſterte Herzen gefunden aben Da war Deutſch
and in der Tat, obſchon nicht daran a  E, der unverzagte Don
Quijote, wie es einſt der erzagte Hamlet geweſen war, bevor 65 ſich als
Hamlet rkannt 0 Wie kaum ein nderes olk tragen wir beides in
unſerem eſen und in Unſerer Wir aben mit Hamlet ge
jammert, daß wir die aus den Uugen geratene Zeit einrenken ſollten, wir
ſind aber auch mit Don Quijote erde geſtiegen, m für das echt

ſtreiten und terben Und auch jetzt, die Welt aus den Ugen
iſt wie ſelten werden wir ami rechnen en, daß in uUuns zu⸗
glei ern eifler und ein xmer, Ugleich ein Denker und eimn
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Kämpfer e Alſo muß das Denken Hamlets die Schwärmerei Don

Uijotes unſchädlich machen, und der Kämpfer Don Quijote muß den

Zweifler Hamlet eſiegen
Denn den Denker Hamlet wollen wir nicht miſſen. Wir rauchen

einen klaren Blick, der ſich nicht durch das Gaukelſpiel trügeriſcher
kunftsträume beirren läßt, ondern kühl alles Neue prüft Uund allem be⸗

währten en ſeine Geltung äßt azu genügt nicht der kurzſichtige,
nur auf greifbare orteile edachte erſtan eines an anza Wenn
wir den Bau Unſerer Zukunft nicht aus ſeinen höchſten Geſetzen heraus
zu begreifen verſuchen, laufen wir Gefahr, daß wir früher oder ſpäter
alles, was wir gebaut aben, niederreißen en Wir brauchen gewi
nner, die feſt auf dem oden der Gegenwart ſtehen, aber zugleich muß
das Auge dieſer änner in „jenes unentdeckte Land“ dringen, „von eſſen
Grenze kein Wandrer wiederkehrt“ Hamlet III 1) Die orte „Wirt

Horatio, Wirtſchaft!“ ( dürfen auch V Zukunfti nicht aus
Denn Erdenmacht und Erden⸗einem eine Lebensrege werden.

reichtum verwehen wie der au Alexanders, und VN alle Erdenfreuden
grinſt der Schädel oricks 1)

Und wir rauchen benſo jene en änner der Tat, die mit Don

Quijote Wohlleben und Uhe gern den andern en Uund für ſich ſelber
Unraſt und Kampf“ er  en 3 I, Kap 13) Wir rauchen

änner, die, beſiegt, er  nt, gemartert, dennoch nicht klagen, ondern
mit ihren Qualen immer wieder Pferde ſteigen und prechen „Wir
vom rengen rden des Rittertums en das alles tragen. In den
Sattel, Freund, und re mich, ich olge dir“ ei I, Kap 18) Es
mag wohl geſchehen, daß mehr als einen dieſer eln eine erde von

grunzenden Schweinen niedertrampelt, ohne daß ſich wehren kann  — dann
en ETL ſtill *

ieſe iſt die Strafe für meine Sünden el II,
Kap 68) Und gerade dann ird ihm alle el  Ei und alle Stärke

ihr neunmal Weiſen dieſer Erde, „wenn ein Mann, der ſo en und

handelt und ſpricht, ein Narr enannt zu werden verdient, dann
Ure oheiten 2 agen  4 ei II, Kap 32)

So gehören die drei zuſammen: Hamlet, Don Quijote, Deutſchland.
eit mehr als Undert Jahren hat unſer Volk den Schöpfern der beiden

eſtalten bewundernd gedankt Denn weſſen Ohr durch ihre gelegentlichen
Derbheiten nicht verletzt, weſſen Sinne durch ihre manchmal bedauerlichen
Freiheiten nicht verwirrt wurden, der fand bei ihnen alle Tiefen und
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des Lebens erhellt. Wir wiſſen nicht, ob jemals ein Dichter eine Geſtalt
bor unſere eele aubern wird, in der Hamlet und Don Quijote vereint
ren Das aber en wir, daß bor unſeren Blicken ein ſtrahlende
Deutſchland der Zukunft ſchwebt, und daß dem eu  en Geiſte er⸗
einigung bon Gegenſätzen innerſter rang und geſchichtlich beglaubigte
Sendung iſt Wie das tſche Land mitten wiſchen dem grauen
N Uunde und den einſamen, quendelduftenden Fluren der an iegt,
ſo ſoll der tſche Geiſt wiſchen Hamlet und Don Quijote bor die
gewaltigen ufgaben treten, die ſeiner warten als Denker und Kämpfer
ugleich, nicht mit dem Bangen des weife  7 ondern mit den Schauern
der rfur  L nicht mit phantaſtiſcher Überhebung, ſondern mit dem treuen
illen, alle Kräfte L alles dulden und opfern, das
Ute V der Welt zum iege 3u führen

aro Overmans



Überſicht
Das Ebangelium und der Friede

Evangelium ſagt enig vom politiſchen rieg, eS rede aber auch nichtU viel mehr vom politiſchen Frieden. Der 9  1  e Heiland hat ſeinen oſteln
zwar Frieden geſchenkt, aber jenen Frieden, den die Welt nicht geben kann, den
Frieden des guten Gewiſſens Joh 14, 27), der äußere Bedrängnis nicht aus⸗

ſchließt (ebd O, 18) Darum ende der Herr ſeine Friedensrede mit den orten
„Dies habe ich zu euch geſprochen, damit ihr In miur Frieden habt. In der
Welt werdet ihr Bedrängnis aben; doch ſeid getroſt, ich habe die Welt über⸗
wunden“ (ebd 1 *. 33)

Schon mehr auf den äußeren Frieden bezieht ſich, enn der Apoſtel
Timotheus chreibt, er ſolle die Shri en ermahnen, zu beten die Könige und
alle Obrigkeiten, ami wir ein ſtilles und ruhiges eben ühren in aller Frömmig⸗
eit und Ehrbarkeit“ (1 Tim 2, 2

riſtu will nicht, daß ſelbſt und ſein Reich mit dem Schwert verteidigt
werden. Zu Petrus Er: 77  tecke dein Schwert in die Scheide Joh.
18, 11), und zu Pilatus; „Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt. Wenn mein
Reich vbon dieſer Welt wäre, dann würden 10 meine Diener ämpfen, amit
nicht den Uden überantwortet würde“ Joh 18, 36) Er preiſt die Friedfertigen
elig (Matth. 5, 9). Trotzdem eteuer er bin nicht gekommen, den Frieden
zu bringen, ondern das Schwer (Luk 12, 51); und ETL rmahnt ſeine Apoſtel:
„Wer eld hat, nehme es, und wer keines hat, verkaufe ſein eli und Qufe
ein Schwer (ebd 22, 36) Wie reimt ſich das?

Nun, *2 gibt nicht nur einen wahren, ondern auch einen falſchen Frieden
Da ird lei  ertig gerufen: „Friede, Friede! Und doch iſt kein Friede“ (Jer.
6, 14) Es iſt der Friede mit den Grundſätzen der gottentfremdeten Welt, wie
der Prophet ofort hinzufügt „Sie ſollten in Schande ſtehen, eil ſie Greuel⸗
ft aben Doch ſie ſchämen ſich nicht VI der chmach, ſie kennen das
Erröten nicht.“ egen dieſen faulen Frieden bringt der Heiland das Schwert,
nicht das Schwert von iſen, wie die Apoſtel damals das Wort des Herrn miß
verſtanden, ondern das Schwert des Geiſtes Später aben die Apoſtel es richtig
verſtanden und rklärt 77  te. die Waffenrüſtung Gottes 7 umgürte eure

u mit ahrheit, bekleidet euch mit dem Panzer der Gerechtigkeit, eſchuht
eure Füße mit der Bereitſchaft zum Evangelium des Friedens, bei allem erfaßt
den l des auben ergrei den Helm des Heiles und das Schwert
des Geiſtes“ Eph 6, 13 Wo dieſe Waffenrüſtung abgelegt wird, da herrſcht
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ein fauler Friede Ein olcher Friede ielfach in Europa bor dem jetzigen
Weltkrieg

Prof Joſeph a u chreibt Ni dem Buch „Kamp und Friede im
äußeren und nneren Leben“ (Kempten und ünchen 17 „Friede
iſt ein eiliges, ein Uße Wort Aber was wir Tdiſchen Frieden nennen,, das
iſt oft eit entfern vom ei und des Friedensgrußes hriſti und iſt
dann ebenſowenig geeignet, das geſunde Sehnen des Menſchenherzens und den
echten Lebensdrang der Völker zu befriedigen. Friede iſt die aus der rechten Ordnung
erblühende Ruhe (tranquillitas ordinis), das Lebensgefühl eines wohlgegliederten,
geſunden Organismus. Wie Qr erſchüttert war dieſer Friede bor dem Kampfe
auch uim eu  en Gemeinweſen, wie gefährlich bedroht ur revolutionäre Strö⸗
mungen, oziale Unzufriedenheit, nationale egenſätze und Reibungen. Alles
klagte und nicht mit Unrecht über den materialiſtiſchen Zug der Zeit,
über den angel —  — ſittlichem Idealismus und Opferſinn. Die 0  Ute
der äußeren Kultur V überall einen Hang zur UÜppigkeit, eine Gefahr fitt  2
licher Verweichlichung hervorgerufen. Wie überall In Zeiten alſchen, faulen
rieden ſich die eige tebe zum eben, die Vergötterung des langen,

Erdendaſeins In die Volksſeele eingeſchlichen; ſchnöder brau der
Ehe, Verſündigung QAm Kindesleben, das eigene zu ſchonen die natur⸗
gemäße, naturzerſtörende ge Ein tarker Freiheits⸗ und Lebensdrang durch⸗
3zog die Frauenwelt, eim halb E * halb ſe Ufen nach Recht und Gleich⸗
heit mit dem Manne48
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ein fauler Friede. Ein ſolcher Friede herrſchte vielfach in Europa vor dem jetzigen

Weltkrieg.

Prof. Joſeph Mausbach ſchreibt in dem Buch „Kampf und Friede im

äußeren und inneren Leben“ (Kempten und München 1915) S. 17 ff.: „Friede

iſt ein heiliges, ein ſüßes Wort. Aber was wir irdiſchen Frieden nennen, das

iſt oft weit entfernt vom Geiſt und Gehalt des Friedensgrußes Chriſti und iſt

dann ebenſowenig geeignet, das geſunde Sehnen des Menſchenherzens und den

echten Lebensdrang der Völker zu befriedigen. Friede iſt die aus der rechten Ordnung

erblühende Ruhe (tranquillitas ordinis), das Lebensgefühl eines wohlgegliederten,

geſunden Organismus. Wie ſtark erſchüttert war dieſer Friede vor dem Kampfe

auch im deutſchen Gemeinweſen, wie gefährlich bedroht durch revolutionäre Strö⸗

mungen, ſoziale Unzufriedenheit, nationale Gegenſätze und Reibungen. .. . Alles

klagte — und nicht mit Unrecht — über den materialiſtiſchen Zug der Zeit,

über den Mangel an ſittlichem Idealismus und Opferſinn.

Die Hochblüte

der äußeren Kultur hatte überall einen Hang zur üppigkeit, eine Gefahr fitt⸗

licher Verweichlichung hervorgerufen...

Wie überall in Zeiten falſchen, faulen

Friedens hatte ſich die feige Liebe zum Leben, die Vergötterung des langen,

ſchmerzloſen Erdendaſeins in die Volksſeele eingeſchlichen; ſchnöder Mißbrauch der

Ehe, Verſündigung am Kindesleben, um das eigene zu ſchonen, waren die natur⸗

gemäße, naturzerſtörende Folge. . . . Ein ſtarker Freiheits⸗ und Lebensdrang durch⸗

zog die Frauenwelt, ein halb edles, halb ſelbſtiſches Rufen nach Recht und Gleich⸗

heit mit dem Manne.

Das Glück verweichlicht nicht bloß die menſchlichen

Sitten, es verblendet auch die für Gott beſtimmte Seele, daß ſie den Zug zum

Ewigen vergißt und ſich völlig im Irdiſchen heimiſch macht; erſt im Dunkel der

Bedrängnis werden die himmliſchen Sterne wieder ſichtbar. Der ruhige Kultur⸗

genuß langer Friedensperioden wiegt die Menſchheit in ſatte Selbſtzufriedenheit

ein. Die Erfolge der Technik geben ihr das Gefühl der Allmacht; die Wiſſen⸗

ſchaft träumt von Allwiſſenheit; die ſtaatliche Kultur⸗ und Wohlfahrtspolitik er⸗

ſcheint als irdiſche Vorſehung, die allgegenwärtig die fleißigen Bürger umgibt und

umhegt, gegen Feuer und Hagel, Alter und Unfall „verſichert'ꝰ; — kein Wunder,

daß ſolche Zeiten die „Kultur' als höchſte Göttin und als letztes Ziel des Menſchen⸗

lebens verherrlichen. Im Kriege gerät dieſer ganze ſtolze Bau ins Wanken.“

Ja, der Krieg hat die ſchlechten, gottwidrigen Erzeugniſſe eines verſumpfenden

Friedens zum großen Teil hinweggefegt. Er hat „langjährigen Haß und Streit

zum Schweigen gebracht.

Die Entfremdung zwiſchen arm und reich iſt in

wenigen Tagen durch den Gedanken an das eine Vaterland überbrückt worden.

Bis in die breiteſten Volksſchichten zeigt ſich nobles Verſtändnis für die ſchweren

Opfer und Laſten der Zeit. . . . Wieviel unverbrauchte ſittliche Kraft im eigent⸗

lichen Volke ſchlummert, das wußten alle, die mit ihm in lebendiger Berührung

ſtehen; aber ſoviel echtes Gold, ſoviel feurige Begeiſterung für Kaiſer und Vater⸗

land, ſoviel rührende Teilnahme für alle Volkskinder, ſoviel überſtrömenden Mut

in der Jugend, ihr Leben dem Ganzen zu opfern, hatte niemand erwartet.

Der Krieg bringt ernſte Gedanken, erſchütternde Beiſpiele der Entbehrung, derDas lück verwei  1 nicht bloß die menſchlichen
Sitten, e8 verblendet auch die für ott beſtimmte eele, daß ſie den Zug zum
Ewigen ergißt und ſich 10 im eimiſch macht; erſt Im Dunkel der
Bedrängnis werden die himmliſchen Sterne wieder ſichtbar. Der ruhige Kultur⸗—
genu langer Friedensperioden ieg die Menſchheit imn Selbſtzufriedenheit
ein. Die Erfolge der Technik geben ihr das Gefühl der Allmacht; die Wiſſen

träumt von A

iſſenheit; die ſtaatliche Kultur⸗ und Wohlfahrtspolitik Er⸗

ſcheint als irdiſche Vorſehung, die allgegenwärtig die eißigen Bürger umgibt und
umhegt, Feuer und agel, er und nia verſicherté; kein under,
daß e Zeiten die „Kultur“ als höchſte Göttin und als letztes Ziel des Menſchen
lebens verherrlichen. Im Kriege gerã dieſer ſtolze Bau ins Wanken.“

Ja, der rieg hat die ſchlechten, gottwidrigen Erzeugniſſe eines verſumpfenden
rieden zum großen Teil hinweggefegt. Er hat „langjährigen Haß und Streit
zum eigen gebracht. Die Enifremdung wiſchen arm und reich iſt m
wenigen agen durch den edanken das eine Vaterland überbrückt worden.
Bis m die breiteſten Volksſchichten zeig ſich nobles Verſtändni für die chweren
Opfer und en der Zeit Wieviel unverbrauchte ſittliche ra Im eigent⸗
en ſchlummert, das wußten alle, die mit ihm un lebendiger erührung
ſtehen; aber ſoviel e Gold, ſoviel eurige Begeiſterung für Kaiſer und Vater⸗
land, ſoviel rührende Teilnahme für alle Volkskinder, ſoviel überſtrömenden 9  —
m der Jugend, ihr eben dem Ganzen zu opfern, niemand erwarte
Der Krieg bringt ernſte edanken, erſchütternde Beiſpiele der Entbehrung, der
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Nichtigkeit und Schmerzlichkeit alles ndlichen Er etzt aber auch von elbſt die
Kultur auf eine einfachere Ufe era und zerſchlägt den Üppigen Firlefanz und
Luxus der Geſellſchaftsſitte Er die Unerbittlichkeit und den Adel des
ode und mahn uUuns an die das eben nicht als der Uter höchſtes

betrachten, ondern eS hinzugeben, (8 gilt Heiligeres zu ſchirmen,
ſei eS uim Kampfe oder uim Frieden Nun erwachen die en Frauentugenden,
xn und Frömmigkeit und Heldengeiſt Stärke daß wir erſtaun und
gerührt Aſtehen vor Müttern, die ohne age acht und zehn ne zu den
Schlachtfeldern ſenden! Schon ehr ſich auch der tſche Frauenſinn
ſtärker moderne Auswüchſe der Freiheit und Lebensluſt die etonung
des Sinnlich⸗Reizenden eidung und Auftreten Wo ſei (8 auch
halbverſchütte Glaube und Gottesfurcht Herzen eben da dringen ſie neu⸗

belebt hervor ſich auch ganz unmodern geſellſchaftlich hervor le
ſich zuſammen mit dem Glauben und eten anderer 3u ſtarken drängenden
rom des lehens wie en Zeiten aQater rufe dich!“

Unter dieſen ückſichten iſt alſo der rieg beſſe als em ſumpfiger ſitten⸗
verderhender Friede Wir verſtehen wie der Glaube auch das ſchreckliche Kriegs⸗
unglück uns als enmn Erziehungs⸗ und Beſſerungsmitte der Hand unſeres iebe
vollen himmliſchen Vaters zu betrachten ehr denn wahre tebe iſt nicht weichlich,
ſie muß auch wehtun können enn notwendig oder förderlich iſt Im Kriege
nimm ott die Völker und die einzelnen beſonders ſcharfe und ſchmerzliche Zucht
Die guten Früchte dieſer ungewöhnlich peinlichen Erziehung ſind jene helden⸗
mütigen aten die wir bei denen E und bei denen daheim reudig anſtaunen

„Gewiß, eS ſind vielfach ugenden des Augenblicks heroiſche Aufwallungen
außerordentliche der öchſten Not entſprungene er die wir bewundern ſie
vermögen nicht die ſtillen ugenden des Friedens ihr etiges Uhen die
Veredelung des Charakters und die Hebung der nſ zu erſetzen“ 21)
Wir dürfen auch bezweifeln daß die 1 Beſſerung bei allen den rieg über⸗
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dauern und der kommenden Friedenszeit die erreichte Höhe behaupten ird
Schon während des Krieges hält die Tugend der Schützengräben bei manchen

den Etappen nicht an und daheim dauert bereits vielen das ernſte eben
der Kriegszeit arg ange

So geht e8 be der Erziehung großer Maſſen Der Menſch iſt frei
er kann ſich jeden Augenblick bon Gottes Hand aufwärts ühren laſſe ELr kann
aber auch der natürlichen erkraft nachgeben und abwärts ſinken Als das
eutſche Volk ſeiner Geſamtheit bei dem Ertönen der Kriegspoſaune ſi

22 ſo
bewundernswerter Weiſe aufraffte aben doch auſende ſich ihrem Sünden⸗

nicht ſtören laſſen und ſo auch Quſende nach der verrauchten Be
geiſterung oder Erſchütterung wieder zu der en Torheit und dem en Leicht⸗
ſinn zurückkehren Dagegen aAben aber auch ohne Zweifel aQuſende Krieg
und urch den rieg den Weg zu ewigen gefunden, von denen
keinen urz mehr gibt Und bezug auf die große ehrhe derer, die ſich

Kriege geläutert, eredelt, geſtã aben, darf man die berechtigte Hoffnung
Stimmen. 91
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egen, daß ſie m Frieden zur Vollendung bringen, was ſie in harter Zeit be⸗
gönnen aben, daß ſie in religiös⸗ſittlicher Beziehung em ſtarkes ſein
und leiben werden.

enn wir das im N eeinte olk als ſolches betrachten, iſt nicht
jeder Friede beſſer als der rieg Sonſt dre reilich der rieg immer ein er⸗
brechen derer, die ihn wählen

Biſchof ichael Faulhaber ſagt in dem Uche „Waffen dese
(Freiburg Bir 61 „Weltfriede Are die eltlage nach dem
Herzen des Chriſtentums, aber nicht als Kirchhofsfried jeden
Preis nter den Wertgütern des Völkerlebens gibt * Grundwerte, die em
olk nicht preisgeben kann, ohne ſich ſelbſt preiszugeben: die ahrhei oder
wenigſtens den Ulen zur ahrheit, das Recht oder wenigſtens den ulen zum
Recht, Ehre und reihei oder wenigſtens den Willen zur Ehre und reiheit.
Das ind abſolute erte, ohne die ein Kulturvolk nicht eben kann erte,
die ‚uUns kein Teufel rau und ein Tyrannentrug uns ürzet'. Zur Wahrung
dieſer Wertgüter müſſen gegebenenfalls andere Nationalgüter, die ſich
auch als Dauerbeſitz wertvoll ſind, geopfer werden: old und iſen und andere
Umſatzware, eben und igentum der Bürger, die erke der Technik, uim
äußerſten Notfall ogar der nationale Friede Die Völker können ohne ewigen
Frieden, nicht aber ohne Treu?' und Glauben, ohne Recht und reihei eben.
CES iſt ein herrliches almwort (Pf 84, 11) „Gerechtigkeit und riede
armen ſich. Der Friede kann nUuL die Gerechtigkeit, nicht das Unrecht Umarmen.

Ein Friede, der Ur Umarmung des Unrechts gerette würde, Cre ſchlimmer
als der rieg, dre em Friedhofsfriede den Gräbern öherer üter, ern
moraliſches Harikiri des nationalen Lebens Weltfriede iſt die eltlage nach
dem Herzen des Chriſtentums, aber nicht als Scheinfriede. Ein Zuſtand,
der den Namen hat, er ſei Friede, In Wirklichkeit aber ein maskierter rieg iſt,
errei auf die Dauer die Bölker mehr als ein ehrlicher rieg Der Schein⸗
friede iſt kein Friede, ſo wenig der Scheinheilige eimn eiliger ifſ 4.

Die Propheten haben emnen vollkommenen Frieden vorherverkündigt, NV
welchem die erter In Pflugſcharen, die Lanzen in Sicheln umgeſchmiede
werden (Iſ 2, 2 wo ott die ogen erbri die 0  en zerſchlägt und die
Schilde Iim Feuer verbrennt (Pf. 45, .), woOo Wolf und Lamm freundlich bei
ſammen wohnen (Iſ 11, 6 ff.) Aber teſe bildlichen eden bezeichnen ein End⸗
gut, ein eal, das ſein 0 und m der Heimat des Himmels ſein wird, hier
auf en aber, wie alle andern Ideale, nur angſam und teilweiſe ſeine Ver
wirklichung nde Während der ganzen eltzeit ſeufzt und ring die Schöpfung
nach Befreiung vom Verderben (Röm 8, 20 ff.), bis der neue Himmel Und die
neue Erde kommen werden (2 etri 3, 13) Auf Unſerer etzigen Erde werden
die Friedensverheißungen nu in dem Aße erfüllt, als die Menſchen durch ihren
freien Ulen die des Evangelium verwirklichen.
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Da ſcheint nun allerdings ein rundſatz des Evangelium den rieg Uun⸗

bedingt auszuſchließen und Frieden Unter allen Umſtänden zu verlangen „Ich
ſage euch Ihr ſollt dem ſen nicht Widerſtand leiſten, ondern enn dich

Undjemand auf die ange ſchlägt ſo biete ihm auch die andere dar
demjenigen, der mit dir prozeſſieren und dir den Rock nehmen will dem laß
auch den antel Ich ſage euch Liebet eure Feinde Uet Ute denen die
euch haſſen, und ete für die e euch verfolgen und vergewaltigen Qamt ihr
Kinder re Vaters im Himmel ſeid der ſeine Sonne aufgehen läßt über Ute
und öſe und regnen über Gerechte und Ungerechte“ (Matth 39 ff.) Wird
teſe Mahnung befolgt dann ſind Kriege unmöglich; und umgekehrt wO rieg
iſt da ird dieſes ebo Chriſti übertreten

ndeſſen Wie Biſchof aulhaber (a 155) emerkt, „man darf
Wasnicht mit dem Buchſtaben der be den er der tbe totſchlagen“

würde aus der geſellſchaftlichen Ordnung werden enn lebe Räuber und
örder wüßten daß ſie ungeſtraft ihre Schandtaten ausführen könnten ott
iſt ein ott der Ordnung und hat der Obrigkeit das Schwert egeben zur Auf
re  altung der Ordnung (Röm 13 Jene orte ſind überhaupt nich an
die Vertreter der ſtaatlichen Gewalt gerichte ondern Privatperſonen und
nicht einmal für leſe gelten ſie Unter jeder Rückſicht Jeſus bot dem ne des
Hohenprieſters der ihm einnen Backenſtreich gab nicht die andere ange dar
ondern verwies ihm ſein Unrecht Joh 22f.) Paulus ließ ſich von den
römiſchen oldaten nicht eißeln, ondern berief ſich auf ſein Bürgerrecht (Apg
22 25) In beiden Allen andelte eS ſich arum obrigkeitlichen Rechts⸗
verletzung entgegenzutreten Der Verweis des Heilandes traf weniger den feilen
Diener als die ungerechten Richter die vor jedem Richterſpruch die Mißhandlung
des Gefangenen Uldeten eil Er ihnen erhaßt war Bei Paulus aber an
der römiſche Befehlshaber IM Begriff, erne Ungeſetzliche andlung zu begehen
ohne daß er * wußte arauf ma ihn der Apoſtel aufmerkſam ES iſt alſo
Urchau nicht mmmer ratſam, das Unrecht ohne Widerſpruch zu aſſen
Hier muß die chriſtliche üughei entſcheiden, ob die Rückſicht auf die ergene Voll⸗
kommenheit oder die Rückſicht auf die allgemeine Ordnung den einzelnen
Allen den Vorrang verdient Was riſtu voll und ganz au dem Herzen
ſeiner Jünger fern wiſſen will, iſt die rachſüchtige Geſinnung, das Verlangen,
dem Feinde mit Böſem vergelten. Eher ſoll Qn alles ulden, als ſich
ſelbſt zum Unrechttun verleiten ſſen ann man aber den Übeltäter durch maß⸗
volles Zurückweiſen des Unrechts auf eſſere Wege bringen, ſo ordert ſchon die
Nächſtenliebe daß man dieſes ittel nicht unverſucht läßt Kurz, die orte des
Herrn wollen einen Buchſtabendienſt der ondern Verſtändnis und Aus⸗
ührung nach dem ei der lebendig macht

Das gilt für den einzelnen, der auch über das Gebotene hinaus Unter Um⸗
ſtänden auf ſein Recht verzichten kann „Die ſtaatliche Obrigkeit dagegen
hat e8 nicht der an mii nichts dir nichts heilige Rechte des Volkes und
des Landes ohne Schwertſtreich zu opfern Auf perſönliche te verzichten kann

4 *
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vollkommen ſein; den Rock eines andern, das Recht ſeiner Volksgenoſſen ver⸗

chenken, Gre Unrecht; öffentliche e des Vaterlande opfern, dre Verrat.52
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vollkommen ſein; den Rock eines andern, das Recht ſeiner Volksgenoſſen ver⸗

ſchenken, wäre Unrecht; öffentliche Rechte des Vaterlandes opfern, wäre Verrat.

Für die Völker, die als Völker nur ein Diesſeitsleben führen, ſchließt das

Geſetz der Lebensbehauptung die Pflicht der Notwehr gegen alle Schädlinge des

geſunden Diesſeitslebens in ſich.“

So Biſchof Faulhaber (a. a. O.

S. 157 ff.).

Dazu kommt noch etwas anderes. Das Geſetz der chriſtlichen Nächſtenliebe

wird im Krieg keineswegs zeitweilig außer Kraft geſetzt. Sofern dieſes Geſetz ein

poſitives Gebot iſt, d. h. inſofern es uns befiehlt, andern Gutes zu tun, können

wir es unmöglich gegen alle in der gleichen Weiſe beobachten. Die Eltern müſſen

ihren Kindern und die Kinder ihren Eltern Liebeserweiſe geben, die ſie andern

nicht ſchulden. Sich ſelbſt muß jeder inſoweit mehr als alle andern lieben, daß

er niemals ſein eigenes Seelenheil preisgibt, um andern Wohltaten zu ſpenden.

In der äußeren Betätigung der Liebe und alſo auch in dem Willen zu dieſer

Betätigung muß notwendig die rechte Ordnung gewahrt bleiben.

„Das Gebot

lautet: Liebet eure Feinde!

Es lautet nicht: Liebet eure Feinde mehr als euch

ſelbſt und eure Freunde, die Fremde mehr als die Heimat, das Ausland mehr

als das Vaterland. In der Rangordnung der Liebe hat das Heimatland den

Vorrang vor dem Ausland“ (S. 164 f.)

Den Verſuch unſerer politiſchen Feinde, unſerem Vaterlande Böſes zuzufügen,

haſſen wir und weiſen ihn mit heiligem Zorn und dem Aufgebot all unſerer

Kräfte zurück. Gott haßt auch das Böſe, das die Sünder tun; aber die Sünder,

die das Böſe tun, liebt er und will ſie von ihren verkehrten Wegen abbringen.

Das iſt unſer Vorbild für unſer Verhalten gegenüber den Feinden unſeres Vater⸗

landes: Kampf gegen die Feinde, inſofern ſie Feinde ſind; Liebe zu ihnen, in⸗

ſofern ſie Kinder desſelben himmliſchen Vaters, Brüder Jeſu Chriſti und zur

gleichen ewigen Seligkeit mit uns berufen ſind.

„Gott unſer Vater, wir ſeine Kinder, untereinander Brüder. Dieſes Gnaden⸗

verhältnis gilt aber nicht allein für unſer Volk. Auch die Völker anderer

Zungen vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Untergang ſind berufen, als

„Hausgenoſſen Gottes‘ (Eph. 2, 19) mit dem gleichen Erbrecht der Kinder Gottes

(Röm. 8, 17) in der Gemeinſchaſt der Erlöſten verbrüdert zu werden. Auch die

Millionen, die heute im Kampfe auf Leben und Tod einander gegenüberſtehen,

beten das Vaterunſer und bekennen ſich damit als Kinder des gleichen Vaters

und als Brüder in Chriſtus, und keiner will ein Stiefkind des himmliſchen Vaters

ſein“ (S. 27).

„Das Gebot der fünften Bitte, den Schuldigern zu vergeben, bleibt auch

im Kriege göttliches Gebot.

Die Krieger dürfen nicht aus perſönlichem Haſſe

gegen die Feinde wüten, nicht aus perſönlicher Rachſucht Verwundete und Ge⸗

fangene mißhandeln, nicht auf eigene Fauſt unnötigerweiſe Privateigentum ſchä⸗

digen. Jene Kameraden haben das fünfte Gebot des Vaterunſers recht erfaßt, die

über die Vaterlandsliebe vgl. dieſe Zeitſchrift Bd. 88 (1914/15) S. 512 ff.Für die Völker, die als Völker nUur ein Diesſeitsleben ühren, chließt das
eſe der Lebensbehauptung die der Notwehr alle Schädlinge des
geſunden Diesſeitslebens In ſi So aulhaber (a dQ.
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Dazu omm noch anderes. Das eſe der chriſtlichen Nächſtenliebe

ird Iim rieg keineswegs zeitweilig außer Kraft geſetzt Sofern dieſes ein
poſitives ebo iſt, inſofern V uns befiehlt, andern Gutes zu tun, können
wir eS unmögli alle In der gleichen elſe beobachten. Die Eltern müſſen
ihren Kindern und die Kinder ihren Eltern Liebeserweiſe geben, die ſie andern
nicht chulden Sich ſelbſt muß jeder inſoweit mehr als alle andern lieben, daß
er niemals ſein eigenes Seelenheil preisgibt, andern Wohltaten zu penden.
In der äußeren Betätigung der tebe und alſo auch In dem tllen zu dieſer
Betätigung muß notwendig die re Ordnung gewahrt leiben „Das ebo
lautet Liebet eUre Feinde! Es3 lautet nicht Liebet eure Feinde mehr als euch
ſelbſt und eüure Freunde, die Fremde mehr als die Heimat, das Ausland mehr
als das Vaterland In der Rangordnung der tebe hat das Heimatland den
Vorrang bor dem Ausland“ (S. 164 f.) “.

Den Verſuch Unſerer politiſchen Feinde, unſerem Vaterlande Böſes zuzufügen,
haſſen wir und weiſen ihn mit eiligem orn und dem ufgebo all Unſerer
Kräfte zurü ott haßt auch das Böſe, das die Sünder tun; aber die Sünder,
die das Böſe tun, Le. er und will ſie von ihren verkehrten egen abbringen.
Das iſt unſer Vorbild für unſer Verhalten gegenüber den Feinden unſeres Vater⸗
landes Am die Feinde, inſofern ſie Feinde ſind; lebe zu ihnen, in⸗
fern ſie Kinder desſelben himmliſchen Vater  D, Brüder Jeſu hriſti und zur
gleichen ewigen Seligkeit mit Auns berufen ſind

„Gott unſer ater, wir ſeine Kinder, untereinander Brüder Dieſes Gnaden
verhältnis gilt aber nicht allein für unſer olk. Auch die Völker anderer
Zungen vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Untergang ſind berufen, als
„Hausgenoſſen Gottes“ Eph 2, 19) mit dem gleichen Erbrecht der Kinder Gottes
(Röm 8, 17) in der Gemeinſcha der en verbrüdert zu werden. Auch die
Millionen, die eute Im Kampfe auf eben und Tod einander gegenüberſtehen,
eten das Vaterunſer und bekennen ſich ami als Kinder des gleichen Vaters
und als Brüder Nil riſtus, und keiner will ein Stiefkind des himmliſchen Vaters
ſein“ 27)

„Das CbO der ünften itte, den Schuldigern vergeben, bleibt auch
Im Kriege göttliches ebo Die Krieger dürfen nich aus perſönlichem aſſe

die Feinde wüten, nicht aus perſönlicher Rachſucht Verwundete und Ge⸗
angene mißhandeln, nicht auf eigene unnötigerweiſe Privateigentum ſchã
igen ene Kameraden aben das fünfte ebo des Vaterunſers recht rfaßt, die

Über die Vaterlandsliebe ogl. e Zeitſchrift Bd (1914/15) 512
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mit den Kindern ihrer Feinde ie teilen und auch den Gräbern der
Feinde den Helm abnehmen und prechen ater unſer vergib uns unſere Schul⸗
den wie auch wir vergeben unſern Schuldigern! Die fün ordert den
Schuldigern zu vergeben die ſchuldigen Perſonen nicht zu haſſen ſi

verwehrt aber nicht die u zu haſſen und für das Unrecht eigenen
Vaterlande Uhne zu fordern, ſelbſt enn dann von dem Strafgericht über enne

u unſchuldige erſonen mitgetroffen werden“ 45
In der Überzeugung von der Gerechtigkeit unſerer Sache eten wir den

Sieg unſerer en Dieſer Sieg iſt ugleich die Niederlage unſerer Feinde;
aber wir wünſchen und eten daß teſe Niederlage ihnen nicht zUum Verderben
ondern zum Hei gereiche, daß ſie aus dem rieg elig und ittlich beſſer her
vorgehen Fluchſprüche wider die Feinde Schmähreden und Verleumdungen ſind
und leiben auch rieg von ott verboten Selbſt enn unſere Feinde ſich
nicht en  eten ſehr ihr Chriſtentum und ihre Ehre zu vergeſſen daß ſi
olch gemeine en gebraͤuchten dann dre das für uns kein run nun auch
unſerſeits unſern chriſtlichen Namen und Unſere Kultur mit ſolchen Schande
zu beflecken dich nicht beſiegen vom en ondern beſiege durch das Ute
das Böſe“ (Röm 21) Sorgen wir jetzt chon da ur daß dem rieg em

Friede olge dem wir mit unſern Feinden die dann au  ren, unſere Feinde
ſein wieder tebe und intra zuſammen die von ott uns geſtellten

ufgaben nach äften rfüllen
Wir dürfen uns von Herzen freuen über all das roße das wir unſerem

olk erlebt aben Aber wie verächtlich are e8 enn wir uns eitlem Dünkel
über unſere Gegner rheben und vor ott hintreten wollten mit den orten

ott allein weiß wieIch anke dir Herr, daß nicht bin wie die da!
viele dle große heilige Seelen Feindeslande leben, die ihm wohlgefälliger

Ahnlich wie die katholiſchen Theologen rklärt das Verhältnis der chriſtlichen
Nächſtenliebe zum Krieg Ludwig Ihmels Profeſſor der Theologie Leipzig
Der Krieg der chriſtlichen Ethik“ (Leipzig 18 ff Das Gebot

der Liebe von Perſon Perſon bleibt eſtehen Der ſittlich gerechte Zorn
Eln Volk des uns zugefügten oder zugedachten Unrechts darf nite 3 unfitt  2
em nationalem Haß werden en des Unrechts darf nie letzter Selbſtzweck
ſein wir müſſen wünſchen, daß nach dem rieg jedes olk wieder ſeiner elſe
die öchſten ſittlichen Güter verwirklichen

Durchaus unerquickli dagegen iſt die Leſung von Martin „Dieſer
Krieg und das Chriſtentum“ (Stuttgart und Berlin eil man nie weiß,
wieviel chriſtlicher ern noch dieſem unkeln Hin und Herreden ſteckt Das
Chriſtentum ird allerdings als 19 bezeichnet für unſere künftigen Friedens⸗
aufgaben ird es au irkſame Kraft haben? „Man kann ＋* 10 dem einzelnen
nicht verdenken, enn ET zweifelnd rag ob das Chriſtentum von jetzt ab das
plötzlich leiſten erde, was es bisher ni zuſtande gebracht habe, Uund enn er
nun nach Kräften Uucht die rſetzen ſollen Aber bisher iſt kein ebenbürtiger
Idealismus auf der Walſtatt erſchienen Darum muß eS8 das Chriſtentum ſein
Wenn wir nur wüßten, was CS mit dieſem Chriſtentum auf ſich hat
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ſind als der ſelbſtbewußte tugendſtolze Sittenrichter 77 dre nicht im eiſte
des Evangeliums uImmer nur m den feindlichen ugen die er zu
als ob 8 jetzt unſerem olke eine unordentlichen und uim feindlichen
keine ordentlichen Menſchen mehr gebe Eiſenpillen bringen Bluterneuerung, aber
nur enn die Blutarmut oder Blutvergiftung nicht chon zu eit vorgeſchritten
iſt Der Aufmarſch ohne Alkohol te Rückkehr zum einfacheren Küchenzettel die
Wiedergeburt der altgermaniſchen Abhärtung, die ins eſenhafte geſteigerten
Strapazen IM E. werden zum mindeſten der Lebensführung des jetzt
ebenden Geſchlechtes eilſam nachwirken Freilich waren mit iſerner Strenge
von unſern Truppen jene Dalilageſtalten fernzuhalten deren Fang⸗

deutſche Männer und 8 Helden wie Samſon zu Verrätern des
Geheimniſſes deutſcher ra werden und den ſieghaften Ehrenſchild unſeres Volkes
dem 0 der Beſiegten preisgeben Solcher Raub der Wehrkraft unſeres
Volkes nach dem Richtſchwert des Evangeliums Wenn deine Hand oder
dein Fuß dir Argernis gibt haue ſie ab und wirf ſie von dir Matth
Mark 42) Die Welt kann eu  em eſen nicht geneſen enn das
deutſche Weſen ſelber remder eu vergiftet wird Es iſt nicht genug, daß
Unſere Armee mit lankem Schild Uund rennem Gewiſſen ins Feld og, enn ſie
nicht auch dieſer lanken Rüſtung die Heimat zurückkehrt Der rieg ird

länger Ie mehr moraliſchen Kraftprobe und noch mehr werden die
erſten Jahrzehnte nach dem Krieg * werden“

Doch ami ſind wir zu andern ette der Friedensfrage gekommen
Wie ſoll bei uns der Friede nach dem rieg ſich geſtalten? Die politiſchen
Friedensfragen werden di Diplomaten erledigen, wahrſcheinlich ohne uns zu
Rate zu ziehen Aber * gibt Friedensfragen an deren Löſung wir alle ohne
Ausnahme beteiligt ſein werden und deren öſung ſo ſſer ſein ird
mehr wir ſie jetzt eſt und lar ins Auge faſſen

Der bisherige Kriegsverlauf läßt kaum mehr zweifelha erſcheinen auf
Seite der endliche Sieg ſein ird Aber nehmen wir Augenblick

das Unglaubliche 0 Unſer Volk würde nach all ſeinen herrlichen Siegen ſchließ
lich der Übermacht unterliegen. En gläubiges, etende Volk kann tief ge⸗
emütigt werden; auch Eln gerechter Krieg kann Unglücklich eführt und eendet
werden Wäre 8 anders er wir Glauben und Gerechtigkeit er und aus⸗
nahmslo auf TIden belohnt und ekrönt ſo würde die olge ſein Gottesfur
und Tugend erſchiene uns nicht mehr als Ule der ſelbſtloſen reue, der ner

en Heiligkeit der Nachfolge Chriſti ondern vielen, vielen als rdiſche
Glücksverſicherung, als erne Attraktion rtragen müßten wir V chon uin ſitt⸗
em und chriſtlichem Geiſte enn ott e8 uließe daß die 0lz3
deutſche Macht erniedrig würde daß ¹ unſerer reichen ungehemmten Kultur—
ewegung ein Uſtan ärmlicher beſcheidener Enge wiederkehrte wie r vor Jahr⸗
ehnten beſtand 10 daß Unſer Voli und Volkstum noch inmal die Schrecken

Fremdherrſchaft rlebte wie vor hundert Jahren Mag uns enne Aus
icht unmöglit Untröſtlich erſcheinen die ſittliche ra zu eben, den religiöſen
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Halt des auben und Gottvertrauens dürfen wir auch dann nicht aufgeben.
Gab eZ doch auch in n Uunkeln Zeiten änner und Frauen, die groß und
würdig lebten, die tapfer und troſtvo ſtarben, ohne den rühling erlebt
zu haben“ a u 29 f.)

Doch weg mit dieſen beängſtigenden Vorausſetzungen. Wir fragen nach den
ufgaben, die Unſer nach dem glücklich errungenen Endſieg harren.

Was ordert das Evangelium von un8 für die Zeit nach dem riedens⸗
ſchluß? eſe rage beantworte Engelbert re V dem Buch „Am

In der Vorrede —＋2 „DieBau der Zukunft“ (Freiburg Br
er ethe dieſer edanken über den großen rieg war überſchrieben: Die
Stunde unſerer Heimſuchung Sie war vorwiegend ein ro  u
eſe neue olge betrachtet den rieg als Grundlegung künftiger Friedenszeit
Denn alle Kriege werden eführt künftigen rieden willen. So muß denn
auch jeder, der dieſen rieg miterlebt, während esſelben chon ſich arbeiten,
ami er ert und rauchbar werde, die ft unſeres Volkes begründen zu
helfen eder hat hier ſeine ufgabe, die ihn jetzt chon verpflichtet.“ Doch
enthält das Buch keine ſyſte

iſche Abhandlung 44  ber dieſen Gegenſtand; *
eſteht vielmehr aus einer Aneinanderreihung inhaltlich ehr verſchiedenartiger,
volkstümlicher Aufſätze, die im Freiburger atholiſchen Gemeindeblatt erſchienen
ind Greifen wir das eine oder andere heraus.

Die Zeit nach dem Sieg iſt eine Zeit des Aufſtiegs. „Wir Deutſche ſind
nicht im Sinken, ondern im Aufſteigen. ne Zeit, ſchwere Zeit
des Aufſtiegs eines Volkes ne eit! aben wir e8 in den riedens⸗
jahren auch einmal ſtill und ankbar erwogen, was eS el eben dürfen In
einem Volk, das nicht Sinken, auch nicht Stehenbleiben, ondern Am

Steigen iſt? Wir eben m einem aufſteigenden freuen
wir uns deſſen, *2 iſt eine eit! Aber * iſt auch eine chwere Zeit.“
Ungezählte ſind als blutige er auf dem geblieben. Zahlloſe unblutige
er des ſtockenden Wirtſchaftslebens ſinken von ihrer Höhe era „Aber auch
jene, die obenauf leihen im wirtſchaftlichen eben der Kriegszeit, ſie haben Grund,
die Zeit des Aufſteigens nicht ei zu nehmen. Wie ird Unſere Zukunft in
der Welt ſich geſtalten? Haß und Neid werden noch reichlicher uns zuteil werden
als bisher. Stellen wir uns die Zukunft nicht leichter bor als die Ver⸗
gangenheit! Der größte ein eines aufſteigenden Volkes iſt der innere
bermut Der rieg mit ſeiner Not hat den Übermut vieler zurück⸗

gedämmt. Wie aber, enn der Endſieg ommt, auf den wir vertrauen und bauen?
Wie aber, enn Deutſchland te unbeſtrittene Vormacht Unter den Völkern ETL:  —
werben ſoll? Verhehlen wir *2 uns nicht dann ird die innere Gefahr des
Übermutes größer ſein als je Und mit dem Übermut tragen wir den
eim des Niederganges NV unſerem Innern“ 127

tx müſſen unſern Staatsmännern überlaſſen Und tragen ihnen  4 das
Vertrauen, daß ſie be den Friedensverhandlungen und achher die chweren
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politiſchen Fragen und Aufgaben, die ſie herantreten, Geiſte der äßigung
ohne Übermut Iim Geiſte der rd ohne ſchwächliches achgeben, Geiſte der
Gerechtigkeit ohne Vergewaltigung, und Geiſte der Treue und Ehrlichkeit
ohne Verſchlagenhei und interhaltigkeit en werden Das iſt keine Aufgabe,
die der großen ehrza der Bürger eſtellt ird Wohl aber hat jeder einzelne
Friedenspflichten, deren rfüllung jetzt chon rbeiten muß Dieſe Pflichten
laſſen ſich auf drei zurückführen Das Schlimme das der rieg angerichtet hat
nach Möglichkeit zu beſeitigen das Gute, das er gezeitigt hat auch für die
Friedenszeit dauerhaft zu machen, das Schlechte nicht wieder hochkommen zu laſſen

mne der ſchlimmſten Gefahren des Krieges eſteht darin, daß wir
unſere politiſchen Feinde Haß einſaugen der mit den Vorſchriften der chriſt⸗
en Sittenlehre Unvereinbar iſt chon Kriege ſelbſt darf der Wille unſern
Feinden Schaden zuzufügen nur aus gere  er Notwehr und nicht aus Haß
einzelne oder Völker hervorgehen Mit dem u  ren des Krieges muß
ollends jede Abſicht direkt zu ſchaden, ein Ende aben, der ationalitätenhaß
ſ

inden und die Nächſtenliebe auch ihrer äußeren Betätigung nach wieder vollauf
zur Geltung gelangen Das gilt ganz unabhängig davon wie unſere Gegner
ihrerſeits die Gebote Chriſti zukünftigen Frieden rfüllen werden „Denn
enn ihr nur die Le die euch ieben, welchen Lohn werdet ihr haben?“
Matth 46.)

„Wir aben Judastaten uns erlebt Aber edenken wir daß
das Kennzeichen der Jünger Jeſu iſt die Mitchriſten auch enn ſie Udaſſe
ſind zu lieben, wWie ri den Uda eliebt hat bis ans Ende bis

nſelige Verzweiflung von hinnen Uhr Solange Menſchen atmen,
iſt ihre Schlechtigkeit nicht verewigt und darum dürfen wir ſie nicht haſſen,
ondern müſſen hoffen ſie einmal noch und re erſt enſei als
Brüder grüßen“ 68 f.) Auch Eemn ſiegreicher rieg würde uns ehr viel
ſchaden enn Nationalitätenha und Chauvinismus Unter Uns großzů  ete
und verewigte.

Ein anderes großes Übel, das jeder rieg bringt, iſt dies, daß eLr viele
erwerbsunfähige Krüppel, ſo viele itwen und Waiſen ſo viele Not
und en ſtürzt, Handel und Induſtrie chädigt. Das ind Ubel, die mit dem
Ende des ieges nicht ſofort au  ren, ondern mit die Friedenszeit hinein⸗

denn der Gedanke wirziehen Ja ſie werden dann drückender ſein als jetzt
ſind eben IM rieg, über manches hinweg, was man Frieden als Eeine

unerträgliche Laſt empfinde ewi ird der Qa helfen Aber kann 4 helfen
enn nicht alle die dazu mſtande ſind ene ſchwere Urde Steuern tragen?
ann er Handel und Induſtrie auf einmal wieder den früheren blühenden
an zurückverſetzen? Die Kriegsinduſtrie und Kriegsgewinne werden aufhören,
und was ird ihre treten? Wir aben nicht ſo viel von unſerem olks  2
vermögen 1  M Fremde verloren wie Unſere Gegner aber Wie ang ird '8 dauern
bis das Kriegsanleihen feſtgelegte Kapital wieder für Friedenszwecke flüſſig
wird? Sob werden noch zahlreiche Schwierigkeiten auftauchen, an die Wir jetzt
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kaum denken. Geſetzt elbſt, der könnte ſie alle oder faſt alle befriedigend
en, können und en die Armen, die durch den rieg aus threr bisherigen
geſellſchaftlichen Stellung herausgeworfen oder jener eraul worden ſind, die
ihnen nicht bloß Unterhalt, ſondern, was mehr iſt, die tebe eines Kindes, eines
Vaters, eines Gatten ſpendeten, nun zufrieden ſein, enn ſie das zum eben
Nötige vom I² empfangen, Im übrigen aber freudlos und wie in der Fremde
weiter leben? Wie viele, die aus dem rieg in die Heimat zurückziehen, werden
dort ihre Heimatloſigkeit erſt recht empfinden?

Da ird ſich zeigen, ob die ugenden, die wir während des Krieges zu
bewundern Gelegenheit hatten, auch irkliche ugenden Quer und
Beſtand aben re macht im einzelnen aufmerkſam, wie wir uns chon jetzt
für le Schwierigkeiten des kommenden rieden vorbereiten und einrichten können
„Wir ehen die itwen zahlrei werden im ande. Laßt uns nicht vorüber⸗
gehen rem Leide! Laßt ſie uns tröſten durch den Hinweis auf ott und
auf die ufgaben, die ihrer harren. Laßt uns ihnen elfen, wie wir ſie
m Not Laßt Auns für ſie eten, daß ſie ſelber ihren r⁰ en und
nden in ott und In den Aufgaben“ „Kann nicht ein ar
Kind N meinem iſche ſich ſatteſſen, auch enn dadurch ein wenig mehr
brauche oder ſelber ein bißchen weniger ähleri muß als bisher? ann
ich nicht die Näherin, enn ſie dieſes Jahr kein et zu machen hat, ein
paar Kleider ſchneidern 2

ſe für arme Kinder? ann nicht, auch enn ich
ſelber eld und Gut Aarm bin, manche Stunde, die ich vertändelt oder
auch en Genüſſen gewidme habe, nun den Liebeswerken widmen? ann ich
nich auf tauſenderlei 2 erke der ebe tun, die meinen bisherigen Ge
wohnheiten zwar uwider und ſchmerzlich, aber ebendadurch ſo chriſtlicher
ſind?“ (Se 71.)

Es iſt unmöglich, hier auf alles einzelne einzugehen. Man eri  e von

Feldmarſcha Hindenburg den ru „Möge unſerem teuren Vaterlande der
ei von 1914 uin hoffentlich angen Friedensjahren erhalten leiben  V elcher
Geiſt? Das ſagt ein anderes ſeiner orte „Nächſt ott dem Herrn iſt dieſer
glänzende Erfolg Opferfreudigkeit zu danken.“ Ja, Opferfreudigkeit für die
Sache des Vaterlande auch nach dem rieg iſt der Schlüſſel zur Löſung vieler
Rätſel der —7— Nicht E  au nach Erwerb und enu ondern ebe
und opferfreudiger Arbeitsgeiſt muß das kennzeichnende Merkmal der künftigen
Friedenszeit werden, wie nach den attern eine kleine Spruchtafel auf dem
Tiſch des Feldmarſchalls verkündet ete und rbeite G 78

Wovor wir Un8 im kommenden Frieden aber Uten müſſen? Lieber
man davon nicht reden. Auch iſt die Hoffnung berechtigt, daß diejenigen,
die des Krieges Leid und Schrecken in reichem Maße durchgekoſtet und mit
arkmu ausgehalten aben, auch fů die Ukun tüchtige Bürger und eine
Ehre thre Vaterlande leiben werden. Aber X gibt immer  3 noch Menſchen,
die Unter dieſem Kriege kaum merklich gelitten aben CEs ird nach dem Kriege
Menſchen geben, alte und junge, die das Erlittene el vergeſſen werden. Und
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warten auſend chlimme, lüſterne, he enſchen, Jugendverführer
und Unſchuldszerſtörer, die nur jetzt nicht ganz ſo offen hervortreten können, die
aber nur warten, ſich dann über die ſiegestrunkene, mit Recht lebenshungrige
Jugend heranzumachen und ſie V alle (oh! ſo wohlverdienten!) enüſſe und

des lang entbehrten rieden einzuführen. Du tebe Zeit, was ſoll denn
aus all den Berliner Na  okalen und Münchner Ballſälen und art und
Luſtſpielhäuſern und den feſchen Tänzerinnen und den ſchicken Kleiderkünſtlern
werden! Die aben doch ange genug gedar Und die Witzblätter, die jetzt

Und dieſo anſtändig tun müſſen die wollen doch auch wieder leben?
Aei geſchürzte (franzöſiſche) Muſe will doch auch wieder zu ort kommen im
Hoftheater und Stadttheater? Und all das Schwere und rückende der ngſten
Vergangenheit will doch auch einmal wieder weggetanzt und ausgelöſcht und

ſein m einem Rauf von Ausgelaſſenheit und Luſt 7⁰
77  ein Gott, ein Gott, und da en wir Frieden Uten Und da

en wir Uns nach dem Frieden ehnen, wir mit dem utigen Leid um die
Gefallenen, mit der zehrenden orge die Gefährdeten, mit dem hilfloſ
Kummer die wirtſchaftliche Not unſerer Armen! Ach, was geht die paar
vom Kriege Unberührten unſer Schmerz, Unſere orge, unſer Kummer an? Sie
dulden uns jetzt während des Krieges Wir en dann auch wieder Duldung
üben ihren Schmutz! Das gehört zum bürgerlichen Frieden! Alſo denn.
Aber dann wundern wir uns nicht, enn der errgott le.  2 nich mitmacht,
ondern aus tebe zur Unſchuld der vereinſamten Bräute und der jungen itwen
und der argloſen aiſen uns noch tiefer hin in die Ule ſeiner Zucht,
uns hinein in Hunger und Not, da der Krieg uns noch nicht mürbe de
macht hat. re olche edanken zu denken! Nein, gehen wir die
Arbeit Und dieſe Arbeit eſteht darin, die geſunde Luft Unſerer öffentlichen
Meinung, wie ſie jetzt Unterm Kriegshimmel weht, auch für die Zeit des riedens
ſonnenſcheins U erhalten“ (S 55

Biſchof Keppler legt In dem Büchlein „Unſere Helden und ihr
letzter ille“ (Freiburg Br. den Helden folgende orte in den
Mund

„Ihr dürfet nun bald einziehen ins gelobte Land des Friedens, das ott
euch chenkt. Wir durften nur von erne hineinſehen und uns8 hineinſehnen.
Ziehet ein, frohen Herzens, rnſten Sinnes, feſten ri Es iſt ein heilig
Land, Zoll Zoll erkäm mit em lut. endet ihm all eure orge und
Arbeit zu Wehe, enn urch Eeure der koſtbare oden vbon Unkraut
überwuchert, von Streit und ader zerſtampft, von Laſter und Liederlichkeit ver⸗
umpft und erſeu und ſein geſunde Friedensklima in Malaria verwandelt
würde Wehe, dann müßte Unſer U bon der Erde zUum Himmel ſchreien,
dann müßten wir in igkei euch eugen! ehe! Wenn ihr aber
das Friedensland wohl umheget, treu eſorget, gut beſamet und mit Edel⸗
tämmen und Edelreben bepflanzet, dann ird ihm der Sonnenſchein, der Tau
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und egen von oben nicht fehlen, eS werden oldene Saaten reifen und glück⸗
liche Geſchlechter werden arüher wandeln und In Freuden von ſeinen Früchten
genießen“ 27)

ami dieſes Ziel erreicht werde, ſeien neun Lebensregeln zu be⸗
bachten

„Nehmet ern mit dem Leben! tch Luſt, nicht enu und
Vergnügen, nicht Selbſtſucht und igennu kann dem eben Go  ährung geben
Des Lebens ern und Wert und Halt iſt te Pfli die arte, ſtrenge, hohe,
heilige Menſchenrechte kann nur beanſpruchen, wer die Menſchen⸗
flichten erfüllt; Vorrechte nUr, wer andern vorgeht in der Pflichterfüllung.“

„Nehmet e8 ern mit der Religion! Sie ſei euch das * und E, das
eine Notwendige. Sie 4.—.—

ſt das Heilige, wige, Iim ſterblichen Menſchen
eben Sie nimmt den ganzen Menſchen In Anſpruch und des ganzen
Menſchen tebe Liebet eiligen Glauben, ſein wunderbares Licht,
ſein wunderſames Dunkel. Liebet eure heilige 1* wie eine utter; ſie iſt

Utter Liebet Gottesdienſt und Gotteshaus, liebet das ebe und die
menſchenfreundlichen eiligen Sakramente.“ „Nehmet E  W ern mit dem Vater⸗
an daß die gute eutſche Art, der Vorfahren koſtbares Erbe, erhalten
bleibe; daß deutſcher eiß, deutſche Ehrlichkeit, eutſche Frömmigkeit und deutſche
Treue nicht chwinde, daß die Urde der Frau, die Heiligkeit der Ehe, das
Heiligtum der Familie nicht angetaſtet werde Die größten iege können
die Nation nich eben und bei Kraft rhalten, die S ſelber nicht treu
leibt, die ihr Beſtes eintauſt fremdländiſche Scheinwerte und Unwerte
Richtet eine ſtrenge Geſundheits⸗ und Reinlichkeitspolizei em für die Uchläden,
die Schaufenſter, die Schaubühnen und Theater da lagert fußhoch der
der verfluchten Ausländerei.“ „Schützet des Vaterlande Zukunft chirmet
das Heiligtum der Ehe ami ſie fru  ar bleibt und die großen en
wieder ausfüllen kann.“ „Sorget für die Zukunft: acht auf die Jugend
Liefert nicht Unſere und eure Kinder Menſchen zum Experimentieren aus, die
darauf ausgehen, ſie der Familie und 1 zu entfremden“. „Liebet Euer

Vaterland, freuet euch, Deutſche zu ſein! eid reudig bereit mitzuarbeiten
der Erhaltung, Läuterung, Veredlung und Kräftigung des deutſchen olks.
charakters. Schulter Schulter aben Deutſchland und Oſterreich⸗Ungarn
den am beſtanden eine Welt von Feinden. Trotz ungeheuren Blut⸗
verluſtes gehen ſie geſünder und kräftiger, ernſter und gereifter aus dem Welt
rieg hervor. er iſt die Friedensaufgabe, der ihr alle mitzuarbeiten
habt. leſe duldet keine Zwietracht und Uneinigkei Unter denen, die 2 mit
dem Vaterlande gut meinen  0 „Der furchtbare ru der Not, aber auch das
heilige euer der Vaterland  liebe hat zum Staunen der Welt aberma das
under eines einigen Deutſchland und eines einigen Oſterreich zuſtande ge⸗
ra Die überwundenen Völker werden noch ange Feinde, te andern
keine Freunde ſein In einer ſolchen eltlage gibt nur eine Politik: te
des eſten Zuſammenſchluſſes beider L, die Zuſammenfaſſung aller Kräfte
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Deutſchland und Oſterreich ſei und bleibe für Europa das eine Unteilbare Reich
der itte, die e  ma des Friedens, der Hort des Völkerwohles, die Heimat
der wahren, vom el des Chriſtentums dur  rungenen Kultur 7  eder
rechne ſich zur Ehre, zum Volk zu zählen Ein Herabſehen auf das gemeine
Volk, wie der gemeine lautet, darf * nicht mehr geben, wenigſten
bei den Gebildeten und Vermöglichen Die Induſtriearbeiter dürfen nicht
ſo töricht ſein, ſich für den rivilegierten an anzuſehen, den Bauernſtan zu
verachten, der ſie und das Vaterland mit rot verſieht.“ „Als der rieg
ausbrach, iſt Friede geworden Unter den Konfeſſionen Rettet dieſen Frieden
hinüber in die Zeit nach dem Krieg! Niemand verachte den andern ſeines
Qauben en eimn Teil rede verächtlich von dem andern. Keiner ziehe
mehr des andern Vaterlandstreue imn Zweifel eder hat vollauf zu tun auf
ſeinem Arbeitsfeld; möge jeder und friedlich, in em Wetteifer mit
dem andern das ſeinige ebauen Zwiſchen beiden ebieten aber ieg eine breite
neutrale Zone ſozialer, karitativer, kultureller Betätigung; da können elde ſich
nützlich machen, jeder in ſeiner Art, jeder nach ſeiner rda für das Vaterland,
für die enſ

eit, für das Reich 5 ff.)

Die Notwendigkeit des Aufhörens verbitternden Haders, die be allen
Zuſa

enſtößen entgegengeſetzter Meinungen und Beſtrebungen die notwendige
innere Einheit nie mn Gefahr zu bringen, ird auch proteſtantiſcherſeits vielfach
betont. So von dem Berliner Privatdozenten der Theologie Hermann
uAUlert in dem Buch „Der Chriſt und das Vaterland“ (Leipzig

44f. „Die Spannungen zwiſchen preußiſchem und deutſchem Intereſſe und
Weſen, denen wir m der Vergangenheit egegnen ſind auch NV der Gegen⸗
art noch nicht geſchwunden. Sie können eS nicht ſein, ſo wenig die Unter  2  E
ſchiede zwiſchen den Preußen und den Bayern aufgehört aben, oder innerhalb
reußen die wiſchen Pommern und Rheinländern. Gleichgültig, wie wir
dazu ſtehen wir en alle einſehen, daß teſe Spannungen, innerhalb geſunder
Grenzen gehalten, ein tück unſeres elchtum ſind Und daß tatſächlich auch
tiefgehende Gegenſätze angeſichts vaterländiſcher Not verſchwinden können, das iſt
die große Erfahrung der erſten Auguſttage 1914 Dies aber iſt das zweite:
enn ſo große Gegenſätze, wie die zwiſchen den bürgerlichen Parteien und der
Sozialdemokratie, jetzt das Maß von Schärfe verlieren konnten, das ſie zur
nationalen Gefahr ma  e, enn in Süd und Weſtdeutſchland jetzt aus der ge⸗

begründeten Sonderart dieſer Landesteile und Vo  ämme jede ge⸗
Maß von Abneigung das preußiſche Militärweſen geſchwunden

iſt, enn wir von den Schlachtfeldern nur den Virtutis concentus, das
Wort des Tacitus brauchen, den Zuſammenklang der Tapferkeit der Preußen
und Bayern und all der andern hören, dann ieg Erhebenderes, als wir
zu rleben en durften, eS liegen darin aber ugleich ernſte Ver  ichtungen
für die Zukunft daß wir aufhören, unſere inneren Kämpfe, oziale, politiſche,
konfeſſionelle, innerkir  iche imn jener verbitternden eiſe zu ühren, die bei uns
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hergebracht, aber eine nationale Gefahr iſt Brächten wir das Mi fertig, ſo
würde e8 bedeuten, daß, wie nach den Freiheitskriegen Deutſchland durch die
Politik der Regierenden einen großen eil des rfolge kam, der auf den
Schlachifeldern Ar, iesmal durch die des Volkes der
Ertrag der großen Stunde wieder verloren inge.“

Fort mit aller Bitterkeit und Gehäſſigtei, beſonders un religiöſen Streit⸗
ragen! Das muß für alle, die es gut mit ihrem Vaterland meinen, durchaus
ein weſentliche un des Programms für die künftige Friedenszeit ſein Die
ahrhei bedarf zu threr Verteidigung keine perſönlichen Verunglimpfungen und
Verdã  igungen der Gegner; und die eligion der lebe chließt zwar nicht den
Haß Irrtum und unde aus, wohl aber den Haß die Irrenden
und Fehlenden

Iſt nun QAmi geſagt, daß das Unterſcheidende und Trennende unterdrückt
oder wenigſtens zurückgedrängt oder verſchleier werden ſoll? Nein! denn Einheit
in einer Rückſicht iſt keine Einerleiheit in allen Dingen  — wenigſten iſt ſie
eine künſtliche oder gar gewaltſame Gleichmacherei Es Are gewi ehr 4

wünſcht und durchaus dem en Gottes entſprechend, enn Iim Sinne unſeres
göttlichen eilan „ein Hirt und eine Herde“ Are. Selbſt dann würde noch
eine große Mannigfaltigkeit in der Betätigung der eligion vorhanden ſein.
Aber leider ſind wir von dieſem glücklichen Zuſtand eit niſernt. In unſerem
Vaterland ſind nicht alle Bürger riſten, und nicht alle, die ſich zu rI
bekennen, ſtimmen in ehre, 1* und Religionsübung überein. Wir ſind nicht
berechtigt, denen, deren religiöſes Denken und Tun mit dem unſern nicht über
einſtimmt, in und ogen „guten Glauben“ abzuſprechen. Im Gegenteil,
olange nicht hinreichende Gründe im einzelnen dagegen zeugen, müſſen wir ehr  5  —
liche Geſinnung bei allen vorausſetzen und nach dieſer Vorausſetzung unſer Ver⸗
halten ſie einrichten. Das iſt Es, was man „bürgerliche oleranz“ ge⸗
nann hat, eine oleranz, die V rein taatsbürgerlichen Verhältniſſen
niemand ſeiner religiöſen und kirchlichen Überzeugung bevorzugt oder be⸗
nachteiligt, ondern im bürgerlichen Dingen den Bürger eben nur als Bürger

Mulert bemüht ſich, von ſeinen Darlegungen alles Verletzende im Ton fern⸗
zuhalten. Sachlich ſind ſeine Urteile Über Religion, Chriſtentum und die
eines Moderniſten Ritſchlſcher Richtung CEs iſt alſo ſelbſtverſtändlich, daß ein
blt ihnen oft genug nicht beipflichten kann, und daß EeTL auch zuweilen durch
die ge  e Ausdrucksweiſe einlich erührt Anderſeits enthält das
Buch viele zutreffende Urteile, ſo un dem Schlußabſchnitt Selbſtprüfung
iſt gut, Selbſtruhm aber, auch enn berechtigt iſt, ſtets eine Verſuchung
1  iger, als daß wir rwägen, was ſchon iſt, bleibt Es, daß wir
alles tun, uns der er ert zeigen, daß wir im en unſeres Volkes abtun,
was tn dieſer Zeit oppelt als Schande empfunden werden muß Von behördlichen
Maßregeln, geſetzlichen Reformen ſoll hier nicht ange die ede ſein

— zwei Worte
nur, um dringende Not anzudeuten: Trunkenhei und Proſtitution“ 207)
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betrachtet und behandelt Aber nun weiter gehen und ledigli des gemüi⸗
en Zuſammenlebens oder ähnlicher Rückſichten willen ſeine religiöſe Über  2  2
zeugung verleugnen und die Vorſchriften der Ir mißachten wollen, dre weder
männlich noch chriſtlich; e3 dre charakterlos, und mit Charakterloſen iſt auch
der Sache des Vaterlandes nicht edient.

In dem von Profeſſ Heinrich In herausgegebenen Samme  er
V  raft aus der empten und ünchen ſagt eſſor Heinrich
Schrörs in der Abhandlung 72 D  le II im Weltkriege“: „In den letzten
Jahren iſt viel e Rede von dem Zuſammenſchluß oder wenigſtens
dem Zuſammenwirken der deutſchen Katholiken mit den evangeliſchen Mitbürgern
in öffentlichen Angelegenheiten. Soweit *2 ſich inge handelt, die mit dem
Glauben ni oder doch nur ehr nebenher zu tun haben, iſt das elbſt

73
verſtändli und eine patriotiſche Notwendigkeit. Das ſtaatliche ntereſſe und das
Wohl des Vaterlandes, denen zu dienen für alle eine heilige iſt, ver⸗
langen eS ſo gut, wie auch die Förderung des katholiſchen Vo  elle ſelbſt.
Der egenſätze auf rein weltlichem Gebiete durchziehen ſchon zu ele unſer Volk,
als daß der konfeſſionelle d hinzukommen dürfen. Aber man chien ſich hier
und da anzuſchicken, auch weiterzugehen und auch in Fragen und Beſtrebungen,
die ihrer atur nach mit der Weltanſchauung zuſammenhängen, em Zurück⸗
ſtellen dieſer redigen. Nicht das Trennende betonen, ondern das Einigende,
ſo hieß 8 In ſeinem privaten Denken und Tun möge jeder ſich ſtreng nach
den Grundſätzen ſeiner Konfeſſion richten, aber arüber hinaus ſolle das mit dem
gläubigen Proteſtantismus Gemeinſame maßgebend ſein. Ohne weifel ar das
del emeint und waltete keineswegs die ſicht, von den Lehren derI und
deren unabweisbaren Folgerungen nach der weltlichen und kulturellen ichtung
ein Ue  en preiszugeben. nde pielte doch unbewußt die opportuniſtiſche

mit, allzu ſondertümli katholiſch erſcheinen. Es lag wie ein
Mangel dem vollen, heiligſtolzen Durchdrungenſein von der abſoluten Wahr⸗
heit des Katholizismus und deren über den Wechſel der Zeit erhabenen Macht vor.

„In dieſer Hinſicht iſt zu erwarten, daß der rieg eine reinigende und er
riſchende Wirkung ausübt. Er hat ereits gezeigt, Bedeutung man dem
katholiſchen Prinzip und ſeiner Inkarnation in 1* und um zuerkennt.
Der II kann nicht ausbleiben w  e  der auf die geiſtig führenden Schichten
unſerer Glaubensgenoſſen noch auf die n andern Lagern Stehenden. Wir werden
uns mehr des eigenen inneren ertes und der äußeren Bedeutſamkeit erinnern.
Jene, die andern Überzeugungen uldigen, werden Uns größere Achtung und
berei  illigere oleranz entgegenbringen Die Unter dem ruck des feindlichen
Angriffes in großartiger und erhebender Weiſe zum Gefühl der Einheit e⸗
ommene ſation kann leſe Erkenntnis und ieſe nicht mehr olen
verleugnen wollen chon mehren ſich die Stimmen von rüben, die eine ge⸗
rechtere Beurteilung für die Ukunft künden Daß ſie Wort halten, ird zu etnem
guten etle von der Haltung der Katholiken elbſt abhängen Nur das vornehme
und bei aller Gerechtigkeit und Milde Andersdenkende unverhüllte katho⸗
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elbſtbewußtſein erzwingt Achtung. ami iſt auch beſten dem Zu
ſammenarbeiten mit poſitiv gläubigen riſten remder Bekenntniſſe gedient. Denn
eine wirkungsvolle Bundesgenoſſenſchaft muß auf der anerkannten Gleichheit der
Partner gegründet ſein.

„Vor allem aber iſt ein weiteres zu edenken. und triebkräftiges
Chriſtentum kann nur In der Form emer beſtimmten Konfeſſion oder, ri  iger
geſagt, einer 11. geben; alles andere iſt weſenloſe Abſtraktion, ein abgeſchnittener
eig ohne Stamm und Wurzeln. en alſo N Deutſchland der Zukunft
wirklich chriſtliche edanken zur Geltung kommen, ſo müſſen ſie he

ſproſſen
und 9 ſein von dem feſten oden eines Bekenntniſſes und einer kirchlichen

Der nach außen hervor⸗Gemeinſcha Wir (8 un dieſer Kriegszeit.
retende religiöſe Sinn Im Heere und der In der Mut und das ott
vertrauen, die aus ihm quillen, ſt ſich auf die igenar des kirchlichen
aubens, ohne daß dieſes der geſchloſſenen Gemeinſamkeit des Geiſtes in der
Armee Abbruch tut Warum *2 nich ebenſo möglich ſein, wir
wieder den bürgerlichen erken des rieden obliegen? Gut katholiſch und
gut eutſch! So ſorgen wir am beſten für das innere Erſtarken des Vater—
lande 78

Die iſche eligion iſt, das beſagt chon ihr Name, Weltreligion, wie
ott der ott aller enſchen iſt. ein Menſch und kein Volk kann agen
ott braucht mich und iſt in dieſem Sinne mein ott. Wir alle brauchen ott.
ollen wir ſein, daß ott auf unſerer ette ſteht, dann ſorgen wir, daß
wir auf Gottes eite ſtehen Nur In dieſem Sinne reden wir von unſerem
Gott, nicht aber Im Sinne einer Nationalreligion. riſten, le ott aus⸗

ſchließlich für ſich in Anſpruch nehmen wollen, ami er mit ihrem nationalen
Dünkel und Haß gemeinſame Sache mache, fügen ott und ihrer eligion eine
große ma zu

In der ammlung 77  rda aus der Höhe“ ei Profeſſor eorg
chifter auf einige Beiſpiele ſolcher nationalen Verbohrtheit In Frankreich und
England hin und dann fort „Unwillkürli drängt ſich uns bei dieſer
Wahrnehmung der erglei auf mit dem Udiſchen olke, deſſen Meſſiashoff
nungen aus der reinen Sphäre der eligion in die elbſtſüchtige Atmoſphäre der
Politik herabgezogen wurden. Die von politiſchen Hoffnungen ſo It rregte
üdiſche Volksſeele ſich allmähli das ild eines politiſchen Meſſiaskönigs
ſuggeriert, ſo daß e8 den wahren religiöſen Neſſias, als eLr dem Meſſiasbegriff
der Uden jene politiſche Bedeutung nahm und ſein himmliſches Reich ſtreng
Unterſchied von einem irdiſchen önigtum, nicht mehr erkannte, ondern als falſ
Meſſias und Volksaufwiegler ans reuz

„So ird auch jetzt wieder die eligion der Propheten und Jeſu Chriſti
verneint, indem man ſie In nationale Dienſte zwingt und einem Streitmittel
un dieſem ſchrecklichen Weltkrieg erniedrigt.

„Auch wir ſind ſteſe Gefahr nicht von vornherein gewappnet. Auch
wir können zu den vielen Verluſten, die dieſer rieg dealen Gütern uUns
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chon gebracht hat, auch noch den erfahren, daß bir Schaden leiden möchten
der wahren eligion Jeſu Chriſti

„Bleiben wir uns bewußt, daß die chriſtliche eligion eine neue Welt öherer
überirdiſcher Ordnung edeutet, die über alle Anſprüche und Kraftanſtrengungen
der bloßen atur weſentlich hinausliegt, übernatürlich iſt Gegenüber den Dingen
der rdi  en Ordnung iſt die chriſtliche eligion univerſell, innerlich und geiſtig.
emeſſen dem Chriſtentum ſind Individuum, Familie, Nation artikulariſtiſch
und von dieſer Welt. Familie und Nation ſind elde nicht Selbſtzweck, nicht
das olute, ondern nur ittel dem Zwecke, die ell ihrer
gewollten Beſtimmung entgegenzuführen. Über all dieſem Tdiſchen Partikularismus
ſteht, all eine Erſcheinungen allzumal aſſend, mit ſeinen lichten Himmelskräften
das Chriſtentum.

„Wer für ſich elbſt, für ſeine Familie, für ſeine Nation ott mit Be
belegt, wer ſich elbſt, ſeine Familie, ſeine Nation identifiziert mit den

„Intereſſen Gottes, der verkennt den Univerſalismus des chriſtlichen Gottes⸗
egriffes und ami auch der chriſtlichen eligion. Und wer den Univerſalismus
der chriſtlichen eligion verkennt, verkennt ugleich den Univerſalismus der
en nade, die ſich weder —— beſtimmte Individuen, noch Familien, noch
Nationen bindet. Er berkennt den Univerſalismus der otteskindſchaft, die alle
Menſchen umfaßt ohne Anſehen ihrer irdiſchen Abſtammung. Er verkennt den
Univerſalismus der chriſtlichen Nächſtenliebe, der ſozialen Kräfte des Chriſtentums,
die keine, wirklich keine Grenzen, auch nicht gegenüber dem Feinde, kennen. Er
er  — den iſ Leib Chriſti, der die übernatürliche Lebensgemeinſchaft aller
I Glaubenden aus allen Völkern und Nationen iſt Er verkennt mit

einem orte die Übernatürlichkeit und QAmi das eſen der chriſtlichen eligion.
Er verwechſelt hoffnungslos die Sphären des ſelbſtſüchtigen, ärmlichen
irdiſchen Partikularismus und des die Welt mit dem unendlichen Reichtum
göttlicher tlebe umfaſſenden übernatürlichen Univerſalismus.

77  tx dürfen, da wir ſchon ſo viel verloren aben, nicht auch noch die höchſten
Ideale unſerer eligion gefährden: ihr himmliſches eſen, das nich bon dieſer
Welt iſt, und durch das doch die elt geneſen ſoll von den fürchterlichen
liſchen Epidemien dieſer Kriegszeit. Denn das univerſale Chriſtentum hat als
Weltreligion, die alle Menſchen einer iebesgemeinſchaft inigen
ſoll, die Aufgabe, die durch dieſen Weltkrieg entfeſſelten Inſtinkte einer 9⁴
oſen nationalen Selbſtſucht zu ändigen und auf ihr ri  ige Maß zurück  3  2
zuführen 8 ſoll verſuchen, te zerriſſene und zerſchlagene enſt
wieder zu einigen zu einer friedlichen Verſtändigung und Verbrüderung der Na⸗
tionen durch den gemeinſamen Glauben chriſtliche Menſchenwürde und chriſt⸗
liche Menſchenliebe, wozu alle in gleicher eiſe berufen ſind

„Dieſen ölkerverbindenden chriſtlichen Univerſalismus verkörpert m orbild⸗
er Weiſe das gegenwärtige Oberhaupt Unſerer irche, enedit
Er verkündet, bald Uumbrandet bald umſchmeichelt von den ogen des Völker⸗
meeres, mit lauter, mahnender Stimme ieſe öchſten Ideale und
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lele der chriſtlichen Weltreligion. Tragen wir zu ihrer Verwirklichung bei in
einer Zeit, wO e8 aſt hoffnungslos erſcheint“ 89 ff.)

Papſt, fe, rieſter, chriſtliche elehrte ordern uns auf, in dieſen harten
Zeiten unſere Ugen nich abzuwenden von den ewigen Bergen, von denen uns
Hilfe omm Unſere Umſchau hat RiE gezeigt, wie alle einig ſind n dem Be
wußtſein, daß wir brt ank chulden für all das Große, das 4 bisher Uuns

hat, daß wir nicht aufhören dürſen, unſere Hände ehend zu ihm —

eben, amit eLr ſein Werk zu unſerem Heil glücklich 3zu Ende re, daß wir
forſchen 33

müſſen, 5as ihm an uns mißfällt, und die Heimſuchung be
nutzen, Aunt ihm wieder mögli wohlgefällig zu werden, daß wir ſchon Jetz
wacker Han anlegen müſſen die Erfüllung der mannigfachen religiöſen und
ſittlichen ufgaben, die ETL uns geſtellt hat, und daß wir dann, wir nach
Kräften mit ſeiner na mitwirken, vertrauensvoll das beglückende Wort bon
ihm erwarten Pax VObis!

ri Peſch

Stimmen



Beſprechungen.
Religionswiſſenſchaft.

eligion uIn Vergangenheit Aund Ukunft. Von Karl eL
8⁰ Berlin 1915, Steinitz. 2.— eligion Aund

Um Von riedri ogarten (Tat⸗Flugſchriften Nr 5
80⁰ 36) Jena 1915, Diederichs. 80 Ff. eligion als
Grundlegendes zur Frömmigkͤeit. Von Arthur Bonus. 80

Jena 1915, Diederichs. 2.50 Durch e Kräfte
wird Deutſchlan iegen? Religiöſe orträge bon

Lie  5 8 72) Jena 1915, Diederichs 2.—

an hört immer mehr von „neureligiöſen“ Beſtrebungen ſprechen eute,
denen aus irgendwelchen Gründen das ererbte Chriſtentum nicht geföllt, wollen

umgeſtalten, daß e8 „modern“ werde, oder verſuchen geradezu rſa durch Neu⸗
bildungen. Es ſind ni immer Männer vom Fach die ſich olche ufgaben
wagen; ielfach machen auch Schriftſteller, denen man angel wiſſenſ
er Kenntnis oder vorherrſchen literariſche Auffaſſungsweiſe eĩ anmerkt, „neu⸗
religiöſe“ Vorſchläge

Radikal geht eL vor; er Gottesvorſtellung und Gottesbegriff
gänzlich aus der eligion un An Gottes habe das höhere Seelen
eben der Geſamtheit zu treten, ſo daß künftighin nicht eine Religion Gottes,
ondern die eligion der eele ge Religion iege nämlich dann vor,
das Erlöſungs⸗ und Glücksbedürfni des Menſchen auf egenſtände abzielt, auf
die eL einerſeits nicht verzichten, die eLr anderſeits nicht mit eigener erringen
kann; ſo hätten alle Religionen ſich aus den Lebensintereſſen ihrer heraus
als deren Spiegelbild ihre Vorſtellungen Die Verehrung und Hoch
haltung des höheren Seelenlebens, des höheren Menſchentums iſt eligion
(S 176) Nun aber gehe gerade das Lebensintereſſe unſerer Zeit auf die Er
haltung Unſeres höheren Seelenlebens gegenüber dem auf allen ebieten zerriſſenen,
zielloſen, materiellen, auf den äußeren Erfolg gerichteten Treiben der Gegenwart.
Der einzelne reiche ieſe niederen 0 nicht aus, wohl aber die Ge
ſamtheit; ieſe werde omit zum Schöpfer und Erlöſer

leſe neue eligion ird nach er ſelbſtredend emne andere Geſtalt zeigen
als die alte. Es gibt da keinen Kult mehr, der ſich nach außen wendete, auch nicht
ehre oder ogma, eil 10 das eeli Leben uns owieſo vertraut und
ekannt iſt. Da reilich die Mehrzahl der Menſchen einer nregung bedarf
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wird man vorausſichtlich den hergebrachten Sonn⸗ und Feſttagen regel⸗
mäßige Verſammlungen abhalten, und auch Organiſationen werden ſich bilden
müſſen. Bis aber ieſe begehrenswerten inge kommen, muß 1dt ſich ſelbſt
anregen mit den großen Schöpfungen des menſchlichen Seelenlebens in un
und eligion.

Die nklänge an Euckens „Geiſtesleben“ en bei dieſen Ableitungen ofort
auf (ſiehe e Zeitſchrift Bd 84, 226f. 276), obwohl er mit en
noch darin unzufrieden iſt, daß die Gottesvorſtellung nicht räftig ab⸗
chüttle. en könnte erwidern, daß er dann auch mit der letzten Ver⸗
brämung der Freidenkerei durch das Wort „Religion“ aufräumen ſolle An
er ſelber einläßliche Kritik zu üben, rübrig ſich Was eTr orſchlägt, genügt
nicht Das menſchliche Seelenleben, auch das der Geſamtheit, iſt nicht fähig,
unſer Erlöſungs⸗ und Glücksbedürfnis zu befriedigen. An den Gründen aber,
weshalb er die Religionen für unannehmbar hält, verzweife man als
bald, enn man ie daß die Katholiken, von den Giftmorden der Päpſte
geſchweigen, die ungfrau Maria anbeten, daß die ehre von der Allmacht Gottes
V Widerſpruch te zu unſerer Erkenninis von der unabänderlichen Naturgeſetz⸗
mäßigkeit uſw

ogarten beſchreitet, auf Lagarde, Bonus hinweiſend, aut Anzeige
im Buchhandel, „den Weg eu  er eligion“.

CES ird immer dringlicher, ſi lar machen, inwiefern man verſtändiger⸗
weiſe von nationaler eligion ſprechen dürfe Es gibt nationale Religionen, wo
der verehrte ott ſchlechthin Nationalgott iſt, nicht der ott aller en  en, ſei
es, daß als wirklich exiſtieren oder nur als Symbol gedacht ird an
Außerungen der neueſten Zeit lingen ogar ſo, als wollte man das Vaterland
ſelbſt zum Gegenſtande der eligion machen: Patriotismus ſei ohne weiteres Re⸗
ligion. teſe Nationaliſierungen des Gegenſtandes der eligion ſind unhaltbar.
Dagegen äßt ſich Verſtändigkeit und Maßhaltung vorausgeſetzt, nichts einwenden

eine Verehrung Gottes gerade ſeiner ſchaffenden urbildlichen, führenden
Beziehungen zur eigenen Nation willen. Ebenſo kann die Nationalität der Re
ligion auf den Träger und die Art der Gottesverehrung gehen, indem die
Nation als Ganzes, wie * ihre Pflicht iſt, nicht bloß der einzelne, ott ver⸗

ehrt, als auch die Gottesverehrung geü wird, wie e3 dem nationalen Cha⸗
rakter entſpricht. Man muß ſich nur in alledem N die von Vernunft und Offen⸗
rung geſetzten ranken halten, nicht etwa wie kürzlich ein theoſophiſches Mach⸗
erk agen Es iſt die deutſche Art, ott auf den Knien zu verehren,
oder wie aſt alle Neupropheten ihre Botſchaft als das einzige und alleinige, echte
und raſſenreine Deutſchtum verkünden.

ogarten ehn glücklicherweiſe den en otan ab Obwohl auch Jehova
nicht le. würde ———⁴— ihn doch dem otan und ſonſtigen germaniſchen 0

en⸗
öltern vorziehen. Im übrigen int er ſich die Nationaliſierung der Religion
namentlich in dem Sinne zu enken, daß man den VN Deutſchtum, beſonders
hiſtoriſch, ſich offenbarenden Gott, und zwar auf eutſche eiſe, verehre,  5 * reilich
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ohne Deutſchtum zu oder hervorzukehren Das Chriſtentum
mein Abet verwerfen zu müſſe

Nun aber kein Unterrichteter behaupten, das Chriſtentum erhalte ſich
gleichgültig oder feindli das um, brunter ogarten die Nationalität

verſtehen ſcheint Schon natürlich betrachtet M te Vorzüge und Fortſchritte
der Nationen Gutes alle ihrer Art beſondere Offenbarungen und Ver
herrlichungen Gottes Übernatürlich betrachtet ſind ſi Talente und Grundlagen
für das höhere eben und werden als ſolche ausdrücklich von der Kirche ·
ſchätzt, geehrt, epflegt. Die 1＋ mißbilligt nicht enne der eutſchen Art
entſprechende Gottesverehrung, noch erlang ſie eine unbeſehene Übernahme des
nur für ſrael Geltenden aus dem en Teſtament, nur das
allgemein Verpflichtende der göttlichen Offenbarung gewahrt bleibt Gogartens
Behauptung, daß dem altgläubigen Frommen Nationalität Volkstum
eil von der Tbfunde der ſchärfſte egenſa alles geiſtigen Lebens
ſei und dafür nicht den geringſten Wert habe iſt ganz falſch Wenn er

zum Beweis den riegshirtenbrie der eutſchen Biſchöf heranzuziehen ſucht
wasder nur dbon Buße zu reden wiſf ſo überſie ETr ihm nicht nur

Über Buße hinausgeht ondern auch den beſondern nla der gerade zur Buß
mahnung drängte

eln gebildeter Mann heute ferner agen nach der kirchlichen Auf
aſſung ſei der Qd eine olge der rbfünde ögen irgendwelche dieſes wie

vieles andere ehad aben, die kir  e Auffaſſung iſt e8 nicht tto Schilling
hat noch kürzlich (Naturrecht und St nach der ehre der alten Pader⸗
born wieder ezeigt wie die kirchlichen Schriftſteller der en Zeit anders
ehrten fü Auguſtinus iſt eingehend au  a (Die des Auguſtinus
reiburg 1909 dem Vorwurf Im Mittelalter bejaht
Thomas von Aquin emnmem elgenen Artikel (8 th 96 die rage
ob eS auch Stande der Unſchuld ſtaatliches eben egeben Man durch
Uche die kir  ichen Aktenſtücke der neuen Zeit die erke der Rechtsphiloſophen
die auf dem oden des auben tehen und man wird n  en daß ſie die
Staatsgewalt bon jeder Unde abſehen auf das Naturrecht und ami auf
den Ulen Gottes zurückführen Graf n  * ertling legt „Staatslexikon der
Görres⸗Geſellſchaft“ Art „Staat“ zuſammenfaſſend dar, daß ſcheinbar ah
weichende Außerungen EI. von dem die Unde vorausſetzenden Zwangscharakter
des Staatslebens, b von geſchichtlich auf Unde beruhenden Staatsgebilden
gelten wollen

So ſtl * iſt allen Richtigſtellunge zum X.  2.  rotz die en Anſchwärzungen
des Chriſtentums wiederholt 3u nden bei ogarten ieſ man neben
vielen andern Beſchwerden gegen das alt eltbild“ und die 7  alte Frömmig
keit“ von abgedruckt und Familie und alles vas geſellſchaft
en Lebensformen wiſchen ihnen ieg ſeien nach kirchlicher Meinung nUuL Not⸗—
ehelfe, Unter dem Fluch der Erbſünde geſchaffe amit die Welt durch ihre
Sündhaftigkeit nicht ganz zugrunde gehe
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An dieſen Beiſpielen Ne. man ugleich, wie wenig überhaupt das Gogartenſche
ema genügt Alte eligion die Hoffnung auf ein vollkommenes *  V  ehen im
enſei

5 neue eligion die tätige Durchdringung des Diesſeits mit dem
Ewigen Als ob nicht auch das Chriſtentu unausgeſetzt dem gearbeitet ätte,
woas hier als „neureligiös“ mn Anſpruch wird! ES dre Ndeſſer
chwer zu agen, wie ogarten den egenſatz wiſchen der en und der von ihm
vertretenen 77 Frömmigůeit“ richtig ausdrücken ollen; dazu ſind ſeine
religiöſen, anſcheinend moniſtiſchen Grundbegriffe zu wenig deutlich; auch chätzt
Er, ähnlich wie te en „Frommen“, die innere Vertiefung als den äußeren
Erfolg, ſelbſt im etzigen gewaltigen Kriege. Von den Freidenkern, die mit viel
Geſchrei in eichtem ewäſſer aten, hält ſeine „Tat⸗Flugſchrift“ wenig

In Nr. der „Tat⸗

ugſchriften will Doſt „Paul de agarde
nationale eligion“ darſtellen, ohne daß man indes einen wohlumriſſenen
ff bekäme. Es iſt reilich auch nicht el aus den „Deutſchen Schriften“
herauszuheben, wie Lagarde ſich die Zukunft der von ihm geforderten eu  en
eligion gedacht hat; leichter 1e. man, wie er ſie nicht gedacht habe Diedrich
Biſchoffs, des Reformfreimaurers, Vorſitzenden des „Vereins eu  er Frei⸗
maurer“, Schrift „Von Deu  ands Auben  V end 1915) redet
hau bon einem ſittlichen „Glauben“, nämlich dem urch den rieg in
Deutſchland elebten „Sozialidealismus“ und zu deſſen eg eimen
„Bund von 1914*; religiös würde ſchoff etwa den freimaureriſchen, ymboli
gehaltenen Deismus anraten

Bonus hat ereits un früheren riften ſich über den 77Mi  0. über
„Germaniſierung des Chriſtentums“, „religiöſe Spannungen“ U. dgl. verbreitet.
In ihnen, wie ſich ſoeben bei ogarten ſpiegelte, und gleichfalls V der neueſten
Schrift 4 das alte Chriſtentum als etn Syſtem von unerträglicher Welt
abwendung, bedenklicher Liebespredigt, olks und Familienfeindlichkeit uſw hin,
was alles unſerer fortgeſchrittenen, Iim Punkte der Selbſtbeherrſchung chon ſo
hoch geſtiegenen Zeit nicht mehr paſſe

Er iſt anderſeits, mit mehr Recht, auch unzufrieden mit der „ſogenannten
wiſſenſchaftlichen Weltanſchauung des Gaſſen⸗Monismus“, der mit Wiſſenſchaft
Nie mehr gemein gehabt habe als den Jargon, und der als eine Abwärtsbewegung
Im deutſchen olk einzuſchätzen ſei 36), ebenſo mit der on vielgeprieſenen
„Geheimreligion der Gebildeten“, eil dieſes philoſophiſ Religionsſurrogat
nicht der der Gebildeten entſpreche, dem als Führer voranzugehen

67
An alles deſſen Bonus die eligion oder den ythos des

„weltſchaffenden Willens“ mit Ichwerdung und Weltbejahung. Sein Gottes⸗
begriff iſt pantheiſtiſch Vom überweltlichen ott „trennt uns die rage Wo⸗
her haſt du das Recht, einen andern zum eben zu verdammen?“ 71.) So
töricht, ſo undankbar und vermeſſen dieſe rage iſt, onu ſie und glaubt
ſeinerſeits einen einigen, einigenden Allwillen, der ſtändig in der Welt, be
onders NV unſerem ſich geſtalte und immerfort das Überflüſſige, Verbrauchte,



Beſprechunge

ertloſe von ſich abblättern aſſe ami ertrete jedo nicht den gewöhn
en Pantheismus, der nur das Seiende und Vergangene aſſe (2), ondern
er beziehe auch das Zukünftige NV den Allwillen ein und ſtatte ihn auch mit Per⸗
ſönlichkeit aus Was eigentlich die eligion bei Bonus iſt, kann man nicht el
agen Das eine Mal ren wir,, dem tte der roſchüre entſprechend, 2 ſei der

innere ſchöpfer Zuſammenhang von Gemüts⸗ und Willensbewegungen,
Selbſtüberwindungen und Selbſtklärungen 94), das andere Mal eher, e8 ſei
das Gefühl hiervon Die neue Frömmigke ſei die „Religion, In welcher der
Menſch lebendig xt, daß m ihm, Iun ſeinem en und Sich⸗En

eßen die
Umwandlung und Geſtaltung des Weltſtoffs fortgeht, elbſt ein Teil der
bildenden Macht, alles noch ſo Feſtſtehende ihn her Formung desſelben Welt⸗
willens, der un ihm wirkt und deſſen ſich einen Teil ühlt“ 102) Es
fällt bei Bonus' unbeſtimmter Schreibweiſe chwer, einen Begriff lar zu
Und nicht als Vorwurf dürfte ihm dies, ondern als Lob erſcheinen; glaubt
ET doch, daß die öchſten Erkenntniſſe über den ſich aufdrängenden Weltwillen,

Se  gefů erlauſcht, nUur in „ſaftvollen“ Bildern und Geſtalten aus⸗
drücken laſſen atürli hegt Bonus, wie andere der „religiös Neuorientierten“,
für ſich die Meinung, daß ſeine Verkündung die echte eutſche Frömmigkei
edeute.

Die Diederichsſche „Verlagsreligion“, ein Sammelbecken für verſchiedene
„neureligiöſe“ Strömungen, hat nun auch ihre Myſtikerin, Gertrud Prellwitz

Die Reklamebinde, womit umgeben das nelle Bändchen Ni den Schaufenſtern
lag, wußte rühmen: „Eine neureligiöſe Schrift! Ein prophetiſcher eiſt,
vergleichbar den Frauen mittelalterlicher Frömmigkeit, Uhr zu den Quellen
menſchlichen Werdens.“ Die Verfaſſerin hält nämlich für das ſpezifiſch eutſche
Gotterleben und die eutſche uffa des Chriſtentums die elbſtverantwort⸗
liche Myſtik, während der romaniſche ei ſich unſelbſtändig die 11
Auch der Proteſtantismus müſſe die letzten von bindender ehre abſtoßen,
Qamt die Geiſter eigenen Lebensmittelpunkt, dem Chriſtusgeiſt Individua⸗
itä In Gottesichkraft, ar werden. urch ung von Tag zu Tag muß der
Menſch ſeine Uunentwickelten höheren Seelenorgane ausbilden In einer frei⸗
gehaltenen Stunde, zu zwei oder drei Abſchnitten über den Tag verteilt, muß
lan ſich frei machen vbon allen ſpinnenden Gedankenfäden der äußeren elt und
ſeiner ſelbſt muß alle Kräfte nach innen ziehen und ni anderes wiſſen und wollen

en handelt * ſich nicht Denken als jenſei des Bewußt
ſeins den gottlebendigen Uell und die eiligen Flammenkräfte, die alles ein⸗
ſchmelzen, was man wu  E, wo  E, fühlte O, man ird ſpüren, wie die
Flammen kommen; man ird alles neu anſchauen, Sein und ollen, alle inge
in harmonietönendem Sinn. Vielen ird e8 beſten gelingen, enn ſie

ar bewegen, aſch ſchreitend vorwärtsgehen, 10 NVii ſich gekehrt; andern,
enn ſie ſich ganz ſtill halten, ſitzend oder iegend, mögli fern bon allen Ein⸗
drücken der mgebung; andern, enn ſie un genießen oder te Zuſammen⸗
änge mit dem Gebe  eben der chriſtlichen Frömmigkeit feſthalten Alſo ein
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iger Myſtizismus! Was werden dieſen Zielen und ethoden die Arzte ſagen?
Vom philoſop Standpunkt aus die Verfaſſerin era  E allerdings Be⸗
griffsumzirkung iſt jedenfalls das von ihr Erſchaute recht Unklar und trotz
des unverſieglichen, gefühlsüberſchwenglichen Redeſtroms dürftig edanken
ott ſcheint vbon ihr bald pantheiſtiſch aufgefaßt bald auch nicht; man hat ihr
auch chon Panentheimus zugeſprochen. Es cheint daß ſich ſie ein 77 Georgs⸗
bund“ (Woltersdorf bei Erkner⸗Berlin) gebilde hat Nun, gegenüber dem Ma⸗
terialismus und Geldgeiſt, den die Verfaſſerin bekämpft, 9 ihre Beſtrebungen
immerhin ein Vorzug ſein.

Obwohl keine dieſer riften, vbon er bis Prellwitz, dauernden Wert
beanſprucht, wollten wir ſie doch hier anführen als Zeichen der Zeit, be
merkenswerter, als ſie In der Kriegszeit entſtanden ſind, wo onſt viele den Weg
zur verlaſſenen 1* zurückgefunden aben man ſich amt abgeben, ſie
eingehend zu widerlegen, ſo dre unſchwer arzutun, daß ſie nicht eiſten können,
was ſie erſtreben: Feſtigung und Klärung der zerfahrenen modernen eele, ſei
e8 bei den einzelnen, ſei V beim olke, eltgeſtaltung und wahre Myſtik.
Sie en UÜberdie von ſelbſt ahin mit ihrem mangelnden oder ſchadhaften
Gottesbegriff. Nur enn man ott verleugnet, dann aber auch folgerichtig,
omm man zu der iesſeitsreligion, die alle dieſe „Neuorientierten“ mit merk⸗
würdiger, eilweiſe wörtlicher Übereinſtimmung bekennen. Es iſt reilich mehr als
zweifelhaft, ob erſtandesſchlüſſe ſie dieſen Folgerungen gebracht aben Da
für, daß ielmehr das „Erlebnis“ war, zeugen ihre nachdrücklichen und wieder⸗
holten Erklärungen: Wir en nicht mehr ſo, wie * die alte eligion verlangt,
ondern ſind aufs Diesſeits gerichtet; darum müſſen wir eine andere eligion
aben Aber eſteht man Qamt nicht Schwäche und d  EI Neuerfundenen
zu? Iſt das noch das Salz der Erde, was nicht mit Kraft von oben die
Menſchen zu öherem eben umwandelt, ondern von den Menſchen gemacht
wurde, damit eS ihrem Diesſeitsgelüſte ſchmackhaft ſei?

tto Zimmermann

An den Quellen des Heiles Ein Buch zur Förderung und Verinner—
ichung des euchariſtiſchen Kultus Von Prof. Schwarzmann
Mit von Hermann Coßmann 80 Einſiedeln
ahr), Verlagsanſtalt enziger Co Broſf . 2.50; geb 3.40

aias (12, ſagt von der Fülle des eiligen Geiſtes, den der eſſia
über ſeine Gläubigen ausgießen „Mit Freuden werdet ihr Waſſer chöpfen
aus den Quellen des Heiles.“ Die I wendet teſe tn ihrer iturgie
auf alle Gnaden die vom Heiland und im beſondern bon der Euchariſtie
ausgehen. Und In dieſem Sinne iſt auch der Ue. des vorliegenden Buches
zu aſſen, nur daß Unter den Quellen des Heiles die heilige Euchariſtie nicht
als 9  1  e egenwa oder als Kommunion, ondern als er nehmen
iſt. Es ſoll ein Buch ſein zur Förderung Uund Verinnerlichung des euchariſtiſchen
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Kultus, und dieſen Zweck erfüllt V würdig Es in zwar die en tiefen
dogmatiſchen Wahrheiten, die uns bor di eele geführt werden, aber das 2
ſchieht in einer vielfach Form Das ergibt ſich ſchon aus emer Angabe
der Abſchnittüberſchriften: Die hoheprieſterliche Urde Chriſti Unter dem te
„Der Hoheprieſter m wigkeit“ 11—38), Die Meſſe als Mittelpunkt des
kat Kultes oder „Die Sonne der Kirche“ 9—7 Die Meſſe als
Anbetungsopfer oder Gloria Inl EXCelsis Deo 1—9  2  ), als Dankopfer
oder Deo gratias (S 93—110), als Bittopfer oder 77* zu bitten für
un 111—140), als Sühnopfer oder „Einer iſt Arzt“ 41—174),
als Höhepunkt der Sonntagsfeier oder „Und ELr egnete den iebten Tag und
eiligte ihn“ 175—200), als das erhabenſte tägliche Morgengebet oder
„Des Chriſten orgenopfer“ 201—230). Auch die Ausführungen VII den
einzelnen Abſchnitten bewegen ſich nicht in den en ausgetretenen eleiſen der
gewöhnlichen Andachts⸗ und Erbauungsbücher, ondern gewinnen ur fru  are
Vergleiche und urch Heranziehung euchariſtiſcher Kunſtdenkmäler, wie Calderons
„Geheimniſſe der heiligen und ae Disputa, den Eindruck des
Eigenen und Bodenſtändigen, und vermögen ſo den eſer immer In andächtiger
Aufmerkſamkei zu erhalten. In aopologetiſcher Hinſicht iſt beſonders gelungen
das Kapitel üÜber die rein innerliche eligion 213—230). Daß bei dem
Streben, Neues zu bieten, auch einmal eine anfechtbare Erklärung mitunterläuft,

enn 230) das Wort des Herrn: „Wenn jemand dürſtet, der
komme mir und trinke“ (Jo 37) auf die Erlöſungsgnaden im allgemeinen
◻ bloß auf die Firmgnade angewandt wird, überſieht man gern.

Der ni „Die heilige Feier“ gibt eine gute liturgiegeſchichtliche
Erklärung der romi  en Meſſe. Der Verfaſſer hat vollkommen recht, enn EL
im Vorwort emerkt 7 bin nämlich der Meinung, daß für die
andächtige Anteilnahme der Feier der eiligen eheimniſſe die Kenntnis ihrer
wirklichen mindeſtens ebenſo wertvoll iſt wie manche allegoriſche Er⸗
klärungen, Y  Le mehr oder weniger auf ſubjektiver Kombination beruhen.“

Erhält das Buch die Leſer, die wir ihm wünſchen, dann ird den
Mechanismu rtöten, der immer und überall das rab wahrer Religioſität iſt

Johannes Umberg

atürliche Religionsbegründung. Eine grundlegende Apologeti
von Dir. 60 et phil Anton Seitz, Profeſſor für Apologetik
in der theologiſchen alu. München. ge. 8 642) Regens⸗
burg 1914, Manz Die Theorien des modernen
Sozialismus über den Urſprung des Chriſtentums. Zu
glei I Kommentar 3 u Kor. 21 Von ĩe
8 XXXIII 222) Kempten und München 1915, Köſel
Das Werk des Münchener Apologeten iſt auf einer gewaltigen Fülle bon

Detailwiſſen aufgebaut. Die 0 moderne Religionsforſchung iſt darin ver

arbeitet; die weitverzweigte und veräſtelte Spekulation moderner Religionstheorien
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iſt in klarer und Anordnung, und mn ehr zahlreichen und ſorgfältig
ausgewählten itaten zu Wort gekommen. Trotzdem ieg der Hauptwert dieſer
Apologetik nicht In den Detailangaben, ondern m der Tragweite ſeiner rage⸗
ſtellungen und mn der Syntheſe eit auseinanderliegender Wi

ſenſchaftsgebiete

Die Ablehnung des Chriſtentums iſt eUte bei ihren äußerſten Konſequenzen
angelangt; eS handelt ſich nich mehr bloß einzelne Konfeſſionen; nicht
die Entſcheidung en verſchiedenen Offenbarungsreligionen; auch Ni einmal

den am wiſchen Offenbarungs⸗— und Vernunftreligion. Wir wiſſen daß
die Menſchheit nUur eine eligion brauchen kann das Chriſtentum falls
ſie überhaupt eine eligion bekennen ſoll oder muß Aber gerade dieſes letztere
iſt „zweifelhaft“ geworden. Das Chriſtentum wie jede wirkliche eligion
iſt abſolut, autoritativ, dogmatiſch in ſeinen Anſprüchen Das moderne Geiſtes⸗
eben aber iſt eine relativiſtiſche Betrachtung aller inge ewöhnt, * iſt
ſeiner Grundſtimmung nach individualiſtiſch und ſubjektiviſtiſch. Hier ieg der
iefſte run der modernen „Religionsloſigkeit“; 4 ſcheint ſo viel zu edeuten,
daß der Menſch ſ

1e religionslos ſein oder werden muß; denn die eligion
erſchein als eine Durchgangsſtufe des menſchlichen Geiſteslebens, und darum
muß irgendeinmal ein Zeitpunkt kommen, ſie verfloſſenen Perioden
gehört. Und dieſer Zeitpunkt ſcheint nahe. Mit dem Erwachen des Geiſtes
zum Relativismus und Subfjektivismus iſt aller eligion innerlich rem ge
worden; ſi iſt ihm nUr noch eine Ausdrucksform gewiſſer primitiver rlebniſſe,
die nicht mehr unſere Erlebniſſe ſein können: mochten teſe Erlebniſſe nun Wahn
vorſtellungen, urcht und Hoffnungsgefühle, einfache und zuſammengeſetzte Illu⸗
ſionen oder Willensimpulſe geweſen ſein.

Dieſe moderne G

*

undauffaſſung ird von der Apologetik des Profeſſors
Seitz örmlich eingekreiſt, indem ſie von drei verſchiedenen Seiten her angegriffen
ird me „Pſychologiſche Grundlage der eligion“ deckt die Wurzeln
auf, mit denen die eligion in e Menſchenſeele verwachſen iſt unäch muß
hier eine Vorunterſuchung fe  ellen, ob die eligion überhaupt „eine Mitgift
der geſunden Menſchennatur ſt 40 1), ob ſie nicht etwa bloß äußerli
aufgedrängt iſt, oder auf rankhaN inneren Veränderungen des Vorſtellungs⸗
und Triebleben beruht. Es zeig ſich, daß die eligion auf eine elementare
und fundamentale Anlage des menſchlichen Seelenlebens zurückgeht, die durch
keine erreichte oder erreichbare Entwicklungsſtufe beſeitigt werden kann. Nun erſt
iſt die rage möglich, wie die einzelnen Seelenkräfte der Bildung der Re⸗
ligion beteiligt ſind; und hier ergibt ſich, daß nicht irgendwelche „der Hauptklaſſen
menſchlicher Geiſteskräfte eine einzigartige, primäre oder wurzelhafte Beziehung
zur eligion 70 G 48) Die Theorienkomplexe der „Gefühlstheorie“, der
„Willenstheorie“, der „Wahrnehmungstheorie“ ſind alſo für ſich allein
genügend, eil einſeitig. ielmehr hat jede eeliſche Hauptkraft „im Verein mit
den andern ihr eigenartiges Verhältnis zur eligion, ſo daß die eligiöſe Natur⸗
anlage einen univerſalen, alle menſchlichen Weſensſeiten umfaſſenden Charakter
trägt“ 48) Daraus ergibt ſich dann der „allſeitige Religionsbegriff“:
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„Das eſen der eligion iſt zu definieren als die naturgemäße Hin
ordnung ſämtlicher per  n  en eſenskräfte, wenigſtens Imͤm-
plicite, auf ihren überweltlichen usgangs⸗- Aund Zielpunkt“ (S 179)

Die „nosti Religionsbegründung“ (im Buch/ iſt erkenntnis
theoretiſch und olg den Richtungen, NVi denen die religiöſe Naturanlage über
ſich und das Subjektive hinausweiſt In eme objektive Tatſachenwelt. Der Weg
ahin, der ni gemein hat mit den trüben Tiefen des pantheiſtiſch gedachten
„Unterbewußtſeins“ und ſeinen unkontrollierbaren Außerungen mM Okkultismus,
iſt wiſſenſchaftli zuverläſſig, wie gegenüber dem Kritizismu und
Poſitivismus, dem Illuſionismus und Pragmatismus argetan ird Und
mündet trotz des Einſpruches der zahlreichen rten eltan⸗
chauung in emem abſoluten, ewigen, vollkommenen, überweltlichen Weltgrund
und eltziel. Die eligion ird durch teſe noétiſche Begründung un threm
Gegenſtand und Ziel ſichergeſtellt vor der Bedrohung durch den Subjektivismus.
Und die icherung, die Prof Seitz hier verlangt, iſt überaus weitreichend:
2  er i ſt chon der er Schritt auf der chiefen ene des
aufhaltſam weiterſchreitenden Phänomenalismus: die Verflüchtigung der nuTL mit
einem Sinne wahrgenommenen objektiven Eigenſchaften der nge zu ſekun

=
dären, I. ſubjektiven Sinnesqualitäten gemã der einſeitig
titativen Weltanſchauung der neueren Naturwiſſenſchaft“ 221)

me durch Detailmaſſen geradezu erdrückende Zuſammenfaſſung der religions⸗
geſchichtlichen Ergebniſſe „Hiſtoriſche Grundlegung der Religion  V im Buch
macht die robe aufs Exempel die pſychologiſch und philoſophiſch gewonnenen
Reſultate werden durch die geſchi Erfahrung beſtätigt. „Die primitive,

urwüchſige Menſchheit hat man ſich auf einer der noch
verbrauchten, aber auch Unentwickelten Geiſteskraft entſprechenden
elativ u natürlicher religöſer inſicht 3u denken“

544) Damit ird das moderne ogma vbon einer unbegrenzt aufſteigenden
Entwicklung wenigſtens fů das religiöſe Gebiet unhaltbar. Die Religions⸗
ge der außerchriſtlichen Menſchheit iſt eine Geſchicht der Entartung und
des Verfalls Aber ſelbſt dieſe düſterſten Seiten der menſchlichen Geiſtesgeſchichte
ſind doch ummer noch Zeugen für die unzerſtörbare Kraft, mit der die eligion
auf run geheimnisvoll Urwüchſiger Naturanlage und Unbeſtreitbar icherer
Erkenntniſſe im der Menſchenſeele wurzelt In dieſem ritten etle ird
eichlich und weitherzig Gebrauch gemacht vbon den rbeiten des Anthropologen

Schmidt und ami eine irkliche u des Dankes und der
Gerechtigkeit gegenüber dieſem verdienten Forſcher abgetragen: * Wilh Schmidt
gebührt das erdienſt, die Aufmerkſamkeit der Theologen auf den modernen
Animismus, dem wenigſtens ‚eine ſekundäre Rolle In der Religions-⸗
ge  ichtee zuzuerkennen iſt, und auf deſſen eigentlichenöBe⸗
gründer: mit ſeinem reichhaltigen Tatſachenmaterial hingelenkt,
dagegen von ſekundären Ausprägungen des Syſtems, von der darwiniſtiſchen
Entwicklungslehre und Ahnenkultstheorie eines Spencer und Lippert, dem Tote-—



Beſprechunge

mismus eines mi und dem Evolutionismus eines Lubbock, ſowie vbon
der veralteten Philologenſchule Max üllers und Leipziger Ethnologenſchule ab⸗
elenkt haben“ 434 f.)

Das umfangreiche Werk iſt mit xakter Genauigkei gearbeitet. Wohl
ſtellt es an die geduldige und ernſte Geiſtesarbeit des Leſers beträchtliche An⸗
forderungen. Aber ſoweit der ſchwierige Stoff eS geſtattet, ird das Studium
auch weſentlich erleichtert durch einen muſterhaft ſyſtematiſchen Aufbau und durch
ret  altige und zuverläſſige egiſter. Die Fettdrucke innerhalb des Textes
dürften reilich eher ſtörend wirken.

Die Erfahrungen des Weltkrieges aben gelehrt, wie ehr wir an der
Feſtſtellung auch nur der einfachſten atſachen gehindert werden durch parteiliche
Voreingenommenheit. Und das auch eute noch Im Zeitalter „geſchichtlichen
Denkens“, „geſchichtliche ethode“ „geſchichtlicher Kritik“ Nach dieſen Er⸗
fahrungen des äußeren, materiellen Lebens werden wir uns weniger wundern,
daß auch auf geiſtigem, religiöſem und wiſſenſchaftlichem Gebiet die „Partei“,
das „Dogma“, die „Philoſophie“ eine aſt unbeſchränkte Herrſchaft USübt,
allermeiſten bei denen, die ſich ſelbſt als vorausſetzungslos, undogmatiſch und
poſitiv bezeichnen, und damit ihre Aufſtellungen von vornherein als reinwiſſen⸗
ſchaftli einge werten

Wie ſehr das moderne, ſogenannte geſch Chriſtusbild einſeitig und nt⸗
ſcheiden beeinflußt iſt ur die philoſophiſchen Syſteme, nach deren Forderungen die
Ausſagen der geſchichtlichen Quellen geſichte und beſchnitten, gepreßt und gedehnt
werden, das hat Dr. Kiefl, der als tü  tiger Kenner der nelleren Phi be⸗
ann iſt, argetan V ſeiner Schrift Der geſchichtliche ri  u und
die moderne te. mne Ergänzung und Fortführung derſelben
hat ETr nun geboten In ſeiner neueſten Arbeit Die Theorien des modernen
Sozialismus über den rung de8 Chriſtentums. Selbſtver⸗
un beſchäftigt ſich dieſes Buch nicht mit dem Sozialismu als politiſcher
Partei. Dazu iſt, abgeſehen bon dem herrſchenden Burgfrieden, auch vbon wiſſen⸗
ſchaftlichem Standpunkt aus keine Veranlaſſung gegeben. Aber die grundlegenden
oziali Theorien edeuten eine Verwüſtung und Zer  rung der
en eligion bis in ihre tiefſten Wurzeln hinein, daß das zuſammenfaſſende
xrtei Kiefls wohl gerechtfertigt iſt: „So i ſt die moderne ſozialiſtiſche
Auffaſſung des Chriſtentums tn der Tat deſſen radikalſte Leug⸗
nung und Geringſchätzung elma agerll hat den i  igen Ausdruck
gefunden für die der ta  1.  en Entwicklung der Verhältniſſe zugrunde liegende
philoſophiſche Idee Der moderne Sozialismus iſt der eigentliche
Antichri 55)

In den erſten vier apiteln zeig Kiefl, wie die ozialiſtiſchen Theorien aus.
gehen vbon der Hegelſchen Dialektik, und wie dieſer Grundgedanke fort die Auf⸗
faſſung des geſchichtliche Chriſtentums eſtimmt. Immerhin würde der ege
„Dreiſchlag“ uin der Welivernunftentwicklung noch eine gewiſſe Hochſchätzung des
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Chriſtentums geſtatten; e8 dre der Höhepunkt der Idee 77

riſtu ſe ſei e8
der reale oder der ideologiſche (und dieſe Idee trahlt von ege aus über Goethe
weit in die Welt unſerer aſſiker hinein), ſt das religiöſe E welches
nicht übertroffen werden kann“ (S 58) Nun hat aber Marx die
edanken Hegels auf materielle und wirtſchaftliche robleme angewandt und durch
ſteſe Wendung eine ganz entgegengeſetzte Schätzung des Urchriſtentums angebahnt:
der Marxſche Sozialismus „läßt das Chriſtentum nicht aus der üte,
ondern au  uv der Hefe der antiken Kultur hervorgehen; nicht
aus den edanken des Geiſtes, ondern a u  N dem wirtſchaft⸗
en en der Proletarier“ 54) Nunmehr erſchein das Urchriſten⸗
tum als eine 0ziale, 10⁴ ſozial⸗revolutionäre ewegung, le erſten riſten als
ein „Lumpenproletariat“, die chriſtliche Welt⸗ und Lebensanſchauung als der
„Sklavenaufſtand in der Moral“ (Nietzſche) Die ſogenannte „ſoziale Theologie“,
die in manchen ihrer Vertreter (vor allem Deißmann) *2 redlich meint und viele
überraſchende und wertvolle Details zur Erkenntnis der Urchriſtlichen Geſchichte
beigebracht hat, „kann daraus erſehen, wie eit das Bündnis mit den geiſtigen
Kräften des Sozialismu führen muß, enn dieſe inmal nach ihrer inneren
Dialektik ſich auswirken und den letzten Reſt egelſchen Konſervatismus' nach der
Methode von Marx völlig abſtreifen. Iſt die eligion einmal im Sinne
der Sozialdemokratie, wie eS der moniſtiſche Standpunkt überhaupt ordert, als
ſoziologiſches und Qami Vil der Grundlage ale ökonomiſche Phänomen erklärt,
dann kann das Urchriſtentum als Ausläufer der untergehenden Antike nuLr ein
Verfallsprodukt ſein“ 50 f.)

Dr. Kiefl unterſucht nun poſitiv die rage, wieweit das Urchriſtentum eine
oziale ewegung ar  e und prüft im ünften Kapitel bor allem die

Kor. * 21, die durch die aufſehenerregende Reichsratsrede des Biſchofs bon
Regensburg, Antonius enle, 12 Juli 1910, zum Loſungswort der
ganzen Diskuſſion geworden iſt. Kiefl el eingehend und überzeugen nach,
daß im egenſa zur „freiheitlichen“ Deutung der altreformatoriſchen Theologie
die geſamte und Exegeſe ſowie die Eeit überragende Mehr⸗
zahl der neueren xegeten der „konſervativen“ Deutung feſthalten Wer als
Sklave geboren iſt, möge auch Sklave eiben, ſelbſt enn V ihm möglich iſt,
frei zu werden

Im Zuſammenhang mit dieſer durchgängigen Auffaſſung auli und der
ganzen altchriſtlichen Überlieferung ergibt ſich nun die Stellung des Urchriſtentums
zu der ntiken Sklaverei und überhaupt zu der ſozialen Lage Vie zu den ſozialen
Formen und Inſtitutionen jener Zeit and hat das Chriſtentum ſich
teſe inge direkt nicht gekümmert. Es konnte und wollte nicht Uunmittelbar
reformatoriſch auftreten gegenüber dem α und der Geſellſchaft die eS vor
fand; * kein wirtſchaftliches, ſoziales oder gar politiſches Programm.
Darum war * aber urchaus nicht gleichgültig die zeitliche Not in jeder
Geſtalt, ondern hat m einer beiſpielloſen iebestätigkeit einen am dagegen
eröffnet, der wirkſamer war als alle nen eden der Stoa; ferner und



Beſprechungen 77

das iſt ſein großartigſter Erfolg auf diesſeitigem Gebiet hat durch ſeeliſche
Wandlungen, die e8 in allen Schichten der antiken Geſellſchaft zuwege brachte,
notre und allmählich, von innen heraus, auch die Geſellſchaftsformen wandeln
helfen; 8 hat vor allem das Inſtitut der Sklaverei innerlich ausgehöhlt und
dadurch ſeine Aufhebung auf die wirkſamſte, 10 allein mögliche Weiſe vorbereitet.
Dies iſt Im weſentlichen die Theſe, das Buch Dr. le extrit vom
VI bis XII. Kapitel: Urchriſtentum und oziale Frage. Das oziale Grund
roblem der Sklaverei ＋

Ur Zeit der Entſtehung des riſtentums. Der angeb  —
liche proletariſche Charakter des rchriſtentums. Der ausſchließlich eligiöſe Cha
rakter der Urchriſtlichen Bewegung Die Staatsidee des Urchriſtentums. Die
konſervative Stellung des Urchriſtentums zu den ſozialen Inſtituten des Staates
Das Chriſtentum und die Aufhebung der Sklaverei.

Dieſes Werk dürfte wohl die Streitfrage über den ſozialen Urſprung
und Charakter des Urchriſtentums entſcheiden und abſchließen Aber ſeine Be
deutung reicht noch weiter: 2  o iſt ein grundlegender Beitrag zu der gewaltigſten
rage und Aufgabe, die uns die nft bringen mag zu dem Problem
„Sozialismu und Chriſtentum

7

ippert

ildende Kunſt
Beuroner un mne Ausdrucksform der chriſtlichen yſtik Von

Kreitmaier 2. Aufl ge 8⁰ (XII 9⁴
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Rothes. Mit 165 Abbildungen. 1—0 Tauſend gei 8⁰ XII U. 166)
Köln 1914, ＋

em III 7.—3 geb 8.— Soldatengräber Aund
Kriegsdenkmale. Herausgegeben vom Gewerbeförderungs⸗Amte.
40⁰ Mit zahlreichen Abbildungen. Wien 1915, chroll und Co
Geb Führer und Helden. Federzeichnungen von KHarl
Bauer Fol., NWu0 2.50 Altfränkiſche Bilder Pracht⸗
alender. 21 22 ahrgang Mit erläuterndem Text von Dir. Theo 0
Henner. Schmal⸗Folio. ürzburg 1915 1916, Uur Je 1.—
Helden der Zehn Meiſterwerke. Mit Begleitworten von
Dr O  8  kar Doering 40 (24) München 1915, Verlag Glaube und
un Geheftet II 1.50 U3 S Chriſtentums
Kamp und Sieg Von Dr. Oskar Doering 11 Bildern eL
und Meiſter. 8 (30) Regensburg 1914, Puſtet e  e 12
Zeichnungen von 11 0 Hu pp Heft Deutſche Großbuchſtaben

Heſ

— Schriften und Ränder. Heft Ornamente. Hef  — Scheren  2
ſpiele ede. Heft 28—30 Seiten Regensburg Manz ede Heft

2.— Die un dem Hef  E Schlachtenmaler
Theodor W Von Dr Hyazinth Holland. 40 Seiten
mit 64 Abbild He Die eutſche Burg Von Dir QL



Beſprechungen

Doering 40 en mit 69 Abbild ünchen 1915 Geſellſchaft für
un ede Heft 80

Wie alles Neue und aus den üblichen eleiſen Heraustretende hat auch die
Beuroner un ſi ihre Stellung erſt nach harten Kämpfen müſſen
Man kann wohl agen daß die Zeit hinter uns ieg wo ſie die ſchärfſten
iderſprüche und Angriffe I'dulden mu eute te man ihr viel objektiver
gegenüber die Gründe für und ſind auf einen achlichen Standpunkt ge⸗
ſchoben worden Haß und Enthuſiasmus aben ſich abgekühlt So laubte der
Verfaſſer die Zeit gekommen auf run der vorhandenen Vorarbeiten und elgener
Studien Monographie über die Beuroner un zu ſchreiben ihr eſen
nach Möglichkeit 3zu ergründen ſie landläufige Einwände ſchützen, das
geiſtige Fundament auf dem ſie ruht unterſuchen Ihre Wurzeln liegen
nämlich viel tiefer als auf der Oberſchicht der Aſthetik ſie greifen ia
ſchwierige robleme der Theologie und Liturgie, das altehrwürdige autere
eA de benediktiniſchen Geiſtes Gerade dieſe leſe des Fundamentes erlei
der Beuroner un geheimnisvollen Zauber und myſtiſchen Zug
Triebkraft die den Baum über die en der herkömmlichen chriſtlichen un

jene Regionen hinauswachſen läßt ſich der Himmel mit der Erde berührt
Daß nicht alle erke der Beuroner Unſtler teſe Höhe erreichen muß 10 reilich
zugeſtanden werden weniger empfunden als nach den Grundgeſetzen des „Kanon
konſtruier ihnen die eele ohne die em echtes Kunſtwerk nicht enkbar
iſt Der Verfaſſer hat darauf hingewieſen daß gerade bei ſolchen ins einzelne
gehenden Konſtruktionsgrundſätzen ene gewiſſe Gefahr für die Kunſt eſteht
inſofern ſie zu Außerlichkeit und Ablone verleiten önnten Nicht jeder iſt
eben Wie Deſiderius Lenz ſeiner innerſten atur nach auf den Kanon eim⸗

geſtellt was doch n  10 iſt auf dieſem Wege Eem großer ünſtler zu werden
Beſondern Wert hat der erfaſſe auf das Verſtändni der hierat Kunſt⸗
abſicht gelegt, wobei ene eingehende Zergliederung des Begriffes „Gottesdienſt⸗
lichkeit“ nicht umgehen war. Überhaupt wollte die Schrift nuUur das Prinzipielle
der Beuroner un Betracht ziehen und die hiſtoriſche eite, ſowei erne Be
rührung derſelben nicht durch den Zweck geboten außer acht laſſen Hier
ird die zukünftige Forſchung noch die Einzelheiten nachzutragen aben wie die
eidung vbon Meiſter⸗ und Schülerarbeit die bei dem Beuroner Schulbetrie
nach mittelalterlichem Muſter unerläßlich iſt die Datierung der einzelnen erke,
die uweiſung die einzelnen Unſtler uſw Aber alle ieſe Details rühren
weder das eſen der Beuroner un noch des Beuroner Geiſtes und konnten
darum bei der vorliegenden Unterſuchung unbeachtet leiben

Die früher bei em erſchienenen erke Walter Rothes' ri und
Madonna der bildenden un aben ſo weiten Leſerkreis gefunden,
daß der erfaſſer zu ritten Buch dieſer Art angere wurde Freilich

das ema deſſen Dur  rung dieſer and gewidme iſt ungleich chwie
als die Themen der beiden erſten ande Der Begriff nhei kann

als ormale nhei oder als Ausdrucksſchönheit werden Tſtere iſt
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die konventionelle und mehr opuläre Bedeutung des ortes Rothes hat ſich
entſprechend dem e ſeines das 10 nicht wiſſenſchaftlicher
ient, ondern ein vornehmes alonbu ſein will, m dem man le und
ättert, im allgemeinen an die rſtere Bedeutung gehalten, ohne die Usdrucks⸗

ganz außer acht aſſen Bei dieſer Abgrenzung des ebiete war
e8 elbſtv

verſtändlich, daß die un der Südländer, denen das Formal⸗Schöne
immer als öchſtes ea bor Ugen chwebte, eine reichere Usbeute bot als die
nordiſche un mit ihren Ausdruckstendenzen. Beim Formal-Schönen ſpie nun

reilich der ſubjektive Geſchmack eine große Rolle So iſt 8 nicht zu verwundern,
mancher eſer nicht mit jedem Werturteil desu übereinſtimmt. eſeren
Um Beiſpiel nich ohne weiteres den Satz unterſchreiben, daß te nordiſche

un bewußt und 10 auf das E der Formſchönheit verzichtete 24),
ein Satz, den der erfa übrigens ſelbſt durch manche der nordiſchen un
entnommene Schönheitsbeiſpiele widerlegt. Gerade die altkölniſche Malerſchule
atte ſich eimn gewiſſes, allerdings Anm

˖eA gebildet. Bei den Hinder
köpfen der übſche Jeſusknabe aus Michelangelos Madonna von Brügge
Erwähnung verdient 11) Anderſeits wird V ſchwer, bei manchen
Köpfen rech Dürers, noch jene Schönheitszüge zu ntdecken, die der Verfaſſer
hervorhebt. Schon ieſe wenigen Andeutungen dürften zeigen, ein wie weites
Spielfeld das ſubjektive Empfinden bei einem ema hat. Aber gerade
darum hat das Buch für enkende Menſchen ſeinen Wert, da * nicht ſklaviſche
Unterwerfung des eigenen Geſchmackes Unter den des erfaſſ erlangt, ondern
zu ſelbſtändigem Urteil anregt.

„Grabmäler müſſen Iimmer unmittelharen Zuſammenhang mit der Erde haben,
mit dem Laſten, mit dem ergehen, enkmale dagegen Hochſtrebendes
Befreiende und m den Himmel Ragendes ſein. rabmale en hinunter wirken,
enkmale hinauf wirken. rabmale ſind Erinnerungen — Menſchen, enktmale
eigentlich Erinnerungen Ideen.“ leſe Worte, mit denen rofeſſor Strnad
das Buch einleitet, können doch wohl nicht als Kanon für die Ausführung von
rab und Denkmälern angeſehen werden, mag auch immerhin ein Wahrheitskern
WVil ihnen ſtecken Das Buch enthält 10 auch ſelbſ A  eichungen von dieſen rund
ätzen Warum auch ein Grabmal nicht eine Erinnerung eine Idee
ſein können das reuz iſt 10 12 eine ſolche und ein Denkmal eine Er⸗
innerung an enſchen? Das Buch, zu dem auch begabte Kunſtgewerbeſchüler
Entwürfe m großer Zahl beigeſteuert aben, will nicht ein Vorlagewer ſein
die umeiſt ſchematiſchen, nUTL andeutenden Zeichnungen das ſchon aus
ondern eS ſoll den Künſtlern Anregungen geben und auf die Unerſchöpflichkeit
möglicher Ausführungen hinweiſen. Auf die mgebung der Monumente iſt mit
Recht em großes Gewicht gelegt. Da ieſe aſt in jedem Fall eine eigenartige
iſt, werden auch die Grab⸗ und Denkmäler entſprechen zu modifizieren ſein.
Mag man auch etlichen Skizzen wenig Geſchmack abgewinnen können, ſo bleibt
das Buch als Ganzes doch eine ſehr wertvolle eiſtung, und (8 dre zu wünſchen,
daß e8 fleißig zu Rate gezogen würde
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In wahren Flut vbon Photographien Auto  len Farbendrucken werden
die ildniſſe Unſerer beliebteſten Helden verbreitet Den meiſten dieſer Bilder

der künſtleriſche Zug Da berührt e8 Am 1⁰ wohltuender die vorliegenden
Federzeichnungen U durchblättern und ſich der Charakteriſierungsgabe und
der prachtvollen Stri  e  Ni des Künſtlers erfreuen ede. iſt
ſeiner Art eun Meiſterwerk und enn C8 auch nicht überall gelingen konnte
große geiſtige Züge herauszuarbeiten ieg das nich Künſtler ondern

den Originalphyſiognomien, die nicht willkürlich ms eroiſche überſetzt werden
dürfen ohne die Wirklichkeit zu beleidigen er auch ſolchen en ent
ſchädigt der Zeichner durch ſein virtuoſes Vermögen So iſt 3u

daß dieſe Blätter die Schundware verdrängen helfen die und
an feilgeboten ird

Wir ſind * längſt gewohnt dem Kalenderwerk fränkiſche er
mit ſeiner verſchwenderiſchen Luxusausſtattung ene typographiſche Muſterleiſtung
zu bewundern. Auch teſe Jahrgänge zeigen ſich ihrer Vorgänger würdig. itel
bild, Schrift, Umrahmung, Illuſtrationen zeigen erleſenſten Geſchmack lellei
könnte man noch wünſchen, daß die Buchſtaben der Überſchriften erſelben en⸗
attung entnommen würden wie der Text. Wertvoll in auch die erläuternden
Aufſätze Henners über fränkiſ unſt

2 und Kulturgeſchichte

Doering bietet hübſchen Heftchen Heldenſzenen aus der Heiligen
Wort und Bild Rechts iſt das Bild, links der Begleittext der die

zene ſe und das gegenüberſtehende Kunſtwerk erläutert. rigine und aQn⸗
ſprechen Ahnlichen Charakter, enn auch anderer echnifcher Anordnung,
zeig das Schriftchen 7  reuz und Sch  eL von emſelben erfaſſer, das
gleichfalls freundliche Empfehlung verdient

tto Hupp iſt wohl der bedeutendſten Zeichner für Kunſtgewerbe und
Typographie tele ſeiner rbeiten wie die herrliche Schrift „Liturgiſ

10
haben Weltruf rlangt Es war darum en dankenswerter ntſchluß des eiſter
durch Herausgabe der wichtigſten Zeichnungen M billigen und bequemen Heften
zur rderung des Geſchmackes beizutragen und dem ſtrebſameren Handwerker
el zugängliches Vorlagematerial zu verſchaffen Man muß dieſ .

Oe

chrift⸗
gattungen Ornamente und Zierleiſten ſtudieren 3zu ehen ie ſie iſch
einheitlich gedacht und bis ins leinſte durchgeführt in Ein ganz reizendes
Heft iſt das vierte nit den Scheren pielen deſſen pädagogiſcher Wert nicht hoch

angeſchlagen werden kann Mit Stückchen Papier und ere
kann man die prächtigſten ornamentalen Gebilde hervorzaubern Der anzſche
Verlag hat für vornehme Ausſtattung orge getragen

Mit Freude benützen wir die Gelegenheit wieder einmal auf die ver⸗
dienſtvolle Sammlung „Die un dem Volke“ hinzuweiſen, auf die wir Katho⸗
ken ſtol

0 ſein können Die künſtleriſche Ausſtattung iſt hervorragend, daß
ſie von keinem ähnlichen Unternehmen überboten ird Dazu iſt der Preis ſo
gering, daß man füglich ſtaunen muß, wie ſich Um die wenigen Pfennige E
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Gediegenes eiſten äßt Es iſt darum eine Ehrenpflicht der Katholiken, das
Unternehmen zu ördern, und e8 in allen Deutſch ſprechenden Ländern eine
Privat⸗ oder Vereinsbibliothe geben, die nicht auf die abonniert iſt Die
bisher erſchienenen Nummern enthalten nicht weniger als 1200 mei ſehr große
Abbildungen und koſten zuſammen nUur Mark 16.80 Es hat bisher VW der Tat
noch ein buchhändleriſche Unternehmen den eruf, die un populariſieren,
ſo gut erfaßt und entſprechendere ittel ergriffen als unſere ammlung. Alles,
was aus dem Gebiete der en und un weitere eiſe intereſſieren
muß, nde hier ſachverſtändige Bearbeiter und reichen Bilderſchmuck. Man ird
es beſonders egrüßen, daß zwei der neueſten „Schlachtenmaler Theodor
Horſchel 76 und „Die eutſche Burg“ ſo zeitgemäß gewählt ſind

oſe Kreitmaier

Stimmen 91



Umſchau
Männerfürſorge

Die Erkenntnis, daß Unſerer Jugend beiderlei Geſchlechts im Gefolge des
ieges große eſahren drohen, iſt Iin te weiteſten Kreiſe gedrungen. 0  en
wir, daß dies auch von der andern Erkenntnis gilt, daß nur perſönliche ilfe
und Mitarbeit durchgreifende Erfolge auf dieſem Gebiet erzielen kann.

er unſer Geſichtskreis muß ſich noch weiten, ſoll unſer Ziel nicht bon

vornherein zu na eingeſtellt werden. Zu ange chon dauert der rieg, als
daß nicht jetzt ſchon allerhan wrackes Strandgut von ihm ausgeworfen würde,
das nicht mehr aus der Gruppe der Jugendlichen ſtammt. Es ſind Männer,
deren 1 der rieg gebrochen hat, oder die eTr aus den ſchützenden

Verhältniſſen herauszog. Vom Militärdienſt entlaſſen, fühlen ſie ſich
lötzlich ohne Halt, klappen zuſammen. Bei andern wieder werden vordem über⸗
wundene Laſter, wie Trunkſucht, neu aufbrechen. Das nſehen des Kriegerſtandes,
die Achtung vor militäriſchen Ehren⸗ und Tapferkeitszeichen iſt für manch
chwachen Charakter eme große Verſuchung, Unter Vorſpiegelung falſcher Tat:
en em eben des Bettels und Müßiggangs, etztlich ogar der ünde, zu
führen

Doch auch hier erweiſt der rieg ſich wieder im Grunde nuUur als Schritt⸗
macher zur ufnahme und hoffentlich auch Löſung längſt vorhandener ufgaben
Es gab bisher 10 ſchon Männer, e der ürſorge bedurften. Man hat
auch ereits eine le  afte Tätigkeit auf dieſem entfaltet. Die evangeliſche
Innere Miſſion hat ſchon rüſtig gearbeitet. Erwähnt ſeien beſonders die Bodel⸗

Anſtalten und für die verſchiedenſten Bildungsſtufen eigens etn  2
gerichteten Heime. Auch die Heilsarmee ſich der Männerfürſorge namentlich
durch die Volkshoſpize und Obdachloſenfürſorge m beſonderem Maße zugewandt.
Andere Vereine hatten enfa beſtimmte Teilgebiete herausgegriffen Hierhin
zählen wir die verſchiedenen Vereine zur eſſerung der Strafgefangenen, die
verſchiedenen m der Trinkerfürſorge ätigen erbände. In der Trinkerfürſorge
nimmt auch das Katholiſche Kreuzbündnis einen hervorragenden Platz ein Die
katholiſche ürſorge für die Strafgefangenen geſchie eilweiſe NVil eigenen er⸗
einen, teilweiſe als Sonderabteilung des allgemeinen Vereins. Weit hinter dem
Bedarf des kat Volksteils zurück leiben noch die katholiſchen rbeiter⸗
kolonien, die Wandererfürſorge, das Aſylweſen, ganz beſonders für Angehörige
gebildeter Kreiſe

Dieſer eitige an der inge mag zum Eeil darin ſeine Begründung nden,
daß nur Teilgebiete bearbeitet wurden. Es leiben dann allzuleicht noch
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weite Gebiete brach und, was beklagenswerter iſt, aſt änzlich unbeachtet. Dem
gegenüber war e8 ſehr zu egrüßen, daß in den Jahren —1—4 dank der
Anregungen des Karitastages zu en 1911 m Verbindung mit den Vinzenz⸗
vereinen ein ka Männerfürſorgeverein begründet wurde. Er

ſich zum we Schutz und Rettung für Knaben und Männer in geiſtig⸗
er Not und Gefahr Nach dem or des bereits weitausgedehnten
Fürſorgevereins für Frauen, Mädchen und Kinder (Zentrale Dortmund)

ſich m einzelnen rtsgruppen möglit ber das Reich ausdehnen.
Ende 1915 zählte der Verein 30 Ortsgruppen Die weite Faſſung des Vereins⸗
zweckes ermöglicht H jede Not unächſt in der offenen ürſorge zu Tſaſſen Von
dieſer allgemeinen Arbeit ausgehend, ird es ihm dann auch eichter ſein, die
nötigen Anſtalten für Sonderzwecke und Teilgebiete anzuregen, zu ördern und
in planmäßiger Verbindung zu halten.

Es iſt elbſtverſtändlich, daß te gegenwärtige Ausdehnung des Vereins erſt
als Anfang bezeichnet werden kann. Die Leitung des Vereins, Pfarrer Oſter⸗
ann uIn Lünen, Weſtfalen, iſt denn auch 18 für den Ausbau der
rganiſation bemüht. Auch die begonnene Errichtung von Karitasſekretariaten
m den gr  eren Plätzen dürſte dem förderlich ſein, da ſich die räumliche Ver⸗
einigung beider Stellen imn Städten wie Köln, ortmund, rankfur d. recht
bewährt hat Aber nicht nur räumlich, auch dem Arbeitsgebiet nach iſt für die
Anforderungen der Kriegszeit und ihrer Folgen em weiterer Ausbau notwendig.
Mit Rückſicht auf die noch geringen Kräfte 8 der Männerfürſorgeverein
in erſter Linie der ürſorge für die männliche Jugend zugewandt. Wie eingangs
betont wurde, ird der rieg auch eine ausgedehnte Männerfürſorge ordern

Soll aber leſe Arbeit erfolgreich durchgeführt werden, namentlich auch durch
die notwendigen Schutzhäuſer, Heime und huliche Veranſtaltungen Unterſtützt
werden önnen, dann werden nicht unerhe  e ittel ierfür notwendig ſein
Es verdient deshalb die nregung eines bekannten rheiniſchen Gefängnisgeiſtlichen
eingehendſte rwägung, dieſe ittel mit fe der rein religiöſen Männervereine,
wie Männerapoſtolat, Männerkongregationen aufzubringen. Vorbild für
dieſen edanken iſt der Kindheit⸗Jeſu⸗Verein, der ganz gewaltige Summen durch
die Kinder für die Kinder jährlich aufbringt. Ebenſo ſollten auch die religiös
gefeſtigten Männer für ihre gefährdeten und Ich geſchwächten oder gar ver⸗
kommenen Glaubensbr  er etn regelmäßiges Scherflein aufbringen. ES würde
dadurch ugleich der et chriſtlicher lebe und Barmherzigkeit in dieſen er⸗
einigungen wach gehalten und manches itglie auch für die tätige Mit⸗
arbeit Im Apoſtolat der rettenden tebe N. Daneben dren dann leſe
Vereine, Bruderſchaften uſw ugleich in kleineren rten, für die eim ürſorge⸗

In Bayern iſt die rſorge für die männliche Jugend durch die Diözeſan⸗
Jugendfürſorgeverbände bereits refflich beſorgt Es muß hier dahingeſtellt bleiben,
wieweit ieſe auch der erweit  Ee  Tten Männerfürſorge dienſtbar erweiſen können
und en.

6*
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verein nicht Ni Betracht ommt, die geeigneten Vertrauensmänner⸗ und Aus⸗
kunftsſtellen

Auf jeden Fall iſt * notwendig, neben den andern Fürſorgezweigen, dem
Männerfürſorgeverein und den übrigen dieſer Arbeit gewidmeten erken überall
eingehende eachtung und Förderung chenken

uſtantin Noppel

apſt Innozenz III. ein Cügner?
Wer ſeinerzeit Nii erſten and von a u Kirchenge Deutſch

an die Darſtellung vom irken des Bonifatius las, mochte
daß dieſes groß angelegte, 3 auf die Quellen zurückgreifende Werk einmal
durch ſeine Gründlichkeit und Objektivität ein zuverläſſiger Führer durch die ſo
bedeutungsvollen kirchenpolitiſchen reigniſſe des eu  en Mittelalters werden
würde Leider iſt teſe Hoffnung bald enttäuſcht worden. Nicht nur daß die
chon anfangs hervortretende orltebe des Verfaſſers, ganz vereinzelte und neben⸗
ächliche Quellenangaben ber ewiſſe Perſönlichkeiten verallgemeinern, ſpäter
immer er die Urſache recht übel verzeichneter Charakterbilder geworden iſt
Schwerer wiegt, daß bereits nach Erſcheinen des weiten Bandes Prof ner
dem Verfaſſer „eine ur  eg proteſtaͤntiſche Auffaſſung der Dinge“ nachſagen
mu Hiſtor ahr 12, 1891, 550) Bei der Beſprechung des vierten Bandes
aber Hiſtor Zeitſchrift 93, 1904, 385 rklärte eS der ſelbſt proteſtantiſche
Prof ampe utm ntereſſe der von Irrtümern mögli rein zu bewahrenden
hiſtoriſchen für nötig, „einmal recht eindringli zur Vorſicht in der
Verwertung der rgebniſſe au zu mahnen und mit aller Beſtimmtheit
zu betonen, daß die kritiſche Arbeit nicht durchgehends auf der Höhe ſteht“

391 Hauck zeige eine bedenkliche „Neigung zu ar. ſubjektiver Färbung
und einſeitiger Zuſpitzung“ 426) Die ängel der kritiſchen Arbeit träten
uim ortgang des erkes immer ſtärker hervor, im ritten and mehr als uin
den beiden erſten, und Iim vierten and ſeien Angriffspunkte noch eit
zahlreicher 392) Vor allem aber werde der Verfaſſer Päpſten wie Gregor VII.,
Alexander III., nnozenz III nicht gerecht, odd der Gedanke komme, „ob ihn
da etwa ſein roteſtantiſches Bewußtſein N der gebührenden Anerkennung
gehindert“ habe 415) eradezu peinlich ird eS indeſſen, enn ſich
Hauck durch ſeine Voreingenommenheit 18 grundloſen Verdächtigungen
der Päpſte hinreißen läßt. Der Vorwurf der Unwahrhaftigkeit ieg ihm
abet merkwürdigerweiſe Iimmer nächſten. So er, wie chon ner
emerkte (a d. 549), kein edenken, „Leo III auf Gründe bon ehr
fraglicher Beweiskra hin des Meineides zu beſchuldigen“. Dr Nik Paulus
konnte In der iterar Beilage der Köln Volksz Nr 51) nachweiſen,
wie freventlich er Gregor VIIL der Lüge und Alexander III des Grundſatzes
zeiht, daß ein 9 Zweck ſelbſt chlechte ittel heilige nnozenz III., der
ogar weimal als offenbarer Lügner gebrandmarkt wird, hat nun ganz kürzlich
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Emil ichael ebenſo achlichen als erfolgreichen Anwalt
gefunden v.

eldema iſt Hauck zum mindeſten angel n ritiſcher Umſicht zum
er efallen, wie eine urze Zuf—.—. der Unterſuchung Michaels
zeigen ird

Der Tatbeſtand des erſten iſt folgender In dem reiben, das
nnozenz III nach der Ermordung Ui von Schwaben tto von Braun  2
ſchweig ſandte verſicherte er demſelben er olle dafür ſorgen daß ihm kein
Thronbewerber entgegengeſtellt werde obwohl ſich riedri von izilien
ereits als iderſacher ihn erhebe (Registrum negotio
TO.  — Imperll Nr 158) Da das Schriftſtück ohne atum iſt atte man bei der
ungefähren Zeitbeſtimmung desſelben darauf zu en daß wiſchen ſeiner Ab⸗
faſſung und der Ermordung tli (21 Juni die genügende
verſtrichen ſein mu amt rſtens die Nachricht bon IUi Tod zum Papſte
und nach izilien und auch die unde über Friedrichs Haltung wieder
von izilien den gelangen konnte Darum aben Böhmers Regeſten
neue Ausgabe vbon Ficker⸗Winkelmann 1893 Nr früheſtens Ende Juli
als atum angenommen Denn nach Fickers Bemerkung zu öhmers Re
geſten Nr 240 konnte ein von Sora Unteritalien (wo auch unſer reiben
ausgefertigt wurde) abgeſandter ote weniger als 18 agen ürzburg
reichen Mehr als das 0  e ird alſo unſerem Falle was
auch durch die neueſten Unterſuchungen über die Reiſe und Marſchgeſchwindigkeit

12 und Jahrhunder von Ludwig Berlin beſtätigt ird
* Winkelmann hat denn auch der Neuausgabe von Böhmers egeſten

II die Datierung nicht weiter beanſtande Aber M ſeinem 1878 erſchienenen
„Kaiſer tto von Braunſchweig le e8 offenbar mangels eigener ſo⸗
wohl als remder Vorſtudien, noch für unmöglich, daß nnozenz chon Ende
Juli wiſſen konnte was riedri II Schilde führte 101 Er
meinte aher, nnozenz habe eine ogbe Vermutung (ebenda dem Kaiſer tto
als Tatſache vorgeſtellt und „mit dieſer frivolen Warnung glücklich ewirkt
daß tto die wachgerufene orge nuimmer wieder los wurde“ 142) Den
Vorwurf der Lüge hat Winkelmann alſo nur einſchließlich rhoben Ausdrücklich
hat es dann Hauck Gerade wie Winkelmann te erſelbe arüber hin
weg, daß tto nicht nUur vom Papſte ondern auch ehr bald von anderer eite
vor den Machen  Aften Friedrichs ewarnt wurde (ogl rie von Anfang
Februar 1209 Reg SUP neg TOIM IID Nr 187) Und anſtatt wenigſtens
die obige Datierungsfrage nachzuprüfen was eute EI und jedenfalls durchaus
notwendig war, Tkläarte er ohne irgend Beweis zu verſuchen, einfach

des eu  en Volkes vom dreizehnten Jahrhunder bis zum Aus?
gang des Mittelalters von Emil ichael VI Band Die Gegenkönige Otto
von Braunſchweig und Philipp von Schwaben Kaiſer Liedri II bis zUum Tode

Honorius' III 1227 512) Freiburg 1915 Herder Anhang VI
448 456) nnocenz III als Lügner
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(Kirchen und Aufl., Bd, 755 768) „Er (Innozenz) hat da⸗
mals durch eine Lüge die M  gli  er einer Verſtändigung wiſchen tto und
riedri auszuſchließen verſucht.“ „Denn die achrichten, die tto
ſchreckten, ſtammten etzthin von nnozenz  V Das iſt jedo weder eine ob⸗
ektive noch eine kritiſche Geſchichtsdarſtellung.

Nicht weniger Unkritiſch iſt Hauck das zweite Mal verfahren. Denn nach
den Unterſuchungen von Uce über  24 das Registrum negotio romani
imperii (Innsbruck 1910 27 36 und auch chon nach wemer
Arbeit über nnozenz III und die tſche I während des Thronſtreites
von 1198 bis 1208 (Straßburg 1882, 132 mu wiſſen, daß das
Registrum weder alle Aktenſtücke enthält, die wegen des negotium romani
imperii in der päpſtlichen Kanzlei ein  2 und ausliefen, noch auch die aufgezeich  —
eten Aktenſtücke uimmer in chronologiſcher Reihenfolge bietet. Weil ELr elde Um⸗
ſtände berſah, hat er auch das zweite Mal geurteilt. Zeigen wir den
Tatbeſtand wieder kurz nach Michael.

Aus dem ahre 1202 enthält das Registrum Unter Nr 65 ein Uundatierte
Schreiben Innozenz' III. tto von Braunſchweig, worin der
Ende ſagt, daß er auf run eines Briefes des Königs Philipp II. Auguſt
vbon Frankreich te Hoffnung hege, dieſer werde ſich von dem Staufer losſagen

In etnem gleichfalls Undatierten rie Unterund mit Otto Frieden
Nr 63 rklärt der franzöſiſche nig, falls nnozenz ſich fernerhin noch des
Welfen annehme, ſo werde er dagegen zu wehren wiſſen Nun argumentiert
Hauck folgendermaßen Die orte des Papſtes an Otto: Spem bonam CSOn-

cepimus (wegen der Ausſöhnung tli mit litteris etiam, guas
TEX IPSe nostro apostolatui destinavit ſtehen in Nr 65 des Registrum. Die
litterae, von denen Im Texte die Rede iſt, müſſe alſo in einer fr  eren Nummer
ſtehen, was nUr Nr 63 ſein kann. Dann chreibt Hauck weiter: Schlägt man

aber Nr. 63 nach „ſo nde man e rklärung (Philipps II.) Ista, nämlich
die rhebung 08, quae ad detrimentum honoris nostri et regni nostri
xhaeredationem manifeste imminere Videmus, mullatenus pateremur“.
Alſo iſt erwieſen, daß nnozenz III. „ſelbſt vor offenbarer Lüge nicht zurück
chreckte“ KKirchengeſ d. 720) Während nämlich, ſo meint Hauck,
Philipp ugu uin Nr. 63 erklärte, ELr werde keine rhebung dulden, habe
nnozenz In r. 65 geſchrieben, eſtehe die eſte Hoffnung, daß ſich Philipp
mit tto vertragen werde nnozenz habe alſo tto von Braun  eig einfach
angelogen.

Aber ieſe Beweisführung hält eben nicht Stich Ein unbefangener Kritiker,
chreibt ichael, geht ganz anders Selbſt enn der oben genannte 0  E
angel des Registrum nicht ſo lar erwieſen wäre, mu urteilen, daß
Nr. 63 nicht der rie ſein könnte, auf den ſich der In Nr. 65 tto
gegenüber berufen hat. Ein ſolcher rie iſt Im Registrum überhaupt nicht
vorhanden. Das kann nicht wundernehmen, eil die ammlung eben nicht alle
Aktenſtücke aufbewahrt hat Hauck indes im Registrum Nr. 48 vom März
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1201 genauer angeſehen, ſo äre er tellei auf eine Spur gekommen.
ort iſt der nämlich hoch rfreut über die Nachricht ſeines Kardinallegaten
Qvian, daß der nzöſiſche König ſich den 1  en des Papſtes ügen und
mit tto Frieden leßen werde Nur, chrieb der egat, möge nnozenz dem
Wunſch des Königs entſprechen und demſelben für jeden Fall Sicherheit geben.
nnozenz hat das ſofort und eine Abſchri ſeines Briefes der Nr. 48 an
den Kardinallegaten beigelegt. Der rie an Philipp ſelbſt Im egistrum
ebenſo wie die Antwort des Königs darauf. Und doch muß auch der nig
geantworte aben „Denn onſt“ chreibt Michael, „wäre te Mitteilung,
. der Unter dem unt 1202 dem nig Philipp II von
machte, er Urſe vollkommen ruhig ſein, da er, der Papſt, falls tto den Frieden
brechen wo  0 ihn zu en Einhaltung durch kir Zenſur wingen werde
(Registrum 4 teſe Mitteilung dre als weſentlich identiſch mit dem
früheren retben nahezu unerklärlich. Sie iſt eS nicht, ſie iſt NVi Gegenteil
elbſtverſtändlich, enn der fran

ſche nig ſi — den gewende hat
mit dem Bemerken, daß allerdings nicht abgeneigt ſei, ſich mit dem Welfen

vertragen, nur můß ihm ex ürgſcha eboten werden, daß tto den
Frieden nicht breche.“

„Dieſer Gedankengang iſt durch die elementarſten Regeln der hiſtoriſchen
Methode und Kritik gegeben. Es iſt aher ohne weiteres klar, wie nnozenz III
m dem erſter elle genannten Undatterten rie (Registrum agen
konnte, daß eLr auf Grund eines Schreibens Uli von Frankreich die Hoff⸗
nung hege, dieſer werde ſich für tto gewinnen laſſen. Der nzöſiſche nig
iſt dann allerdings durch den taufiſch geſinnten Markgrafen Bonifaz bon Mont⸗
erra in ſeiner Stellungnahme für den Staufer Philipp von gekräftigt
worden und hat dieſes m dem reiben Nr. 63 des Registrum zum Aus
druck gebracht.“ Daß Iim Registrum das päpſtliche reiben (Nr 65) nach
dem des Königs (Nr. 63) ſteht, bietet nach dem anfangs eſagten eine
Schwierigkeit. „Man etze Nr. 65 vor Nr 63, und die Sache iſt in Ordnung“
Michael d.

Die Lügenhaftigkeit fügt ſich übrigen dem Bilde, das Hauck (a a. O 719
von nnozenz entworfen hat, vollkommen harmoniſch ein nnozenz III.
„iſt ein infamer Realpolitiker und Heuchler, eim Schurke, Im günſtigſten Fall
ein gefirnißter Schurke. Der Verfaſſer hat ieſe arakteriſti des großen Papſtes
mit zahlreichen Quellentexten belegt. Aber nicht ein einziger Text beweiſt mehr
als die zum Beweis der Lügenhaftigkeit znnozenz' IIL angeführte Kombination
der beiden Stellen aus Reg imp Nr 63 und 65“ Michael d. 455 f.).

Wenn auch kaum mehr n  10 iſt, einen and von Michaels großem
Geſchichtswerk eigens zu empfehlen, ſo möge hier wenigſtens geſagt werden, daß
ſich der ſechſte and ſeinen Vorgängern ebenbürtig zur ette E Die poli⸗
tiſchen irren des erſten tlerte des 13 Jahrhunderts und beſonders auch das
Verhältnis der zu denſelben nden darin eine ſo gründliche, umſichtige
und are Darſtellung, der erfaſſer zeig abet eine ſo völlige Beherrſchung der
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Quellen und robleme und un den mancherlei Streitfragen ſeine Meinung
immer ſo wohlüberlegt und ſachlich vor, daß man das Buch mit reicher Be⸗
lehrung und großer Befriedigung eſen ird Zweifellos gewinnen auch die
früheren ande, die die Kulturzuſtände im Jahrhunder behandeln, durch

Denn ſieden echſten and ein neue Gewicht und vermehrte Bedeutung.
eichnen 10 den Hintergrund, auf dem ſich das nun beginnende politiſche Drama
a  ie äufig kann ſich deshalb der erfa mit Vorteil darauf berufen.
Vor allem ird dem Leſer auch die eingehende Bewertung der damaligen Ge
ſchi

re

n im ritten and von Utzen ſein, da ſie ihm ein Urteil ber
die verſchiedenen Quellen ermöglicht, die uns te enntni jener Zeiten er⸗

ſchließe Konrad Kirch

. Berthes' — Hauptkatalog im geographiſchen nierricht.
Profeſſ Ampe (Berlin hat In dem von ihm vorzüglich bearbeiteten Ab⸗

ſchnitt über den erdkundlichen Unterricht m dem Sammelwerk „Der Weltkrieg im
Unterricht“ er  es, auf die erhöhte Bedeutung des erdkundlichen
iſſens hingewieſen, die der Weltkrieg uns zeige. 77  Gumliche ulung erdball  a
umſpannenden Blicks“ rweiſt der Weltkrieg als „Lebensnotwendigkei für eutſche
Männer und Frauen“. *

Nſchere geographiſche Bildung geht mit ſchwankender

des Staatsſchiffes Hand m Hand.“ Der eogra muß die Aden gegen⸗
ſeitiger Beziehung der inge aufdecken Gerade die Jugend „lechz nach ſolcher
Geſamtauffaſſung“ Anderſeits gilt ES, die Fülle von Intereſſen, die das große
Ringen In der ru unſerer Jugend weckt, den Zwecken der Ule für die
Geſamtauffaſſung der Geiſtes und Herzensbildung wie der Erreichung der Ziele
des Einzelfaches dienſtbar zu machen. Aber gerade der Lehrer der Geographie
konnte In dieſen Kriegsmonaten „nicht gelaſſen m gangbaren, wohlbekannten
Handbüchern nachſchlagen“ „Die außerordentliche eitlage forderte ſelbſtändige
Prägung Gedankenreihen.“ An praktiſchen, Ußerſt leſenswerten Beiſpielen
et eELr dann nach, „wie Unter dem Eindruck des Krieges der Unterricht zu ver⸗

laufen habe, ami nicht nur der rieg das Verlangen nach geographiſcher Be⸗
lehrung beflügle, ondern erdkundlicher Unterricht auch dem Verſtändni für den
rieg, allgemeiner der politiſchen Urteilsreife diene“.

Die Schwierigkeit der Stoffbereitung war amti genugſam angedeutet. Wohl
oten dem Lehrer der LIrdiunde Handbücher, wie der vortreffliche 77  roße Seydlitz“
(Ausgabe mit ihrem 2 ergänzten, ſorgfältig überprüften und geographiſches
iſſen m reicher Fülle bietenden Text⸗ Karten und Illuſtrationsmaterial il
mittel, die uns Unſere Feinde chon bor dem großen Völkerringen beneiden
onnten oher aber das der augenblicklichen Lage den großen reigniſſen an⸗

gepaßte aterta Iun geeigneter Verarbeitung und wiſſenſchaftlicher Zuverläſſigkeit
erhalten? Wer nicht m einer Großſtadt großſtädtiſche Bibliotheksreichtümer zur
erfügung atte, konnte wohl beſorgt werden, wie er ſeiner Aufgabe gerecht zu
werden vermöge.
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Da kam mir durch das Entgegenkommen der Perthesſchen Geographiſchen
Anſtalt deren mächtiger Hauptkatalog 1915 zu Handen Zuerſt an ich ihm
gegenüber mit Art bon Intereſſe die die Hochachtung bor großen wiſſenſcha
en Leiſtungen eben doch rzeugt ſelbſt enn man ſie nur Bücherkatalog fein
ſäuberlich verzeichnet nde Alſo eimn rd  0 ausgeſtatteter Katalog, der lebendige
Zeuge für die ungeheure wiſſenſchaftliche eiſtung unſeres größten wiſſenſchaftlichen
Verlages geographicis Mitten Kriege entſtanden und erſchienen ugleich
ein Kulturdenkmal der „Barbaren Erſt allmähli kam ich ahinter was „dieſer“
Katalog wirklich tete Da fand überreiches Material geradeſo wie ich ‘es
brauchte Denn dieſer Katalog iſt eigentlich ein ndex zu der bedeutendſten
Fundgruben geographiſcher Wiſſensſchätze zu *  E 2 ö/63‚  ö/63‚ P  * U 9  0
und deren militärgeographiſchem Abteil ich das Königreich der Nieder—
ande und die Verheerungen der letzten Sturmflut verſtändli machen ſo wies
mich das ichwor „Niederlande“ auf Kuypers Arbeit über die Zuiderſee 1876
mit vortrefflicher Alte die auch für eine größere Klaſſe eutlich Le Däne⸗—
marks Hafenanlagen Esbjerg gaben das Verſtändni für die orgänge vor
Ausbruch des Krieges Die Karten und Skizzen über Dover Portsmouth cd
low mit den entſprechenden Texten wurden von den Schülern mit geiſtigem
Heißhunger udier und alles daran geſetzt um England mögli vollkommen
kennen zu lernen Zur Erläuterung der orgänge der Weſtfront boten die
Notizen Unter Frankreich guten Stoff Kurz, der ni der lexikaliſch
die Tbeiten der militärgeographiſchen Beilage verzeichnet wurde bald eine
meiner wertwollſten Hilfsmittel Aber nicht bloß, daß der intereſſierten Neugierde
der Schüler Nahrung geboten wurde: die eindringenden Studien über die ruſſi⸗
ſchen Befeſtigungsanlagen Bahnbauten gaben wertvolle Au über  * den
nneren Zuſammenhang wiſchen Volk und en Natur und Leben Die Karten
der Polaſie bermittelten geographiſche Anſchauung und Verſtändnis über die
kriegeriſchen Vorgänge des letzten Sommers zugleich Hochachtung vor der ſorg⸗
ſamen allſeitigen Kriegs⸗ und Friedensarbeit der verbündeten Heere So bot
der Katalog die Möglichkeit rei Material auch für die lötzlich auftauchenden

robleme zu eſchaſſen Karten wie lene über Handel und Induſtrie
Europäiſchen Rußland (1913) die Sprachenkarte von Ruſſiſcholen, die militär⸗—
geographiſche Überſichtskarte von Ruſſiſcholen (1910) die Karte der iſen
bahnen und Befeſtigungen erbten (1912), die Entwicklung Montenegros
(1910) bieten unübertreffliches Anſchauungsmittel durch den Katalog unmittelbar
zu erreichen Das rgebni wie am ſagt die Lehrſtunde ird ein leines
Erlebnis und bleibt doch achlich, unparteii

Wilhelm M Peitz 8

Der Franziskaner Dr. homas Murner 1 der eutigen rſchung
Als ſi

S Leſſing arüber äußern ob Murner der Verfaſſer des welt⸗

berühmten „Till Eulenſpiegel“ geweſen ſei ei eRr für ſeine ablehnende Meinung
nier andern Gründen auch auf die Sprache Urner hin die wohl gut

6**



90 Umſchau

ekannt aben mu  e, wie ſeine Empfehlung bezeugt „Wer die Sitten der
damaligen Zeit kennen will, wer die eutſche Sprache in allem ihrem mfange
ſtudieren will, dem rat die Murneriſchen Gedichte leißig zu eſen Was
die Sprache Nachdrückliches Derbes, Anzügliches, Grobes und Uumpe hat,
kann ET nirgen beſſer zu au n  en als in ihnen.“ Leider eint dem viel
beleſenen Literaturkenner ſein Verſprechen, „Murnern den Vorwurf, als
habe bloß des Geldes geſchrieben, verteidigen, und zu beweiſen, daß
ihn ſein Drucker Uund erleger herzlich ſchlecht ezahlte“ ganz aus dem Ge
ächtnis entſchwunden zu ſein Jedenfalls jedo gebührt dem vielſeitigen Kunſt⸗
richter das Verdienſt, zuerſt in anerkennender eiſe auf den großen, aber arg
verläſterten Franziskaner aufmerkſam gemacht zu aben In ähnlich freundlichem
Sinne und von emſelben andpunkte der iteraturgeſchichte aus prachen ſich
der durch ſeinen „Grundriß“ ekannte Goedeke und der weizer Literatur—
geſchichtſchreiber Kurz über den verkannten Bettelmönch aus, 5„An dem die eim⸗
ſeitig ausſchauende Geſchichtſchreibung des letzten Jahrhunderts kein gute Haarö
gelaſſen Kurz edauer ogar, daß von ſeiten der Katholiken gar ni
zur Ehrenrettung Murners geſchehen ſei ieſelbe age wiederholte vor Jahren
anſſen V ſeiner 7.  e  I des eu  en Volkes“, Murner werde
ſeits nicht gewürdigt. Wohl durch Janſſens Einfluß, enn nicht gerade
angeregt, ſo doch ermutigt, hat der bor zwei Jahren verſtorbene gelehrte Luzerner
Staatsarchivar mit dem ihm eigenen Sammelfleiß und dem glu  1  en Spür⸗
ſinn die Murnerforſchung zu einer Art Lebensaufgabe gemacht und vbon dem
eben und Streben des beſtverleumdeten önches ein „wahrheitsgetreues“ ild
entworfen. Die Schrift erſchien 1913 als ein Doppelheft (IX Bd, Hft)
V den „Erläuterungen und Ergänzungen zu Janſſens des eu  en
Volke und ten den weiteren Forſchungen als „wertvolle Materialſammlung“,
da ſich darin alle nuLr erreichbaren Uellen und rtunden verarbeitet nden Der
emſige Forſcher umreißt mit ſorgſamen Strichen das Bildnis ſeines
Helden, wagt aber keine eigentliche Farbengebung, und ſo läßt ſich noch immer m
etwa des Dichters Wort auf den ſtreitbaren Mönch aus dem
anwenden

„Von der Parteien Gunſt und Haß verwirrt,
Schwankt ſein Charakterbild un der eſchichte.“

Die äußeren Umriſſe des Bildes wenigſtens leihen nunmehr eſt eſtimm
Geboren 1475 m der Reichsſtadt Oberehnheim, unweit Straßburg, brachte Murner
nach überſiedelung ſeiner Familie den größten eil ſeines Lebens in Straßburgzu und nannte ſi deshalb gern ein raßburger Stadtkind“ Schon mit fünfze
Jahren rat In das dortige inoritenkloſter ein und ſoll, erſt neunzehnjährig,
chon rieſter geworden ſein. Uhßer der angeſehenen Kloſterſchule beſuchte ETLr noch
In wunderlichem Wanderleben, ehrend und lernend, die damals berühmteren Uni
verſitäten und erwarb neben der Doktorwürde in der Theologie auch die beider

Bereits 1499 beginnt ſeine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit. Sein rediger⸗
eru führte ihn nach zahlreichen Städten Deutſchlands, Oſterreichs und der
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Schweiz; Wien krönte ihn Kaiſer Maximilian zum Dichter und Redner
(1505) Ein bedeutſamer Wendepun ſeinen eifrigen Tbeiten rat (1520)
mit den Streit  riften Luther ein vbon nun an gleicht ſein bisher eichlich
unruhiges eben noch mehr wahren Hetzjagd als der ſtillen Seelenarbeit
eine önches Wort und Schrift verteidigend und angreifend, „als
der freimütigſte rdensgeiſtliche ſeiner Zeit“ kam  erei da mit dem
ganzen üſtzeug ſeines Jahrhunderts verſehen Die zwei letzten ahre ſeines
ruheloſen Daſeins brachte er zurückgezogen ſeiner Geburtsſtadt und av
aſe 1537

Liebenaus Arbeit iſt in der Durchforſchung aller Einzelheitendieſes bunt und
rau bewegtenMönchslebenszu gewiſſenhaft, eSſo auszudrücken, indem der
Verfaſſer allzu ängſtli ird und kein eigenes Urteil auszuſprechen wagt. Viel⸗
el fühlte elbſt, wie ein wohlwollender Beurteiler der gelehrten Schrift
mein daß trotz der Fülle ſeines zuſammengetragenen Materials die Vor⸗
bedingungen zu zutreffenden, allſeitig befriedigenden Charakteriſierung des
Menſchen und Schriftſtellers Murner noch nicht eſchaffen ind Dazu ettere
beizutragen verſuchen zwer jüngſt erſchienene und boneinander vollſtändig unab⸗
hängige aber an Liebenau anknüpfende Tbeiten neue Wege vom ſprachlichen Ge⸗
ſichtspunkte aus der erne Schuhmann! freierer Weiſe für die etteren
Kreiſe des Volkes der andere ſtreng achwiſſenſch

—

tliche Form
eide mit glücklichem Erfolge

Schuhmann iſt auf dem Gebiete der Murnerforſchung kein Neuling Hat
er doch außer kleineren Abhandlungen auch ein Heft den „Erläuterungen und
Ergänzungen Janſſens des eu  en über die „Berner
Jetzertragödie“ geſchrieben wobei auch Murner eine Rolle pielte Der Verfaſſer
beabſichtigt, „dem Literaturfreunde und bor allem dem Liebhaber geſunder und
humorvoller Volksliteratur willkommene Geiſtesnahrung“ zu bieten, indem
„Schling⸗ und Giftpflanzen n Urners Dichtungen aufzu worauf andere
＋ ſeien Umlein Wege pflücken olle denen ſich Menſchen
aller Zeiten erfreuen önnten“ Er hat aher das ekannte Hauptwerk von
Urners Satiren ganz ausgelaſſen und allzu erbe Stellen beſonders der
„Narrenbeſchwörung“ und der „Mühle von Schwindelsheim“ einfachhin
Unterdrückt

Die Anlage des umfangreichen 2 recht einfach zwei Teilen
dar der er 166) als eine Art Einleitung „d  te kirchen⸗ und
kulturgeſchichtliche Murnerſtudie Liebenaus nach der literarhiſtoriſchen eite er⸗

gaͤnzen 0 während im weiten elle die „Narrenbeſchwörung“ 169— 324),
eorg uhmann, Thomas Murner und eine Dichtungen 8⁰ (XII 469)

Regensburg 1915 Fr Puſtet Geb
0 Ofe Lefftz, Die volkstümlichen Stilelemente Urners Satiren 8⁰ 200)

Straßburg 1915 Trübhner Geh 6.— kart 6.50 Einzelſchriften zur
elſäſſiſchen Geiſtes⸗ und Kulturgeſchichte, herausgegeben von der Geſellſchaft für
elſäffiſche Literatur, Nr
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„Schelmenzunft“ 325 — 3866), „Geiſtliche Badenfahrt“ 67—378),
„Mühle von Schwindelsheim“ 379—414), „Gäuchmatt“ 415—440)
und anhangsweiſe noch das „Neue Lied von dem Untergang des chriſtlichen Glau⸗
bens“ mit zwei leinen edi  en aus anderem Zuſammenhang 441 — 452)
mit ſog normaliſierter ri wiedergegeben ſind Der ſo hergeſtellte Text
mit ſeinen vielen eckigen Schaltklammern erleichtert zwar dem der Sprache des
16 Jahrhunderts ganz unkundigen eſer das Verſtändnis, wozu die iemlich
zahlreichen erklärenden Anmerkungen noch weiter helfen ollen, macht aber das
eſen und olperig Der Irtext ird V- den Anmerkungen dann mit⸗
geteilt, enn die ri dem erfaſſer gar zu frei geſchienen hat; zuweilen
ird auch eimn berichtigendes Warnungszeichen beigefügt, wie In der
„Schelmenzun bei der obendrein ar gekürzten „Aus einem hohlen

reden“ die Einſchränkung „Geht zu weit!“ Uhmann ſucht dem Durch⸗
chnittsgebildeten die Auffaſſung und Ausdrucksweiſe des Jahrhunderts mög⸗

mundgerecht zu machen, und teſe löbliche Abſicht ird wohl durch ſeinen
ar umgeſtalteten Abdruck erreicht werden.

emſelben Zweck ſoll die weitläufige, aſt überladene Einleitung dienen In
acht Kapiteln ird eine Art Ehrenrettung Urner verſucht, und das geht nicht
er ohne ſtreitbaren Ton ab Schon der Einführungsabſchnitt, „Murners
Lebenslauf“, fällt durch den äufig verwendeten Sperrdruck auf, wohl ein ganz
ſicheres Zeichen aſür, daß die Ausführungen ſich zunächſt nicht wenden,
die Murner bereits kennen. Daß der erfaſſer nicht Oberehnheim, ondern Straß⸗
burg als Geburtsſtadt Urner annimmt und ihm den „Till Eulenſpiegel“ 3u⸗
chreibt, iſt ein auch von vielen andern feſtgehaltener Irrtum. In den weiteren
ſieben A  nitten andelt ſich wie ſchon die Überſchriften deutlich erkennen
aſſen, V erſter Lin  te die Verteidigung Urnels. abet tritt des Anwalts
umfangreiche Beleſenhei un der einſchlägigen Literatur aſt zu lar zutage, m
dem ſeine Ausführungen mehr oder weniger aus lauter Belegſtellen zuſammen⸗
geſetzt ſind, wie teilweiſe die Sache e8 mit ſich bringt. te für die wiſſenſchaft⸗
liche Murnerforſchung wichtigſte Ausführung, die reilich einer ſelbſtändigen Dar:
legung bedurft Urner Verdienſte Bereicherung und Ausbildung
der eꝛu

en Gemeinſprache iſt auf ſechs Seiten kürzeſten abgetan, wäh⸗
rend beiſpielsweiſe die Auseinanderſetzung „Murner ein „Talent, kein Charakter““
einen mehr als ſechsfachen QUm einnimmt. Bei dem enſa breit gehaltenen
Schlußabſatz „Murner und ſeine Rivalen“ bringt die Gegenüberſtellung „Murner
und iſch 1* manch gute Beobachtungen. Jedenfalls ird der Liebhaber Unſerer
Literatur, der 2 auch über das bisher mehr dem Gelehrten vorbehaltene
16 Jahrhunder unterrichten en will, dem Verfaſſer für ſeine Aus
führungen ankbar ſein.

Ganz anders eartet TI in ſeiner Erſtlingsſchrift auf. Das iſt
riſche, man te agen jugendlich begeiſterte Wiſſenſchaft Vi des ortes beſter
Bedeutung, und deshalb fällt der beſcheidene Ton ſo beſonders wohltuend auf
Der erfaſſe geht von der überzeugung aus, daß — für „ein iefere Ver⸗
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ändnis von Murners problematiſcher Natur“ durch Einzelunterſuchungen ge⸗
lingen müſſe „das Fremde dieſem merkwürdigen Franziskanerſchriftſteller, ſeine
Itſam ſchillernde Gedankenwelt und ihre ſprachliche mhüllung in ſeinen et
und ſeine Umwelt zurückzulenken und zurückzudenken“. Und die Aufgabe iſt ihm
gelungen, wie die förderlichen Ergebniſſe der ſorgſamen Arbeit eines Anfängers
auf der Gelehrtenlaufbahn beweiſen. Der junge Schriftſteller darf ſich rühmen,
ſelbſt ein engerer Landsmann Murners, ein Oberehnheimer ſein; eLr enn alſo
die Nachfahren der en Geſchlechter, ihre Sitten und Bräuche, die mit den
früheren Zeiten noch in Eémnem ſich weiter entwickelnden Zuſammenhang tehen;
ELr er  e die äſſi Heimatſprache, die noch viel Gut hat; er

iſt ertrau mit der igenar des Landes, das noch eute wie ehedem viel beſtimmend
auf ſeine Bewohner einwirkt: alles wichtige orteile, die ein Fremder entbehren
müßte Lefftz hat ſich ſeine weitausſchauende Arbeit inſofern erleichtert, daß
eLr ſeine Unterſuchung auf ſieben Satiren Urners einſchränkte aber m der Be⸗
ſchränkung zeigte ſich der Meiſter. Er holt im erſten Kapitel ſcheinbar eit
aus, indem eLr die „Vorbedingungen und Vorausſetzungen für die Entfaltung
volkstümlicher Stilelemente tim ausgehenden Mittelalter“ unterſucht und das Ge
undene auf Urners til anwendet. nter volkstümlichen Stilelementen ver⸗

er „Alle ſtiliſtiſchen ittel und Eigentümli  eiten, die reiten Volksſchichten
als Weſensverwandtes und Bodenſtändiges erſcheinen und ſo eine beſondere
Wirkung auf ſie auszuüben vermögen“, und das Wachſen und erden dieſer
Volkstümlichkeit gehe mit einer Art naturgeſetzlicher Notwendigkeit aus der inneren
Naturbeſtimmtheit und den äußeren Naturbedingungen hervor. ieſe eitſätze
werden im beſondern auf das „heitere“ Elſaß übertragen und dann bei Murner
nachgewieſen und ſo das rgebnis ewonnen: „Murner iſt ein des
erſchrockenen, freimütigen Bettelmönches, der eidenſchaftlich alle Schäden der Zeit
elam  2 ganz für das olk ebt und aller elt ohne Rückſicht auf die eigene
Perſon mit en und derben Worten die aAhrhei zu agen wagt. Sein olks
tümlicher Satirenſtil wurzelt m dem til der freien, volkstümlichen Bettelmönchs⸗
redigt.“ Dazu omm noch als belebende Ergänzung das eigenartige „elſäſſiſ
alemanniſche Element“ und die perſönliche „Originelle“ Anlage; denn enn
irgendo, ſo gelte von Urners volkstümlichem Satirenſti das Wort 72 iſt
der el der ſich den Körper baut.“

In den darauffolgenden Darlegungen werden für dieſe Aufſtellungen die Nach
weiſe aus den bearbeiteten hriften un reicher Fülle erbracht: die dramatiſche ebendig
eit und egenſtändlichkeit der Darſtellungsweiſe, die volkstümliche Anſchaulichkeit
und Bildhaftigkeit des 1 die Verwertung des volkstümlichen Sprichwörter⸗
ſchatzes, der Gefühlston und der Stimmung  gehalt in der Sprache Urners und
zuletzt ſeine „Individualität“. abet bietet ſich dem erfaſſer ielfach Gelegen⸗
heit, ſich mit den Verkleinerern ſeines Helden auseinanderzuſetzen. Das geſchie
aber in einer wiſſenſchaftlich vornehmen Weiſe, indem entweder die erwieſene
ahrhei V einem kernigen Satze ausgeſprochen wird, wie etwa: „V habe in
den Satiren nicht eine inzige finden können, Murner abſichtlich Uund



Umſchau

aus reiner Freude = uim Kot ewühlt hätte“ oder ſt da⸗
durch, daß dem Gegner n uhiger Form, aber mit überzeugender arhei die
rübe Ue. oder das verſteckte Vorurteil für ſeinen Irrtum aufgedeckt ird

Das Mitgeteilte ſind nUuT ürftige Andeutungen von dem eſchickt aus⸗
gewählten und wohl angeordneten Inhalte der rſtlingsſchrift, deren erfaſſer
bereits eine erſtaunliche Beleſenheit in den Denkmälern unſerer Iteren Literatur
ekundet So durfte er eS auch ohne Anmaßung uinke und Wünſche
für weitere Unterſuchungen in der Murnerforſchung zu äußern, wie etwa Über
das gegenſeitige Verhältnis wiſchen Urner und Brant oder über den ſitten⸗
geſchichtlichen Reichtum m Urners Satiren, da die vorliegenden Verſuche zur
öſung oder Darlegung unzulängli ſeien.

Als zuſammenfaſſendes Urteil eines ſo glücklichen erſten Griffes ird man
e8 reudig mit unterſchreiben können, was ein ſachverſtändiger Kenner un den
„Hiſtor.⸗polit. dttern“ (Bd CLVI, Hft kurz und lar anerkannt und aus—
geſprochen hat „Die Schrift von Lefftz gehört zum Wertvollſten, was bisher
über Murner geſchrieben worden iſt Sie edeute. einen weſentlichen Fortſchritt
auf dem Weg zUum reſtloſen Verſtändni des ſeltſamen Mannes, der der
en zweier elten Auch der Kulturhiſtoriker nde in den hier nieder⸗
gelegten Unterſuchungen eine reiche Fundgrube. Beſonderes Lob auch
der riſchen ſprachlichen Darſtellung uzollen; ſie erfreulich ab vbon der ver⸗
wahrloſten Schreibart mancher Fachgenoſſen, deren Elaborate den eſer oft an⸗
muten wie literariſche rockenſammlungen. Ich eſtehe erne: habe aus dem
Buche manches elernt.“

Wenn nach olch er Anerkennung noch eine perſönliche geſtattet
iſt, E ſei daran erinnert, welch eimn enu die vorliegende Arheit unſerem beſten
Kenner jener üheren Zeiten unſeres Schrifttums bereitet ätte, dre er noch
Unter den ebenden, und wie ehr e8 für olche Forſchungen zu bedauern iſt, daß
Profeſſor Schönbach ſein eigentliche Lebenswerk, die der mittelalter⸗
en Predigt, nicht fertigſtellen konnte. Über ſeinen Nachlaß verlautete bisher
noch ni und ſo iſt auch ein anderer ereits verabredeter Plan für die Predigt
des 16 Jahrhunderts als Fortſetzung des erkes, orläufig
wenigſtens, zu Scheiter Der Murnerforſchung dre beides ehr
ſtatten gekommen.

Ito

Das erſte Kriegsjahr 14 der Weſtfront
Zu den wertvo  en Erſcheinungen der Kriegsliteratur gehören gegenwärtig

noch die Berichte derer, denen beſchieden war, die großen reigniſſe mit eigenen
Ugen zu und mit den Helden des Feldes perſönlich zu verkehren. Wenn
pätere Geſchichtſchreibe darangehen, den großen Zuſammenhang der Ereigniſſe
darzuſtellen, werden teſe riften als Quellenwerke Wert erlangen. Ein
ſolcher Vermittler wiſchen Heer und Heimat iſt Prof eorg Wegener, der in
dem erke „Der Wall von en und Feuer. Ein Jahr an der Weſtfront“,
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(Brockhaus eipzig), den Daheimgebliebenen mittet was ETY als Berichterſtatter
beim Großen Generalſtabe auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze ſah und erfuhr

Die Einleitung des erſetzt uns m unvergeßliche Tage, die Zeit
jenes unheimlichen Druckes, der In ganz Europa ühlbar wurde, als die Uhne⸗
forderung Oſterreichs an Serbien erging, als von dieſem erſten Wetterleuchten

mit beängſtigender Schnelligkei die Sturmeszeichen ſich mehrten, aus denen
der Weltbrand auflodern Das Glockengeläute Dorf und en
des Auguſt 1914 war das Begleitgebet bei der Verkündigung des Krieges

Der xrn der Stunde wurde ar empfunden uhig bereitete ſich jeder vor

ohne große Gebärde ohne Verleugnung des Schweren dem man entgegenging,
aber auch ohne anken, mit vollkommener Selbſtverſtändlichkeit alles hinzu⸗
geben was ſein mu In der Ureigenen eu  en Art der ſtillen, geſammelten,
unwiderſtehlichen Kraft äußerte die Flamme der Begeiſterung Selbſt als
die riegserklärungen der Gegner ſich geradezu überſtürzten keine ani keine
Verwirrung, die Haltung der Griechen vor den Perſerkriegen — vorbildlicher
Großartigkeit übertreffen Ganz Deutſchland war während dieſer Mobilmachungs⸗
tage em ungeheueres Kriegsinſtrument das mit wunderbarer Genauig⸗
eit arbeitete

Die Heeresleitung anfangs Schleier über die orgänge auf dem
Kriegsſchauplatze gebreitet Als aber gerade acht Tage nach Kriegsbeginn wieder
die Glocken erklangen und die Siegesnachrich von Lüttich verkündeten, da durch
itterte eine rregung das eutſche Volk Es kamen nun auch
nähere Nachrichten über die Schlacht wiſchen Metz und den ogeſen und ent:
hüllten die Tatſache ern großzügig angelegten Planes nach dem wir den Gegner
abſichtlich Unter Preisgabe eu  en ebiete eit vorgelockt aben dann

ſo vernichtender über ihn herzufallen Man die Völkerrechtswidrigkeit
des fürchterlichen Franktireurkrieges M Belgien der uns gebieteri 3u
den Abwehrmaßregeln Im folgenden eln gedrängtes ild eſſen, was
Wegener aus elgener Anſchauung eri  E.

Was war dieſen wenigen agen geleiſtet worden! Gegenſätze
unmittelbarer ähe! Hier das heimatliche Land der

ganzen Schönheitsfülle des Hochſommers onnige Felder VN Uppiger Erntepracht
Uhende Roſenhecken vor reizenden Landhäuſern, auf den rebenumkränzten Hügeln
die en Burgen, und Wallfahrtskirchen das Rheinland ſeiner
ganzen nmut und Lieblichkei Und jenſei der Grenze auf dem au
des großen Ringens mit Schlage das Grauſen Krieges
Kilometer vom eutſchen ande entfernt ieg das 0  en Battice der er
größere bewaffnete Widerſtand geleiſtet aus allen Fenſtern herausgeſchoſſen worden
war Nur die Verblendung eines unmilitäriſchen mit der Wucht geordneter
Heeresmaſſen gänzlich Unvertrauten Volkes konnte ein ſo wahnwitziges Unter⸗
fangen ins Auge Nun ſah man von der aße aus das vbom Feuer
geſchwärzte Innere der Häuſer ohne Dach Auf verkohlten Balken ruhen etle
geborſtener en der Ußboden iſt mit Ziegelbrocken und kohlendem Holzwerk
bedeckt den änden gelegen eimn ild das eltſam ins Leere hinaus⸗
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hinter den er  rten Häuſern bisweilen em unverſehrtes leines Gärtchen,
rote oſen über das eländer quellen Auch die 1* die als Hinterhal

benutzt worden war, iſt zer  V* An den Häuſern kleben noch einige Plakate
die für den ächſten Sonntag zu großen Ball einladen und nun kein
ebende eſen weithin Todesſchweigen über  33 allem Die Leichen aAben unſere
oldaten beſtattet nur aus den Keller  ern dringt emn atembeklemmender eru „

Unter den Trümmermaſſen, die eller üllen, müſſen Leichname liegen Je
näher man Lüttich omm ſo mehr häufen ſich die Zeugen erbitterte Kämpfe
ald tauchen leichtgebuckelte niedrige üge auf iſt das Fort Fléron,
das erſte der großen Außenforts der Feſtung Lüttich Von den Schüſſen
unſerer Artillerie erſetzte Stahldrahlverhaue liegen umher und ſtählerne Schutz
childe der einſtigen Verteidiger; and noch enne unkrepierte Granate, kennt⸗
lich gemacht durch ein Fähnchen und mit Bindfaden mzäunt. Aus

des oberſten Panzerturmes ragt die weiße der Übergabe. In dem
Labyrinth der unterirdiſchen Kaſematten befinden ſich noch belgiſche Gefangene
und eine eutſche Beſatzung, te ſich darin ereits wieder Behaglichkeit
hat Und chon iſt die Heeresleitung Werk die Feſtung wieder Ver⸗
teidigungszuſtand zu verſetzen Jenſeits der gegenüberliegenden
Berghange reitet ſich Eim Meer ſilbergrauer ex aus eS iſt die Lüttich
ſelber Sie war genommen durch die Unwiderſtehlichkeit Unſeres erſten Anſturmes

dieſem Kriege Und iſt jetzt der Mittelpunkt brauſenden militäriſchen Lebens
ein ſcheinbar chaotiſches Gewirre marſchierender Soldatenhaufen, daherſprengender
Reitertrupps durcheinanderflitzender Automobile, eilfertiger Ordonnanzen mit
großen appen und das alles doch unverkennbar das irken ein großen
einheitlichen Geſchehens Der Juſtizpalaſt iſt nun die eſidenz des eu  en
Gouverneurs der Provinz Lüttich Ein paar Maſchinengewehre auf dem ſchönen
an kennzeichnen die gegenwärtige Sachlage

Auf die Widerſtandsfähigkeit der großen belgiſchen Feſtungen hatten Unſere
Feinde bei ihren Berechnungen des Krieges Wert gelegt Lonein das
dr Fort bon V  üttich, war mit Panzertürmen ausgeſtattet die man

fů unverwundbar 1e. Sie beſtanden aus dem härteſten Panzerſta von
mehreren Dezimetern icke teſe eine zwer und mehr Meter dicke
Eiſenbetonmaſſe eingebette und hatten bisher jeder Geſchoßwirkung geſpottet Das
anze war tief die Erde eingelaſſen, daß NuUr die kaum ſi

are Kalotte des
Helmes arüber emporragte Der alte am wiſchen Panzer und Kanone chien
für nge Zeit zugunſten des Panzers entſchieden ſein aher das Entſetzen
unſerer Feinde als ſie vbom Vorhandenſein der großen Kruppſchen örſer und
ihrer Wirkungen hörten Das Fort Lonein teſe zuerſt unerhör ürchter⸗
er eiſe erfahren Mit leichter Artillerie hatten die nſrigen zuerſt ſich en⸗
en und als die Entfernung unſerer Stellung von dem Fort ekannt
war, aus dem örſer zuerſt zwet noch nicht eigentliche Vollgeſchoſſe ab⸗
gefeuer Als ieſe vollkommen wurde das richtige Geſchoß an ohne
Unmittelbare Sicht des Zieles In gewaltigem Steilbogen flog hinüber en
ſich über  * der zu treffenden und das Fort Lonein war erledigt
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Nun gähnte an der flachen Hügelkalotte eine trichterförmige Vertiefung
von 50—60 Breite und 20—30 tefe wie der Krater eines Vulkans
Das Geſchoß die 77

ombenſichere ecke des Forts“ ſo tief durchſchlagen,
daß e8 mitten In die Pulverkammer eingedrungen war und dieſe zur Entladung
ebracht aher die titaniſche röße der Verwüſtung. So man mM
dem Geſchoß eimn ittel, ohne weitere Menſchenopfer in aller Ruhe aus
einer Entfernung von aſt zwei eu  en eilen em Fort nach dem andern in
Trümmer zu chießen. Die Kommandanten der übrigen wurden eingeladen,

den Wirkungen der 42er die Nutzloſigkeit weiteren Widerſtandes einzuſehen
Einige ehnten ab, aher nach den erſten Schüſſen kapitulierten auch ſie Die
vernichtungſpeienden Ungeheuer aber weiter zu großer Arbeit, zur
Bezwingung der Feſtung Namur rei Tage nUur dauerte der Widerſtand Na⸗
murs, von dem die Engländer noch kurz vorher verkündigt hatten, daß drei
onate aushalten werde Wie ein Flug jäh dahinſtürmender Stoßvögel dringen
nun die eu  en Heerführer mit ihren Armeen allenthalben über die franzöſiſche
Grenze das deutſche eer vbon Cambrai bis zu den Südvogeſen, die Armee
des Generaloberſten Kluck, 11 die engliſche Armee bei aubeuge, die General⸗
oberſten ulo und Hauſen chlagen acht Armeekorps ranz und

belgiſcher Truppen wiſchen Sambre, Namur und Maas vollſtändig; Namur
fällt; die rmee des Herzogs Albrecht von Württemberg verfolgt den geſchlagenen
ein über den Senois und überſchreitet die Maas; die Armee des Deutſchen
Kronprinzen nimmt eine befeſtigte Stellung des Feindes vorwärts Longwy und
el einen ſtarken Angriff aus Verdun ab; Longwy fällt; die xrmee des Kron⸗
prinzen von Bayern ird von Nancy und aus ſüdlicher Richtung angegriffen
und wei den Angriff zurück; die Armee des Generaloberſten Heeringen etzt
die Verfolgung in den Vogeſen fort, das iſt vom Feinde geſäubert. Und
hinter den vordringenden Armeen ird mit eu  er Energie und Gründlichkeit

die Verbindung wiſchen ihnen und der Heimat aufgebaut und die ET⸗

berten Gebiete werden in geordnete Verwaltung men. Zu dem E
ird die Mobilmachung des Landſturme efohlen und dieſer zur icherung der
Etappenlinien und zur eſetzung von Belgien mit herangezogen. Die Einnahme
vbon Reims edeute den Gipfelpunkt unſeres grandioſen Vorwärtsſtürmens auf
der ganzen Frontlinie unſeres Heeres. Schon ſind die Armeen bis In die geb⸗
graphiſche Breite von Paris vorgedrungen. Die Bevölkerung der Hauptſtadt
erzittert, die franzöſiſche Regierung flüchtet nach Bordeaux. Da erfolgte der plötz⸗
liche Widerſtand der Gegner vor Paris und der Marne. Wie die „Schlacht

der Marne“ den Rückzug unſerer Armeen bis zur Aisnelinie erzwang, ird
erſt einem ſpäteren Geſchichtſchreiber abſj

ießen zu beantworten möglich ſein,
enn ihm alle Berichte arüber von beiden Seiten zur Verfügung ſtehen Die
rückflutende Welle unſerer Truppen verließ Reims 11 September, und die
Franzoſen wieder ein. Seitdem ieg Reims im unmittelbaren Kampf⸗
gebiet. Die Beſonnenheit der Franzoſen bei der erſten Einnahme der or
die nun offene nicht weiter verteidigt und dadurch die Zerſtörung Uun

meßlicher erte verhindert Deutſchland rklärt, das wundervolle Bauwerk
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der Kathedrale auch fernerhin zu ſchonen, enn der ein keinen militäriſchen
Gebrauch von ihm mache Der Gegner hat die ritterliche Verabredung nicht
gehalten Wiederholt entdeckten die Deutſchen, daß die Türme rotzdem zur Be⸗
obachtung unſerer Stellungen nu wurden, N ein Feuer bon verheerender
Wirkung auf ſie zu richten. Auch wurden Batterien vor der Kathedrale auf⸗
geſtellt. Es V ni anderes übrig, als die Beobachtungspoſten und Batterien
durch zu entfernen. me Feuersbrunſt den der 1
m Flammen Vieles von dem reichen Skulpturwerk iſt zweifellos er  — worden;
doch edeute e8 nicht Unerſetzliches. Schon bor dem Kriege atte — mit der
Erneuerung des aL verwitterten bildneriſchen Schmuckes des Baues begonnen
und ihn deshalb außerordentlich bildlich ſeſtgelegt. Jedenfalls aber bleibt
eſtehen Wenn der Landeseigentümer die m der ſich ein architektoniſches
Kunſtwerk befindet, zum Sitze eines militäriſchen Widerſtandes macht, ſo fällt
die Verantwortung afür auf ſein eigenes au zurü

Während nun allen übrigen Stellen des weſtlichen Kriegsſchauplatzes der
ormar zum Stehen gekommen War, ſchritt der Nordflügel noch eine eitlang
zu weiteren aten fort Nach der Einnahme vbon Antwerpen ird m Frankreich
die Feſtung Lille beſetzt und gleichen Tage ent Zwei Tage
ſpäter ſind Brügge und Oſtende unſer, das Gegengeſtade von England iſt 4.

ret Den leinen Reſt Belgiens ollends nehmen, verhinderte die von den
elgiern ins Werk geſetzte Überſchwemmung des Landes Das eutſche Heer
mußte ſich hinter die Yſer zurückziehen. So beginnt mit November 1914 die
zweite Periode des Krieges, der Stellungskampf.

In ſeinem erke „Das olk NVi Waffen“, Auflage 1899, begründet
Freiherr Goltz den Satz „Sicher iſt, daß ein rieg der ächſten Zukunft
von dem Element der Beweglichkeit, welches unſern letzten Feldzügen ſo ſehr eigen
war, viel verlieren muß.“ Nach dem Urteile eines großen Kenners hat alſo
ieſe Stockung des Krieges nichts Überraſchendes, ondern eS iſt das Natürliche,
das zu Erwartende geweſen. Wie im Japan

ch⸗Ruſſiſchen Kriege m der Schlacht
be ukden, ſo ſtehen ſi die Gegner tief tn den oden eingegraben gegenüber.
Von der Nordſee bis zur Schweiz auf einer 600 EKm langen Strecke liegen die
Befeſtigungslinien der feindlichen Heere. Man wird die Uralten Anlagen des
adrians⸗ und Antoninuswalls und den Limes erinnert. An die der
großen Einzelbefeſtigungen ² die eldbefeſtigung aus Schützengräben mit Unter⸗
ſtänden, Stacheldrahthinderniſſen, Sappen, Minen, Maſchinengewehren. Das

Kampfgebie ird eme inzige Feſtung Die Flieger müſſe da aſt ganz
die Arbeit der Aufklärung über die feindlichen Stellungen und Maßnahmen über⸗
nehmen. Kavallerie fällt vollkommen weg die durch Patrouillen hält ſich Iun ehr

Grenzen der Möglichkeit. Die Fliegerphotographie iſt das bis großer
Vollkommenheit ausgebildete Hilfsmittel. Aus großer Höhe aufgenommen zeigen
die Bilder mit verblüffender in feinen, ellen Linien die überflogenen
Gräben.

Dieſer Schützengrabenwall erhielt Uns, was wir V glänzendem Anſturm dem
Feinde abgenommen hatten In der Heimat ird das Schützengrabendaſein oft
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als eine im runde ganz drollige Sache angeſehen Die Schützengrabenwitze
und humoriſtiſchen Feldpoſterzählungen unſerer oldaten aben dieſen Eindruck
rzeugt Und ott ſei Dank, unſere Feldgrauen aben wirklich ihren „Humor
Iim Schützengraben“. Wenn aber der Humor auf ernſtem Grunde erwächſt, ſo
iſt das gewi hier der Fall eit Ende des vorigen Jahres erſu 0  re

verſchiedenen Stellen zur Offenſive überzugehen. Beſonders hartnäckig und
eidenſchaftlich wurden die Verſuche in der Gegend der Champagne Pouilleuſe
wiſchen Reims und den Argonnen. Hier erläu Unſere Stellungslinie m einer
Landſchaft ohne ſchroffe und ausgeſprochene Talfurchen, ſie beſitzt weder
durch größere Flußläu noch durch Überſchwemmungsflächen natürliche erteidi⸗
gungslinien. Auf ſeiten der Franzoſen dagegen iſt das ager von Chälons mit
ſeinen Kriegsvorräten nahe, eine Eiſenbahn dicht hinter ihrer ron vor⸗

bei, und ein gelungener ur  ru dieſer elle die eutſche ampf⸗
front in zwei Hälften auseinandergeriſſen. Wie ein idder unabläſſig auf die⸗

einer Mauer ſo ſuchten darum hier die Feinde auf einer reite
von nur Km durch die eutſche Linie ein Loch brechen. An die „Winter⸗
ſchlacht in der Champagne“, te 20 ezember begann, ſich unmittel⸗
bar die „Frühlingsſchlacht“ Die Zeit vom bis 20 Februar bezeichnet die
wütendſten franzöſiſchen Durchbruchsverſuche. Die Franzoſen verfolgen abet den
rundſa die Truppe mögli oft zu echſeln Im aQuſe der Zeit wurden
in der Champagne 50 verſchiedene Regimenter feſtgeſte ede egimen darf
nur einmal ſtürmen, eil die franzöſiſchen oldaten die Nervenanſpannung nicht
länger aushalten. Die Art und elſe des ämpfen den beiden Fronten
iſt ein unabläſſiges Ringen hin und her kleine ſchnitte der Schützengräben
und Verhaue, ſo daß Gewinn und Verluſt an einem Tage oft gar nicht gegen⸗
einander auszurechnen ſind Es belegen die Franzoſen eme Urze Strecke
eines Schützengrabens ſtundenlang derart mit dem „Trommelfeuer“ ihrer Artillerie,
daß ſie Schuß neben Schuß etzen, daß der Graben ſchließlich kein Graben mehr
iſt, ondern eine formloſe Dann ſtürmen ſie dieſer vor und
graben ſich ein. Aber dieſer zahnförmige orſprung iſt beiden Seiten und
ahinter von unſern Schützengräben umſchloſſen, und nun beginnt mit Minen⸗
werfen und Handgranaten die Rückeroberung. Bisweilen kneift man dieſes feind⸗
liche Gebilde der urzel ab und nimmt die Geſellſchaft gefangen Um⸗
gekehrt geht eS Uns ähnlich Das Furcht ſind die ungeheuerlichen Kanonaden
bei umfangreichen Durchbruchsverſuchen. Sie ordern die größte Nervenleiſtung,
die der Menſchheit bisher zugemutet wurde Die Schallwirkung der Kanonen⸗

und der platzenden Granaten läßt ſich etwa vergleichen mit einem fů
en Gewitter, bei dem e8 Stunden Stunden unabläſſig einſchlägt Man
glaubt den Berg Unter ſich eben jühlen Die Luft ittert in unzähligen
ellen, we die erben V einen aufregenden Zuſtand öchſter Anſpannung
verſetzen. In der Lorettoſchlacht im Mai 1915, eimnem Verſuch Joffres,
den eiſernen Wall zu durchbrechen, von feindlicher eitte ein Trommelfeuer
ein, wie weder m der Champagne noch bei Neuve⸗Chapelle vorgekommen war

Beinahe jeder ußbrei oden wurde mit Granaten belegt. Dann drangen die
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Franzoſen mit gewaltigen Truppenmaſſen zUum Urm bor. Es gelang ihnen,
wie ſich denken läßt, unſere durch das furchtbare Feuer erſchütterten Stellungen
mit außerordentlicher Übermacht zu überrennen, und eine urze Zeitſpanne
der Uur  ru zu glücken An dem heldenmütigen Verhalten unſerer Infanterie,
dem ruhigen und ſichern euer unſerer Artillerie der glänzenden Organiſation
Unſeres rſatzes und der außerordentlichen Leiſtungsfähigkeit unſerer Eiſenbahnen
ſcheiterte die Dur  rechung unſerer Stellungslinie Es iſt daraus aber auch erſicht⸗
lich was für Eeumn Heldentum das Daſein am ſtehenden Truppe den
Schützengräben iſt Nur bei Nacht iſt möglich, ängere Zeit aus den Unterſtänden
herauszuſchlüpfen, die verſteiften Glieder zu bewegen die zerſtörten Gräben wieder

Ordnung zu bringen Nahrung aus den weiter ru
anfahrenden Feldküchenwagen durch die langen Annäherungsgräben heranzuſchaffen,
den Mannſchaftswechſel die weiten und ritten Stellungen vorzunehmen Und
das alles Unter ſteter Lebensgefahr denn dem monatelangen Gegenüberliegen
iſt der Gegner ſo auf unſere Stellungen eingeſchoſſen, daß er ſie aus
ſeinen eingeſpannten Gewehren auch IM Dunkel rifft und bei jedem berdächtigen
Geräuſch ſchießt auch während der Nacht auch erleuchtet Er das Gelände mit
Leu  ugeln An iſt zu denken bei Tage aber iſt die
Exiſtenz eine einzige fieberhafte annung Die Gräben ſind vielfach nur

—0—15 Meter vom feindlichen entfern 10 ünf eter kommen vor 25 eter
gelten chon als ern Zwiſchenraum eden Augenblick kann die Hand
ranate oder das erfällige Geſchoß des Minenwerfers herüberfliegen mitten

den Graben hinein und die dort Weilenden reißen Auch den
Unterſtandhöhlen iſt keine Sicherheit eiſe hört man den kratzenden und klopfenden
chall des feindlichen Minengräbers eg iſt unzweifelhaft daß irgendwo der
Nähe em unterirdiſcher Gang an unſere Stellung vorgetrieben ird über kurz
oder lang ird vbon dieſem ang aus eine fürchterliche Exploſion rfolgen, die

Teil unſeres Grabens mit allem was darin iſt Atome zerſchmettern ſoll
So aben Unſere Truppen den langen langen inter zugebracht

Schlamm in heldenhafter Usdauer das iſt eine errliche Ruhmestat das iſt
viel viel mehr als alle Leonidastaten des Um nUur und
brennendem Danken ſollten Wir zu dieſen ännern hinüberſchauen
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Denn unſere Oten Aauferſtehen
D48 mit den oten iſt? Wenn Eenne ſtrahlende Zukunft die

Herzen ſcheint und emn eich bom Ufgange her naht, dann
ſehnen ſich die Greiſe, 4  ihre Pilgerſchaft verlängern, das Kommende
noch rleben Und man gedenkt trauernd der oten, die den ſchönen
Tag nicht mehr rleben werden eil ſie noch während der acht fort
mußten oder gerade noch der Morgendämmerung, als die Ahnung des
Neuen anfing, er und deutlicher werden Was e8 mit den oten iſt?

Ein gut eil der Überredungskraft des Chriſtentums lag bon Anfang
darin, daß * großen Tag, Tag ohnegleichen wahren Tag
des Herrn, ſchimmernden Sabbat Tag des ewigen Lebens
dem eren Himmel der antiken, verzagenden enſ

el heraufſteigen ſah
Es war der Tag der Paruſie, der Ankunft des Herrn Da der
Menſchenſo kommen den olken des Himmels mit großer Macht und
Herrlichkeit und das eich vollenden Aber der Herr ögerte kommen,
und Unterdeſſen ſtarben ſeine Gläubigen ahin; mehr entſchliefen
und wurden egraben, Und der Herr war nicht gekommen den ſie ge⸗
glaubt auf den ſie gehofft den ſie eliebt Uund erſehnt hatten, die
eiligen von Korinth, alontkt und om, bon Epheſus Und Antiochien
Sie alle hatten nach ihm ausgeſchaut großer Sehnſucht „Komm Herr!“
Offb 20) Und nun hatten ſie vorher ſterben en Da ard die
ange rage qut den Überlebenden was es mit den oten iſt; ob
ſie ihre chönſte Hoffnung etrogen ſeien durch den b  9 Tod
Paulus hat ſie da geſcholten ob ihre Unglaubens und getröſtet leſe zuag⸗eeeemsst haften Brüder „Wir wollen euch nicht Unwiſſenhei en betreff
der En  afenen, auf daß ihr nicht etrübt ete wie die übrigen die keine
Hoffnung haben“ (1 Theff 13) Die Entſchlafenen ſo verkündet Er
„gem dem Wort des Herrn“, werden nicht zur  ehen hinter Uns Sie
erden rechtzeitig auferweckt werden mit uns Anteil erhalten V
dem eben, Himmel Und der Erde, am eich
Gottes, dem gebenedeiten. „Und dann werden wir alle beim errn Uns
zuſammenfinden für immer“ ( Theſſ 4, 16)

Stimmen 91
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Das Chriſtentum allein ſtellt ein ſo gewaltiges Erei den Himmel
ſeines Oſtens die glorreiche Ankunft des Weltri  er daß 2 10
und der Mühe ert ſein wird, die oten aufzuwecken. „Ich glaube
die Auferſtehung des Fleiſches“, ei eS bedeutungsvoll im chriſtlichen
Glaubensbekenntnis Mit ewußter, charfer etonung ird der auferſtehende
eil des Menſchenweſens Fleiſch genannt, nicht Leib oder Körper Fleiſch
iſt der Name der Schwachheit, der Sterblichkeit, der Hinfälligkeit, der
nde Der Name, aus dem die unaufhörliche cham des Menſchen
qui der ihm endloſe Verachtung eintrug; und ſelbſt die n  en Apo
theoſen aben es nicht gewagt, die Vergötterung des el zu verkünden

Und nun erette ſich der Chriſt auf einen Triumph vor, dem
ſelbſt das „Flei teilnimmt Tiefer kann die Erneuerung nicht mehr
dringen; vollſtändiger kann die indſcha nicht mehr werden, we die
Knechte Gottes geliebten Kindern erhebt, enn ſie in der Auferſtehung
des Fleiſches ogar übergreift auf die Knechte der Knechte Gottes, die Leiber

Der reue Diener der eiligen, der Bruder Leib, ird alſo nicht ver⸗

geſſen Er hat im Dienen ſich erſchöpft, hat als williges erkzeug
ſich hergegeben höheren Zwecken, Und alle hochfliegenden Ideale der
eele hat gerade EL oft härteſten entgelten en wieviel mu

ſich plagen in ſauerem Schweiß, wie ange mu hungern und ürſten
und wachen! Wie oft iſt equält und gepeinigt, zerriſſen Und zerſtückelt
worden im Dienſte der Seele! Und 1e reiner ein Streben war, 1e ſtärker
ein Wille, 12 eiliger das Ziel, für das ein Menſch auszog in Arbeit und
agnis Und am ſo härter ekam eS der Leib fühlen Gerade
die Helden alſo werden es dem elbe wohl gönnen, daß zum Sieg Und
zur Siegesfeier zugelaſſen ird Mit Befriedigung werden ſie ſeine Er⸗
hebung unſterblichem eben ſehen, ſo wie ⅝man die Ehrung eines lang
ährigen, treuen, abgeſchaffte Dienſtboten wohlgefällig le. Darum war

＋ für riſtus, den ſiegreichſten Helden, in en Siegerkra auch wir
auferſtehen, geradezu elbſtverſtändlich, daß auch der Leib ſoll auferweckt
werden Am HKinde Gottes iſt 10 gar ni gering und verächtlich; auch
der arme, berkümmerte Leib eines 1＋

e. iſt unſäglicher ren wert;
und erſt recht, enn es ein berwundeter und blutender, ein geopferter, ein
im Dienſte des Rechtes und der lebe gebrochener Leib war.

Vom elbe hat der Men und unſer ganzes den Charakter
des Dienſtboten bekommen. Weitaus die übergroße ehrza der Menſchen
hat ſchon äußerli ſichtbar eine dienende Stellung. Sie ſind irgendwie ge⸗
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ſwungen, für die wecke anderer ſchaffen Weitaus die meiſten werden
Sie dienen als ateriairgendwie ausgenützt, oft ausgebeutet.

und Stoff, als Unterbau, als Thronſtufe oder als ver  er Fußſchemel.
Es gibt ſo erſchreckend viel Ausbeutung durch Frevel und Habſucht

Aber auch eine Ausbeutung durch die Gerechtigkeit gibt e3 Denn die
Menſchheit hat ihren letzten Zweck nicht in ſich ſelbſt. Sie hat als Stoff
und erkzeug dienen für die wecke des er  5 ſie iſt das aterial,
das ſeine ewigen Künſtlergedanken aufnimmt Und ausprägt; ſie iſt ein
Fußſchemel ſeiner Herrlichkeit. Aber im Grunde iſt ſie ami nur der lehe
dienſtbar Sich liehen aſſen, ſich beſchenken und eg  en aſſen, auch das
iſt ein Dienen, und ein ſehr chweres Dienen. Denn alle, die auf die lebe
verpflichtet ſind, aben chwer zu tragen ſie tragen der rde, einer
übergroßen lebe würdig ſein, ſie nicht verlieren oder verſchwenden,
ſie nicht zurückzuſtoßen und nicht mißbrauchen, ſie auswirken, ſie walten

aſſen mne rde, faſt er für enge und kleine Menſchenſeelen.
Aber die Auferſtehung des Fleiſches iſt das Feſt aller Dienenden, aller,

die ſich illig ingaben Und den en oten, Idealen, eiligen
Prinzipien und großen Zwecken einen bereiten. Das Feſt
aller, die ſich in den oden ampfen ließen, aller, die verſchmäht Und bon
den Bauleuten verworfen wurden; bon nun werden ſie als Grundſteine
und eine geſchätzt

me Enthüllung verborgenen Wertes iſt alſo die Auferſtehung des
Fleiſches; eine Offenbarung des Lebens dort, wo der Tod triumphieren
len Freilich, überhaupt kein ehen war, da ird der Auferſtehungs⸗
tag einen noch hoffnungsloſeren Tod, einen weiten Tod edeuten, ein
noch tieferes Hinabſinken ins ertloſe, emn endgültiges Weggeworfenſein.
Nur Göttliches Im elhe Uund im eben des den Leib beſeelen⸗
den Geiſtes eingeſenkt Wwar, da kann auch Macht ſich undtun
Nur ein Samenkorn war, ird die ru Daſeins hervor⸗
wachſen lele Leiber verwüſtet worden, biele Menſchenleben gen
gefallen ſein, aber „nicht alle werden verwandelt werden“, denn eS war
nicht in allen eine Kraft der Verwandlung, Überleibliches, Über⸗
menſchliches, ondern immer nur Tier und Stoff, Sinn und Sinnlichkeit,
nur Knechtſchaft nach Unten, ◻ der Dienſtbarkeit Höheres Da
iſt jede Hinopferung vergebens eweſen, und ſe vergoſſenes Blut könnte
da nicht zum Samen des Lebens werden, ondern nur einer turm⸗
ſaat, die immer neue Vernichtung hervorbringt. Wo aber ein goͤttlicher

7*
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Lebenskeim eingeſenkt war, da ird ſich plötzlich entfalten wird
greifen, wird alles Irdiſche ſich hineinziehen und mMſchaſſen Von
ſolchen El 8 „Sie alle werden verwandelt werden“; Und enn ſie
auch längſt Unter den oten wären, „die oten werden auferſtehen
unverweslichem Leibe“ (1 Kor 15 51 f.)

me „Verwandlung alſo ird die Auferſtehung ſein Die Geſetzes
gelehrten der atur en gar viel einzuwenden die Auferſtehung
der oten Sie paſſe nicht den Rahmen des Weltgeſchehens agen
ſie, ſie durchbreche die Naturgeſetze ſie rze alle Unſere bisherigen Er⸗
fahrungen Ja ſie aben etwa recht dieſe Klugen In dieſ
Welt paßt ſie nicht Und kann hier nuummmer reignis werden Aber arum
muß ehen dieſe Welt und ihre Geſtalt vergehen In dieſer Welt der
Schatten Und der kann das Licht nicht aufgehen, ohne daß ſich
alle ihre Linien und Umriſſe verſchieben In dieſer Welt der Gleichniſſe
und der nungen kann die 1  ung nicht kommen ohne daß alle ei
niſſe zerbrechen Wenn die Auferſtehung omm dann le. dieſe Welt
wie eimn nächtlicher ebe ſie zerſpringt wie die Form, enn das ild⸗

enn der m⸗werk hervortri Sie ird abgetan wie das Symbol
wendige Sinn ſelbſt er  ein Nein, dieſer Welt gibt EeS keine Auf
erſtehung der oten, dieſer Welt der Leidenſchaften und der Nde,

der Welt der Kriege und der faulen Friedensjahre, der Welt der
Prüfungen und des Unklen, bangen auben Mit der Auferſtehung
wird ene neue Welt nheben neue Weltgeſetze Uund Lebensforme werden
ihre errſcha beginnen Der eim dazu ieg reilich jetzt chon den
Seelen der Auserwählten aber „noch iſt * nicht offenbar geworden, was
wWwir ſein werden“ (1 Joh Und es ſoll auch noch nicht offenbar
werden olange unſere eele keine andern Ausgangstore hat als die
Sinne leſe Unklen und Pforten Der Auferſtehungsglaube ird
darum jemals die Neugierde des diesſeitigen Menſchen befriedigen oder
die wollüſtigen Schauer des Geheimnisvollen herauskitzeln Die Offen⸗
barungsworte Gottes ſelbſt aben nuUur eiſe Und Wie mit zarter cheu bon

dieſem Geheimnis geſprochen; ſie uaben die Schleier nicht berührt die
darüber liegen Um ſo kühner Und erſtaunlicher aber iſt der chriſtliche
Glaube die Auferſtehung Er hat ſich frei gemacht bom Sichtbaren
und Greifbaren, vbon der Enge und Angſtlichkeit der alltäglichen Erfahrung.
Er ſtreckt ſich aus nach Wirkli  eit, die während dieſer ganzen gegen⸗
wärtigen eltzeit Ungreifbar und unerreichbar bleibt



Wenn unſere oten auferſtehen 105

Und doch iſt ſie nicht ferne bon uns, nicht außerhalb der eali
lelmehr ſind wir es, die bis zur Stunde ausgeſchloſſen ſind von der
vollen und reinen und wahren Welt Wie die Blinden wandeln wir;
rund umgeben bon einer Welt des Lichtes und der Freude, und aben
keinen Sinn Dunkle Schleier wehen durch die Luft und egen
ſich auf Unſere Ugen, und enn wir ſie nur einmal durchdringen önnten,
ren wir in der jenſeitigen Welt lefe Ströme ziehen unſern
vorüber, die wir nicht überſchreiten önnen, his der Tag ommt, da wir
hinübergefahren werden mit blitzſchnellem Ruderſchlag. Zum Greifen nahe
iſt Uuns das Ufer der Seligen; aber Unſere nde greifen wie ins Leere,
enn wir and taſten Es gibt keine „Wiſſenſchaft“ bom Land der
eligen Geiſter und der auferſtandenen Leiber

Nur einmal Und einem uUn iſt die Trennungswan durchbrochen
worden, Uund ein rom von Licht hat ſich mn unſere Welt ergoſſen. Ein
Licht, von dem ſeit vielen Jahrhunderten alle Oſterfeſte länzen und alle
Oſtermorgenſtunden mit Freude rfüllt ſind In der Auferſtehung Jeſu
iſt jenes neue wunderbare Daſein durchgebroche in unſere Erfahrungswelt
herein. Und eitdem iſt die Uunde von dieſem Daſein Uuns nicht mehr
rem und der Glaube daran nicht mehr Die Auferſtehung uſeres
Fleiſches iſt jetzt eine ganz elbſtverſtändliche Folgerung aus unſerer Ge⸗
meinſchaft mit riſtus, dem Erſtgebornen Unter allen Entſchlafenen, dem
ater Uſeres Lebens, der auch uns heimholen wird, wohin uns
vorausgegangen iſt In aller Buchſtäblichkeit muß auch unſere Auf
erſtehung kommen, ſo wie die ſeine gekommen iſt, eine Fortſetzung unſeres
leiblich⸗geiſtigen Daſeins in höherem Kreiſe, eine Wiederkehr alles ech
Menſchlichen in ſchönerer Geſtalt und mn vollkommener Entfaltung. Under—
har und elbſtverſtändlich Ugleich iſt leſe Tatſache. Wunderbar wie nur

1e ein Werk Gottes Wwar, und einleu  en und wahr wie das Stückchen
Daſein, deſſen wir jetzt ſchon gewi ſind, gewiſſer als irgendeines andern
Dinges. en wir Uuns alſo den Kopf nicht ab mit kün  1 ge⸗
ſponnenen Theorien, durch die wir die Auferſtehungstatſache ins Allegoriſche
deuten Wozu en wir unſern tiefen und klaren erglauben verſanden
aſſen, bis ni nderes mehr iſt als ein eichter und analer Glaube
den alljährlich wiederkehrenden ing der Gräſer und der Zugvögel?

Doch lellei iſt ade die gegenwärtige Welt, enn ſie m
der Auferſtehung zerbrechen und vergehen ſoll? „Aus dieſer Erde quillen
eine Freuden, und dieſe Sonne cheinet meinen Leiden.“ Nein! agen
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wir es nur heraus: ES iſt nicht 0 teſe Welt, Und Uum

ihre reizendſten und bezauberndſten Geſtalten iſt e8 nicht Ade. Sie
möge nur vorübergehen! Denn 68 iſt überhaupt und jetzt ſchon ein leerer
ein und eine Lüge, daß ſie irgendeinen Beſtand habe Allzeit iſt ſie

Zuſammenbrechen, und nur dem Umſtand, daß ihr Abbruch ſtückweiſe
bor ſich geht, hat ſie verdanken. enn ſie einen ein des Be⸗
tehens erweckt Ja, ſie r vieltauſendmal im Tage gänzlich nieder
für jeden Sterbenden Wenn Unſere oten nicht mehr auferſtehen, dann
iſt der Tod allein ſchon der ＋

ern der Wermut“ Offb 8, 11), der
genügt, alle Und Uellen der Erde berbittern Der Tod iſt
Unſere große, ſchreckliche Verſuchung zur äſterung. Denn wie en wir
ſeinen aufreizenden, empörenden Hohn ertragen, ohne m Läſterung aus

zubrechen das eben Und die Freude und die nhei und die
Jugend? Seht doch, wie das eben hinwegrafft, wie ＋ w  Eet, wie
er die Jugend in den au zerrt! Iſt eS nicht, als ob mit ewußter
Bosheit gerade die en ſich herausſuchte, deren Hingang die empfind
lichſte Lücke reißt, die durch ihr Sterben möͤögli viele Herzen grauſam
berwunden? Die ſucht ſich heraus  .  — die egabten, die Hoffnungsfrohen.
Am lie  en nder die Schatzkammern der enſ

el Nur recht
ſinnlos Und rutal, recht töricht und grauſam.

Wenn Ni dem herbſtlichen Laub alſo wütet, fällt uns die Sinn⸗
loſigkeit ſeines Tuns weniger auf Die Blätter ſind uns alle gleichgültig.
Ob dieſes oder jene it, ob ſie hierhin oder dorthin wirbelt, was
verſchlägt's? ber bei unſern oten iſt 8 gar nicht mehr gleichgültig.
Warum mu eLr gerade dieſen treffen Und gerade je Und wozu iſt
dann alles geweſen? Handelt eS ſich nUur arum, ihm neue er
für ſeine blasphemiſche or zuzutreiben? Und da iſt ein Geſchöpf,
das durch ſein ſcheiden ſich ſelbſt und die Welt befreien könnte. Aber
dieſes ur der Tod auf und 2 zärtlich wie ein Kleinod

Wenn aber Unſere oten auferſtehen, wer ird dann noch des ode
gedenken? erden wir nicht en wie übermütige Kinder, denen ein
zorniger Wirbelwind die Haare gerauft und über die Stirne gezauſt hat
und die en en Seht, wie ſie en und des zornigen oll⸗
wirbels ſpotten!

Und das gegenwärtige eben was wir eben ſo nennen? agen wir
lieber unſer arten, bis der Tod geru uUuns dranzunehmen! Habt ihr
chon bemerkt, daß das eben der allermeiſten Menſchen unſägli
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Odes und Armſeliges und Kümmerliche Und Nichtsſagendes iſt? Das iſt
10 wirklich nicht bemerken, das drängt ſich auf. Sie aben ke  ine
Idee eines großen Und würdigen Zweckes, ſich aran aufzurichten; ſie
aben keinen Raum, weder in ihrem Geiſt noch in ihrem eben, ſich darin

rgehen und entfalten; ſie Aben keine Türme, hinaufzuſteigen
und wenigſtens einmal hinauszuſchauen in weites Land, hinüber über die
rußigen er Uund die ſchmutzigen aſſen Sie ſind wie arme ediente
und Taglöhner ihr eben lang Sklaven des Zufalls und der zufälligen
Ver

niſſe, mi die ein unbegreifliches Schickſal ſie gerade hineinwarf. Sie
eſſen und arbeiten, ſie chlafen und zanken, ſie en Und heiraten und
werden alt und runzelig und drücken ſich dann ſcheu Und ſtill davon,
emerkt und nur ein bißchen eweint So im Grunde mit
uns allen. Warum macht man eigentlich ſolches Aufheben bon dem ode
dieſes oder jene zufällig vielgenannten Menſchen? Iſt nicht das Sterben
der großen Maſſe viel grauenvoller? Ja, iſt nicht das ehben der großen
Maſſe grauenvoller als alle Schlachtfelder enn über Schlachtfeldern ſchwebt
doch immer noch ein Schimmer Und ein verklärend Licht)? Warum erfaßt
uns nicht unſägliches Grauſen, enn wir das ehen der Unkultivierten
ſehen, der Armen, der Hungernden, der Gebückten?

ewiß, auf dem en dieſer en baut ſich Stolzes Und
Gleißendes auf, das wir Kultur nennen und in dem wir Ereigniſſe
und weltgeſchichtliche inge unterſcheiden. Strahlende Erfindungen Und
Geiſtesblitze der Denker, reizende Schöpfungen Uund tiefſinnige Offenbarungen
der n  er. In den Büchern werden viele wohlgeſetzte orte arüber
geredet, und in den Salons der Geiſtreichen wie mn den enden ellen
Konzertſälen iſt 95 Herrliches die nhei und den Fort⸗
ſchritt und den feinen enu und überhaupt Unſer hochziviliſiertes
eben Aber unterdeſſen die große Maſſe der Menſchen ſeit Jahr
tauſenden in allen fünf Weltteilen ein erbärmliches, inhaltloſes Daſein;
und auf dieſe Exiſtenzen gerade iſt der aal der Muſik erbaut und das
Siegestor der Wiſſenſchaft Ein paar beſonders Privilegierte aben Stunden,

ſie VN ſelbſtgefälligem Behagen ſich gütlich tun ihrem ei und
ihrem erhabenen Streben, einer ſtolzen eiſtung und der eigenen
Tüchtigkeit. Dann oben ſie die Tat Und das Schaffen und die
er  ung ihrer willen es auch, die eS einem
der eſten und tätigſten, einem der tapferſten Kämpfer und der aufrichtigſten
Freunde der Erde übelgenommen aben, daß ihm die Welt und all
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ihre rd ni mehr galt, enn Chriſtus nicht auferſtanden iſt Aber
Paulus ＋ leſe Welt ex durchſchaut. Er wu  E, daß kein en
ſatt erde bon den Sprichwörtern der Weiſen und Glücklichen; daß die
meiſten Um und m mürriſchem Schritt Unter ihrer Laſt einhergehen Uund
zufrieden ſind, enn ſie für ihre Leiſtungen eine Handvoll rot erhalten,

PS Isbald in den Mund topfen Tot ſind ſie alle, weil ihr eben
leer und nichtig iſt, und was wir Tod nennen, iſt nur das Ende dieſes
vorläufigen, vorzeitigen ode  7 für die Hoffnung des riſten aber iſt er
das Erwachen aus dem Todesſchlummer, eimn Erwachen aus langem und
chwerem Traum. 7 war ein Traum“, te auf einem Grabſtein, der
keine Hoffnung mehr enn „Es war ein Traum“, ſagt auch der ſterbende
Chriſt, „aber nun omm das Erwachen und die Morgenſtunde.“

Der irdiſche „Fortſchritt“ wird die Todeshande nicht brechen, m denen
die Menſchen dieſer Welt ummern; ird die Sklaven nicht befreien,
die Millionen, die als nterbau eingerammt werden V tiefen Schlamm
Es muß ern 19 eue kommen, ein Erwachen bom irdiſchen eben,
ein ſo Erwachen und Munterwerden, daß ſelbſt der Leib erweckt
wird. Wie onnten doch jemals die Menſchen auf den Glauben kommen,
dieſes eben ſei chon das wirkliche und endgültige Wo * doch von

Dämmerungen erfüllt iſt wie ein herangrauender Morgen; es doch
unwirtlich und kalt iſt wie eln Torweg! en wir denn ewig Unter
orbögen hauſen wie die Bettler, die Obdachloſen?

Es iſt nicht wahr, daß irgendein Ding dieſer Welt ein ntereſſe m
ſich ſelbſt lete oder einen eigenen Wert habe; möge wir 8 auch mit
noch ſo großen Und zärtlichen Namen nennen Alle dieſe inge wachſen
aus einem Unklen Grund und aus ittern Wurzeln, aus Fäulnis und
Schlamm ſtreben ſie Sie aben kein Eigenlicht, außer etwa die
Irrlichter des Sumpfes Es gibt in der Tat ni in unſerem eben,
was der Mühe ert wäre, enn alles in ewiger acht liegen bleibt und
immer tiefer er  n Wenn aber eine Sonne darauf ſcheint, 10 dann
blühen alle inge und tragen köſtlichen Samen, die Samenkörner der
wigkeit Und des wahren Lebens

Der auferſtandene I  u iſt das Licht Unſerer Welt Wenn
nicht auferſtanden wäre, dann Gre ſein Werk geſcheitert und ſeine Sen⸗
dung mißlungen; ſeine Verheißung dre eine Uſchung und ſein anz
wäre ſo falſch wie Unſere eigenen Irrlichter Dann behielten Unſere Sinne
und unſere Sümpfe recht, alles wäre finnlos und vergeblich. „Wenn wir



Wenn unſere oten auferſtehen 109

nur m dieſem eben auf Chriſtus offen, ſind wir lender als alle Men⸗
en (1 Kor. 15, 19) Alles iſt ſinnlos, enn ſe das Sterben für
die Rettung der Freunde keinen Sinn hat; da 10 doch alle im Tode
bleiben, der Retter und jene, für eren Rettung er ſich opfert Was
könnte wohl die Verzweiflung einer acht erträglich machen, die ni
Gdre als acht und nicht auch eine leiſe, roſige Vorbereitung des
Morgens

Dagegen, wie ſchön ſind die E, die ein ſtrahlender Tag werden
wollen! Sie ſind voll bon flüſternden Stimmen, voll von Geraune und
heimlichem en Immer mn eliger Unruhe gehalten durch übermütige
Lichter, die im en heraufſpringen und das Geheimnis bor⸗

eilig erraten. Wie ſchön ſind die Abende, eren endro äberraſcht
ird vom Morgenrot, die eine gewiſſe Hoffnung auf einen Sonnentag in
ihrem ragen! Da ieg ein Frühlingsfriede und eine ſommerliche
Fruchtbarkeit auf allen Dingen. Da iſt die Welt aufrichtig ieh und ver⸗

raulich zu uns, und mit ſicherem Vertrauen wandeln wir üher ihre ge
und durch ihre dunkelnden er. Da werden die eiligen 3 frohen
Tänzern und die ruſten Kämpfer frohlockenden Kindern Da werden
die chweren, polternden, die hart einherfahrenden 1  ale zu voll⸗
beladenen Erntewagen Und die härteſte Fronarbeit wird einer
abendlichen Heimfahrt. Das Tagewer mit ſeiner ual und Hitze geht
brüber und das E omm noch: der Abendſtern und das Daheimſein.

Das Rätſel aller Rätſel iſt Auferſtehungsmorgen Jeſu m ni
zerfloſſen, das Rätſel des Leides Vordem war e8 rieſengroß. Es war
die grauſame Sphinx, die alle aufrichtigen Menſchenfreunde und Menſchen⸗
befreier einigte und verhöhnte. Und nur örichte Spötter Und atte,
philiſtröſe Genießer onnten im Angeſichte dieſer Sphinx ſich des Daſeins
freuen. Nun aber, Oſtermorgen, iſt ſie V den Abgrund eflohen, aus
dem ſie kam Es gibt nun ke  mn Rätſel des Leidens mehr. Und alle, die
jetzt noch ſo viel Lärm ami machen, alle weinerlichen Weltverächter, alle
die Murrenden und Trübſeligen, alle, die an ott irre werden und eine
Heimſuchungen läſtern, die lauben alle nicht die Auferſtehung des
Fleiſches Uund das ewige eben

ete
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eutſchlands Zukunft ruht auf ſeiner Jugend Mehr noch, ein gut eilI, Gegenwart hat der Krieg auf ihre jungen Ultern ewälzt. In

den Sturmreihen an ſie Uund teht ſie mit erſter Am heimat⸗
en Herd, in der Werkſtatt, auf dem Feld iſt ſie mit einem 40
ein paar ahre gealtert, iſt bor die Ufgaben der Erwachſenen, Gereiften
geſtellt worden. Manch einer fragte erſtaunt: Iſt das die eutſche Jugend,

der wir ler verzweifeln wollten? Wer ſie wirklich annte, unſere
deutſche Jugend, hat allen Zweiflern zUm Trotz ihren Wert auch bor dem
Kriege behauptet änzend iſt ieſe hohe Meinung eute gerechtfertigt.
Und doch en ſich wieder dunkle olken zuſammen über dem Jugend⸗
land, das eben noch un em reinen Sonnenlicht rd  4 Grellen Blitzen
glei chienen Veröffentlichungen über die Kriminalität der Jugend im
Kriege m nie geahnte gründe der Verwahrloſung euchten Man
rief nach Polizei, eſe und militäriſcher Zucht Auf die erſte türmiſche
Begeiſterung folgte in weiten Kreiſen eine ebenſo raſche Ernüchterung und
Enttäuſchung.

Wir hatten ereits m den Zeiten des UÜberſchwangs, in den erſten
Kriegsmonaten 1914, mn dieſen ern (88 Band, 235) der An⸗
ſicht Ausdruck verliehen, daß der rieg eine rhöhte Schutz und Er⸗
ziehungsbedürftigkeit der Jugend bedinge, daß ELr ernſte efahren für die
Jugend in ſich Um ſo mehr en wir wohl jetzt der kleinmütigen,
einſeitigen Ausbeutung dieſer Erſcheinungen nach deren Eintreffen ntgegen
treten Zugleich E wir damit auch weitere Unterlagen aus den uns
naheſtehenden Kreiſen den dankenswerten Erklärungen des preußiſchen
Kultusminiſters bon ⁰0 Solz im preußiſchen Landtag, 27 Sitzung
bom März, die Behauptung einer allgemeinen Verwahrloſung
Unſerer Jugend bieten

Da e8 ſich hierbei vielfach Tatſachen des Seelenlebens handelt,
en wir uns elbſtverſtändli möglichſt auf die Kreiſe beſchränken,
deren eben uns unmittelbar ekannt iſt Soweit nicht ausdrücklich die
Quellen enannt ſind, eziehen ſich deshalb die Ausführungen auf Unſere
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katholiſche Jugend Auch hier ſind der Unterſchiede gar viele nach an
und Land ies muß eachtet werden. Doch ſei bemerkt, daß Unſere
Eigenkenntnis keineswegs überwiegend den günſtigſten agen m Nord, Weſt
und Sůüd niſtammt Da ferner gerade Unſere Arbeiterjugend zue Unſere
vielgeſchmähte „Jugend bon heute“ bildet, werden wir Uns auch bor allem
mit ihr befaſſen aben

Gegenüber den Klagen über Unſere heutige Jugend werfen wir zuer
rückſchauend die rage auf: Iſt der Ruf der Jugend der Vorzeit er
geweſen? Umſchauend mn der Gegenwart fragen wir dann: Iſt Unſere
Jugend nicht doch eſſer, als viele Klagen ſagen? Ausſchauend wollen wir
ſchließlich Stellung zur rage nehmen: Wie helfen wir unſerer Jugend voran?

Jugend iſt Zeit des um der Sie iſt Entwicklung,
begriffsnotwendig noch ni Fertiges, Ganzes. Sie iſt aher ehd  E
mit Mängeln und Unvollkommenheiten. Das gilt auch noch bon der heran⸗

Was man Er⸗achſenden Jugend, der zwiſchen 7  u  12 und Kaſerne“.
warten darf, iſt nicht, daß die Jugend vollkommen ſei, ondern daß ſie
nach der Vollendung trebe, den feſten Sinn und friſchen Mut hierzu be⸗
ſitze Wer über die Jugend Urteilen will, muß ſich eſſen klar ſein.

So wird * denn niemand überraſchen, daß immer über die Jugend
eklagt wurde Überraſchen ird eher, daß ſich dieſelben Klagen wie eute

enſchenalter zurückverfolgen en Greifen wir zur auf die Zeiten
nach den Befreiungskriegen, die erſte Hälfte des Jahrhunderts. Ein
Name wie Kolping ſagt uns Er konnte ſie ni wie ſein
Nachfolger und iogra Schäffer chreibt, N dem Sumpfe „ſittlicher Ge
meinheit, Unwiſſenheit Und Genußſẽucht“ untergehen ehen Die hyfiſche
Und moraliſche Verkommenheit des größten Teiles der heimatloſen, ver⸗
kommenen Geſellenſcha fiel Kolping bor allem in den Städten wie Köln
auf (Dr. Franz) Gelegentlich einer Unterſuchung eitens des preußiſchen
Unterrichtsminiſteriums über die Ver  ni  e der Fabrikkinder
erga der Bericht der Arnsberger Regierung bom 11 1825 aus
dem allerdings ungünſtigſten Kreiſe erlohn die Lebensweiſe dieſer Kinder
als ein „wahres Jammerbild“ Die Haupttendenz ihrer rholung ichtete
ſich auf iel, abak, Branntwein, Unzucht und Rauferei. abet handelt

ſich Kinder bom ſechſten Lebensjahre an! !

Anton Günther, Geſchichte der preußiſchen Ernere Geipzig
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In Berlin war die Si  E vernachläſſigt; die Kinder fanden in
Eltern und Pflegern nur Vorbilder der Roheit und des ißmutes, oft auch
der Arbeitsſcheu und der Hinneigung zu noch gröberen Laſtern. In Potsdam
war ſchlimmſten ſie beſtellt; nur im den ganz vereinzelten ällen, NW
welchen redliche und ſittliche Fabrikherren die abriken beaufſichtigten, wirkte die
Beſchäftigung auf die Kinder heilſamer eim als ihr ungeregeltes, mei
müßiges en und retben Charakteriſtiſch 3  ein folgende aus dem
Bericht des Magiſtrats bon Luckenwalde über die m den dortigen Tuchmanufak⸗
Uren arbeitenden Kinder „Die Kinder wachſen auf in ſittlichem Verderben
So ird der Q und ſeine Mitglieder olcher Bürger und Bürgerinnen, deren
junge Seelen in den Abriken verdorben wurden, eren el in der indhei
chon erdrückt, deren beſſerer Sinn chon erſtickt, deren 1  e und religiöſes
Gefühl chon m Keime ergifte wurde, ſich chwerlich zu erfreuen aben
Der gute Wille und die Kraft eines einzelnen Staates werden reilich zur Ab⸗

nicht ausreichen, aber die Nachwelt wird eufzen über eine Generation, die
den run ihrem Verderben legte, und die Reichtümer der abriken werden
am Ende zur Unterhaltung der erforderlichen Zuchthäuſer, Galgen und dde
kaum reichen.“

Bezeichnend ſind auch die Beſtimmungen einer miniſteriellen Verfügung
vbom Auguſt 1853, die betr Schutz der Si  El jugendlicher Ar⸗
beiter die Beſtimmungen enthält:

Der Verkehr der jugendlichen Ar eiter auf dem Wege nach und von der
Fabrik ird der beſondern ürſorge und Überwachung der für jeden Ort zu
bildenden Aufſichtsorgane empfehlen ſein

Die Auszahlung des Lohnes jugendliche Arbeiter ſtatt ihre Eltern
oder Vormünder hat ſich als ganz beſonders ſittenverderbend erwieſen, indem te
erſteren dadurch ihren Eltern gegenüber frühzeitig eine Selbſtändigkeit und mannig⸗
ache Gelegenhei zu Ausſchreitungen gewinnen, die von den traurigſten Folgen
ſind Wenn V nun auch nicht uläſſig ſcheint, jene unmittelbaren Zahlungen
ſchlechthin zu verbieten, ſo aben die ehörden doch, ſoviel 8 ſich tun läßt, durch
die rilichen Aufſichtsorgane ahin zu wirken, daß die Fabrikbeſitzer ſich elbſt
zum eſe machen, den Lohn nur den Eltern oder Vormündern oder den bon

dieſen beauftragten erwachſenen Stellvertretern zu zahlen 2.
enfa aus der erſten Hälfte des Jahrhunderts chreibt der edle

Begründer der inneren iſſion, Dr Joh Heinr. Wicherns
wiſſen alle Hausgenoſſen, wie groß der Verfall des kirchlichen und

en Lebens überall und auch Unter uns geworden iſt Die Urſache des
Verfalls lag tiefer (als in Einwanderung, Reichtum und rmu oder Kriegszeit
5 der Überdruß Gottes Wort atte reich und arm erfüllt, der

d. a. 183
3 Geſammelte ri Das auhe Haus 3/4
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Glaube war gewichen und der Übermut des menſchlichen Herzens meinte, wie
allerwärts, ſo auch Unter uns, ſeiner nicht mehr zu Iſen So verſiegte die
lebendige uelle, aus der die wahren Güter des Lebens ge werden können,
wie berall ſo auch in unſerer (Eitelkeit, Luſt der Welt und Dingen
des eiſches, ◻ der Kirchen Häuſer der Luſt, ein orgen⸗ und Abendſegen
mehr An der der ſtillen häuslichen Freuden und nun jung
und alt, te rſtern bon den letzteren geleitet, den auten, oſen Ube von Tanz
und te So war m der Nähe und der Ferne.“

Es Gre 19 erſe

L leſe Erſcheinungen auch in damaliger Zeit
auf die Städte beſchränken wollen In dem Werk „Die ge  e  1
ſittlichen Ver  ni  e der evangeliſchen 1  II * —.  —. im eu  en
Reiche“ ird des fteren darauf hingewieſen, daß die mangelnde Sittlich
keit auf dem ande mit ihren Urſachen und Begleiterſcheinungen ein
Übel ſei So faßt ſein Urteil ahin zuſammen: 77 iſt aber der
70  1  e Beſtand der Bevölkerung V Oſtdeutſchland im großen und ganzen
Uunberänder geblieben ſeit den letzten wanzig Jahren, und wie manche
Nachweiſungen erſcheinen aſſen, ſchon ſeit längerer Zeit Daraus dürfte
folgen, was auch mehrfach ausdrücklich beſtätigt wird, daß die Unkeuſchheit
auf dem ande ein Ubel iſt, das bon den Verhältniſſen Uund Ent⸗—
wicklungen der Gegenwart Und nächſten Vergangenheit weniger ngig
iſt, ondern alte Urſachen

Zweifellos hat natürli die Umgeſtaltung unſeres rwerbs⸗
lebens, die Induſtrialiſierung, der Zug zur auch die ſittlichen
Ver  ni namentlich der hiervon betroffenen Jugendlichen Umgeſtalte
Und eine Umgeſtaltung ird e3 ſich tatſ

1 mei gehandelt aben,
nicht eine Weſensänderung.

Gewiß mu die Veränderung der gewohnten Ver  ni ſich ſchon
eine Verſchlimmerung der ſittlichen nde wenigſtens für die Zeit des
allgemeinen Übergangs zur olge aben Ziehen Eltern oder gar itwen
mit ihren Kindern zur a ſo wiſſen ſie ielfach noch nicht die Er⸗
iehung en  rechen den Be

rfniſſen einzurichten. ind es junge
eute, die in der erſt eine Familie ründen, ſo iſt leſe wiederum
oft nicht wurzelfeſt genug, eine tüchtige Erziehung gewährleiſten. Es
iſt auch der Gang der atur, daß die zerſetzenden und zerſtörenden Einflüſſe
viel chneller zur Geltung gelangen als die aufbauenden und veredelnden

and Oſtdeutſchland, bearbeitet von Wittenberg und Dr Hück⸗
Leipzig 1895 Vgl. 222 II. and Mittel⸗, Weſt⸗ und Süddeutſchland,

redigiert von Wagner; eipzig 1896
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Die Verhältniſſe verſchärften bor allem die äußere Form der
Verfehlungen. Was auf dem ande im ret der Na  ar  d
oder Bekanntſcha 4e und dort en  rechen geahnde oder auch nicht
geahnde wurde, vollzieht ſich V der Fremde Unter
Fremden Der Klage⸗ und neweg rt ſofort zur öffentlichen Gewalt
Vor allem verſchärft die Geldwirtſchaft der die Eigentumsvergehen
gegenüber der Naturalwirtſchaft des Landes Auf dem ande bietet ſich die
verbotene ſofor 11 natura, in der geht der Weg ahin mei
erſt durch die Ladenkaſſe oder Unterſchlagung. Die Geſinnung, das eſen
der Tat kann ganz Unberänder leiben

Aber bei em bleibt eachten, daß die Si  El der doch
recht ngig iſt bon jener des Landes, das ſie ſpeiſt Auch eute noch
gilt das Wort „Sind denn alle Laſter Uund alles en den Städten
weſentlich eigen? Empfangen ſie nicht die verdorbenſten, die ärmſten
Weſen vom Lande? Mehr als die Hälfte bon den roſtituierten bon
ari kommen aus den Departementen 4⁰ (Gerando-⸗Buß, Von
den 251 mei unehelichen Mündeln, die der Berliner Caritasverband 1915
neu ernahm, war bei nUur etwa 9/ die Utter in Berlin oder Um⸗
gegend eboren.

Mag man nun immerhin ſeine Klagen nicht ſo auf das Weſen der
Si  el als auf die Ußere Form eziehen, ſo zeig ſich ſelbſt hierin
ſpäteſtens etwa ſeit den neunziger Jahren, vbon einigen egenden mit
noch ſehr ſtarker evölkerungsſchiebung naturli abgeſehen, keine weſent⸗
Li ETI 27  27 In der erwähnten Arbeit über die evangeliſche
Landbevölkerung nden wir aus allen Teilen Deutſchlands zahlreiche Klagen
über die Jugend, ſobald ſie der Ule ntlaſſen iſt, die ſich nicht bon
den Klagen über die Arbeiterjugend bon eute Unterſcheiden. Es ird
deshalb ielfach gefordert, die freie Verfügung über Arbeitslohn die Teil⸗—
nahme Vergnügungen, Wirtshausbeſuch, Stellenwechſel U. rhe  1

beſchränken. Einzig das Zigarettenrauchen nde ſich noch nicht V dem
Maße wie eute Unter den Klagen.

Aus den Verhältniſſen in den rheiniſchen Induſtriebezirken Ende der
ſiebziger und Beginn der achtziger ntrollt Thun, „Die Induſtrie
Aam Niederrhein und ihre Arbeiter“ !, erſchütternde Bilder, Im Anſchluß
zum eil Kaplan Dr Norrenberg. Er weiſt aber auch darauf hin,

eipzig 1879, zwei etle.
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wie gerade in jenen Jahren eine ewegung zum Beſſern, ſo in M.⸗Gladbach,
Vierſen, durch die Arbeiterinnenvereine einſetzt. Thun befleißigt ſich abet
offenbar eines ruhigen Uund gemäßigten Urteils Beſonderes ntereſſe bietet

dieſer ſeine Schilderung des Verhaltens der jugendlichen Tbeiter
die Eltern

„Beim Fabrikbetrie arbeite das Kind außer auſe ielleicht in emer ganz
andern abri und einem andern Gewerbe als die übrige Familie, kann imn keiner
eiſe von dieſer kontrollier werden, mpfäng den Lohn gleichberechtigt mit allen
Erwachſenen perſönlich, und die ſeiner Uhen eßt direkt in ſeine
Einem Teil der Eltern elingt 2 rotzdem, die volle Autorität über ihr Kind
bewahren und e8 zu veranlaſſen, den vollen Erwerb m den au der Familie
einzuwerfen, ofur ihm der ater ein Taſchengeld usſetzt Andere Eltern ind
nicht ſo energiſch, und ihre ne eſitzen nicht ſoviel Kindesliebe; ſie zahlen
bloß eim oſtgeld, und die Kaſſe der Eltern iſt nur die Verſorgung dieſes
einen Kindes erleichtert, aber auch ni mehr. Daraus olg dann gewöhnlich
eine ganz falſche Erziehung: das meiſten verdienende Kind ird er  n
und den übrigen Ge  ern vorgezogen, ihm eine größere Summe zu nt⸗
en Oft aber chwillt der Übermut der Jugend die Burſchen vergeuden ihr
eld m der ſchlimmſten eiſe,‚ vertrinken, verſpielen, verſchwenden es, verlaſſen
ihre Eltern, Uum dann nach der kurzen Glanzzeit der Selbſtändigkeit, enn ſie

Arbeit oder nfolge der rückgehenden Konjunktur entlaſſen
werden, als reumütige ne in den Schoß der hungernden Familie heim⸗
zukehren.“

Dieſer Schilderung der rbeiterjugend im Aachener Bezirk bor Jahren
ſind eute, eine Generation ſpäter, eher als üſtere Züge einzufügen.

Einen weiteren eleg für die Anſicht, daß ſeit den neunziger Jahren
eine gewiſſe Stetigkeit der Ver  ni  e eingetreten iſt, ſcheint Uuns
die Kriminalſtatiſtik der Jugendlichen bieten. uf je 100000
Jugendliche im er bon 12—18 Jahren kamen nämlich Verurteilte im
Durchſchnitt der ahre

—2—1 563,5 6—1 705
6—1 596 6—1 730,6
11 700,6 6—1 704

Es ergibt ſich ieraus nach dem ſprunghaften nwachſen 1890
genauer 1889 bis 1892 ein nur langſames Anſteigen, nach dem

Höhepunkt bon 1906 ſogar wieder ein en der Verhältniszahlen. Die
Hemmung I alſo ſchon zehn ahre  or der Fürſorgegeſetzgebung

d. Teil
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ein; der Rückgang nach 1906 dürfte allerdings bor allem der rſorge⸗
erziehung Uund beränderten Praxis der aufkommenden Jugendgerichte zu⸗
zuſchreiben ſein. Auch die ahre 1—1 behielten in ihrem Durch⸗
ſchnitt die günſtige Verhältniszahl bei, die aAbſolute Durchſchnittszahl betrug

V den Jahren 06—19 Ein beſonders er⸗

freuliches rgebnis bietet das Jugendgericht erlin umfaßt
ungefähr den Stadtbezir Berlin). Es wurden daſelbſt verurteilt 1909
1753 Jugendliche, darunter 301 Rückfällige; dagegen 1914 1040 Jugend⸗
liche, arunter nUur 129 f  ige Hier muß zur Erklärung nehben
Jugendgericht und Fürſorgeerziehung auch die offene Jugendfürſorge ein⸗
bezogen werden.

Wenn man auch m Anwendung der Kriminalſtatiſtik größte Vorſicht
walten en muß, ſo genügt uns ſchon die Feſtſtellung, daß die Statiſtik
unſerer Anſicht nicht widerſpricht. Es ieg kein hinreichender Grund vor,
bon einem erheblichen oder gar erſchreckenden Fortſchreiten der Verwahr⸗
loſung der Jugend in ihrer Geſamthei innerhalb der letzten zwei Jahr
zehnte prechen, wennſchon natürli xtliche Schwankungen ſtattgefunden
aben weſentlichen werden weder nelle Klagen erhoben, noch ird
greifbares ateria für den Gegenbewei rbracht Für die Zeit bor der
weitgehenden Induſtrialiſierung Deutſchlands bleibt zu eachten, was über
den Zuſammenhang ländlicher und ſtädtiſcher Si  el ausgeführt wurde

II Es nde ſich alſo ein gut Teil alt rerbte Unter dem, was man

der Jugend bon eute orwirft. 1  iger aber noch iſt die rage ind
die  orwürfe alle als bare nze vollinhaltli hinzunehmen?
Es grenzt ans Menſchenunmögliche, V  e u  nde 10 gerecht, Licht
und Schatten gleichmäßig berückſichtigend, darzuſtellen. Namentlich ieg
die Gefahr vor, einzelne charf ausgeprägte Fälle nicht als vereinzelte End⸗
glieder einer langen vbon Übergangsfällen betrachten, ondern jede
Kettenglied dieſen letzten glei e  en So ind ſie „faſt“ alle Merk⸗
würdigerweiſe geſchie dies ſeltener beim Uten, da andelt 68 ſich
„erfreuliche Ausnahmen, die 65 10 auch da gibt“, oder gar „heroiſche
Tugend“ Das Schlußglied ird als ſolches rkannt

Der chwerſte Vorwurf die Jugend beſonders gilt der
rbeiterjugend iſt, daß ſie früh ſich ſelbſtändig mache. Er x
ihr eſen me Jugend äßt ſich nicht mehr erziehen Uund ilden,
enn keinen ehorſam, ebt nUur den eigenen Ungezügelten, jugendblinden
Trieben Die Familie iſt ahin Man leſe die Schilderung m
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Werner ombar „Das Proletariat“ über „Die Sechzehn⸗, Siebzehn⸗
rigen beiderlei Geſchle

„Sie brauchen den Familienverban nicht mehr Und eil ihn ökonomiſch
nicht mehr brauchen, ind ſie auch nich gewillt ihm die er Se

tändig⸗
keit und reihei zu bringen, die der Abhängige auch ſeinen ulen bringen
muß Und wie die Kinder ſich wirtſchaftlich und am auch ethiſch emanzipieren,
ſo die Frau vom Manne Daß aber das Flüggewerden der rut
im Proletaria der en Familiengemeinſchaft die Wwir allen Ecken und nden
aus auſend verſchiedenen Gründen zerbröckeln gar 10 den Garaus
macht ird für den Einſichtigen nicht zweife ein können.“

man nach en Schilderungen nicht lauben daß all die
Millionen jugendlicher Erwerbstätiger aus dem Familienverban tatſächlich
ausgeſchieden in Und doch iſt keine Anſicht weniger erwieſen als leſe
Zur Prüfung ſei hier zunächſt einne kleine Stichprobe — Urchaus Uunber
E ateria hinſichtlich des Verlaſſens der elterlichen Wohnung eboten

Vom Mai 1914 bis März 1916 wurden dem Vinzenzverein m
Berlin 300 ſchulentlaſſene männliche Jugendliche zumei vom Jugendgericht
zur Fürſorge überwieſen, und zwar ohne weitere Auswahl nur mit Rückſicht
auf das religiöſe Bekenntnis Die Jugendlichen ſtanden zur Zeit der Über⸗
weiſung wiſchen und Jahren teilweiſe aben ſie leſe Grenze inzwiſchen
überſchritten Von dieſen 300 wohnen insgeſamt 63 nicht bei den Eltern oder,
woO ieſe fehlen bei den ächſten Verwandten Von dieſen 63 ſind 32 Ein
vernehmen mit den Eltern oder ohne daß ſich jemand ihrer annahm (Lehrlinge
Geſellen, bzw Flüchtlinge Waiſen) nach Berlin gekommen In Allen war
das Verhältnis zu den Eltern nicht mit Sicherheit mehr feſtzuſtellen waren

den tlen der Eltern nach Berlin gezogen, 11 hatten Berlin eigenmã  19
verlaſſen In roß Berlin ſelbſt wohnten außerhalb der elterlichen Wohnung
Von dieſen 3 durch Eltern ausgewieſen Trinkervater, zweite Stief⸗
mutter, Auflöſung des Haushalts eil ater rinker), mit dem
Iteren Bruder, nur *. der elterlichen Gewalt entziehen, m
Schlafſtelle Von den 63 außerhalb Wohnenden ſind alſo neben den
32 Einvernehmen mit den Eltern ebenden noch wenigſtens Ie wider
eilgenen Ulen ausgeſtoßenen Abrechnung bringen nter Einrechnung
der zweifelhaften Fälle und mindeſtens weiterer In denen der nla zum
Verlaſſen des Elternhauſes gli eine olge der rafta oder pſychopathiſcher
Anlage iſt, verbleiben alſo bon 300 nur 28, etwa 90/%0 Mit Rückſicht darauf,daß ſich hier Um aſt ausnahmslo ſtraffällige eute Weltſtadt
handelt, gewi ein Satz Qbei die ne, namentlich der
Kriegszeit, mei gut.

Stimmen. 91
Werner Sombart, Das Proletariat (Frankfurt
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Die hier Unter ſo ungünſtigen Bedingungen gemachte Beobachtung wird
durch Erfahrungen m der ege der normalen Jugend beſtätigt. So war

V Arbeitergemeinde des Weſtens, der die Jugendlichen mit
17 Jahren der Schwerinduſtrie 3—4 Mark täglich verdienten, ein
Verlaſſen der Eltern aus dieſen Gründen ſo gut wie Uunbekannt Ebenſo
berichtet ein erfahrener Seelſorger Und Jugendpfleger aus dem ober⸗
ſchleſiſchen Kohlenrevier, daß auch dort dieſer mii nur bon Aus⸗
nahmen geſprochen werden kann Wohl aber fühlen die Eltern jetzt und
drücken 8 auch aus welch große ſie bisher ihren heranwachſenden
Söhnen, die ſtehen oder ſchon gefallen ſind gehabt aben

leſe Unterſtützung der Eltern geſchie entweder ur reſtloſe Abgabe
des Lohnes emn Taſchengeld oder Abgabe öheren Koſtgeldes
Das rſtere iſt unſerem Erfahrungskreis wenigſtens bis Ende des
17 Jahres wohl die ege Koſtgeld Uund Selbſtbeſchaffung der Klei⸗
dung durch die lungen eute wird vbon den Eltern oft ſelbſt gewün
Bei richtiger Anleitung bietet dieſes Verfahren als Übergang zur vollen
Eigenwirtſchaft j  exen Leben manche erziehlichen orteile Auf eine
oder die andere Weiſe Unterſtützen die meiſten jugendlichen Tbeiter ihre
Eltern Vielfach en ogar Jugendliche an die gemahnt werden
auch an die eigene Zukunft denken die Eltern aber ihre Kinder nicht
allzu na zu halten und an den Umgang mit eld gewöhnen Wo
wirklich ein unbilliges oſtge gezahlt ird ieg der Grund
faſt der ſchwächlichen, mangelhaften Erziehung der Eltern
Solchen en en wieder lene entgegengehalten werden, woO der ater
alles bertut und vertrinkt, ſich überhaupt nicht die Familie bekümmert
Da iſt denn Urchaus keine Usnaͤhme daß die heranwachſenden Kinder

ſo rellere Stützen der Utter und leinen Geſchwiſter ſind Wenn
jetzt der Kriegszeit mancher Lehrling der Fortſetzung der ehre durch
ohen Lohn ntw wurde, ſo ſind es noch eit mehr die ütter die
er  ren, ohne die Unterſtützung des Sohnes nicht auskommen zu können

Doch nicht nur das äußere Zuſammenleben Wirtſchafts⸗
gemeinſchaft auch der ethiſche Gehalt der Geiſt des vierten Gebotes le
der Familiengemeinſchaft trotz des Eigenverdienſtes gewahrt Gerade die
mannigfachen Au  reitungen der Jugend nfolge der Abweſenheit des
Vaters zeigen beſten welch große Bedeutung dem Ater als
rzieher auch eute noch unſerem ukommt Freilich verliert das
chlichte olk iex  er nicht iele orte, und die äußere Form iſt oft rauh
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und unbeholfen Tief ergreifend oſſenbar die Volksſeele bei den
ſchwerſten ſeeliſchen Kämpfen Wie laſtet manchmal der liederliche

Dochandel des Vaters oder der Utter auf den Heranwachſenden
ar wiſſen ſie cheiden wiſchen em 0  er und e  en Träger,
der trotz allem ihr „Vater“ iſt Wie hoch teht unſere Jugend da, enn
man ſich auch einmal die Kehrſeite“ des ohen Verdienſtes der lungen
eute vergegenwärtigt ochwerte ohne Zahl erden da Woche

Woche und Tag Tag bon Hunderttauſenden jugendlicher Lohn⸗
arbeiter geſchaffen Das ild hebt ſich noch chärfer heraus enn man
die Jugendlichen, die weiter lernen oder gar ſtudieren dürfen, erglei
zie Wir wollen auch ierbei die Ausnahmen unberü

ckſicht aſſen,
der Studio ein mehr oder minder eichtes eben hier nicht aus
eigenem Verdienſt, ondern aus der Eltern und Geſchwiſter Taſchen
Man vergleiche nur auf der eite den „höheren Schüler der
ſtudieren, mit Geiſtesſchätzen ſich bereichern darf und dabei Sinn
des ortes ein riſches flottes eben bei eichlich or und le aus⸗
giebiger Frei⸗ und Ferienzeit führen kann Auf der andern eite ſteht
der jugendliche Tbeiter, der keine Ferien, oft kaum bollen Sonntag
enn Mit ſeinen Jahren arbeite lellei ſchon Tag⸗ und
Nachtſchicht auf der Zeche und im Eiſenwerk icht bei tollkühnem Sport
wohl aber bei rnſter Arbeit ern ſchon der ahr und ſelbſt dem Tod
ins Auge chauen Und dann nach Woche harter Arbeit enn ihm
der klingende Lohn für ſeine ſaure Mühe die Hand edrückt ird dann
en ihn ſein Kinderherz zuerſt zur Utter ihr ſeinen erdien bringen

Das muß man 10 iſt ſeine ſchlichte Antwort auf die rage Er
iſt zufrieden, enn emn paar Groſchen Wie oft ind eS ennige
als Taſchengeld erhält Und e8 auch einmal leinen Kampf,
enn nur mit dem Sieg endigt Das iſt der Kern Unſerer rbeiter—
jugend leſe ſelbſtlo Hingabe bon ihrer nde Lohn die Eltern
hat ſie auch ge  U zur ſelbſtloſen Hingabe ihre Herzblutes ans
Vaterland

Es iſt dieſer nicht möglich, auch die andern nklagen
die Jugend mit erſelben Ausführlichkeit zu behandeln Zu erwähnen ſind
beſonders die Ungezügelte Vergnügungsſucht, das Umherſchwärmen
und unſittliche Treiben, das Wirtshau  eben, die zahlreichen
Eigentumsvergehen, das eid  chaftliche Rauchen Es kommen
noch inzu die nklagen üher die Kriegsverwahrloſung insbeſonders
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ES iſt nicht zu beſtreiten, daß auf dieſen Gebieten viel efehli ird.
Daß abei die unreife Jugend gerade n den Entwicklungsjahren eichlich
Anteil hat, iſt verſtehen. Sie ſoll 10 das Maßhalten erſt lernen. Hier
ieg darum auch bei den Lehrmeiſtern, zunächſt alſo den Eltern, mei der
wahre Grund mangelhafter ſittlicher u  nde bei der Jugend Die oben
er  nte Schilderung der Ver

niſſe bei der evaͤngeliſchen Landbevölkerung
hebt mehrfach hervor, daß den Eltern, die eS ſe nicht er getrieben
aben, der ſittlichen rd 10 e luen fe Miß⸗
ſtände bei der heranwachſenden Jugend einzuſchreiten. Gerade bei der Ver⸗
gnügungsſucht und den vberwandten Ausſchreitungen andelt 8 ſich, wie auch
im erſten eil ezeigt wurde, mn erſter Linie alt eingeſeſſene Vo  er
Richtig iſt wohl die Bemerkung, daß mit fortſchreitender Zeit die Sitten
und mit ihnen auch nſitten Uund Sünden weniger roh, aber mehr
raffiniert werden. Über die Zunahme der Eigentumsdelikte wurde oben
ſchon geſprochen Im igarettenunfug ehen wir eine durch die Induſtrie
begünſtigte Modenunart, die neben erziehlichen beſonders geſundheitliche
Schäden im Gefolge hat Ein Kriminalvergehen ird abei nicht el

nden ſein.
Über die beſondern Urſachen der Kriegskriminalität und er⸗

wahrloſung iſt N letzter Zeit des öfteren geſchrieben worden. Haupt⸗
Urſache bleibt wohl die allgemeine annung der Nerben und die Ein⸗
ſtellung der vielen er, Lehrer, Lehrmeiſter uſw Hinzukommt, daß viele
Jugendliche auf Poſten kamen, für deren Verantwortlichkei ihr Charakter
noch nicht reif war bzw nicht genügend ausgewählt werden konnte
großen Und ganzen aber hat der rieg eine huliche, nur eit ſprung
haftere Erſcheinung hervorgerufen wie die Wandlungszeit das Jahr
1890 Er hat die Extreme verſchärft und vermehrt, die eiſpiele oher
Heldentugend auch in der en Häusli  El wie die tiefen alle
Er hat nicht nur Examina des Wiſſens, ondern auch der ſittlichen
ra in größerer Zahl als der Friede und bor dem gewohnten Termin
gebracht. Die meiſten aben beſtanden, zum eil mit anz Aber nicht
alle Ob dieſe Im Frieden beſtanden hätten? Am beſten ſcheint uns
Geh Juſtizrat Dr. ne V der „Deutſchen Strafrechtszeitung“ das Urteil
zuſammenzufaſſen: „daß das Weſen der eu  en Jugend ſich nicht ET⸗

heblich verändert oder gar verſchlechter hat, daß aber die äußeren Schäd⸗
inge, die ihre gedeihliche Entwicklung gefährden, im Kriege noch groͤßer
geworden ſind, als ſie ſchon im Frieden waren.“
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Ein letzter Vorwurf, der zwar mehr bor dem Kriege als eute Er⸗

oben Urde, geht ahin, daß die Jugend bwende von der Reli⸗
gion. ewi I ies für manche 1⁰o

a in bedauerlichem Maße
zu Soweit ſich Uum Maſſenerſcheinungen handelt, ieg der run in⸗
en darin, daß die Jugendlichen nicht zur eligion erzogen, 10 oft genug
ihr ſyſtematiſch wurden. Trotzdem bewahrheitet ſelbſt für die
ehrhei Unſerer rbeiterjugen das Wort keineswegs, daß die ſpezifiſche
Arbeiterjugend die ſozialiſtiſche ſei Mit echt Joſeph Könn in
*  Ugen  ege Und Charakterbildung“ aus, wie gerade die Stadtjugen
beſonders empfängliches Erdreich für den religiöſen edanken iſt Selbſt
der Maſſengeiſt, der ſo mächtig auf die Jugend wirkt, kann mindeſtens
ebenſogut auf das Edle, Reine, Hohe und Heilige eingeſtellt werden wie
auf deſſen Verneinung.

Unſere Jugend hat Fehler, aber nicht weſentlich mehr als jene der
Vorzeit Das eben des einzelnen Menſchen, wie das einer ganzen
Generation, iſt immer letztlich erfüllt bom großen am wiſchen gut und
bös m des Menſchen ru Wo ge  m wird, da gibt es iege, da
ird * aber immer auch Niederlagen geben Die Ußeren Formen, in
die ein en hineingeboren wird, geben dieſem Kamp ein Ußerli oft
verſchiedenes Gepräge. Er nimmt bei den ſog beſſeren Ständen nicht
ſobald die robuſten Formen wie beim einfachen Volkskind, bleibt
mehr im Verborgenen. Die nar oder niugen hier iſt dort oft chon
ergehen. 0 erhält das Ringen des jungen Menſchen aus
der Arbeiterhütte auch wieder ſeine eigene aturhafte, wuchtige, über
wältigende 1 Und doch gehen die meiſten achtlos aran vorüber.

Wir ſagten, nicht Vollendung iſt bon der Jugend verlangen, ſon
dern das Streben iernach Unvollkommenheit und ſelbſt Fehler werden
erſt dann zum vollen Vorwurf die Jugend, enn ſie am  0 ſich
ihnen hingibt. Noch arr hiernach der Antwort die rage Hat die
Jugend Unſeres Volkes die 0  en Iim eiligen Kampfe ſinken en oder
kämpft ſie mit Mut, tapfer und reu Und ott ſei Dank, Uunſere
Jugend kämpft.

Als durch die großen Umwälzungen des letzten Men  enalters das
Volksleben und mit ihm auch das der Jugend m ein ett

elenkt Urde, da te 8 auch die deutſche Jugend aus eigenem rang
heraus, daß eine nele Zeit auch für ſie angebrochen war, eine Zeit, die
mit Ufgaben und Kämpfen an ſie herantrat. So ſt der
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Zug aus der in die freie atur heraus zum 9  en eil aus der
Jugend ſelbſt heraus geboren. me Bewegung mit Anforderungen an
den en wie die Abſtinenzbewegung fand weiten derha denjungen
Herzen Es ſei hier nur erinnert an die zahlreichen Jugendgruppen Unſeres
Kreuzbündniſſes die verſchiedenen Abſtinenten⸗Gymnaſiaſtenzirkel mit ihrem

Quickborn“ uſw Doch die Jugend braucht Führer Uund will auch Führer
aben Sie ergrei ſie ſie ſich ihr bieten icht mimi Uund überall
aben Unſerer Jugend die rechten Führer gefunden Da ieg emne

der Erwachſenen der führenden Kreiſe inzelne Strebungen
Wandervogel der freideutſchen Jugend egen Zeugnis davon ab 1

Aber dort Unſere Jugend Führer raf die den Weg ihr fanden
da hat 8 ihnen nicht an Gefolgsmannen gefehlt auch enn 8 ſteil hinauf
ging zur freien lichten Höhe des Quben und willensfeſter Charakter
Tke Mit Freuden dürfen wir hier Unſere ka  0  1  en Jünglings⸗
bereine Deu  an nennen eln der Geſamtverband der katholiſchen
Jugendvereine Deutſchlands der 1899 rund 140 000 Mitglieder zählte
rat mit 300000 das Jahr 1914 ein ami iſt die Zahl
größte Jugendvereinigung Deutſchlands Und dies obwohl ＋ ſich nur auf
den katholiſchen Volksteil und zwar Unter Abrechnung der olniſchen
Katholiken ſtützt Nach zug der Iteren Mitglieder und Zurechnung der
in verſchiedenen Standesorganiſationen befindlichen Jugendlichen iſt omi

ein Drittel der katholiſchen eu  en Jugend zwiſchen und
Jahren hier zuſammengeſchloſſen ieſe große ewegung, das iſt das

Erfreuliche für jeden Volksfreund, iſt aber enne geiſtige, ideale Tapfer
und treu! iſt ihr Wahlſpruch Er beſagt daß leſe Jugend den am
aufnehmen will Wäre nicht ihr eigenſter Wille, dann GAre Eem ſolches
Heer nimmer zuſammengekommen.

Und wiederum innerhalb dieſer ewegung. Denken wir die Miſ
ſionsbewegung, an öftere, monatliche Kommunion, 2—5  — Exer⸗
zitien. Das alles bor zwei Jahrzehnten für die weiteſten Kreiſe
der Volksjugend noch unbekannte orte und erte Immer mehr bürgert
ſich die gemeinſame monatliche Vereins⸗ bzw andeskommunion ein.
Man bedenke, welch m  iger Wille, rein natürli nur aufgefaßt,
daraus ſpricht Unge eute ſtellen ſich freiwillig Unter die Pfli jeden
ona unerbittli Selbſtprüfung zu halten Und mit ra wieder

Siehe z D  N Küe Zeitſchrift 87 Bod 161 172
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dem ea zuzuſtreben. Quſende * ihr fer noch weiter Zu manch
glorreichem harten am ird da ſtillem Gotteshaus die Waffen⸗
rüſtung geſchmiedet.

Greifbarer faſt noch hebt ſich der wachſende Wille zum Sieg bei der Jugend
Unſeres Volkes der xerzitienbewegung ab Die „geiſtlichen UÜbungen“
die ge  0  e Exerzitien ſind die Willenshochſchule des Katholiken. In
mehreren agen ſtiller Zurückgezogenheit, mei religiöſen Hauſe,
75 ＋ des Qauben ſein eben und E ＋2 aufs nelle wieder
auf die ohen iele eimn Noch bor zwei Jahrzehnten galten die Exerzitien
glei den Hochſchulen des Wiſſens als eine Art rivileg der gebildeten
Stände Im Jahr ſind ſie zur wahren Volkshochſchule geworden

Julius Seiler tat den kühnen Wurf Allen Zweiflern zum
Trotz iſt gelungen Den Exerzilien für Tbeiter und Geſellen folgten
bald Kurſe für Jünglinge etwa bom ahr Was bislang nur

Studierenden eboten Urde, nunmehr der Jugend des ganzen Volkes
offenſtehen Mit jugendlichem ſer und dem Ernſt des Arbeitsmannes
chlugen die jungen rTbeiter Und Lehrlinge die dargebotene eimn

auſende bon ihnen  3 gehen eitdem Jahr Jahr durch ieſe Ule.
Freudig geben ſie hierzu nicht nur Wie ihre ſtudierenden Altersgenoſſen
ein paar Ferientage, ondern die groͤßeren Ruhepauſen der Arbeik

die Hochfeſte, mancheror die Faſtnachtszeit Und enn ſo ein Acht
zehnjähriger bis den Dämmerſchein des Oſtermorgens der u  itze
und dem Getöſe des Eiſenwerks ſtand und dann ohne Raſt zum Exerzitien⸗
haus eilt ein paar Tage ſich ſchmieden, daß heilige Lohe

ſolch ein eiſpie nicht hundert Kaſſandrarufe über die
verwahrloſte Jugend auf? eig ſolch ene ewegung Unter der Jugend
nicht den eiligen illen, eiligem am ſich emporzuringen zum
ganzen Mann bor ott und den enſchen? Die Krönung dieſer Arbeit
Üdeten die ekrutenexerzitien die dem jungen Mann bor dem intri
ins Heer den Weg weiſen wollen, als königstreuer, ſittenſtarker, glaubens⸗
mutiger Soldat dienen und ruft der Kaiſer, ſtreiten und ſterben
Wohl Zehntauſend hereiteten ſich jährlich auf ieſe eiſe auf den oldaten⸗
an Der errliche Geiſt unſerer jungen Truppen war ank

Helle rahlen ließen wir aufleuchten aus dem Land der Volks⸗
jugend ES gilt all ihren Schichten Uund Klaſſen. Der Arbeiterjugend
geda  en wir beſonders, weil gerade ſie ſo wenige erſtehen. Die bielen
ehen nur die bon au und Ruß, die dasngeſi des jungen
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Menſchen chwärzt und ihn ſcheu und olz ugleich eine Hand bor dem
Beſucher, der nUur ommt, ſich zu informieren, zurückziehen läßt Wer die
Volksjugen wirklich kennen lernen will, der darf nicht nur vbon der Sonnen⸗
höhe eines wohlbehüteten eim hina  auen ins ſchattenumdüſterte Tal.
Der muß ſich beherzt auf enſelben oden ellen und mit dem jungen
olk da Unten hinaufſtreben nach dem Sonnenlicht Es ird ihm folgen,
denn neben allen Fehlern ieg in Unſerer Jugend auch der kraftvolle Wille
zum Aufſtieg

III elchen Weg hat nu  — die orge und Pflege für unſere
Jugend gehen? Die große Not vieler jungen eute im Gefolge
des Krieges hat weite Kreiſe öllig überraſcht Es mangelte auch hier —  —
der Vorbereitung für ſolch außergewöhnliche Zeitläufte. Es err viel
Beſtürzung und Unklarheit. eute ehen wir ſchon viel icherer Manch
welkes mu Unter dem Sturmwind allen Uund wird noch fallen.
Doch die jugendfriſche Krone unſerer deutſchen Eiche als Ganzes Ie.
verſehrt, iſt nicht eknickt.

Einen großen Nachteil 0 leſe überraſchende Springflut der Jugend
vergehen im Gefolge Die an ſich ſchon ungünſtige Grenzlinie wiſchen
Erziehungsmaßnahmen Uund krimine  eLr Strafe wurde noch
mehr zuungunſten der Erziehung verſchoben. Wäre das nelle Verfahren

Jugendliche (vgl le Zeitſchrift 87, 311) vbor dem Kriege
Geſetz geworden, dann ren wir eſſer auf den rieg ger  e geweſen.
Dann ätten Staatsanwaltſchaft und Jugendrichter all die vielen er⸗
gehen, m enen eS ſich nur Erziehungsfehler, Unarten und Übermut
andelte, dem Erziehungsamt, dem Vormundſchaftsgericht zur erziehlichen
Behandlung überweiſen können ies gilt beſonders von den Übertretungen
der zum Schutz der Jugend erlaſſenen Verordnungen verſchiedener ſtell⸗
vertretender Generalkommandos. ieſe Ußen auf dem Geſetz über den
Belagerungszuſtand und ſind nfolge abon mit eſſen Strafbeſtimmungen
eld  e Die olge iſt, daß jede Übertretung Unbefugtes Zigar⸗
rettenrauchen eine kriminelle Strafe nach ſich ziehen muß Die Strafe

auch der einfache Verweis iſt Vorſtrafe nit all den ein Fori⸗
kommen des jungen Menſchen ſo ungemein erſchwerenden Folgen Dieſer
Umſtand iſt leider mei nur m den Kreiſen der Jugendfürſorge ge⸗
nügend ekannt und gewürdigt. erden die Beſtimmungen nicht gleich⸗
10 durchgeführt, ſo ieg gerade V dieſen Folgen eine große rte

die zufällig Getroffenen; werden ſie wirklich überall angewandt, ſo
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läßt ſich die Befürchtung des Jugendrichters Dr ne nicht bon der
Hand weiſen, daß leſe Strafen „mehr abſtumpfen als abſchrecken“ werden.
Man wird Strafbeſtimmungen rwachſene die der Verführung Und
Verwahrloſung Jugendlicher Vorſchub leiſten egr  en önnen, den Jugend⸗
en gegenüber ſind zunächſt Erziehungsmaßnahmen wünſchen Aller-⸗
ing en hier wiſchen der Überweiſung die Zucht der Eltern oder
der Ule und Fürſorgeerziehung noch mehr wirkungsvolle Zwiſchenglieder
geſchaffen werden

In dieſer Hinſicht ellen die verſchiedenen Erlaſſe für die Kriegszeit
wertvolle Experimente dar aus denen ſich für emne egelung Frieden
ſei es auf dem Wege der Geſetzgebung oder der Verwaltung, mannigfache
Erfahrungen rgeben ürften Auf Einzelheiten hier einzugehen er  ein
demnach noch erfr Mit aller rd muß dagegen jetzt darauf hin
gewieſen werden daß die rlaſſe auch beſten Falle allein nicht ge⸗
nügen können Es genügt nicht nach der Feuerwehr gerufen aben,
ondern jeder muß nach Kräften ſich beteiligen „Nicht durch
Schaffung Deliktsformen Und nicht durch die Polizei iſt der elteren
Kriminalität unſerer Jugendlichen egegnen, ſondern nur durch intenſive
Erziehungsarbeit“, chreibt ne der 5V  eu  en Strafrechtszeitung“
Vor allem aber iſt bon den Erwachſenen ſelbſt Eein dem ei der Be
ſtimmungen angepaßtes Verhalten verlangen Denn die Jugend olg
nicht ſo den Vorſchriften als den Vorbildern

mne weitere aßrege die tief das eben Unſerer Jugend Emnm

ſchneiden ird bildet die geplante mi  1  11  E Jugendvorbereitung
Sie ird gefordert aus militäriſchen Gründen, beanſtande namentlich mit
Rückſicht auf das Wirtſchaftsleben. eide Geſichtspunkte cheiden hier aus.
3 eien nur für den Fall der D  run einige Bemerkungen hin
ſichtlich der volkserzieheriſchen Wirkung gemacht

Um eine ſtändige Beunruhigung der Jugen  ege und ihrer volks⸗
erzieheriſchen Arbeit er  en, iſt bor allem mit Dr Kaufmann
Preußiſchen Abgeordnetenhaus „emne eſtimmte und are Trennung des
Arb eits 9e ete verlangen „Die militäriſche Vorbereitung ſoll
Heeresſache ſein Die geiſtige Allgemeinbildung, berufliche Erziehung und
religiös ſittliche Kräftigung ſoll das Arbeitsfeld der ſegensreich wirkenden
Jünglingsorganiſationen leiben möchte nicht Unterlaſſen abor
arnen daß durch die den Fortbildungsſchulen angegliederten Einrichtungen
die beſtehenden Vereine beunruhigt und geſtört werden 7 (Sitzung bom
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14 März 1 Daraus folgt von ſelbſt daß die öffentliche Zwangs⸗
organiſation grun der freien Jugendpflege den Tag, dem der
n ſich ſelbſt gehört, den Sonntag, überlaſſen hat & folgt ferner,
daß die öffentlichen Zwangsinſtitute nicht in den Kamp Uum die Jugend
hineingezogen werden ürfen, ſei es dadurch, daß ſie ſelbſt ufgaben der
freien Jugen  ege übernehmen, ſei es  —7 daß ſie ſi einzelne Organi⸗
ſationen derſelben anlehnen. Nur ſo kann ihnen das allgemeine Vertrauen
gewahrt leiben (vgl hierzu Diözeſanpräſes Dr. Jauch in der Kölniſchen
Volkszeitung 1915, Nr 934)

Auf eine weitere Forderung im ntereſſe der Volkserziehung hat Major
Karwieſe⸗Berlin auf der Konferenz Berlin Oktober 1915 teil⸗
weiſe ſchon hingewieſen, enn agte, daß die Führer Unter allen Um⸗
ſtänden das impfen bermeiden ollen, ſonſt glaube die Jugend, das
gehöre zum Soldatenſtand. Dieſe Mahnung muß allgemein auch für die
militäriſchen Usbildungskräfte Ni den militäriſchen Vorbereitungskurſen
ahin erweitert werden, daß eitens der vorgeſetzten Behörde unerbi
darauf gehalten wird, nicht nuUur das impfen, ondern noch viel mehr

ſittlich n  ige und Gemeine aus der Usdrucksweiſe
entfernen. E  * ſoll hier enügen, dieſe oſſene Uunde nur angedeutet
aben. Aber enn nan chon die Jugend in die Hand nehmen will, olange
ſie noch eich und bildſam iſt, dann darf ſie nur Männern anbertraut
werden, die dieſes Vertrauens ert ſind

Wenn m der militäriſchen Jugendvorbereitung alles Erziehungswidrige
lücklich wird, dann werden ſich auch die günſtigen volkserziehe⸗
riſchen Einflüſſe derſelben eltend machen.

Den beſten und ſicherſten Weg ahe wir aber die Jugend be⸗
reiten. Es iſt der Weg der Erziehung, Und zwar nicht ſo durch
Strafe und äußere Einwirkung, wie durch Entwicklung der ſittlichen Ein
ſicht und r in Unſerer Jugend Man darf die igenar der
Zeit nicht vergeſſen: ſie nimmt m weitem Ausmaß die äußeren Stützen
und ſtellt einen jeden auf ſich ſelbſt leſe Entwicklung ird man auch
durch vermehrte äußere Schutzmaßregeln nicht weſentlich zurückdämmen
können Daß der ſoldatiſche Uund kriegeriſche ei allein noch kein ſitten⸗
ſtarkes olk ſchafft,‚ lehrte noch jeder rieg und E  en Folgen Erfreulicher⸗
weiſe a an ſchon bor dem rieg begonnen, ſich bon der Überſchätzung
der Leibespflege wieder zurückzuziehen Uund der geiſtigen Jugend⸗
ege mehr Berückſichtigung chenken Man wird nach dem Kriege
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m dieſer Richtung noch fortzuſchreiten aben Das Mindeſtmaß des Ent⸗
gegenkommens beſteht wohl darin, daß freie Vereinigungen, für die
die Jugend in ſo großer Zahl entſchieden hat, wie die Jünglings⸗
vereine, nicht durch behördliche Unternehmungen gehemmt werden, daß
ihnen und ihren Einrichtungen, wie religiöſe Übungen, Exerzitien, wohl⸗
wollende Verſtändnis und Entgegenkommen zeigt.

Es iſt aber bor allem fordern, daß die eligion als wertvollſter
ildungs⸗ und 4 —  V. 8 7 auch für die heranwachſende Jugend
zur öffentli Anerkennung komme ES ſoll dort, wo durch
öffentliche ittel der Jugend nicht nur Fach⸗ ſondern Lebensſchulung ge⸗
oten wird, in der eutigen Fortbildungsſchule, ihr auch die eligion ge⸗
boten werden, und zwar in einer Form, die der Entwicklungsſtufe ent⸗
ſpricht Mit echt weiſt der m der Jugen  ege beſtbekannte ebangeliſche
Paſtor Dehn⸗Berlin in ſeiner „Proletarierjugend“ darauf hin, daß die
Anſchauung des Proletarierkindes, „Religion ſei ein equiſi des Kinder⸗
tums  74 ur die religionsloſe ortbildungsſchule geradezu genährt wird.
„Der aden der religiöſen Unterweiſung V auf einmal ab Rechnen
Und Deutſch und huliche er hat Er noch Ni der ortbildungsſchule.
Das bisherige eligion verſchwindet ganz 7.

Daß unſere Volksjugen el im tiefſten Herzen anders en
zeigte neben dem Anſchwellen der religiöſen Bewegung In ihrer ſchon
vor dem rieg zuletzt der Krieg Wenn in öln 96—97 9½/
der katholiſchen Mannſchaften zur Oſterkommunion ſchritten , dann iſt dies
doch ein klarer Beweis, daß das Volk, auch die jungen eute, noch eligion
hat Uund ewi iſt das religiöſe Lehen nicht überall glei entwickelt
her erziehen ei doch emporrecken, hinaufziehen und nicht etwa herab⸗
rücken Erziehung ſoll Ideale bieten Uund vorſtellen, auf keinen Fall aber
zerſtören und en ies gilt auch für Erziehungsgeſetze und einrichtungen.

iſt gut, der Jugend die Gelegenheit zum en nehmen. er
aber noch, ihr die Gelegenheit zum Guten bieten

Die Jugend Unſeres Volkes hat Schwächen, hat Fehler, ernſte Fehler
ber wir ſahen, ſi enn ſie, denn ſie bekämpft ſie Die Jugend unſeres
Volke will Führer zum Kampfe Aber keine, die ſie berloren nennen,
ſondern ſiegesgewiſſe, die hört ſie Geben wir ſie ihr!

Radermacher, Die Organiſation der Militärſeelſorge in einer Heimatgarniſon
(M.⸗Gladbach 2 uſtantin Noppel



Der Bildungswert des Grammophons.
Lazarette, 10 in Schützengräben brachte der Grammophon in üſtern

Kriegs⸗ und Krankentagen manche rholung Und Freude Auch hat es
ſich atriotiſch bewährt, und man kann ihm nur wünſchen, daß *2 durch
dieſe Kriegstätigkeit zur Selbſtbeſinnung und ren komme. all
gemeinen iſt e8 recht erzogen, preizt ſich protzig als Prachtgrammophon
in Prunkgemächern oder NII zweifelhaftes Halbweltdaſein in rauchigen
Wirtſchaften. Und dennoch hat ＋ einen ſchönen vaterländiſchen und
zieheriſchen eruf, der nur rkannt und ausgenützt werden muß

In Schulen hat 68 ſchon ſeinen Mund eöffnet, wenigſtens re  —  —
übungen im fremdſprachigen Unterricht Der Franzoſe Uund Engländer
rede zum deutſchen Jungen Uund ehr ihn richtige Ausſprache und Be⸗
tonung iel iſt eS 10 nicht, was da eboten wird, und doch beſteht kein
Zweifel, daß man den Unterricht in der Sprachlehre Und ſpäter die Literatur⸗
ſtunden ungemein eleben könnte durch franzöſiſche Uund engliſche rammophon⸗

Und wieviel leße ſich für tſche Stunden gewinnen Unter
dem Eindruck künſtleriſcher Deklamationen Was eine breite, langweilige
Erklärung nicht vermag, rreicht der Vortrag ſpielend. Auf dieſem Gebiet
iſt allerdings die Sprechmaſchine troſtlo rückſtändig mne Maſſe recht
kümmerlichen humoriſtiſchen Gekreiſches ge Uund pfaucht aus ihren I  ern,
minderwertiges Gerede iſt auf Hunderten bon Platten verewigt, während
klaſſiſche orträge ſelten verlangt Und deshalb pärlich hergeſtellt werden.
Die achfrage wachſen, dann men die ngebote bald nach Hier

die Schule eingreifen. Sie fordere nur einmal, daß die bekannteſten
Balladen Und die volkstümlichſten onologe aus den in der Ule geleſenen
Dramen vbon erſten Schauſpielern Und Künſtlern für das Grammophon
geſprochen werden, Uund das Geſchäft ird für alles übrige ſorgen, ſobald
der Abſatz geſicher iſt Was jetzt vorhanden iſt, iſt viel wenig. Mit
ſtrahlenden Erinnerungen 1 den en Sonnenthal des Wiener Burg⸗
theaters greift man nach den Platten, die ſeinen Namen tragen, Uund hört
nur eine ma „Ring“erzählung Nathans und einen weinerlichen Aufruf
Wallenſteins Max Piccolominis Herz Meiſter Poſſarts „Bürgſchaft“,
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„Erlkönig“ und „Handſchuh“ weiſen den richtigen Weg Man wundert ich,
daß ſonſt nur Kleinigkeiten der Sprechmaſchine anvbertraut hat echt
gelungen ſind verſchiedene Aufnahmen Alexander Moiſſis (Berlin) Hamlets
„Sein oder Nichtſein“, „Prometheus“ und „An den Mond“ bon Goethe,
Fauſts Oſtermonolog. Doch gerade der Vortrag bringt die wichtige
Einſicht, daß der Schauſpieler manchen e der auf der ne Er⸗

greifen wirkt, auf dem leinen, vereinſamten Feld der Sprechmaſchi
mäßigen muß, nicht unnatürlich werden. So erdir der
Tränenausbruch des Oſtermonologs die are nhei der
vorangehenden Erzählung Und reiz zum en Auch Max Montors
(Berlin) elſazar Und Wallenſteinmonolog ſind gute, allerdings techniſch

beraltete Leiſtungen. Geiſtig regſame Schüler werden mit großem
utereſſe den allzu gekünſtelten, enn auch wundervoll geſprochenen Hamlet⸗
monolog Moiſſis mit Montors einfacherer Art und mit Kainz' eigenartiger
Auffaſſung vergleichen; ſie werden die Wahl aben wiſchen Staegemann
(Berlin) hochpathetiſcher ede Othellos bor dem ena und ihrer natür⸗
icheren Wiedergabe durch ontor; ſie werden bon Staegemann lernen,
wie man eine ſo Undankbare Schilderung wie Siegfrieds Drachener⸗
zählung aus Hebbels „Nibelungen“ durch are Einfachheit genießbar
machen kann.

iel mehr Klaſſiſches Und echniſch Gelungenes pricht das Grammophon
nicht Denn enn ⅝man zum ext greifen muß, verſtehen, wie bei
Montors 7  rieo iſt jeder Genuß und Utzen verflogen. Was voll⸗
ſtändig fe ſind Dialoge aus Unſern großen Dramen. Die techniſchen
Schwierigkeiten en ſich hnlich wie bei muſikaliſchen Duetten bewäl⸗
igen en an Unvollkommenheiten der Wiedergabe ſind nicht auf
Rechnung der Ufnahme, ondern auf die der Sprachtechni etzen
Früher kamen auch Vokale unrein heraus, jetzt faſt nuUur die Ziſchlaute,
eine Unzuträglichkeit, die man vermeiden kann, enn man die Unterli  e
ein wenig vorſchiebt, ami der Laut nicht Trichter heruntergleite.
Gewiſſe Stimmen eignen ſich mehr für die Sprechmaſchine, andere weniger,
immerhin kann eine eigens ge  Ulte Sprachkunſt Unvollkommenheiten oder
Eigenheiten des Organs ausgleichen. Jedenfalls darf man nicht die
Schnelligkei des gewöhnlichen ortrags einhalten; ſo ird im weiten
eil der bon Poſſart vorgetragenen „Bürgſchaft“ die Verſtändlichkeit arg
beeinträchtigt, weil der Künſtler m die Maſchine, wie ſonſt zu tun
pflegt, in eiligſtem empo ra Auch gibt das Grammophon eiſe ge⸗



130 Der Bildungswert des Grammophons.

ſprochene Stellen, Erlkönigs Verführungsreden, undeutlich wieder;
ird ſie mit anderer Technik prechen en

Für muſikaliſche Darbietungen eignet ſich die rechmaſchine beſten.
Das eben und die Wirkli  el kann ſie natürli bei weitem nicht erſetzen.
Aber auch darin ieg ein lehrreiches oment Der Lehrer ird auf die
veränderte Klangfarbe der eige hinweiſen; ird mit nlereſſe be⸗
bachten aſſen, wie bei einigen nen ein Mittelding wiſchen und
Klarinette herausklingt während iefere agen den Violinton weit i  iger
wiedergeben Getragene E, wie Uber „Ave Maria“, umann
„Träumerei“, Raffs Cavatine, alte enuette und Gavotten ſe noch
Kompoſitionen dbon und araſate, ermöglichen von Künſtlern wie
ecſey, Kubelik und Burmeſter geſpielt, wirklichen enu
Virtuoſenſtücke, moͤgen ſie auch bon ſolchen erſten Größen vorgetragen ſein,
ſind iemlich Unleidlich anzuhören Ungewöhnliche Schwierigkeiten ſtellten
ſich bei Cellovorträgen Eein Man muß ange und geduldig en bis
verhältnismäßig ſo Aufnahmen Wie Caro IIiO Ben „ das „Ave
Maria“ und Schuberts 77  an  4 bon Hekking geſpie Ankerplatten) auf
tauchen Am wenigſten befriedigt das Klavier ewi kann man auch hier
die wunderbare Technik d' Alberts und Paderewſki bewundern Uund päda⸗
gogiſch verwerten, aber die rd des Spieles die nhei des ag
und die Klangfarbe der tiefen Lagen kommen nicht voller Geltung

und Kornett klingen gut Schau  en mit Glockenſpiel hlophon,
Kunſtpfeifern gelingen recht ſchön

Am bekannteſten ſind die Orcheſterdarbietungen Militärkapellen rauſchen
ganz luſtig und aliſch erträglich brüber während die Streichorcheſter⸗
platten mit Auswahl genießen ſind Einfachere Zuſammenſtellungen
klingen iemlich rein voll und einigermaßen geſonderten Klangfarben
der einzelnen Inſtrumente aus dem Trichter verwickelte onmaſſen aber
vberwirren ſich ſtoßen die führenden Inſtrumente mit herzloſem nge  m

vereinſamten Vordergrun und verurteilen die Begleitung
demütigen, allgemein unmuſikaliſchen Gebrumm Es gibt Ausnahmen, auch
lele Ausnahmen bei der rieſigen Auswahl ſo zuma die Aufnahmen des
Berliner Philharmoniſchen Orcheſters Odeon) Uund die des Neuen Sym⸗
honieOrcheſters Uund des Neuen Tonkünſtler⸗Orcheſters (Grammophon), aber
auf dieſem Gebiete muß der Käufer alles prüfen und mehrma anhören,
bebor ET zugrei Man hat jetzt neue Methoden der Ufnahme, die
eine weit gerechtere Verteilung der einzelnen Orcheſterſtimmen ermög⸗
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ichen; die Ausführung ſcheint aber durch den Krieg aufgehalten worden
zu ſein

Der eben erwähnte Mißſtand beleidigt bei Symphonien, die eine gan⸗
eutliche Scheidung der einzelnen Inſtrumentengruppen fordern, bis zur Un⸗

erträglichen Ual Man hat abzuhelfen gewußt, indem lan das Tcheſter
ſtark verminderte. Es gibt Platten für die fünfte und ſe Sym⸗
phonie Beethovens, Mozarts EHs-Dur⸗ Und G-Moll⸗Symphonie, ater Haydns
Kinderſymphonie und die mit dem Paukenſchlag. Sie klingen ganz nett,

kann ihnen die igenar dieſer muſikaliſchen Gattung gut er  ren,
vermag ſich aber des indru einer Miniaturmuſik nicht ganz erwehren.

Quartette Uund rio dagegen bieten ſich faſt ade. Alle Odeon⸗
Aufnahmen des Klingler⸗Streichquartetts ſind gelungen. Leider erſuchte

es bisher nur mit einigen Variationen, Menuetten und Scherzos aus
erken Beethovens, Mozarts, Haydns und Uber me unverkürzte
Wiedergabe der berühmteſten Streichquartette Gre überaus ohnend und
lehrreich. echt ſchön ren ſich auch das Renard⸗Trio und die Berliner
Trio⸗Vereinigung (Deſſau, Mayer⸗Mahr, Heinrich Grünfeld) auf den
Grammophonplatten Bedauerlicherweiſe ſind 65 auch hier nUur wenige
Sätze, die zur Ufnahme kamen.

Die größten Geſangskünſtler ielten es nicht Unter ihrer rde, ihre Stimme
in der Sprechmaſchine verewigen, und ezeugen ſelbſt zu wiederholten
alen, daß ſie mit der Wiedergabe ſehr zufrieden ind Wenn irgendwo, ſo
muß auf dieſem Gebiet, will man pädagogiſch wirken, jede falſche Sparſamkei
überwunden werden Uund nur die beſten Inſtrumente und die vollkommenſten
Platten zur Wahl kommen. Die Firmen ſtellen ungerechte Forderungen
dl den Käufer, enn ſie bon ihm verlangen, daß EL eine Platte von
vornherein feſt erwirbt oder glei zugrei nach einem einmaligen An⸗.
ren UHN-I Geſchäft me Uhmliche Usnahme acht die Odeongeſellſchaft,

unverkäufliche Muſterplatten er und ſie jedem Kunden auf
Verlangen ins Haus ohne Verpflichtung Die entſchuldigen
ſich wohl Und gewi mit Recht mit dem hochnaſigen Geizkoller ſteinreicher
Muſikprotzen, die ſich Dutzende bon teuern Platten muſikaliſchen Inter⸗
mezzos lukulliſcher Abendgeſellſchaften mit gnädiger Handbewegung leihen
Aſſen, ſie nach etaner Arbeit und eingeſtrichenem Lob in Begleitung
eines höchſt ungnädigen Bedientenbeſcheids zurückzuſchicken. Der Kaufmann
muß denn doch ſeine Kunden kennen. Auch en unſere Grammophon⸗
geſellſchaften hierzulande gut aran, das Beiſpiel einiger ausländiſcher
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Firmen nachzuahmen und einen Einheitspreis einzuführen, ſo den
Liebhabern künſtleriſcher Platten die Möglichkeit guter Vorführungen
erleichtern Das äre auch der inzige Weg, das Grammophon Ni größerem

Die Preiſe der Kunſtaufnahmen inMaßſtab agogiſch berwerten.
der Grammophongeſell ſind unverhältnismäßig hoch

elchen Lerngewinn kann die rechmaſchine für die Muſikgeſchichte
bieten Denken wir nur an die Entwicklung der Arie. Die italieniſche
Ule, die unſerem ozart die erſten Vorbilder eichte, die Durchdringung
vbon Drama und Uſi bei Gluck, die ungemein einheitliche und originelle
Entwicklung der franzöſiſ Oper, die langſame Beeinfluſſung der talie⸗
niſchen Lie durch eutſche Und franzöſiſche Vorbilder, die verſchlungenen
Wege, die bon arſchner und eber und Meyerbeer Richard agner
führen, die wunderbare Geburt der Arie aus der Fülle des Orcheſters V
einigen Kompoſitionen von Richard Strauß, das ſchon mehrere
lehrreiche Muſikſtunden. Um aber die Linie vollkommen eichnen können,
müßten die Aufnahmen eit planma  iger geſchehe So die alte
italieniſche per ganz Nur wenige alte Lieder ſtehen V den Katalogen.
Ußer dem unſchön geſungenen erühmten „Caro mioO Ben“ von Giordano
ſind nur zwei gut vorgetragene Lieder Pergoleſis zur Verfügung. Von
den Arie antiche etwa von euto, Falconieri, eſti, radella, Baſſani,

Nach einer Lie aus Haydns ern ſuchtScarlatti iſt keine vertreten
man vergebens. Auch Bachs, Händels, Haydns, Mendelsſohns Oratorien
ſind ganz tiefmütterli behandelt 1. Neuſchö läßt ſich an

den ſpärlichen Beiſpielen nicht eutlich nachweiſen. Der zum Verſtändnis
Wagners unentbehrliche Marſchner au ein⸗ oder weimal ganzſ
auf pädagogiſche Wünſche ließen ſich noch ſehr vervielfältigen.
Auch hier hat Uuns die Ausländerei mitgeſpielt. Aus Bizets „Carmen“
hat man 300 Aufnahmen, aus dem „Barbier bon Bagda bon eter
Cornelius und ebers „Eurhanthe“ je 6; luck gehören Nummern,
Donizetti an 100

mne deutſche per iſt für die rechmaſchine noch nie auf
worden An zuſammenhängenden Szenen muß man ſich mit

„Lohengrins“ rittem Akt egnügen. Dagegen iſt Gounods „Margarete“

Aus Haydns öpfung“ kann man drei ren, die „Jahreszeiten“
ſind gar nicht vertreten, aus Mendelsſohns „Elias“ und Paulus“ wurden meines
iſſens nur Unf RNummern aufgenommen, Bach ganz, Händels Oratorien
lieferten nur drei Geſänge
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als Ganzes aben Ußerdem nuUur noch der ober  e makter
Mascagnis „Cavalleria rusticana“ und Leoncaballo muſikaliſch ſehr Uun⸗

gleichmäßiger „Bajaz20“.
Trotzdem en ſich chon jetzt mit dem vorhandenen ateria lehr⸗

reiche Vorführungen abſpielen. Das Charakteriſtiſche VN der Uſi der
verſchiedenen Völker IIe vollkommen eutlich hervor, enn man ſorgfältig
ge Reihen bon Arien aus den berühmteſten Weltopern hintereinander
zu Gehör bringt. leſe Eigenarten prägen ſich er ein, ſoba man
das Volkslied mit dem Kunſtlied und dem dramati  en Geſang V er⸗
glei bringt.

Ein Beiſpiel mag dieſen edanken klarlegen. Der ne Uund faſt Un⸗
vermittelt echſelnde mus, der QAre Aufbau der Melodie, die raziös
und geiſtreich dem Text ſich anſchmiegt, ſpri m ſchönſter Anſchaulichkeit
aus dem altfranzöſiſchen Lied „Chanson boire“; man laſſe glei darauf
das ige eutſche Lied „Maria auf dem Berge  V olgen, in dem iefe,
Innigkeit, Einheit der Form und der immung zu vollem Ausdruck
kommen. Ein engliſches Volkslied, etwa „Long 48⁰

—* oder „Robin Adair“,
oſſenbar ganz deutlich die innigere Verwandtſcha des engliſchen muſi⸗
ali  en Volksempfindens mit dem Unſern, eit mehr als mit dem fran⸗
zöſiſchen. ei Im Anſchluß daran ird die Zuſammenſtellung eines
franzöſiſchen Uund eutſchen Kunſtliede ein noch beſſeres Verſtändni der
Unterſchiede auslöſen Man zwei Lieder, die gewiſſe Ahnlichkeiten
in m und melodiſchem Aufbau aufweiſen, Gounods „Früh
lingslied“ und das „Winterlied“ bon Henning Koß Dann mag man
ochmals vbon einem andern franzöſiſchen Volkslied, etwa „A ler 8S0ir
ausgehen und die hier prangenden galliſchen Eigenheiten zur LTie hinüber⸗
leiten und dort nachweiſen. Die bekannten Geſänge aus „Fra Diavolo“.
„Erblickt auf Felſenhöhen“, Uund die „Barcarole“ aus der „Stummen bon
Portici“ eignen ſich dazu vorzüglich; glei durchſichtig * Wilhelm
eiſter Lied „Froh und frei will ich eilen“ aus Thomas' „Mignon“.

ami iſt nur ein Beiſpiel egeben. Man kann ſie vermehren Uund
erweitern, indem twa bon Boieldieu a Uund der Weg über
Uber, Halévy Und Maſſenet ize Und Gounod wird.

Auch die Verwandtſchaft vbon Sprache, Akzent, oTr Und Uſi
läßt ſich greifbar und ehrrei nachweiſen. ranzöſiſche Arien in der
eigenen Sprache und glei darauf deut geſungen, Urdeutſche eiſen,
wie Lieder aus den „Meiſterſingern“, in beiden Sprachen vor  ragen, ET:  E

Stimmen. 91.
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geben dieſchlagendſten Unterſchiede. Doch gibt es hier auch ein neutrales
Gebiet; man erſuche 2 nur mit Lohengrins Gralserzählung deut Und
f

iſch

Die italieni  E Oper iſt ſo reich vertreten, daß die Auswahl keine
Schwierigkeiten bietet Udem aben auf dieſem die berühmteſten
Sänger ihre Stimme geliehen Am lohnendſten wird es ſein die Ent⸗
wicklung Verdis auf reiter Linie vorzulegen Die franzöſiſchen und
deutſchen Elemente bei dieſem allmählichen Emporſteigen en ſich eutlich
nachweiſen ehrrei iſt eS auch, die grellen Wirkungen Mascagnis und
Leoncavallo mit der auserleſenen Uſik Puccinis vergleichen Hier
wie der eu  en per ird ſich Gelegenheit ieten, Wert und Ur
wert rn und Liederlichkeit des Textes ins richtige Licht ſtellen Die
Muſik vermag nichtsſagenden oder ogar en Text verklären
und Meer bon nhei ertränken, Wie bei ozart, ſie kann
aber auch ſeine Entartung Unterſtreichen, wie leider nur zu Ufig bei
Richard Strauß.

In der italieniſchen und franzöſiſchen Uſi iſt eS eichter, den Zu
ſammenhang bon und Kunſtmuſik unt und Volkscharakter nach

Es iſt deshalb bon Vorteil dort denzuweiſen, als der eu  en
Anfang zu machen Die Vorführungen fremder uſt olen aber zur
gründlichſten Einführung die deutſche Kunſt hinüberleiten leſe erfaßt
das eſen Uund die gründe der Uſt ihren abſoluten Charakter
tiefſten prengt die nationalen Grenzen weit energiſcher als die romaniſche
Kunſt Aber eu  e Weſen, Fühlen Uund Denken arbeite Und in
eu  er uſi und das nachzuweiſen, iſt höchſten rad erzieheri
Der bisherigen Entwicklung und igenar der Sprechmaſchine gem ird
man ſich zunächſt auf den Geſang beſchränken Wir wollen nUur eine

einzelne eihe andeuten Ausgehen mag man bom „Waldweben“
Wagners Siegfrie Das Icheſter bietet hier Eeme wundervolle Eem⸗

eitliche Stimmung, der atur abgelauſcht Und abei erhabenſte un
getaucht während Siegfried ganz durchſichtig aufgebauten olge
der verſchiedenſten Affekte eine Seele ofſenbar abe ergrei uns
Echtheit und einſte Natürlichkeit ſeinem Unwillen und Zorn, ohne
jede Übertreibung und grelle Wirkung, Innigkeit der zarteſten Empfindung
ohne el  ei und Sentimentalität er Übermut und 1  er Umor
ohne Aufdringlichkeit und Triviali Von dieſem Muſterbeiſpiel aus
kann man nach und rückwärts greifen Den Zuſammenhang
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von em Gefühl und trefflich angepaßten Uſt deutet man
der Hand der herrlichen Arie 7 ich habe ſie verloren“ aus
„Orpheus und urydike“. Man muß bei der Jugend wieder Verſtändnis
für dieſe natürliche muſikaliſche Art wecken, indem man ſie egenſa
bringt zum gekünſtelten Virtuoſentum er italieniſcher und noch
einiger erdtſcher Geſänge

Vernünftige Oberprimaner, die ernſt und zuverläſſig ſind, können auf
merkſam gemacht werden auf den Unterſchied zwiſchen der wilden Leiden⸗

der Siziliana Mascagnis Cavalleria rusticana und der mäch
ige Arie „An M Tag“ Marſchners „Hans Heiling“ Mit be⸗
ſonderer lebe man eber vorführen „W'é  Ie na mir der
Uummer  4 aus dem „Freiſchütz“ iſt ganz einſte muſikaliſche mpfin⸗
dung getaucht und ein Muſterbeiſpiel für allmähliche und wahrſte tei⸗
gerung der Affekte zuma enn man dieſes tück etwa mit der großen
Lie aus dem erſten Akt bon „Traviata“ vergleicht Den Zuſammenhang
von Melodie und Seelenſtimmung ofſenbar ozart ſchönſten Hier
muß allerdings der gogiſche akt walten Anſchluß die ehen
genannte Arie aus dem „Freiſchütz“ laſſe man den Geſang „O äume
länger nicht“ aus „Figaros Hochzeit“ ren auch wohl die Arie „Ihr
die ihr die Triehe des Herzens ennt“ Wertvollſte Gelegenheit Gegenüber⸗
tellung vbon Ahnlichkeiten und Verſchiedenheiten bietet die Lrie Eliſabeths
aus „Tannhäuſer“ „Dich teure Halle“ Und „Heilige Quelle“ aus „Figaros
Hochzeit“ Überaus ru  ar Uund ganz en ſind zuma „Lohen⸗
grin und „Die Meiſterſinger“ Die Jugend kann da zur en Be⸗
geiſterung rhoben werden

Solcher Reihen en ſich noch viele aufſtellen, alle mit nlichem
Utzen Es ſei nur erinner Humperdincks „Königskinder“ und „Hänſel
und Gretel“

Zwei  15  2 und Dreigeſänge Vier— und Sechsgeſänge bieten der Ufnahme
eit größere Schwierigkeiten als der Eingeſang Mächtige Sammelſzenen
mit Chor ſind heikelſten Nur el verſchwimmt der Chor
ebe oder hallt erſterbend aus ler unendlichen Entfernungen eit hinter

alles beherrſchenden Einzelſtimme wie 4 Pater noster des
Chors der Weſtminſterabtei Daß man aber bei richtiger Verteilung Uund
Mäßigung der Stimmen hübſche Erfolge erzielen kann beweiſt Unter anderem
die chöne Kinderſzene aus Kienzls „Evangelimann V  elig ſind die Ver⸗
folgung leiden“, Terzett und Chor aus dem „Freiſchütz“ 77 O leſe Sonne“
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das ＋

alem aleikum“ aus dem weiten Akt des „Barbier bon Bagdad“ bon
Cornelius, und in hervorragender eiſe einige Platten mit Verdis „Mise-
rere“ aus dem „Troubadour“. Auch die Vorführungen des Kölner om⸗
ore und des Chores bon St Stephan in Wien ſind recht gut Der
ſchrecklichſte der Schrecken iſt aber eimn enta auf „Sicut cervus“ bon
Paleſtrina. Einiges geht orläufig noch über die Leiſtungsfähigkeit der
Sprechmaſchine hinaus. Sie uns nicht die Wolfsſchluchtſzene aus
dem „Freiſchütz“ und den Zuſammenſang aus dem weiten Akt bon „Tann⸗
häuſer“ „Erbarm dich mein  4. verleiden. Die berühmten Maſſengeſänge aus
„Carmen“ eignen ſich nicht ſonderlich für das Grammophon, und es beweiſt
geringes Verſtändni für die igenar der Sprechmaſchine, enn man

dieſe nur deshalb ſo häufig aufnimmt, eil ſie auf der ne
eliebt ſind

Auch auf dieſem Gebiet ehen übrigens Verbeſſerungen in Ausſicht,
und ſie werden gewi mit orgfa durchgeführt, enn die aufende Welt
ſich entſchließt, 0 Lärm Kunſt verlangen.

Stanislaus von Dunin⸗Borkowski



Überſicht
Friedhofskunſt, Kriegergrab, Heldenhaine

zweite rühling Iim Völkerkrieg ſtreut ſeine Blumen auf auſend Helden⸗I, gräber in Oſt und Weſt. Überall ſind ebe unde N der Arbeit, die Ruhe⸗
ſtätte apferer Kämpfer mit dem en Lenzesſchmuck zu umſäumen. Schon
hat 10 jeder der Gefallenen, deſſen rdiſche e man bergen konnte, ſein Kreuz⸗
lein oder ſeinen Grabſtein. Und nicht lanlos, kunſtfremd iſt man bei dem letzten
Liebesdienſt erke egangen; nein, die beſten Unſtler Unter den Truppen
und daheim aben gewetteifert, eim erhebendes Friedhofsbild zuſtande zu bringen,
eines, das der großen oten würdig iſt.

te Qbet m der glücklichen Lage, auf eime chlimme Erfahrung und
eine geſunde Gegenbewegung zurü  1  en zu können. Etwa mit den ſiebziger
Jahren, teilweiſe ſchon früher, ein trauriger Niedergang der eu  en Friedhofs⸗
un ingeſetzt; die Fabrikware nahm überhand, das Protzentum das Wort
ES iſt die Zeit der ausländiſchen Steinarten, des an ge

ſenen Syenits, des
latten, grellen Marmors, die Zeit der troſtlo eintönigen, mit Steinen überſäten
Leichenfelder. Es ſchien, als ob der Sinn für das Schlichte, Gemütvolle, wahr⸗
haft ne erſtorben dre Aber e3 en nur ſo Der Anfang des
Jahrhunderts führte eine ewegung die planmäßig und großzügig eine
Neugeſtaltung unſerer Friedhofsverhältniſſe anſtre Ein Abbild und Maßſtab
dieſer ewegung ſind die zahlreichen V  er über Friedhofs⸗ und Grabmalkunſt,
über te hier eine urze Überſicht egeben werden ſoll

Der erſte,‚ der ein vielbewundertes eiſpie riedhofsgeſtaltung vor
die ugen des deutſchen Volkes hinſtellte, war der Hamburger riedhofsdirektor

Cordes In dem entralfriedho bon Hamburg⸗Ohlsdorf ſchuf EeTL eine Rieſen
anlage von ganz Charakter, die bald m einer ethe deutſcher Städte Nach⸗
ahmung fand Auf run der hier gemachten Erfahrungen konnte im 1904
Gartenarchitekt Hans Pietzner ſein Buch ſchreiben: „Landſchaftliche Friedhöfe,
ihre Anlage, Verwaltung und Unterhaltung“ (gr. 8 Leipzig 1904, Carl
Scholtze 6.—) Der ſſer et zunä auf die Vorzüge eines Zentral⸗
friedhofes fů großſtädtiſche Gemeinden hin Dieſer ermöglicht eine einheitliche,
praktiſchere und wo  eilere Handhabung aller Einrichtungen und Beſtimmungen
Er geſtattet die Durchführung der heutzutage unbedingt notwendigen aßregel,
daß alle Leichen wenige Stunden nach dem Ableben aus den Wohnungen ent⸗
ern und nach den Leichenhallen erbra werden, von wo aus die Beerdigung
ſtattfindet Demgegenüber reilich der Nachteil der großen Entfernungen.
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Um der ſpäteren Entwicklung der nicht hinderlich zu ſein, iſt man genötigt
die Friedhofsanlagen möglit eit die mgebung der hinauszuſchieben
So iſt der Hamburger entralfriedho etwa 12 Km von der entſern

Iſt der Ort feſtgelegt ſo lautet te Hauptfrage regelmäßige („geometriſche“)
oder andſchaftliche Anlage? Bei der erſten Art durchzieht man das Friedhofs⸗
elände mit geraden Straßen, die rechten inkel ſchneiden, und ſo
quadrati oder rechteckige Felder äng der Wege ziehen ſich die Erb⸗ und
Familienbegräbniſſe hin, während die der Felder von den dicht beiſammen
liegenden Gräbern der Armen eingenommen ird leſe Anlage hat den Vor
eil der Überſichtlichkeit und großer Ausnutzung des Gräberfeldes aber dem Gemüte
und dem künſtleriſchen Sinn bietet ſie oder ni 7 muß ausgeſprochen
werden, daß teſe Art der Anlage mit ihrer nüchtern ſchematiſchen Einteilung
äſthetiſch unbefriedigend wirkt, da ſich das Gräberfeld dem Auge des Be⸗
ſchauers als Eeme eng zuſammengedrängte Anhäufung von zum Teil recht frag⸗
würdigen Gra  enkmälern ar  e. Selbſt die wenigen 9 Unter ihnen werden
rdrückt von der Maſſe der zementenen und ſteinernen Geſchmackloſigkeit
herum und entbehren des grunen Rahmens der anzung, der ſie heraushebt
aus der enge und erſt wirklich zur Geltung kommen läßt Dem Gefühl aber
vermag em derart troſtloſes, von Kreuzen ſtarrendes Gräberfeld ni geben“
6 11 f.)

Solche Erwägungen bewogen chon vbor Jahrzehnten manchen riedhof⸗
architekten, Unter Beibehaltung der regelmäßigen Anlage das andſchaftliche Motiv
in den rie hineinzutragen Man verzichtete darauf, die ledigli zur
Ufnahme von Gräbern dienen zu laſſen man ſtreute Gehölzmaſſen über den
rte aus und mhüllte das anze und ſeine etle mit freundlichem Grün
Man egte Ruheplätze mit Brunnen und Kapellen, chuf abgeſchloſſene
lätze und und erreichte durch das Zuſammenwirken bon Architektur und
Gartenkun Ein wirkungsvolles Ganzes Das chönſte eiſpie dieſer Art iſt der
rtedho von Köln Melaten, angeleg 1810 auf Forderung der en Re
glerung „Er iſt ausgezeichnet durch alte rd  ige een und zahlreiche
Denkmäler beſonders den en Teilen, Neubeſtattungen ſeit langem nicht
erfolgten, imponiert der räftige und maleriſche aumwu Die große
Hauptallee erinner: mich mit ihren Grabmälern unwillkürli die Via
10 Ein intereſſantes Urteil beſagt Unter anderem über ihn: Der er Ein⸗
druck iſt alſo ausgezeichnet. Iſt man jedo längere Zeit auf dem riedho atig,
ſo kommen länger deſto mehr die ängel, die dem regelmäßigen til
anhaften, zum Bewußtſein. Da, wo *2 nicht möglich iſt, erne ſe Groß⸗
artigkeit und entwickeln, erſagt eLr vollſtändig. Die gleichmäßigen
geraden Baumreihen wirken einförmig und ermüdend Die Wege liegen
entweder dumpfen Schatten oder greller Sonne Die leichte Orientierung,
die man erwarten ſollte, iſt keineswegs vorhanden. Es iſt vielmehr ohne genaue
Kenntnis, enn man nicht die Wege ſch abzählt, ehr ſchwer,emn früher
eſus

E Feld wiederzufinden, eil die Ahnlichkeit der einzelnen groß iſt 14

66 ff.)
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Will man dieſen Mängeln egegnen ſo muß die regelmäßige Anlage über⸗
haupt Allen 1  M ihre elle der landſchaftliche riedhof“
Muſterbi ſolchen Anlage beſchreibt ner ſeinem noch zu be⸗
ſprechenden Buche 77  ehr Sinn für die Unſerer oten alſo Was
wir hier ſinnend dur  andern iſt nicht ein Gräberfeld m welchem man be⸗
erdigt ſo gut C8 eben geht ondern e8 iſt eine kliche Wohnſtätte und emne

Gartenſta der Das Rieſenfeld iſt durchzogen von Flußläufen und
ſchönen een mei el geſchwungenen Linien dazu omm eine enge
leiner lauſchiger Wege und Ade hier eine Tannengruppe, dort ein
leiner Eichenwald dort wieder und Birken und zwiſchendrein eine Roſen⸗
anlage dort wieder ein Teich, um den ſich ſaftig fr aſen, mit einzigen
Blumenart ſinnig geſchmů herumlegen, bald geht's über Brücken oder auf
breiten egen zu Terraſſen bald zu Erhebungen mit chöner Usſicht Und in
dieſer Gliederung bon Wald und aſen omöglit heimeliger Unregel⸗
mäßigkeit m Baumgru  en und verſtreut, bald direkt den egen,
bald mehr verborgen Dickicht, ſind die Gräber aufgenommen, bei aller Ver⸗
ſchiedenheit einzelnen mögli zu Gruppe vereinigt. Über die

9  ich ertei und auch M ihrer Architektur recht wirkſam ſind
ſieben, mei wohlausgeſtattete Kapeklen und der ragt Unter freiem
Himmel ein Chriſtusbild wie eine Verkörperung der Todesverklärung und
Ewigkeitshoffnung Dieſer le iſt ene Stätte der auch die E nicht

Tote rauern gern weilen zu der Sonntagnachmittag und Feiertag
Menſchen aus allen Ständen hinausziehen, ſich zu erquicken Welch ver⸗
delnde und erzieheriſche Macht kann von ſolchen Stätte ausgehen auf Unſer

Welch ene hohe oziale Bedeutung, abgeſehen von bielem andern, hat eine
Anlage für eine großſtädtiſche Bevölkerung!“ 0—1

Ahnliche edanken entwickelt Prof Högg einer leinen Schrift „Park
und riedhof“ (8 L12 und Tafeln! ünchen 1911 Callwey 75 FF)
Auch ei der ehnſu des Stadtmenſchen nach Luft und Licht orte,
ſpricht vom Notſchrei erſtickenden Bel  erung, obe ELr allerdings erſter
Linie Berliner Verhältniſſe bor ugen hat Und auch er glaubt, daß der rie

ſeiner N  *. landſcha Geſtaltung mitberufen ſei, dieſen Übelſtänden
abzuhelfen.

ein Zweifel ein als Park betrachtet iſt te öpfung des Hamburger
Gartenarchitekten ein Meiſterwerk Darüber ſind alle Stimmen Ob
ber auch als riedhof, als „Gottesacker“? Dagegen rheben ſich gewichtige

BauratStimmen, nicht bloß kirchlicher, ondern auch künſtleriſcher Kreiſe
Di. ans Gräſſel, eme Autorität erſten Ranges, hat ſie ausgeſprochen in
der Dürerbund⸗Flugſchrift „Über Friedhofsanlagen und Grabdenkmale“ (8²
16 und Tafeln! ünchen 1913, Callwey 1.—). Er ſagt
iſt nicht natürlich, den Hauptizweck ne Friedhofes nur ſo nebenher zu erfolgen
Es ird ein olcher nie äſthetiſch chön ſein können, da Zweck und
Erſcheinungsform nicht übereinſtimmen Das Geſamtbild und die nhe
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eines Friedhofes müſſen mit den Mitteln des Friedhofes elbſt, durch entſprechende
Anordnung der Gräber und ihrer mgebung, und urch die Grabdenkmale, nicht
durch fremde, mit er Idee des Friedhofes nich in inklang ehende, ehr
äußerliche Effekte geſchaffe werden, wie es beiſpielsweiſe Roſarien, ei und
Brücken ſind er man Unter parkartigem rie aber eine mögli
weitgehende, zuſammenhängende Anpflanzung wiſchen den einzelnen Grabfeldern,
ſo iſt ni einen ſolchen rie einzuwenden“ (S 7—8

Noch energiſcher ſpricht im gleichen Sinne Prof. Dr. Ludwig Baur Ni
ſeinem Büchlein „Friedhofsanlage und Friedhofskunſt“ El. 8⁰ 76 =  4
1914, Volksvereins⸗Verlag. Geb 80 „Der Par  Lie iſt kein Lie
mehr. Er er den eigentlichen Zweck des Gottesacker das religiöſe Moment
Ar überhaupt 8 zurů Das iſt keine Gebetsſtätte, kein Loceus EI  5 kein
rnſter der oten mehr, ondern ein Erholungspark für die Groß⸗
ſtädter. Der Hauptzweck des Friedhofes ird hier zur Nebenſache. Zweck und
Erſcheinungsform ſtimmen nicht mehr überein. .. Abzulehnen iſt auch die abet
ar hereinſpielende Tendenz, 10 nicht ans Sterben und le wigkei und
das Gericht erinnert zu werden: ein feiges Ausweichen vor dem unbequemen
Todesgedanken“ 28

Die glückliche Verbindung vbon landſchaftlicher immung mit dem vollen
xn des chriſtlichen Gottesackers bot Baurat Hans Gräſſel in ſeinem orbild⸗
en Münchener Waldfriedho Etwa 2,5 Km von der etzigen äußeren
Baugrenze der ntfernt, ten r als einer der vier Bezirksfriedhöfe einer
Bevölkerung von etwa 150 000 Einwohnern. nier immergrünen rnſten Fichten
und Tannen ſind die Grabmäler gebettet. Die unentgeltlichen Reihengräber der
Armen ſind nicht er angelegt, ondern auf Waldblößen und in Lichtungen
einheitlich durchgebildet Das Bedrückende eines großen Gräberfelde iſt ver⸗
mieden el durch die Vorſchrift, daß alle Grabmale eine beſtimmte, niedrig
bemeſſene Höhe nicht überſchreiten dürfen, el durch die Einteilung der Felder
In kleine, umhegte Gärtchen. ES iſt ein ungemein friedlicher, rnſter und doch
freundlicher Anblick, leſe Friedhöfe Im leinen mit ihren gleichartigen, en
Holz⸗ oder Eiſenkreuzen. Dazu omm die und der In des immer⸗
grünen Nade  Qlde Man iſt dort wirklich allein bei ſeinen oten Und bei
aller nhei der landſchaftlichen Anlage verläßt einen keinem Punkte des
weiten ebiete das Bewußtſein, daß man ſich auf einem Lie befindet.

Wir aben bisher nUur von der Großſtadt geſprochen. Es iſt begreiflich,
daß die edanken und Beſtrebungen auch aufs Land hinaus drangen und
dort den nach ähnlichen Schöpfungen weckten Freilich geht 2 nicht
an, einen großſtãd

en ohne weiteres uim leinen nachzumachen. Man
kann ogar fragen, ob denn der Dorffriedhof überhaupt einer Umgeſtaltung be⸗
Ife. Iſt nicht gerade der hochgelegene Kirchhof mit der weißen Mauer,
die altersgrauen Kreuze ſi noch das Ir  ein drängen, ein wunderſame
tück alter Poeſie? Freilich, und ihn nachzubilden iſt 1⁴ das Ziel der leinen
Friedhofsgärtchen in modernen Großſtadtanlagen. Aber auch in manchen Dorf⸗
friedho war die alles verflachende Mode der Großſtadt gedrungen Der Raum
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ums irchlein wurde zu eng  7 draußen auf dem ean ein Gräber⸗
feld, regelrecht und nüchtern. der enn der Gottesacker ſeiner en
erblieb, lag nicht ſelten verwahrlo da; ſeine Flächen mußten als Gras⸗
und Weideplätze oder gar als Rübenäcker dienen. eue tebe und er⸗
ändnis will da ein praktiſch geſchriebenes Büchlein von Hüttenrauch
wecken: „Der Andliche Seine Anlage, eg und Verwaltung“
(8 Leipzig 1906, Strübig. Geb 3.50) Mit dem lick eines
erfahrenen Kenners hält der Verfaſſer Umſchau über die guten Neuerungen,
le die letzten Jahrzehnte ebracht, und ſtellt dann die rage, was davon für
den ländlichen rie paſſe Eine Nachahmung parkartiger Anlagen nach dem
uſter von Hamburg⸗Ohlsdorf ehn ELr ab „Denn Anlage koſtet eld
und erlangt ſachgemäße Pflege, alſo auch geſchultes Pflegeperſonal, deſſen Be
chaffung wieder mit Koſten verknüpft iſt Dann aber paßt dieſes Kind ſtädtiſcher
Bedürfniſſe gar nicht hinein In ländliche Verhältniſſe. Der Dorfbewohner iſt
gar nicht ſo art beſaitet, daß ihm der Anblick eines Grabes Grauen rregte
Ihm iſt der Tod eine Naturnotwendigkeit, die ihm nur dann beweinenswert
erſcheint, enn ihr eimn jugendliches Menſchenkind zum Opfer fällt oder enn
ihr äußere Not auf dem Fuße olg eiter iſt auf dem ande das Ver⸗
langen nach freien Plätzen und nach ſchön bepflanzten ar gar nicht oder
nicht ſo brennend vorhanden wie in der Wann geht denn ein Dorf⸗
bewohner ſpazieren? Der iſt viel im Freien, daß er m ſeinen Erholungs⸗
ſtunden lieber die Ube Udem befürchtet der Verfaſſer daß
ein lauſchiger Park mit Sitzplätzen nur ein willkommener Spielplatz der Dorf⸗
ugend und eim Stelldichein der edigen Burſchen und ädchen ſein würde.
Trotzdem will Hüttenrauch auch von der landſchaftlichen Anlage das ne und
Herzerfreuende auf den Dor  friedhof herübernehmen. Sein Gedanke iſt „nicht
Ni lan  aftli reizvoller Park, ondern em gefälliger Garten, der, enn ſeine
Größe V erlaubt, auch einen parkartig gehaltenen Teil aufweiſen darf Bei
er Anlage bliebe die alte Regelmäßigkeit der Einteilung, alſo auch die Über⸗
ſi

el as Starre und u  erne aber chwände, bedeckt und Umkleidet
von dem gärtneriſchen chmuck“ 20) Gerade dieſem mu iſt der Haupt⸗
eil desu gewidmet; die eingehenden Vorſchriften und Bepflanzungstabellen
enthalten wertvolle inke für jeden Friedhofsgärtner. me rei  altige Samm⸗
lung aſſender Grabinſchriften chließt ſich an.

enden ſich die bisher erwähnten riften bor allem ehörden, Pfarrer,Kirchenvorſtände, wollen andere ein liebevolles Verſtändni für die Stätten
unſerer oten in den breiteren Schichten des Volkes wecken An erſter
iſt ein ſinniges Buch bon Chr. tto Berz⸗Schilling nennen: „Volks⸗
ümliche Grabmalkunſt und riedhofgeſtaltung“ („Vom Garten ein Strauß“,
Bd 4⁰ 50 36 Tafeln! Stuttgart 1911, Wilh Meyer  en

4.—) Dichteri ſchön iſt ſeine Beſchreibung des „alten irchhoſs“ „Die
Der Verfaſſer, ein Stuttgarter Gartenarchitekt, 30g bei Beginn des Krieges

als Freiwilliger mit ins Feld und legte in ſeinen Ugeſtunden einen der en
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Blümen blühen M ſtillen Kirchhof der iſt das irchlein geſchmiegt Bon
des Dorfmeiſters Handwerkskunſt ſind Form liebevolle heimatliche
Grabformen gefügt inſache Holzkreuze ſtehen beiſammen, nach Ar und
Stammesüberlieferung; mit gewölbtem Giebelbogen under Rundverdachung,
abgewalmt mit altreligiöſen und heimatlichen mbolen und
bunt bemalt der ſind wuchtige Gra  en oder ſchmiedeeiſerne Formen
er Heimatſinn ſpricht aus ihnen, und ganz verſchieden ſind die des Nordens
vom ſüddeutſchen Kirchgärtlein Ein Aur  ein aber iſt e8! Wo alte, traute
ekannte blühen oſen ranken ſich en Tannen über reuz und
Stein und ugen über die auer, daran die Randgräber rei ſich lehnen und
Efeu ſpinnt Rosmarin und Salbei erſtehen dort wie Bauerngärtchen Vergiß⸗
meinnicht, Goldlack und manch andere Volksblume rzählen dort bon ſtillem Ge⸗
denken und liebevoller

„Früher rzã  e der Grabſtein ſeine „Geſchichte“ Trotzig an er wie die
Alten Jedem, dem eimn und vor ihm dem enſchen drückte der eru ſein
Antlitz auf Der des Müllers ſah anders aus wie der des miede und ganz
in Blumen war des artner letztes gemalt Die war noch hier
zum letztenmal betont und enn auch eute die Inſchriften Sinne der Marterl
zu eit führen würden ſo können wir doch ein gut tück dieſer ntimen Klein⸗
chronik ruhig weiter erzählend pinnen 76

Berz⸗Schilling legt em Wort ein für das reuz aus Holz „Kultur⸗
geſchichtlich iſt e8 chon al das reuz aus ein geſtalten wollen ES
will die orm das Holz Neben dem künſtleriſchen Einwand ſagt uUuns auch die
Technik daß E3 II Widerſinn ſei die freitragenden Kreuzbalken aus ein eit
ausladend formen wollen Moderner Werkkunſt widerſpricht e8 das
ateria zu geſtalten, und der Steincharakter will Formen nicht Der
18 undeutſche und Marmor aber erträgt dieſe Bauart ganz und gar
nicht“

Und wie ſoll der le als Ganzes geſtaltet ſein? Nicht große Gräber⸗
felder, die mo angſtvo dem Uge entzieht ondern kleine durch anzung
abgeſchloſſen Gärtchen, wie ſie der Münchener Waldfriedhof „W'é  le ru  9
I ein ſolches artlein von Reihengräbern mitten großen Friedhofsbild!
Einheitlich iſt der Geſamtcharakter der Formen, überſi und lar Qbei
E Fülle der Geſtalten und welcher Reiz der feinen Verſchiedenheit der
einzelnen Grabſtellen Vom Wege aus ieg rab rab grunen Raſen,
die Kopfenden die Hecke gelehnt. 74 23)

So gibt Berzilling Friedhofsbuch enuund Belehrung ugleich Eine
ethe vbon Pflanzenliſten erhöht ſeine praktiſche Brauchbarkeit, Und 36 Bilder⸗
tafeln bieten Vorbilder für Grabdenkmäler aus er und Zeit

Waldfriedhöfe den rgonnen Als das erk fertig war, winkte Er einen
Mann herbei und ſagte ihm „Merk' dir's gut, die Ecke dort gehört für mich
dort will ich liegen, wenn's mich trifft Am Juli 1915 traf's ihn Nun ruht

dem ſelbſtge

n Plätzchen
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An die Seite des Gartenarchitekten r Karl Kühner mit dem
tümlich geſchriebenen und prächtig ausgeſtatteten Buch „Mehr Sinn für die
Stätten unſerer Toten“ (4² 961 Stuttgart Keutel 3.50) Nach
einer Überſicht über die Entwicklung der riedhofskunſt ſtellt er die Vorzüge und
elle der regelmäßigen und der lan  aftlichen Anlage gegeneinander, bietet
eine urze der Grabmalskunſt und macht praktiſche Vorſchläge für
aterial, Form, 140 und mu der Grabdenkmale urch die
Darſtellung geht ein fromm⸗gläubiger, chriſtlicher Zug, der ſich mit einem be⸗
ſonnenen, abgeklärten Urteil und einer warmen, gehobenen Sprache vereint. Bei
Erörterung der rage nach dem Ort der Friedhofsanlage ſagt chön und
wahr: „D  te Griechen und mer aben ihre en außerha der Tore beſtattet
Iim Gefühl der Unreinheit alles deſſen, was mit dem Tod zuſammenhängt. Die
mittelalterlichen riſten ind frei geworden von dem Bann des odes, jeder
Gedanke Unreinheit iſt ihnen entſchwunden „Der Tod iſt verſchlungen in
den ieg.“ Man hat die oten jetzt vielmehr In irekte Verbindung mit den
Heiligtümern gebracht; ſie kommen V die Kirchen und in die Stätte die
1 her“ 29

El Berz⸗Schilling ſpricht ſich Kühner für eine mdibiduelle Geſtaltung
des rabma aus, für eine Form und einen muck, der in ezug auf das
Lebensalter, den eruf, die Wirkſamkei des Verſtorbenen Beſonderes zu
agen hat „Man könnte B., einmal bei den Pflanzenmotiven ſtehen au
bleiben, dem Inde die Ute oder das Röslein, dem üngling und der ungfrau
außer der yrthe auch die Margarite und die Roſenknoſpe mitgeben, der ausfrau
und dem Hausvater, die i voller rd dahingeſchieden ſind, Rebſtock und Ol⸗
zweig (Pf 133, 3), das Eichenlaub oder den Tannenzweig, die er oder die
Sonnenblume, und den Ho  etagten den almbaum (Pf 92, oder die Mohn⸗
ume, die Stechpalme oder das Immergrün, die Chryſantheme oder die r
roſe Die ſinnbildlichen Zeichen des Wanderſtabs, der andertaſche, des
Wanderers, e man zur Zeit des Rationalismus chon angewandt hat,
ſcheinen wieder Eingang bei uns finden wollen Auch Herz, Anker und
reuz aben ihre ugkra noch nicht verloren. Aber zur Urne mit und ohne
Tuch, zum Genius mit der umgekehrten werden wir nicht mehr zurück⸗
kehren dürfen Die nach Unten gekehrte ◻ iſt ebenſo wie der zerſplitterte
Baumſtamm oder die gebrochene aule u u  ru ntiker offnungs⸗
loſigkeit Die rne doch nur Sinn Unte: der Vorausſetzung der Leichen⸗
verbrennung; und in dieſem Fall ird ſie 10 nicht als Symbol, ſondern als
Gebrauchsgegenſtand auf dem rie angebra 47 f.)

Wenn der Verfaſſer zum einen erglei nſtellt zwiſchen eutſcher
und romaniſcher Un ſo ind wir eutſche Katholiken darin vollſtändig mit ihm
einig, daß die Marmorpra eines italieniſchen Campoſanto nicht für unſern
eutſchen rie paßt. Auch wir wollen von unſerem Gottesacker verbannen
Ne „trauernde, ild

ſche E, die mit dem Spitzen⸗Taſchentuch Und der
ſeidenen Robe rabe ſteht, üÜber den verlorenen Gatten vbor der Welt
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weinen“, die — Sterbeszene in Marmor, der Hausvater pathetiſch ſtirbt numttten
ſeiner Familie“, die „Bronzeplaſtik eines nackten Greiſes in der Poſe des Hſterben⸗
den e  ex. und deren mehr“ 78) Wir brauchen deshalb dem Italiener
ſeine Sitte und ſeinen Geſchmack nicht herabzuſetzen. edem Volk ſeine Art und
ſein Recht Unſere Aufgabe ſoll ſein, eutſche Art und chriſtliche Frömmigke in
ra und Schlichtheit auszuſprechen.

Die Friedhofsanlage ird ihre Wirkung ebracht, enn ſich das
einzelne Grabmal nicht dem Ganzen Unterordne und nicht auch elbſt künſtleri
durchgebildet iſt Den Geſchmack des Volkes nach dieſer Richtung durch gute
Vorbilder zu beeinfluſſen, iſt das Ziel zahlreicher Sammlungen von Muſter⸗
beiſpielen.

Auf die Denkmäler der Vergangenheit greift Steilen zurů in ſeinem
erke „Hiſtoriſche Grabmalkunſt Iim Unterweſergebiet und In den Landen Wurſten
und Hadeln“ (8e 68 und 64 Tafeln! Bremen 1914, Hauſchild.

4.—) Das Buch erdan ſeine Entſtehung mehrjähriger fleißiger Sammel⸗
tätigkeit in einem örtlich eng begrenzten Gebiet. Ein reiches tück olks  8 und
Heimatsgeſchichte ieg in dieſen ſauber ausgeführten Bildern, die uUuns Grab⸗
denkmäler aus den Jahren 8—1 vor ugen Wir den
kernfeſten Bauer der niederſächſiſchen ce und Marſch; wir eſen die treuherzig
gehaltenen, ausführlichen Inſchriften, worin manchma ein ganzes Lebensſchickſal
erzählt ird Wir nden da eigenartige, den Verſtorbenen kennzeichnende Sinn⸗
bilder das Schiff des Walfiſchfängers, die U des Mühlbauers, die Ahren
des Landmannes, die Hand mit dem Federkiel, die auf den Lehrer hindeutet.
der V iſt eine chriſtliche Heilsgeſchichte, wie der ilgersmann, der dem
Lamme mit der Siegesfahne olgend den ſteilen Pfad zum himmliſchen eruſalem
emporklimmt. Auch der Klaſſizismu kennt noch manches bedeutſame Symbol:
den Schmetterling, der die Auferſtehung ar  e die Schlange, nach Art des
ing geformt und amt die wigkei ohne Anfang und ohne Ende andeutend;
ferner Lorbeer und Fackeln. Das Jahr 1830 bezeichnet das Ende dieſer reichen
un

Bedeutſam iſt die Beobachtung des Verfaſſers, daß die en Grabſteine farbig
bemalt geweſen ſind Unſere Vorfahren ſind ein arbenfreudiges Geſchlecht ge⸗
weſen, und * muß edauer werden, daß eine alſche uffaſſung von griechiſcher
Technik uns in der Plaſtik faſt ein Jahrhunder lang zu einer nüchternen Schwarz⸗
weißkunſt geführ hat, die niemals vo  um ſein ird

Vom Weſerſtrand geht unſer Weg zum Schwabenlan Bauinſpektor Frid
Rimmele zeig un8 die geſchichtlich merkwürdigen Grabmäler der württem⸗
bergiſchen Hauptſtadt V ſeinem Buche „Aus dem Hoppenlaufriedhof imn Stuttgart“
(4² 4 und 24 Tafeln! Stuttgart 1913, Strecker Schröder. 3.80)
Inmitten der Großſtadt ieg dieſer rie glei einem vergeſſenen Garten aus
gu alter Zeit. „Wie Felſen einer einſamen Nſe. chlagen die ogen
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des Alltags ſeine altersgrauen Mauern. Aber nur gedäm wie fernes
Branden des Meeres, dringt das eräuſch der Straßen durch das Dickicht der
Bäume und Sträucher ins Innere des Friedhofes“ 1) Der Hoppenlau⸗
rie iſt der älteſte der noch beſtehenden riedhö Stuttgarts. Er ſtammt
aus dem ahre 1626 und wurde 1880 ſeiner Beſtimmung als egräbnisſtätte
n  ge Die noch vorhandenen Denkmäler reichen bis in das Jahr 1654
zurü Marmor iſt glücklicherweiſe nur wenig bertreten. Alle enkmale, die auf
den 24 Tafeln in vornehmer Ausführung wiedergegeben ſind, wirken durch ihre
ruhigen, einfachen Formen. Mag em andgra ſein, wie bei dem riſten
von Scipio, oder eine undſäule, die ohne Baſis aus dem Idboden empor⸗

(Eberhard von Wächter), oder die griechiſche ele, wie im Grabmal
e  mann: in allen iſt adelige Urde. Das Gepräge gibt dieſem rie
neben ſeiner großen der hatten der alten, ehrwürdigen äume, die
weihevolle e das Verträumte des umhegten Totengartens. Hier bekommen
die oten Zungen und erzählen dem einſamen Beſucher von alter, großer Zeit

Vom Münchener Waldfriedho iſt ſchon oben die Rede geweſen Die eilſam
rengen Beſtimmungen ſeines Schöpfers Gräſſel aben hier eine einheitlich durch
geführte Grabmalkunſt erſtehen laſſen, die e8 verdient, In A  ildungen weiten
Kreiſen zugänglich gemacht zu werden. Architekt I —.  8 e
ſich dieſer Aufgabe in ſeinem erke „Grabdenkmäler aus dem Münchener Wald⸗
riedhof“ (gr 8 6 und 90 Tafeln] München 1914, Eduard Pohls Verlag

5.—) Die ſorgfältig ausgeführten Tafeln, zum rößten Teil nach eigenen
Aufnahmen des erfaſſer geben ein ul Bild von der Leiſtungsfähigkeit
ſüddeutſcher un monumental im ihren wuchtigen, romaniſche
Motive anklingenden Formen iſt die Hauptkreuzigungsgruppe vor dem Friedhofs⸗
ebäude, ein erk Prof. Schreyöggs Die Wegkapelle der Fürſtenrieder⸗
ſtraße von Baurat Gräſſel entworfen, mute Uuns wie ein u Schwind⸗
cher un Schön und traulich ſind die Bildſtöckel und die als kleine Kapellen
geſtalteten Denkmäler; ern Meiſterwerk iſt die Grabkapelle mit der rührend⸗-innigen
Muttergottesſtatue bon Prof adere. Wenn tr bedauern möchten,
dre * wohl dies, daß trotz der ſtrengen Friedhofsbeſtimmungen einige
glücklicherweiſe wenige Steindenkmale vbon allzu maſſigen Verhältniſſen Auf⸗
nahme in den Waldfriedho gefunden aben ild 12 13 17 55) Auch
die vom erfaſſer mit beſonderer lebe behandelten Urnenmale möchten wir gern
miſſen (ygl. die orte Kühners oben 143) Kein weifel, daß auch eine
rne riſ geſtaltet werden kann; aber auf einem chriſtlichen riedho
wiſchen Kreuz und Muttergottesſtatue 710 ſie törend. Die ſung für
das moderne Problem der Urnenaufſtellung iſt wohl ein bon dem übrigen
Friedho geſonderter Urnenhain.

„Aus dem Skizzenbuche von Albert Schiller“ nenn ſich der
er and eines ge  eren erkes 77  rabmalkun . (gr. 8⁰ 50 Zeichnungen
auf Karton! Stuttgart 1914, Verlag für Volkskunſt Keutel]. In

6.—) Der Verfaſſer, Profeſſor an der Kgl Kunſtgewerbeſchule in Stuttgart,
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will Anſchluß an die Schrift von Kühner „Mehr Sinn für die Stätten
unſerer Toten“ dem praktiſchen Bedürfnis nach neuzeitlichen Grabmalentwürfen
entgegenkommen Es iſt ein rechter enu teſe prächtigen Blätter eins
nach dem andern zur Hand nehmen Alle ſind ſie ausgezeichnet durch
dle Ruhe und Vornehmhei Marktſchreieriſche ni was nur lenden
und imponieren will uine reiche Phantaſie die mit Mitteln
neue Wirkungen chafft dem ünſtler 3u Gebote Abgeklärte ſchön⸗
heit eint ſich mit eu  em emu und chriſtlichem Glaubensgeiſt Beſonders
chön iſt die Art wie den dttern 12 die euzform aus der Stein⸗
afe gleichſam he Das Motiv der brennenden ampe altchriſt⸗
er Form iſt in mehreren Beiſpielen mit lück verwandt ade daß die
ammlung ſich nur mit Steinmalen efaßt! Hoffentlich ſchenkt uUns der Künſtler
bald die angekündigte zweite olge mit Entwürfen zu Grabkreuzen aus Schmiedeeiſen

Aus Wettbewerb Frankfurter Unſtler vom 1909 ging eme

ammlung von Karl hervor „Grabmalkunſt mne ammlung vor⸗
bildlicher ntwürfe für Reihengräber“ (gr 80 24 — und 32 Tafeln mit
67 Abbildungen! Frankfurt 1

＋ 1910 Auffarth Geb 1.75)
Wiederbelebung Dasvolkstümlicher Friedhofskunſt war das Ziel
Holzkreuz mit Giebel⸗ oder Runddach, das ſchmiedeeiſerne reuz kunſtreicher
Behandlung, die Steinplatte mit herausgearbeiteter Kreuzform ſind die
meiſten wiederkehrenden Formen Sehr anmutig und ſinnig ſind die Kinder⸗
gräber ausgeführt Alle dem Buche wiedergegebenen ntwürfe wurden

Muſterausſtellung auf dem Frankfurter Hauptfriedhof vereinigt Ein
mäßiger Herſtellungspreis e8 auch dem inderbemittelten ermöglichen die
Grabſtätte lieber Angehöriger Verbindung mit aſſendem Umenſchmu
künſtleriſ auszugeſtalten

itten Kriege bietet die heiniſche Bauberatungsſtelle in
Düſſeldorf Eein durch reiches Bildmaterial ausgezeichnetes Werk „Friedhofkunſt“
(gr 40 92 mit Abbildungen! Berlin 1916 rn Wasmuth A Kart

12.—) Das Buch an ſein Entſtehen Wanderausſtellung Den
61 Tafeln großem Format iſt ein Geleitwort von Geh Baurat Hei
ann und erne ausführliche wegweiſende Beſprechung der orlagen beigegeben
Das Bildermateria glieder E neun Gruppen Alte und neue Friedhofs
anlagen, das riedhofsporta Friedhofskapellen, das ochkreuz und die Stationen,
das einfache Grabmal en und Beiſpielen, reichere Grabmäler, endlich
Ehrenfriedhöfe Grabſteine für gefallene Krieger Kriegergedenkzeichen Die
en Vorbilder beſonders des Rheinlandes aber auch aus Franken, Sachſen
eſien dem Schwarzwald ſind mit Recht herangezogen worden auch manches

ed  Ete tück dörflicher Un Dem Portalbau wurde beſondere Be⸗
achtung geſchen Stimmungsvolle Bildſtöckel und kunſtvo ge  miedete Iſen⸗
kreuze verdienen hervorgehoben zu werden. Die Gegenüberſtellung der Ehren⸗

bon Rheydt Uund urg offenbar den Vorzug der Holzkreuze bor
den Grabſteinen. *  *
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Der Ausbruch des Weltkrieges ſtellte auch die er vor neue Aufgaben
und allenthalben hat man ſich beeilt zu ihrer Löſung beizutragen Faſt un⸗

abſehbar iſt die eihe der äge Anregungen ntwürfe Preisausſchreiben
die ſeit anderthalb Jahren der Offentlichkeit dargeboten werden Wohl die
zuſammenfaſſende Darſtellung gab Prof Emil Högg „Kriegergrab und
Kriegerdenkmal“ (4⁵ 59 mit 85 Abbildungen) Wittenberg 1915 Ziemſen

2.40) Der erfaſſer der ſich ſeit Jahren mit der iedhofskun ftig
und chon vor Beginn des Krieges die Herausgabe eines Friedhofsb  Vb plante
behandelt echs Abſchnitten das Einzelgrab auf dem Schlachtfelde das Sammel
grab den riegerfriedhof das Kriegergrab m der Heimat die Krieger⸗Gedächtnis⸗

und endlich das Krieger und Schlachtendenkmal Den Typ des eu  en
Soldatengrabes rblickt ＋ en reuz von Eichenholz, „mit ſchützenden
Stoffen geträn Unftig gefugt und tüchtig ins Erdreich eingerammt em NM

ber⸗
aus dauerhaftes Gebilde dem Wind und etter und böswillige enſchen nicht
viel anhaben können, und das wie unſere en Dorffriedhöfe lehren noch nach
Jahrhunderten enn die Steine ringsum längſt erſallen ſind“ 13)
Ein Sammel— oder Maſſengrab ird natürli ein monumentaleres Denkmal
erheiſchen Vorbildlich iſt das chöne andgra auf dem alpurgafriedhof bei
Lüttich ein Werk des berleuinants Sta  Qura Holch aus Ulm Weniger
will uns eine Denkmalform efallen die Böcklins „Heiligtum des erakles“
anknüpft Es ieg Beengendes die eele Niederdrückendes dieſem
düſtern von Rinamauer umgebenen Hain Wie ganz anders freundlich
Uund ro ſpenden chauen den Wanderer e Bildſtöcke und Wegkapellen an,
für die auch Högg ein warmes Wort inlegt „Grabhügel vergehen und ver⸗
wachſen mit der atur Steinmale werden nur zu bald wie etwa Fremdes kalt
und verlaſſen aſtehen und Wegkapelle ügen ſich organi In die
Landſchaft als enn tück von ihr und dem Volksbewußtſein vertraut Und 32
iſt ein ſchöner Gedanke, daß noch nach langen Jahren, enn die Schrecken des
Krieges längſt vergeſſen ſind, der Wanderer hier Ue ſtehen und em für
Freund und ein prechen wird“ (S 25)

Zur un der alten Hellenen wendet ſich ein angeſehener Fachmann, Prof
ranz Studniczka ſeinem dem vaterländiſchen en des Schiller⸗
vereins Leipzig gehaltenen Vortrag „Die griechiſ un Kriegergräbern“
(gr 8⁰ 32 mit 10 Abbildungen Text und 24 Tafeln! Leipzig Berlin
1915 Teubner Geh NI —) Durch Bildermaterig unterſtützt eig er
die Entwicklung des griechiſchen Soldatengrabes die Kriegerdarſtellungen auf
mykeniſchen Vaſen die Dipylongefäße der geometriſchen Kunſtepoche die Ton⸗
rge aus Klazomenä und vor allem die Kriege

—

1

grabſtelen des bis
under inzelne dieſer Darſtellungen ihrer vornehmen Gehaltenheit und
threm ſtarken nuneren eben ſind auch für die un bon eute noch vorbildlich
So der ergreifende Abſchied einne ärtigen Kriegers von ſeiner Gattin auf dem
Hochrelief Berlin, desgleichen der Abſchied des jungen Hopliten Prokles von
Vater und Mutter enem Niſchenrelief des Nationalmuſeums en
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„M doch auch ihre der riechen un Kriegergra imſtande ſein, die
unſere mit ihrer chlichten erfüllen. Ich enke hier vor allem den
idealen Sinn und die bürgerliche Anſpruchsloſigkeit, womit jene Grabſteine
einzelner Krieger das Individuelle gern zurückſtellen, das Allgemeine, das
Typiſche zu ſtärkerer Wirkung zu bringen, ind den ellen Optimismus,
der die teuren Gefallenen aſt nUur Im des Lebens und der tebe oder im
Glanze des ſieghaften Kampfes für  8  — Vaterland verewigen mochte“ (S 31)

nter den erſten, die einen Wettbewerb fů riegsgedenkzeichen veranſtalteten,
war die rührige Deutſche Geſel für chriſtliche Kunſt un München.
Sie veröffentlichte das rgebnis in dem auch als Sonderdruck erſchienenen Heft
des XIL Jahrgangs (April der Zeitſchrift „Die chriſtliche Kunſt“ München
1915, Geſellſchaft für chriſtliche un 1.60) In 100 Abbildungen nden
wir hier Aſt ausnahmslos muſtergültige Tbeiten vereinigt. Die Bedingungen
des Preisausſchreibens legten den Nachdruck auf das Religiöſe. el die er
Gedenktafel, ein Entwurf von Reſch 7  etender Krieger bor dem reuz⸗
bilde“, überraſcht durch die kernige, echt eutſche Form. Innige Frömmigkei
ſpri aus dem dbon ran Fuchs Feldgraue oldaten nahen ſich, von
den Kriegerpatronen eführt, der Himmelskönigin; der Jeſusknabe etzt jedem
Helden einen ranz aufs au Daß in einem Wetthewerb Weg⸗
apellen und Marteln beſonders iebebo und glücklich behandelt ſind, brauchtkaum geſagt werden.

Um die gleiche Zeit (April ſtellte die Hölner Vereinigung Ars
über 100 Entwürfe Im Kölner Kunſtgewerbemuſeum aus; 31 derſelben ſind HN
einem Begleitheft abgebildet. Auch hier iſt, dem we des Vereins entſprechend,
das Religiöſe betont der Krieger, der zum reuz au  1 die erzhafte Utter,
der Auferſtandene mit der Siegesfahne. Unter den Glasgemälden verdient ein
u  iger Michael bon Reuter Erwähnung. Einen ganz Ge
danken für das oft beſprochene Ringmal gibt Hermann Neuhaus in den Sieben
merzen Mariä: den Stamm eines alten Baumes zieht ſich ein Ring von
ſieben reliefgeſchmückten „Stationen“, die durch horizontale Steinbalken miteinander
verbunden ſind

Noch eine zweite, rei  altige ammlung bietet das Rheinland als rgebni
eines We  ewer des heiniſchen Vereins für Denkmalpflege und
eimatſchu (Mitteilungen des Vereins, ahrgang, Heft 60 mit
37 Abbildungen! Düſſeldorf 1915, Schwann. 2.—) Durch die Beſtim⸗
mung, bei den Entwürfen ländliche Gemeinden bor Ugen zu aben, egte das
Preisausſchreiben von vornherein den Nachdruck auf chlichte, anſpruchsloſe orm
94 Entwurfbearbeitungen mit 641 Zeichnungen agen den Preisrichtern bor.
Das Eiſerne reuz iſt in vielen dieſer rbeiten mit lück verwendet. Ein Ent⸗
wurf „Steinmal Unter den Linden“ von In Baſt zeigt, wie ein vierſeitiger
Sandſteinblock mit umpfem, pyramidenförmigem bſchluß In der rechten Um⸗
ebung eine monumentale Wirkung hervorbringen kann. Mehrere gute Uſter
für Ehrentafeln in ländlichen Gemeinden euerte die Bauberatungsſtelle des Land⸗
reiſes Koblenz bei
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Der Verein für kir un Königreich Sachſen
chon aAhre 1911 ern Heft mit Entwürfen zu Grabdenkmälern veröffentlicht
das ſehr günſtig aufgenommen wurde Auf vielfaches Verlangen bietet EL nun
ein weites Heft das ſich vornehmlich der un Kriegergrabe zuwende (8
[641 Dresden 1915 Niederlage des Vereins zur Verbreitung chriſtlicher riften

Königreich Sachſen HW Das Holzkreuz hat auch hier te ihm de
ührende Stellung erhalten Baurat Julius Graebner weiß mit Auf
and von Mitteln einne reiche Fülle von Formen zu niwuürfe von

au  0 nna Peſchel und terzing verbinden eigenartiger
eiſe das einma mit dem Eiſernen reuz Fein und geſchmackvoll gearbeitet
iſt ene von Marg Kühn und Marg en entworfene Grabplatte mit reichem
ornamentalen Blumenſchmu Die dem beigegebenen künſtleriſch modellierten
chriſtlichen Symbole verdienen fleißige Verwendung

Mit dem Norden wetteifert der Uden der Ehrung ſeiner gefallenen Krieger
Das rgebnis des Württembergiſchen We  erbs den vier Ver⸗—
einigungen des Königreichs gemeinſam veranſtalteten ieg uns vor
fangreichen Heft „Kriegergrabzeichen und Gedenktafeln“ (4 6 und 32 Tafeln!
Stuttgart 1915 Konrad ttwer 80) Nicht Entwürfe zu Kriegerdenkmälern
oder größeren Grabdenkmälern will eS bieten dazu chien die Zeit noch nicht
gekommen ondern Grabzeichen für einfache Verhältniſſ daheim und
Feindeslan und Gedenktafeln für Kirchen, Rathäuſer und Schulen Die Löſungen
ſind chlicht und anſprechend Die meiſten zeigen neben der Kreuzform den auf⸗
recht ſtehenden mit Schwert Eichenlaub oder orbeer geſchmückten ein oder
die aufſtrebende Rundſäule Die Form des Eiſernen Kreuzes iſt auch bei Holz—
tafeln mannigfach verwertet nter den Gedenktafeln fügt ſich ein Entwurf von
Fritz Uller emne herzſörmige vom Eiſernen reuz überragte Holztafel trefflich

die umgebende Fachwerkwan
Als ene Ergänzung des Württembergiſchen Wetthewer ſich das Kriegs

heft des Bundes für Heimat chutz Württemberg Uund ohen⸗
ollern dar (4 Stuttgart Januar 1916 Wilh eher Ilſchen w Vũ̃V
mne ethe u  iger Aufſätze aus der er von Fachleuten behandelt das
Gebiet nach allen Richtungen Ehrenfriedhöfe Erinnerungstafeln Gedächtnishaine
Kriegsgedenkbücher Uſw Daneben nden wir eine anſchauliche Schilderung der
Kunſttätigkeit Unſerer Feldgrauen ferner Berichte über Friedhofskunſt
rieg und Kunſtgewerbe Berufsbildung unſerer Kriegsinvaliden Spruchweisheit

der Kriegszeit Packend iſt die Be reibung ernes Waldfriedhofes den
Argonnen und das Lebensbild des als Kriegsfreiwilliger gefallenen Gartenarchitekten
Chr tto Berz Schilling

Ein Kriegergrabbuch iſt auch das Heft des Jahrgangs 1915 der „Ba⸗
diſchen Heimat“ herausgegeben von Prof Wingenroth (4⁵ 10 und
33 Tafeln mit 60 Abbildungen! Karlsruhe 1915 Braun 2.—)
Ein einleitender Auffſatz von Prof. tto unde erſtattet Bericht über den adt)chen
Wetthewerb Das einfache reuz aus Holz, Schmiedeeiſen oder einheimiſchem ein

Stimmen. 91
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hat den Ehrenplatz; aneben nden wir den reliefgeſchmückten Grabſtein, die
Rundſäule mit dem Eiſernen reuz, den und die Gedenktafe Weniger
anſprechend —  ein uns die auf vier Kugeln Uhende abgeſtumpfte ramide,
eine Form, die nicht mehr recht unſerem Gemüte ſpricht

Später als die meiſten andern, afür aber ſo reicher und ſchöner 2

ſcheint eine abe des Bayriſchen Kunſtge

erbe-Vereins, München:
„Soldatengräber, Kriegerdenkmäler, Erinnerungszeichen. niwürſe und orſchläge“
ge München 1916, Oldenbourg. Kart. 3.60) Einer Anregung
der Zivilverwaltung von Lie und Longwy olgend, aben angeſehene Architekten
und Bildhauer Münchens zuſammengewirkt, eine Auswahl muſtergültiger
niwürfe zuſtande zu bringen eben den gewohnten Formen nden wir ganz
—  —*0 edanten. So das Anbringen von Gedenktafeln in Arbeitsräumen, abriken,
Gewerbe und Zunfthäuſern Sehr zum Volksgemüte ſpricht ein vbon Säulen
gebildeter renhof, der ſich die anlehnt, eine Art Kreuzgang, deſſen
eilern Gedächtnistafeln mit den Namen der gefallenen Krieger angebracht ſind
(Entwur ner Die „Gedenkſäule für ein Dorf“ von Prof. Jul Diez
erreicht mit wenig Mitteln emne ſtarke irkung. Ein eigenes Kapitel behandelt
„Schrift und enkmal“ Wohl das ergreifendſte Friedhofsma bietet Maler
ernhar enig inmitten der gleichartigen Grabkreuze erhebt ſich auf emer
ohe Steinſäule das ild des Auferſtandenen mit der iegesfahne, der ſich mit
einladender Handbewegung zu den runten Schlummernden niederbeugt. Schöner
kann der Sieg und die Jenſeitshoffnung kaum ausgedrückt werden.

An die eite der privaten Veranſtaltungen iſt auch die Behörde etreten,
ndem au  nregung des Kultus⸗ Uund des Kriegsminiſteriums mehrere
Unſtler einen eil der oſtpreußiſchen Kriegergrabſtätten bereiſten und die dort
geſammelten Erfahrungen in mit vielen Skizzen au  tattetenE „Krieger⸗
gräber“ niederlegten Zehn eitſätze ſind an die ttze eſtellt mne ethe bon
Beiſpielen, denen beſtimmte örtliche Verhältniſſe zugrunde liegen, erläutert die An
wendung der aufgeſtellten Grundſätze. Man muß der oberſten Kriegsbehörde ank
wiſſen daß ſie dem Dilettantentum vorbeugend die Erhaltung und künſtleriſche
Geſtaltung unſerer Heldengräber NVi ſo gute unde gelegt hat. Ein weites Heft
„Anpflanzungen“ erſchienen als Sonderdruck aus „Die Gartenkunſt“, Februar
1916, bringt weitere beachtenswerte eilſätze für die Anlage von Begräbnis⸗
ſtätten im Kriegsgebiet

Auch m Oſterreich hat nan frühzeitig dem Kriegergra ſeine Aufmerk⸗

2
amkeit zugewandt. chon Ende des Jahres 1914 verbanden ſich das

Gewerbeförderungsamt und die Kunſtgewerbeſchule des ſterreichiſchen
Muſeums für un und Induſtrie in Wien in der ſicht, gute Vorbilder zu
ſchaffen und zu verbreiten. Das rgebnis war em ſtattlicher and 77

oldaten⸗
gräber und Kriegsdenkmale“ (Wien 1915, nton 1 Co.) mne Be⸗
ſprechung des iehe Im vorliegenden ande dieſer Zeitſchrift 79

Geringer Umfang, aber künſtleriſchem erte wohl tehend iſt
die Schrift „Steiriſche Kriegerdenkmale herausgegeben vom Verein
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für Heimatſchutz in Steiermark (4⁵ raz 1915, Kommiſſionsverlag
Leuſchner Uben Geh 3.—) In keinem Buche über Kriegerehrung iſt
das Wort „Heimatkunſt“ ſo räftig unterſtrichen wie hier. „In den letzten Jahr⸗
ehnten hat man 2Friedhofskunſt, Kriegergrab, Heldenhaine.

151

für Heimatſchutz in Steiermark (45 (104] Graz 1915, Kommiſſionsverlag

Leuſchner & Lubensky. Geh. 3.—). In keinem Buche über Kriegerehrung iſt

das Wort „Heimatkunſt“ ſo kräftig unterſtrichen wie hier. „In den letzten Jahr⸗

zehnten hat man es . . für ſchön gefunden, möglichſt „exotiſche, d. h. ungewöhn⸗

liche, fremdartige Gebilde zur Geſtaltung von Denkmälern zu verwenden, und

man hat dabei ſogar bis in die Kultur der alten Agypter zurückgegriffen: Pyra⸗

miden und Obelisken oder zumindeſt einen rieſigen Loöwen hat man für un⸗

vermeidlich gehalten, wenn man ein recht wirkſames Kriegsdenkmal ausführen

wollte.

So ſchön die obeliskenförmige Siegesſäule in München auch iſt,

deutſch oder bayriſch iſt ſie nicht. Sie iſt und bleibt ägyptiſch. In frühgermaniſcher,

aber auch in mittelalterlicher Zeit hat man eine ſolche Abhängigkeit in deutſchen

Landen nicht gekannt. Die alten Hünengräber aus germaniſcher Vorzeit, ebenſo

wie die mittelalterlichen Rolande oder die ſchlichten altdeutſchen Rittergrabſteine

und Totenſchilder in oft recht abgelegenen Landkirchlein, ſie alle gehören nur

unſerem Volke an, und nur aus ſeinem Geiſte konnten ſie entſtehen“ (S. 5).

Dieſen Grundſätzen entſprechen die Entwürfe. Eine wichtige Rolle ſpielt darin

das Holz, das ſich weit inniger als der Stein dem Charakter der waldreichen

Steiermark anpaßt.

Entſchieden und mit vollem Recht weiſt der Begleittext die

Anſicht zurück, als ob das einfache Holzdenkmal minderwertig ſei im Vergleich

mit dem aus koſtbarem Stoff hergeſtellten.

„Das ſchlichte, aber gut angebrachte

Holztäfelchen, das um wenige Kronen geſchaffen wurde, wäre

in den Augen

jedes wirklich Gebildeten viel, viel mehr wert als ein von einer unverſtändigen

reichen Stadtgemeinde um viele Tauſende von Kronen gekauftes protziges Krieger⸗

denkmal, das ohne Liebe ſchlecht ausgeführt und an einer unpaſſenden Stelle,

etwa im ärgſten Straßengewühl, aufgeſtellt wäre, damit es nur ja gewiß jeder

bewundern könnte“ (S. 77).

Ein Blick auf die ſchönen Bilder des Heftes, beſonders der altſteiriſchen Bild⸗

ſtöcke und Wegkapellen, zeigt, was echte Heimatkunſt iſt. Möchten auch im

Deutſchen Reiche recht viele Gemeinden von dieſen Steiermärkern lernen, wie die

Kunſt zum Volke ſprechen Laun

*

*

*

„So haben wir nun das einſame Kriegergrab vor dem Vergeſſenwerden

bewahrt; wir haben die Sammelgräber und Soldatenfriedhöfe geſchmückt und

ihnen Denkmale gegeben, damit die Heiligkeit des Ortes der Nachwelt im Be⸗

wußtſein bleibe; wir haben auch die Kriegergräber auf heimiſchem Boden mit

beſonderer Liebe und Kunſt aus der Maſſe der übrigen Gräber hervorgehoben,

und wir haben dem Gedächtnis der fernen und verſchollenen Toten Ehrenſtätten

errichtet in Städten und Wäldern, mit Erztafeln und Steinmalen. Sollte es

damit der äußeren, augenfälligen Ehrung nicht genug ſein?

Beſteht ein inneres zwingendes Bedürfnis nach noch mehr Ehrung in Stein und

Erz? Beſteht ein ſolches Bedürfnis vor allem jetzt, in dieſem Augenblicke, da

noch die Kanonen grollen, und wird es nachher beſtehen, für die erſten Friedens⸗

jahre, wenn es gilt, die Wunden des Krieges auszuheilen? Auf dieſe Fragen

10*für chön gefunden, mögli H‚exotiſche“, ungewöhn⸗
liche, fremdartige Gebilde zur Geſtaltung von Denkmälern zu verwenden, und
man hat QAbet ogar bis in die Kultur der en Agypter zurückgegriffen Pyra⸗
en und Obelisken oder zumindeſt einen rieſigen wen hat man für Uun:
vermeidlich gehalten, enn man ein recht wirkſames Kriegsdenkmal ausführen

So ſchön die obeliskenförmige Siegesſäule in München auch iſt,
deut oder bayriſch iſt ſie nicht Sie iſt und bleibt ägyptiſch In frühgermaniſcher,
aber auch in mittelalterlicher Zeit hat man eine Abhängigkeit in eu  en
Landen nicht gekannt. Die alten Hünengräber aus germaniſcher Vorzeit, ebenſo
wie die mittelalterlichen Rolande oder die ＋

eu

en Rittergrabſteine
und Totenſchilder in oft recht abgelegenen Landkirchlein, ſie alle gehören nu
unſerem ＋ und nur aus einem Geiſte onnten ſie entſtehen“ 5)

Dieſen Grundſätzen entſprechen die ntwürfe me wichtige Rolle ſpie dar  mn
das Holz, das ſich eit inniger als der ein dem Charakter der waldreichen
Steiermark anpaßt. Entſchieden und mit vollem Recht el der Begleittext die
Anſicht zurück, als ob das einfache Holzdenkma minderwertig ſei im ergle
mit dem aus koſtbarem Stoff hergeſtellten. „Das chlichte, aber gut angebrachte
Holztäfelchen das wenige Hronen eſchafſen wurde, dre un den ugen
jede wirklich Gebildeten viel, viel mehr ert als ein von einer unverſtändigen
reichen Stadtgemeinde viele Tauſende bon Kronen gekauftes rotzige Krieger
denkmal, das ohne tebe ſchlecht ausgeführt und einer unpaſſenden elle,‚
etwa uim ärgſten Straßengewühl, aufgeſtellt wäre, ami nUur 10 gewi jeder
bewundern könnte 77)

Ein Blick auf die ſchönen Bilder des Heftes beſonders der altſteiriſchen Bild⸗
ſtöcke und Wegkapellen, zeigt, was echte Heimatkunſt iſt. öchten auch im
Deutſchen EI recht viele Gemeinden von dieſen Steiermärkern lernen, wie die
un zum prechen kann ö

„So aben wir nun das einſame Kriegergrab vor dem Vergeſſenwerden
bewahrt; wir aben die Sammelgräber und Soldatenfriedhöfe geſchmückt und
ihnen enkmale egeben, ami die Heiligkeit des Tte. der Nachwelt im Be
ein bleibe; wir aben auch te Kriegergräber auf ſche oden mit
beſonderer tebe und Kunſt aus der der übrigen Gräber hervorgehoben,
und wir aben dem Gedächtnis der fernen Uund verſchollenen oten Ehrenſtätten
rri in Städten und äldern, mit Erztafeln und Steinmalen Sollte e8
damit der äußeren, augenfälligen Ehrung nicht ein?
Beſteht ein inneres zwingendes Bedürfnis nach noch mehr Ehrung in erin und
Erz? Beſteht ein ſolches Bedürfnis vbor allem jetzt, m dieſem Augenblicke, da
noch die Kanonen grollen, und ird e8 nachher eſtehen, für die erſten riedens⸗
jahre, enn gilt, die unden des Krieges auszuheilen? Auf ieſe Fragen

10*
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ird das eutſche olk mit einem entſchiedenen „Nein“ antworten Nein, wir
brauchen jetzt keine weiteren Denkmäler, wir wollen nicht eine Neuauflage aller
jener überflüſſigen Steh⸗im⸗Wege, mit denen man nach 1870 die Straßen und

Deu  an beglückt hat, die ſo viel eld Oſteten und ſo gar keinen
Daſeinszwe erfüllen.“

Mit dieſen orten ſeines Kriegergrabbuches hat Prof Högg Tauſenden
aus der eele geſprochen. Unſere ru  en, einfache oldaten wie ziere,
aben ihren Mahnruf mit dem der Künſtler un der Heimat vereint. Vor einiger
Zeit ging durch die Zeitungen der rie eines zier „Jetzt, wo Quſende
draußen verbluten, gibt eS alſo tatſächlich eutſche Städte, die lauben, das An
denken ihrer Helden durch Denkmäler ehren zu können, die mei Geſchmack
loſigkeit ni zu ünſchen übriglaſſen? Wir danken für dieſe Ehrung Es
gibt nUur Emne würdige Form: weitgehende, dauernde ürſorge für die Hinter⸗
bliebenen, die Waiſen und Witwen. Dazu nehmt das Geld, das ihr für enk
malſchund ver  enden wollt, gebt 8 als Grundſtock einer iftung, die ihr
nicht rüh errichten, nicht reichlich beſchenken nut; denn die Ver⸗
laſſenen werden unzählig und eure Schande ird ewig ſein, enn ihr ſie darben
laßt ebt rot 0 Steine! Und enn ihr dann noch tun wollt, chreibt
die Namen Unſerer oten Kameraden auf ſchmuckloſe Taſeln un Ir Auch
darin äußere ſich Eure Vaterlandsliebe, daß ihr uns mit Denkmälern ver

und enn elbſt euer Bürgermeiſter QAbet auf emnen rden verzichten
müßte.“ (Bei Högg, Kriegergrab und Kriegerdenkmal 54f.)

Will eine Gemeinde aber durchaus ein öffentliches, ragendes Gedenkzeichen:
gibt 8 dann nicht noch andere Formen als alte, nichtsſagende Steinmale? Auf
einen ſchönen edanken möge hier die Aufmerkſamkeit elenkt werden: die Er
bauung einer Gedächtniskirche. Nicht die nUur dem run dienende, zu vielen
andern ſchon vorhandenen überflüſſig hinzugefügte meinen wir, nein, die bitter
notwendige NWi einem Viertel der Großſtadt, wo Tauſende von Katholiken bislang
des Gotteshauſes entbehrten Bayerns iſ

fe haben Unter dem Pro⸗
tektorate des Königs alle Katholiken des Königsreichs einen Aufruf
gerichtet, worin ſie zum Bau einer Kriegs⸗Gedächtniskirche in ürnberg auf⸗
ordern Dem en Protektor zu ren ſoll ſie den Namen „Ludwigskirche“
tragen. Ein großer, herrlicher Plan, der zugleich der erſten Forderung architek⸗
toniſcher Denkmalkunſt in vollſtem Maße gerecht wird, wonach ein Bauwerk „vom
eben ſelbſt hervorgerufen ſein, emen wirklichen Daſeinszwe aben muß und
nicht n u vom Erinnerungsgedanken gen ſein 0 (Dr. Werner Lindner,
Denkmäler für unſere Krieger, München 1915, 2

Einen andern, von vielen reudig aufgenommenen edanken hat Gartenbau⸗
trektor ange Unter das olk geworfen. In éeinem Aufruf „Helden⸗
eichen und Friedenslinden“ 0

uerſt veröffentlicht in der Unterhaltungsbeilage der
I  äglichen un  au  0. vom ezember entwickelt eTr den Plan jedem
deutſchen Krieger, der ſein eben fürs Vaterland gelaſſen, eine Eiche Iuin der Heimat
zu flanzen So ſollten allerorten Heldenhaine rſtehen, und in der Mitte
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der en die inde ihren Platz aben, der deutſche Gemeindebaum. eiter
ausgeführt und begründet ieg nun der Plan vor in einer mit Unterſtützung des
preußiſchen Miniſteriums des Innern herausgegebenen Werbe „Deutſche

P nh arn 70 Herausgegeben Im Auftrage der Arbeitsgemeinſchaft fů Deutſch⸗
an Heldenhaine von Willy ange (gr 8⁰ bis Tauſend. Leipzig
1915, eber. 1.50)

„Aufrecht, zur Höhe gerichte iſt immer geweſen, was germanenhafte Art
geſchaffen.“ Zum Himmel rebten die Menhirs und Burgen auf Berges  öhen;
aufwär ies im egenſatz zu dem Über dem oden ruhenden Tempel des
Griechen und der Baſilika des romaniſchen riſten die agende Stabkirche des
Nordens und der ſtolze Hochturm eu  er Dome; zur Höhe rängten die
Wallfahrtskapelle auf waldigem Gipfel und die Bismarcktürme der neueſten Zeit.
Aber das älteſte Mal, das lebendig aufwärts ſtrebt, iſt der Baum des Waldes,
und für Deutſche das ehrwürdigſte und bezeichnendſte die Eiche In ihr
ie der Verfaſſer die Idee des Deutſchtums: die Einheit des Stammes aus
vielen Wurzelſtämmen, die narbenreiche inde, den zähen en nach Licht, den
Trotz im Wetterſturm. Unſer etziges Geſchle hat der ragenden Steine genug;
aber ern Mal ſoll jeder efallene aAben, und das ſoll die Eiche ſein!

eiter macht Uns die Schrift ekannt mit dem iderhall, den Langes
Wer die zahlreichen begeiſtertenAufruf draußen und daheim gefunden hat

Zuſtimmungen te ird ſich in der Tat ni verhehlen können, daß der Ver⸗
Aſſer mit ſeinem edanken Tiefes Iim eu  en emu gerührt hat
Briefe und Karten aus den Schützengräben mit den Unterſchriften ganzer Kom⸗
agnien erklären: „Ein ſchöneres, würdigeres Denkmal für Unſere gefallenen
Kameraden gibt eS nicht.“ Den run] der freudigen Zuſtimmung erraten
Sätze wie die folgenden: „Zu dieſem Hain önnten dann die Hinterbliebenen
wandeln, Einkehr zu halten Iim Gedächtnis die oten, die 10
meiſtens in remder Erde ruhen.“ „Dann könnte auch das ärmſte Kind aus
dem mit Freude und olz zeigen: „Sieh, meines Vaters Baum Er
fiel auch fürs Vaterland.““ „Der Leib zerfällt, der Stein zerfällt, aber der
Sachſenwald, der hält.“ me Zuſchrift erinnert das eichni vom Weizen⸗
korn und Im lebendigen Baum eine Mahnung, daß nicht der Tod das

iſt, ondern das eben.
Eingehend beſchäftigt ſich das Buch Langes auch mit den Einwänden,

denen eS nicht efehlt hat Auf garten und forſttechniſche Schwierigkeiten
können wir hier nicht eingehen; das eute beurteilen Aber einige
edenken anderer Art gen doch Qum nden Wie die Abſchnitte über „Wert
der Heldenhaine für die Siedelungskultur“ und „Heldenhaine und Jugendpflege“
zeigen, der erfaſſer bei ſeinen Ausführungen in erſter Linie die Großſtadt
bor Uugen Dieſem rauchüberdeckten Gewirr vbon Häuſern und abriken „Lungen“

geben, iſt 10 ein Ziel, das ſchon jahrzehntelang unſern Stadtbaumeiſtern vor:
chwebt Auch der Heldenhain ſoll ſein Teil zur Löſung dieſer Aufgabe beitragen.
Man darf aber wohl die rage ſtellen: Beſteht dieſes Bedürfnis nach 7 mehr
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Natur“ auch auf dem Lande? Hat man dort nicht Luft und Licht und grüne
Pflanzungen in Hülle? Gerade eil all dies dem Dorfbewohner etwa Alltäg⸗

iſt, drängt es ihn durchaus nicht, un freien Stunden zu einem Hain hinaus⸗
zupilgern. Man vergleiche die auf praktiſcher Erfahrung ruhenden Bemerkungen

Hüttenrau oben 141), die auch hier zutreffen.
Es möge ferner nicht vergeſſen werden, daß ein eUte gepflanzter Eichenhain

erſt nach wanzig und mehr Jahren anfängt, ein wirkliches Denkmal zu werden.
Bis ahin bieten, ſo nüchtern das auch klingt, te in emem Abſtand von 1e
20 gepflanzten Bäumchen den Anblick emer Baumſchule. Und das ollends
dann, enn ſich underte, lellei mehrere Tauſend handelt. ange
gibt das zu und El darauf hin, die Anlage gelte eben unſern Kindern und
Kindeskindern Aber bleibt wahr: das jetzt ebende Geſchlecht will eine
rinnerungsſtätte aben So pricht 8 10 in den Zuſchriften aus: die
utter, die des oten wollen am Sonntag hinauswandern zu „ihrem“
Baum. erden nicht die meiſten bon ihnen Im rabe ruhen, der Helden⸗
hain in ſeiner nhei

Ein rittes edenken, auf das wir den Nachdruck egen möchten, wendet ſich
die Bezeichnung „heiliger Hain“. An die eiligen Haine unſerer

germaniſchen Vorfahren knüp ange ſeine edanken „Viele Zuſchriften
aben geſagt, wir önnten wieder heilige Haine aben, gleichſam Wald
kirchen daraus chaffen vbor die unde einen tar ſtellen. ewi kann man das
tun! Aber wir wollen alles Dogmatiſche nicht etonen Wie man mn jedem
aale tanzen und ein andermal religiöſe Feiern abhalten kann, ſo ſoll man
auch den großen Gemeinde⸗Verſammlungsſaa Iim Freien nicht nach irgend
einer Richtung einer Zweckbeſtimmung unterwerfen. rühling kann
das uferſtehungsfeſt mit allen kirchlichen Weihemitteln hier gefeier werden und
im Herbſte das Erntedankfeſt nach ſeiner rnſten Kirchenfeier hier ſeinen jubelnden
Abſchluß nden 4. 7)

teſe Auffaſſung kann unmögli die Zuſtimmung des ka Volksteils
nden, wenigſtens da, Katholiken und Nichtkatholiken uin einer Gemeinde
zuſammenwohnen. Nicht als ob die katholiſche ir und für ſich eine Scheu
bor dem Gottesdienſte in der freien Natur G räg ſie doch ihr Aller⸗
heiligſtes Fronleichnamsfeſte Im rium durch Felder und ieſen und
ſchlägt Unter dem blauen Himmel ihre Altäre auf Und wie rheben geſtaltete
ſich bei uchariſtiſchen Kongreſſen die Feier des eiligen Opfers und die Spen⸗
dung der Kommunion Unter dem Laubdach der Bäume! Jad, are unſer Vater⸗
and einig im Glauben, dann e8 wohl ein herrliches Schauſpiel ſein,
alljährlich be  M Friedensfe raußen im Wald etwa wiſchen zwei Kanonen
wieder den Feldaltar aufzuſchlagen, und ebenden Herzens würden die Kämpfer
von nno 1914/16 der Stunde gedenken, ſie im Karpathen⸗ oder Argonnen⸗
wald ihre Andacht hielten. Wir auch nicht ein, in rein katholiſchen
Gegenden eme Waldfeier nicht angängig wäre, wie wir 10 auch Aller⸗
ſeelentag Unſerer oten auf den Kirchhöfen M gemeinſamer Feier gedenken Aber
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das eutſche olk als Ganzes iſt nun einmal durch Gottes Zulaſſung nicht mehr
in der glücklichen Lage, ſich eines Qauben ſſen Und darum kann die
Mitwirkung er eu  en bei der Schaffung der Heldenhaine über  3 das
Vaterland hin nuUur auf vaterländiſcher Grundlage gedacht werden. In
der Einheit des vaterländi  en Sinnes Aben ſich alle eu  en wunderbar zu⸗
ſammengefunden; auf dieſer Grundlage und auf ihr allein werden ſie ſich auch
m Zukunft zu gemeinſamer Feſtfeier verſammeln können

Im übrigen ſoll man keinen edanken Tode reiten. Auch nicht den des
überall neu pflanzenden Eichenhaine me ſich nicht für alle, und
allzu ſtraffe einer Idee ührt zur Einerleiheit und
zum berdruß. ott gab den eu  en Stämmen ein verſchiedenes Geſicht und
verſchiedene Anlage und e möge auch die Heldengedenkſtätte nicht überall
die gleiche Uniform ragen! Nur eine Forderung ird überall, für jede
Denkmal zu gelten aben Fühlung mit dem Volksleben und Volksempfinden!
Nicht in der Wucht der Stoffmaſſen, nicht in der Koſtbarkei und dem Geld⸗
aufwand, 10 etztlich nicht einmal im Kunſtwert ieg das Geheimnis des en
enkma ondern uim Anknüpfen a das innerſte edürfen und Sehnen unſeres
Volkes, in der lebendigen Beziehung auf das Heiligſte, was Iim enſchen ebt.

Gotteshaus, auf dem Gottesacker, Ni Feldkreuz und 1.  0 aben uns8
unſere gläubigen Vorfahren den Weg zu ſolcher Volkskunſt gewieſen

Wilhelm eblane



Beſprechungen.
Philoſophie.

Geschicechte des Monismus IM Altertum. Von Dir. Arthur
Drews. 8 Heidelberg 1913, Winter. 6 —

Mit ziemlich hochgeſpannten Erwartungen bin N te ektüre dieſes
herangetreten. Leider ſollten dieſelben ganz bedeutend herabgeſtimmt

werden. Es ſind in dem Buche ſo viele ethnologiſche, pſychologiſche philoſophiſche
und eologiſche Feinheiten gedankenlo erwiſcht, 1⁴ grob mißgeſtaltet, daß
mit einem ähnlichen Iindruücke die ektüre desſelben eſchloß mit dem etwa der
Kunſtkenner ein ungeſchickt reſtauriertes fresco betrachtet, enn eim Deko⸗
rationsmaler mit em Pinſel über die feinen, kaum noch ſichtbaren und nUur
dem Kenner unterſcheidbaren Konturen des alten Bildes dahingefahren iſt

Das Buch iſt eigentlich eine loſe ſich aneinanderreihende der
ophie des Altertums im allgemeinen, die ſich bon allen andern Geſchichtsbüchern
dadurch unterſcheidet, daß den einzelnen Partien die moniſtiſche Etikette aufgeklebt
ird Und da jede nach einheitlicher Weltauffaſſung ſtrebt, ein⸗
eitliche Weltauffaſſung aber Monismus Im weiteſten Sinne enannt werden
önnte, ſo dürfte man mit gleichem jede der Philoſophie eine
Geſchichte des Monismus nennen. In dem erke „Der Monismus, dargeſtellt
In Beiträgen ſeiner Vertreter  0 end 1908, Drews geſchrieben:
„Monismus diejenige eltanſchauung, die nur ein einziges konſtituti
Prinzip der Wirklichkeit gelten läßt Der Theismus, der das Prinzip der Welt
Im auſalen Sinne aßt und in der göttlichen Ubſtanz und der weltlichen
Ubſtanz zwei weſentlich ver  iedene Subſtanzen iſt ein Dualismus,
den die Wiſſenſchaft wie die eligion glei ehr verwerfen muß V

Mit dieſen orten atte Drews den Begriff „Monismus“, wie ＋ ſich eute
V der Philoſophie eingebürgert hat, lar umſchrieben. In dem vorliegenden
erke aber behandelt eTLr zahlreiche Philoſophen des Altertums als oniſten, die
nach ſeiner eigenen Definition nicht Unter dieſe Rubrik gehören. So ird
Anaxagoras im Text 205) ausdrücklich als der 77  ater des religiöſen Dualis⸗

genannt; im Inhaltsverzeichnis aber V  ein eL Unter der Gruppe „Der
naive Monismus un der vorſokratiſchen Naturphiloſophie“. Ebenſo cheint 3
uns eim mißglückter Verſuch zu ſein, okrates, ato und Ariſtoteles als Ver⸗
treter des rationaliſti

en Monismus zuſammenzufaſſen. Im Text 213)
ird okrates' Stellung zUum Monismus ri  iger gefaßt abgeſehen von der
alſchen Tendenz, einige ſeiner Lehren im moniſti

en Sinne zu euten 213)

rew ſegelt alſo eigentlich In dieſem erke Unter alſcher agge.
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Der wiſſenſchaftliche Wert des Buches ird auch durch zahlreiche Behaup⸗
tungen geſchmälert, die keineswegs den xakten Forſchungen entſprechen. So iſt
der 26 behauptete tieri Urſprung des enſchen bis eute naturwiſſenſchaftlich
noch ni bewieſen. Religionsgeſchichtlich falſch iſt die Ableitung der eligion
aus dem Zauberweſen und Schamanismu ſowie die Erklärung der prieſterlichen
Machtſtellung aus dem angemaßten ausſchließlichen Rechte, das euer ge⸗
brauchen 30) 1⁰ Unkenntni der chriſtlichen Theologie verrät die Ab
eitung der Trinitätslehre 116), die nalyſe der „Lebensfrage des Theismus“

205) ſowie die Behauptung 112), die Erlöſung Im theiſtiſchen Sinne ſei
eine „Trivialität“ tm erglei zur buddhiſtiſchen Erlöſungslehre. Die Anſicht
endlich, Porphyrius habe den Schritt von der zur Theologie voll⸗

423); Proklus ſe der ſyſtematiſchſte Kopf des Altertums“ (S 425);
für die Denkart des Mittelalters eine Miſchung der widerſprechendſten Geiſtes⸗
richtungen charakteriſtiſch (e kann vom Standpunkte der Geſchichte der ilo⸗
ſophie nicht ufrecht rhalten werden.

350 iſt die Rede vom antiken yſterienkult, der „mit einem Schlag“
den Menſchen un ott erſetzte, da eLr In ſeinen Anhängern „den edanken der
weſentlichen Einheit Gottes und des Menſchen“ rweckte und befeſtigte. Zwar
zeig ſich un jeder yſtik, nicht nur bei den Orphikern, Pythagoräern, iaſoten
und raniſten, ondern ogar m der chriſtlichen yſtik eine gewiſſe moniſtiſche
Neigung me Analyſe der yſtik dürfte jedo ergeben, daß dieſelbe
nur auf dem oden eines Dualismus von ott und Men möglich iſt Es
iſt nicht richtig, daß durch die Beſtrebungen 2  der Gedanke der weſen⸗
haften Einheit von ott und enſ leuchtet und ſchimmert“ 352); viel⸗
mehr ſchimmert das glühende Verlangen hindurch, die Entfremdung des Menſchen
von ott zu beſeitigen (die im Monismus nicht objektiv, ondern en ſub
jektiver ern ſein ann), das Verlangen, die Vereinigung inhei mit
ott herzuſtellen, das Verlangen nach rlöſung des Menfchen durch Gott, nicht
aus ſich elbſt!

Drews berückſichtigt auch die ethiſch⸗-religiöſe eite des ntiken Moj
nismus verhältnismäßig wenig, ondern zie vor allem die Kosmologie, Pſycho
ogie und Erkenntnislehre in den Kreis ſeiner Behandlung. Nur bei den Stoikern
widmet er der eine eingehendere Behandlung. Und Drews ſagt hier mit
Recht 275) „In der Ik, dem praktiſchen Verhalten, ieg der wer  —

der Lebensauffaffung“. Wenn ET aber fortfährt: „Ethiſches Han
deln, Selbſtverantwortlichkeit, reihei der ſittlichen Entſchließung aber ſind mit
der eterminiſtiſchen Weltanſchauung des Stoizismus nicht vereinbar“, ſo iſt leſe
Kritik die Adreſſe des Monismus im allgemeinen richten und ˙ auch
Drews' konkreten Monismus Im Hartmannſchen Sinne. Treffend iſt auch
zum Teil die Bemerkung über den WI  en Materialismus 270 271)
„Natürli iſt mit alledem der grundſätzliche Materialismus der Stoiker ver.

ſehens in ſein Gegenteil umgeſchlagen und überhaupt nur dadurch zur Welt⸗
erklärung geworden, daß ſich Ni das Gewand eines idealiſtiſchen Monis⸗
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mus gehüllt hat 7 Es iſt eme durch die der Philoſophie ſich
hindurchziehende Erſcheinung, daß der Materialismus früher oder ſpäter doch
idealiſtiſche emente in den Rahmen ſeiner Welterklärung hineinziehen muß Ob
aber der idealiſtiſche Monismus tatſächlich zur Welterklärung iſt bleibt
ne rage für ich, die anderem rte negativ habe beantworten müſſen

Bei Seneca ſucht Drews nachzuweiſen (S 303), daß die antike Ord
der Stoa, „die keiner eiſe den erglei mit der chriſtlichen zu cheuen
braucht“ (2), auf dem oden des ontsmu erwachſen ſei, natürli hieraus
te ſtillſchweigende Folgerung zu ziehen, daß der Monismus ehr wohl zur Aus⸗
bildung iſt Demgegenüber iſt jedo bemerken

Vorher hat Drews gezeigt daß der toiſche Monismus tatſ nicht kon
equent iſt ondern wiſchen allen Gegenſätzen ſchiller daß alſo der Monismus
der Stoiker nicht das ausreichende Fundament der iſt der
tatſächliche und bedeutende Unterſchied zwiſchen der oiſchen und der chriſtlichen

iſt unverkennbar und auch von allen hervorragenden Hiſtorikern anerkannt
worden Drews gibt ſelbſt zu 307), daß die erhabene Senecas aus
ſeiner religiöſen Weltanſchauung ießt alſo nicht eigentlich aus dem onis⸗
mus Wenn an die elte 307—312 angeführten Stellen genauer inſie ſo
gelangt man zu der Überzeugung, daß ſie ihren vollen Sinn nur dann erhalten,
enn der ott von dem dieſen Ausſprüchen die Rede iſt heiſti und nicht
moniſtiſch aufgefaßt ird Und Drews gibt * ſchließlich ſelbſt enn er

314) die toiſche ora der chriſtlichen ſo nahe zu rücken Ucht
Wertvoll und durchaus treffend für jeden immanenten unperſönlichen

Monismus der die perſönliche Unſterblichkeit der Menſchenſeele eugnet ind
auch die Bemerkungen 320 321) über die Diesſeitsmora der Stoiker
re ſagt „Mo Epiktet und Mare Ure der Gedanke noch ſo fern
liegen die ängel des irdiſchen Lebenslaufes durch eine ſelige Vollendung

Jenſeits auszugleichen die diesſeitigen Verheißungen der Philoſophie er⸗

chienen doch nicht lockend genug, den Schleier der wermu den der
Gedanke der Reſignation über das menſchliche eben reitete zu eben und die
peſſimiſtiſche Überzeugung bom en des Daſeins und der Eitelkeit aller diſchen
erte bor dem Umſchlag völlige Verzweiflung zu chützen Ein Mare Ure.
mo immerhin trotz ſeiner Einſicht die Wertloſigkeit des Daſeins vom Stand⸗
punkte der bloßen Glückſeligkeit aus zur Tätigkeit innerhalb der Welt zur Teil
nahme ſelbſt politiſchen eben auffordern er mo ſich auch mit der Pflege
des amon oder Genius' ſeinem Inneren egnügen ſich durch den Ge
danken die 9 eisheit, die alles aufs eingerichte hat, te
und onhei des Naturganzen, deren ollkommenheit auch das einzelne
Schlechte eiträgt, über das Ubel und das Leid hinwegtäuſchen zu wirk⸗
en nneren Freudigkeit vermag doch ſelbſt der Kaiſer Philoſophenmantel
ſich nicht aufzuſchwingen und die geduldige rgebung den göttlichen illen,
die Menſchenfreundlichkeit und iebe, die redigt erſcheinen ſelbſt bei
ihm nUur wie ein Lächeln Unter ränen, da doch auch der höchſte Zuſtand deſſen
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wir teilhaftig werden können, die Leidloſigkeit, der Seelenfriede, die Ataraxie
nur eben die reihei von merzen und alſo nicht beſſer als das Nicht⸗
ſein ſein 0 Mit dieſen beherzigenswerten orten deutet Drews unwillkürli
ſelbſt d was von ſeiner oben erwähnten Behauptung zu halten iſt, daß die
iſche ora in keiner Weiſe den erglei mit der chriſtlichen cheuen habe

Das Endurteil, das Drews fällt, iſt eine Bankrotterklärung
des ntiken Monismus. Dieſer ſei nicht mſtande geweſen, die erſtrebte
eſe der Weltfaktoren vollziehen, eil ＋* die vielen Beſtimmungen des
Einen nicht „als 0 omente und Erſcheinungsarten des alleinen Weſen

426) egriffen habe.
In den letzten orten iſt eime Anſpielung den konkreten onismu

Hartmanns enthalten, zu dem ſich auch Drews ekennt. Daß aber nicht
nur der abſtrakte, ondern auch der onkrete Monismus, nicht nur der materia⸗

ondern auch der idealiſtiſche und transzendente Monismus unfähig iſt,
die letzten robleme des Seins und des Lebens zu en, hat ezenſen
anderer ausführlich nachgewieſen.

me eigentliche Geſchichte des Monismus alſo trotz des re

ſchen
u und auch der Eislerſchen „Geſchichte des Monismus“ (Leipzig 1910,
Kröner; ögl. te Zeitſchrift 78, 338 noch aus

Ttedr. Klimke
aArI O 8 Weltanschauung. Hin Beitrag ZUT Geschichte des

Materialismus Jahrhundert. Von Dr. Johannes gung
ÿudlen ZUT Philosophie und eligion. Herausgegeben VOI
Dr. Stölzle 17 0 8 XII 126) Paderborn 1915,
Schöningh. 3.60

Um die des vorigen Jahrhunderts war die eutſche Philoſophie auf
dem Höhepunkt willkürlichen Dichtens angelangt. Je mehr ihre künſtlichen Bauten
den geſunden Sinn abſtießen, ſo verfänglicher konnte der Materialismus mit
dem Anſpruch hervortreten, als rgebni naturwiſſenſchaftlicher ng eine
geſicherte Erklärung der Tatſachen zu ſein; betrachtete er * doch als ſeine eiſtung,
die durch poſitive ung ermittelten Naturgeſetze auf gemeinſame Prinzipien
zurückgeführ zu aben Nachdem der Materialismus ſeine Aufgabe
erfüllt atte, das Denken vbon ſeinen eſetzloſen Flügen abzuziehen und auf Ie
eachtung der mechaniſchen Zuſammenhänge hinzuleiten, mu auch Er von der
Uhne abtreten. eit den neunziger Jahren erſchein kaum mehr ein Buch für
oder wider ihn

Nunmehr hat Jung te Stölzleſche ammlung mit einem überſichtlichen Büchlein
bereichert, das Uuns zurückführt un die Zeit materialiſtiſcher Hochflut Dem Namen
Karl Vogt ird man in der Fachliteratur, der zoologiſchen wie philoſophiſchen,
ſelten egegnen; auch in hiſtoriſchen Darſtellungen 2  ein Vogt mehr als Statiſt,
enn auch mit großem Unde Uund grimmiger Gebärde Schon als auf der
Höhe ſeines Schaffens and, ihn der Phyſiolog agner kräftig ab⸗
zuſchütteln „Vogts Bilder aus dem Tierleben ſind ein unauslöſchlicher and
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fleck in der zoologiſchen tteratur ein Buch von Frivolität und Gemeinheit 7.

Und der Freiherr Reichenbach nenn Vogt „die biſſige Beſtie vbon enf die
jedem friedlichen Vorbeigänger vom etbe reißt“ 120) Dieſer
Unter Gelehrten nicht übliche Ton iſt aus dem Sprichwort zu rklären Auf

groben Klotz gehört ein grober Keil 09 riften zeigen der Tat
größte Keckheit der Sprache ückſichts

oſigkeit ede Überlieferung, bei
draſtiſcher Beredſamkeit völligen angel Scheu vor dem eiligen Um aus
Gründen des Anſtandes nur Gelinderes anzuführen Er rede vom Chriſtengott
dem die .  fung ſo viel Mühe gemacht daß ET ganzen Tag der
Ruhe edurfte er ſpricht von dem Dreckpeter Jahn Vogt iſt mehr Agitator für
den materialiſtiſchen edanken als daß die Philoſophie ihm Bedeutende
zu verdanken Zwar rang ſein Name die weiteſten eiſe und lief
dem Wanderredner alles zu aber mehr als zwei Menſchenalter onnten ſeit Er⸗
cheinen ſeiner Hauptwerke vergehen, bis ihm „erſtmals“ le Ehre ard ſeine
Weltanſchauung Zuſammenhang dargeſtellt zu bekommen

Jung hat bei ſeinem Unternehmen mit Takt herausgefühlt daß
er weniger als Philoſoph denn als Hiſtoriker die Arbeit herantreten
Und ſo hat ETL mit peinlicher Treue die weitzerſtreuten Bauſteine geſammelt und

muſtergültiger arhei gruppiert Überall läßt der Verfaſſer Vogt mit ſeinen
Auseigenen orten prechen und verbindet nur durch urze überleitende Sätze

00 Jugendzeit werden ſorgfältig die Geſchehniſſe geſammelt die auf ſeine
pätere Geiſtesri

ung beſtimmend einfließen mußten Die Erklärung von Natur

Amund eben aus dem bloßen Stoff bildet den Inhalt des weiten Apite.
intereſſanteſten iſt das dritte Kapitel og pſychologiſcher Materialismus Aſthe⸗
iſche Rangunterſchiede zwiſchen Men und Tier enn des „Affenvog 70 erbe
Ausdruckweiſe nicht Endlich ren Ir, mit welcher enhei Vogt den
Materialismus ertrit Er redigt die Nutzloſigkeit jeder Pädagogik den Men
chen beherrſcht nur das Geſetz ſeiner materiellen Zuſa

enſetzung Die Kirche
iſt ihm einne rohende Zwangsanſtalt Ein Erbkaiſer gilt ihm als antidiluviales
Ungetüm, und nachdem eTL die Adelskaſte mit etwa wanzig Schimpfnamen be⸗
dacht ordert Er für den Bürger unbedingte reihei allen Dingen Die
Anarchie die vollkommene reihei des Individuum bezeichnet er als öchſten
Zweck der Menſchheit Der Gedanke ſie ſtimmt ihn yriſch „Komme denn,
du üße welterlöſende Anarchie, welcher das edrückte emu entgegenſeufzt..
Und erlöſe uns bon dem Ubel, das man Staat nennt. 74 So Vogt vor uns

ſeiner unnachahmlichen Urſprünglichkeit, ein gitator, der alle Scham und
jede Men enfur abgelegt und von der eber pricht emn Philoſoph reich

Ackenden orten für edanken, ernne Art Therſites der auch er auf
Wanderreden ſeinen Odyſſeus fand

Will man og nſchauungen die Entwicklung des materialiſtiſchen Denkens
einreihen und auf ihren Wert prüfen ſo ſcheinen zwei Punkte beſonders gee
ſeinen Platz der der Philoſo kennzeichnen nämlich ſeine Stellung
zur Metaphyſik und ſeine Deutung des Bewußtſein
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Vogt empfindet lebhaften Ekel vbor jeder Metaphyſik, die Behauptungen auf⸗
e die nicht auf naturwiſſenſchaftlichem Wege ermittelt ſind Auch Auguſt
omte hatte emen ahnlichen Widerwillen, aber er ſah ſich veranlaßt und war

ehrlich genug, nachträglich die verrufene Metaphyſik Unter verändertem Namen
ſeiner Tatſachenphiloſophie anzugliedern. Anders Vogt Er verwirft nicht bloß
die vorgefundenen öſungen als Träume und Schäume, ondern die Bedeutung
jener robleme, die jeder Tatſachenforſchung vorausgehen müſſen, iſt ihm gar
nicht aufgegangen. So verrannt iſt Vogt in die Geltung des Stoffes, daß
gar nicht unterſucht, ob dem Stoff und der ewegung als Empfindungsinhalten
auch eine Wirklichkeit entſpricht Das Fehlen des Erkenntnisproblems edeute
aber einen Rückſchritt des philoſoph

en Denkens Erklärlich, nicht verzeihlich
ird das Überſehen durch den Zuſammenhang mit ſeiner materialiſtiſchen Deutung
des Bewußtſeins.

eder Materialismus rblickt darin ſeine Hauptleiſtung, auch das eeliſche
aus dem Körperlichen rklärt zu aben Er le in den menſchlichen Handlungen
das Endergebni einer rein mechaniſchen Kauſalreihe. urch äußere Objekte
werden te Sinnesnerven angeregt; ihre Tätigkeit pflanzt ſich fort aufs Gehirn,
deſſen ewegung ledigli noch durch ſeine ruktur, ſeine Leitungsbahnen und
den Stoffwechſel eſtimm ird Aus der Gehirnbewegung olg die Nerven⸗
tätigkeit, die Muskelbewegung auslöſt. Gelingt e8, die dieſer Be

in eine mathematiſche Formel zu faſſen ſo läßt ſich alle menſchliche
Tätigkeit berechnen. Es iſt alles zurückgeführt auf Mechanik der Atome, der

Anteil iſt erſetzt durch ewegung des Gehirns. Man ſieht, daß hier
eine Lücke 0 der Materialiſt will und muß das Seeliſche erklären; dieſe

Atombewegung aber vom äußeren Sinnenreiz über das Gehirn bis zur
äußeren andlung könnte ſich abſpielen ohne jede Bewußtſein; eS bleibt alſo noch
die Frage Was iſt das Bewußtſein, das hinter der Atombewegung ſteckt?

Um ſeine Anſicht zu begründen, ird Vogt nicht müde, den Gedanken
Immer  2 neu zu wenden, daß die ſeeliſche Tätigkeit nur un vollſter Übereinſtimmung
mit der körperlichen Entwicklung fortſchreite. Darum ird „jeder Naturforſcher
auf die Anſicht kommen, daß alle Fähigkeiten, die wir Unter dem Namen der
Seelentätigkeiten begreifen, nur Funktionen der Gehirnſubſtanz ſind“ Und Er

chließt mit dem ergleich, der das iſche ſeiner Auffaſſung ſpiege die
edanken etwa in emſelben Verhältnis ſtehen zum Gehirn wie die alle zur
eber oder der rin den Nieren“ G 72) Es iſt immer mißlich, enn ein
Denker die öſung ſeiner Kernfrage in emem hinkenden Vergleiche gibt und *
dem Leſer überläßt, das Bild zur klaren Vorſtellung zu rheben Dieſe arhei
hat bald oleſcho geſchaffen Der erglei ſei unangreifbar, meint Er, enn
EL beſage, die ewegung, die Umſetzung des Gehirnſtoffes ſe jenes irkliche,
das in Uuns den ein von Denken und Bewußtſein hat. Das ſind are Irr⸗
tümer, zu denen ſchon der alte Hobbes ſich ekannte. In dieſer faſſ ieg
aber ein unmittelbarer iderſinn. Es hat einen Sinn, zu behaupten, Farben
und Töne als Bewußtſeinsinhalte ind ein; was ihnen in der Wirklichkeit
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als Urſache entſpricht, ind Schwingungen, ſie ſind eine er Ahnlicher Gegen⸗
ſtände, ſie ſind bloß vorgeſtellt. Aber unmittelbar widerſinnig iſt es,
auch vom Bewußtſein ſelbſt zu behaupten, agen, das ehen, ren, Vor⸗
ſtellen ſei bloßer ein Dann dre * ehen ein Vorſtellungsinhalt, und omi
ird Im ſelben Atem die Wirklichkeit der Vorſtellung geleugnet und zugegeben.
Es iſt einleuchtend, daß man beim Beziehungspaar, Bewußtſein und ſeinem
Inhalt, nur NWil betreff des weiten Gliedes die rage nach ein und Wirkli  el
ſtellen kann.

In dieſer Deutung des Bewu  ein ieg ni was eine hiloſophiſche
eiſtung wäre; und enn ogt die Überführung der Pſ

gie In die atur
wiſſenſchaft als ächſten Fortſchritt der Wiſſenſcha weisſagte, ſo iſt die ſycho⸗
ogie ganz andere Wege Vogt mag be ſeinen Aufſtellungen wohl
ſelbſt ein Gefühl gehabt aben, das Adickes bei der rage nach der enen
Naturkauſalitä etwa in die orte eldete Bewieſen iſt die Sache nicht, aber
wir müſſen ſie annehmen, weil on die Naturwiſſenſchaft nicht roh werden kann.

Die derbgrobe Darſtellung hat dem Vogtſchen Materialismus ein Achleben
WVi volkstümlichen Hetz und Aufklärungsſchriften geſichert; als wiſſenſchaftliche
Naturerklärung aber hat er ein frühes Ende gefunden Dasſelbe Los ird die
andern Verſuche treffen, die durch Gleichſetzung von Körper und et eine
mo

ſche Weltanſchauung heraufführen wollen. Er rat wie ein Nüchterner
Unter lauter Trunkene, ſagt Ariſtotele vbon dem Philoſophen der zuerſt den
ſt zur Naturerklärung einführte. Solch ein Nüchterner iſt auch der chriſtliche
Dualismus, der Körper und et von dem einen Schöpfer herleitet.

0· Nauchenberger
Lehrbuch der eXperimentellen PSyChOlogie für höhere

chulen Un UIMN Selbstunterricht Von Jos. Fr6öbes Band,
Abteilung. Mit 25 Textfiguren und einer arbigen TPafel. 8T. 80

(XVI U. 198) relburg 1915, Herder 4—
Die experimentelle Pf  te iſt eine weſentlich eutſche Wiſſenſchaft; m

Deutſchland wurde ſie bor etwa einem halben Jahrhunder geſchaffen, und
Univerſitäten und uin Zei  riften unverhältnismäßig mehr als irgendwo aus
gebildet. Nur Nordamerika verſuchte Wi neuerer Zeit intenſivem Betrieb einiger⸗
maßen eS Deutſchland gleichzutun. Die Einwirkung der jungen Wiſſenſcha auf eine
ethe Iterer iſt ſchon recht rhe  1 und beſtändig Wachſen Heymans nenn unſer
Jahrhunder Urzweg das Jahrhunder der Pſychologie; mit welchem Recht, ird
die Zukunft zu entſcheiden aben Einige Hinweiſe können uns die Bedeutung der
neueren Pſychologie immerhin nahebringen. Für den Mediziner omm ſie beſonders
in der Pf un rage, für die ſie einfachhin das unentbehrliche Fundament
edeute und kaum überſchätzt werden kann. Noch mehr Ußt die Pädagogik auf
der experimentellen Pſychologie; ſind 10 Meumanns dreibändige Vorleſungen über
experimentelle Pädagogik ni anderes als angewandte Pf  gie. In der
Tat macht eine praktiſche Gedächtnislehre ohne eingehende Berückſichtigung der
eutigen Forſchungsreſultate einen hoffnungslo veralteten Eindruck Für den
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Fachphiloſophen omm die neuere Pſychologie beſonders in jenen Fächern zur
Geltung, die eine wiſſenſchaftlich genaue enntni der hehiſchen Akte einſchließen;
vor allem ſelbſtverſtändlich umn der ſpekulativen Pſychologie aber auch in weſent⸗
en Teilen der ogi und 1 Wer den egenſatz ermeſſen will, den
enntni oder Unkenntnis der wiſſenſchaftlichen Forſchung hier edeutet, der ver⸗

gleiche beiſpie

eiſe, was die philoſophiſchen Lehrbücher über die Projektion der
Wahrnehmungen oder über die VIS motrix zu eri  en aben

Das hier angezeigte ehrbuch der experimentellen Pſychologie Uunternimmt es,
glei den übrigen, zum Teil ausgezeichneten deutſchen Lehrbüchern die Reſultate
der empiriſchen Unterſuchung in yſtematiſcher rdnung und m olcher Voll⸗
ſtändigkei zu bieten, wie e8 die Grenzen eines Lehrbuches nur eben erlauben.
Als Vorbild ſ

e

en mir unſere anerkannten Univerſitätslehrbücher vor (was
der Untertitel „für höhere Schulen“ andeuten will), die Ergänzung und
Vertiefung der Vorleſungen beabſichtigen. Was etwa das anerkannte ehrbuch
der P

ſiologie bon Tigerſtedt für die jungen Mediziner bietet, das gen  2
wärtige ehrbuch für alle pſychologiſch Intereſſierten, bor allem die Philoſophen
und Pädagogen, leiſten. leſe Abſicht ieß reilich nicht zu, die Alſachen in
der behaglichen Breite eines vielbändigen Handbuches darzuſtellen. Dann
bei gleichem Umfang auf te größere Hälfte der mitgeteilten atſachen Verzicht
geleiſtet werden müſſen Wer ſich unächſt nur In den Hauptreſultaten orten  2  —
tieren will, ird gut tun, die genaueren Ausführungen, die umei in den Klein⸗
druck verwieſen worden ſind, bei der erſten Lektüre zu übergehen.

In der Auswahl des Stoffes ird nicht bloß Wert darauf gelegt, wie eS
m den gewöhnlichen Lehrbüchern u alles Wiſſenswerte über die niederen
ſeeliſchen Leiſtungen, über Empfindung, ahrnehmung, Aſſoziationslehre zu⸗
ſammenzutragen, ondern * wurden aneben mehr als auch die öheren
Seelenfähigkeiten bedacht, das Verſtandes

E und Willensleben Man kann 10
nicht leugnen, daß auf letzterem Gebiet nicht entfern ein ſolcher Reichtum von
experimentell erforſchten Geſetzen orliegt. Aber 1  M wiſſenswertem ateria

auch da nicht, chon deshalb, eil die Praxis der Jahrtaͤuſende eine genügende
enntnt' gerade der öheren rozeſſe zu n  19 atte, nicht manche Be⸗
obachtungen zu ammeln So iefert ſchon Ariſtoteles wertvolle eiträge
zur Poetik und etorik, die die neuere Aſthetik nicht verſchmäht hat Die philo⸗
ogiſche Wiſſenſcha hat ateria zur Pſychologie der Sprache beigeſteuert. Und

te ora aben ſich von jeher die Verhältniſſe der Willensakte an⸗

gelegentli bekümmern müſſen das ird uns über die öheren Gebiete des
Seelenlebens chon manche Leitlinien geben, die neuere experimentelle

der einen oder andern elle ogar chon erfreulich ausgeführt hat.
Aus erſelben Tendenz der Berührung mit dem eben iſt ſodann überall auf
le pathologiſchen Grenzfälle Nachdruck gelegt worden; dieſe ſtellen nach emnem
en Ausdruck Störrings Experimente der atur dar, welche die Seelenfähig⸗
keiten chärfer rennen geſtatten. Auf die Fragen der ſpekulativen Pſy
kann ein Lehrbuch der experimentellen Pſychologie natürli nicht eingehen. Daß
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übrigens aus der großen Fülle jetzt bekannter Tatſachen ſich auch manche ſpe
Ulatibe ehre läßt, ohne die wertvollen Grundlagen der ererbten Philo⸗
ſophie preiszugeben, hoffe in einem folgenden Buch zeigen

Da vom ganzen ehrbuch orläufig nur ein leiner ruchtei orliegt, ürfte
eine ſummariſche Angabe ſeiner Kapitel Platz ſein, damit der eſer weiß, was
er zu erwarten hat. Den rad der Gründlichkeit der Behandlung kann man
dann 10 der vorliegenden Stichprobe nachprüfen. Von den zehn Abſchnitten
enthält jeder Band ünf leſe einzelnen Umfang ſehr ungleichen Abſchnitte
behandeln der ethe nach die Empfindung Iim allgemeinen; die Empfin⸗
dungen der verſchiedenen Sinne: Geſicht, x, Geſchmack und eru Haut⸗
ſinn, kinäſthetiſche und ſtatiſche Em  indungen, und zUum die einfachen,
ſinnlichen Gefühle; die Phantaſievorſtellungen, Gehörwahrnehmungen, Geſi
wahrnehmungen Flächen und Tiefenſehen) Taſtraumwahrnehmungen, Zeit und
Bewegungswahrnehmungen, die rage nach der Sondernatur der edanken,
endlich die Natur der ahrnehmung Im allgemeinen; die mathematiſche
2  0 der experimentellen Pſychologie; der Urze Abſchnitt kann was zur
Beruhigung mathematiſch nicht eingeſtellter Leſer geſagt ſei ohne Schaden für
den Zuſammenhang übergangen werden; die Aſſoziationsgeſetze owie die
neuere edächtnisforſchung, mit den anſchließenden allgemeinen Fragen N  ber
Aſſoziationspſychologie; die Pathologie der Iſſoziationslehre, Aphaſie Amneſie
und le daraus ſich ergebenden Folgerungen über die Großhirnlokaliſation der
eeliſ Prozeſſe, der Empfindungen, Wahrnehmungen, Vorſtellungen; die
Aufmerkſamkeit, die Erkenntnis des Ich, das Gedächtnis Im engeren Sinn, die
eigentliche Intelligenz, die pferiſche Geiſtestätigkeit, die Sprache damit ird
die Behandlung der komplexeren und höheren Erkenntnisvorgänge durchgeführt;

die öheren Gefühlsvorgänge, die Affekte Im allgemeinen und in ihren ein⸗
zelnen Formen, peziell die äſthetiſchen Gefühle, ſchließlich die Ausdrucksbewegungen
der Gefühle; das Willensleben Willensakte, willkürliche ewegung, illens⸗
tele uſw.; 10 endlich die pathologiſchen Grenzzuſtände, wie Traumleben, no⸗
ismus, Geiſteskrankheiten.

eder der beiden ande ird etwa 600 Seiten ar ſein. Der er and
lag vor Beginn des Krieges druckfertig vor; der Verlag glaubte indeſſen aus
buchhändleriſchen Gründen, vorerſt bloß mit emer kleineren erſten Abteilung hervor⸗
treten 3zu können tleſe Trennung hat für den Leſer reilich den unerwünſchten
Nebenerfolg, daß ſie ihm unächſt allein die ſchwierigen Kapitel der Einleitung
und die mehr phyſiologiſche als pſychologiſche ehre von den Sinnesempfindungen
darbietet, eine für den Nichtmediziner nicht ehen leichte ektüre Dem eſer kann
verſprochen werden, daß ETr dafür In der zweiten Abteilung entſchädigt wird, da
hier ſchon die rein pſychologiſche und leichter verſtändliche ehre bon den Vor—
ſtellungen, Wahrnehmungen und beſonders die Aſſoziationsforſchung zur Qr⸗
ſtellung omm Hoffentlich iſt der Verlag bald imſtande, ſteſe Ergänzung
zu bieten

Joſeph Fröbes
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Ruſſiſche Titeratur
OstrovskI et 8 0 héaàtre de TUS S SS8. Par Patouillet

8 (XII 482) Paris 1912, lon-Nourrit et Oie V*
LeoOo Tolstois Briefwechse mit der Gräfin Tolstoi

57—19 [Tolstoi Bibliothek 7 herausgegeben VOII dwig
Bernadl. EU 8⁰ U. 474) München 1913, eorg
Müller 6.—5 geb 8.—

oſtojewski, Briefe Mit Bildniſſen und eri  en der Zeitgenoſſen.
Überſetzung vbon Alexander Eliasberg. 80 (II 304) ünchen 1914,
iper Co 8.—3 geb 10.—

nter den großen ruſſiſchen Schriftſtellern, die ſeit 30 Jahren das litera⸗
Denken Deutſchlands beſchäftigt und Zeit ogar beherrſcht aben,

ſtehen Tolſtoj und Doſtojewſkij obenan Oſtrowſkij, der gleichalterige Be⸗
gründer des ruſſiſchen eaters, der unerſchöpflich Schilderer des ruſſiſchen Lebens,
hat Unter ihnen keinen Platz Man fühlte 10 nicht das Bedürfnis, Rußland
kennen zu lernen, ondern man lechzte nach n  ). mögli aufwühlenden Ge⸗
danken, die den angebli morſch gewordenen Bau der europäiſchen Bildung und
amt auch der eu  en Dichtung ſprengen önnten Dieſer ehn chienen
Tolſtoj und Doſtojewſktij rfüllung verſprechen, und ſo blieb eS nicht aus,
daß ihre Namen raſ eine unüberſehbare Literatur aufhäufte, während
Oſtrowſkij, der keine Weltanſchauung verkündete, der überhaupt nicht uropäiſch,
ondern nur Uſſiſch dichtete, aſt 10 vergeſſen wurde Wem e8 aber ein
mehr als oberflächliches Verſtändni Art zu tun iſt, der darf N dieſem
bedeutendſten Dramatiker nicht vorübergehen.

Ihn kennen zu lernen iſt allerdings nicht El Sein Ruſſiſch wimmelt
von Wendungen der Vo  ra  e, und Überſetzungen ſind ſelten. Ins Deutſche
iſt aus dem halben Hundert ſeiner nur eines übertragen worden. Ein
eu  e. Buch über ihn gibt eS nicht Die Ruſſen ſelber aben wohl eine große
enge von inzelunterſuchungen, aber keine umfaſſende Geſamtdarſtellung ge⸗
iefert. Dr Patouillet, Profeſſor Lycẽ

9 Michelet, hat die er breite Straße
m dieſes literariſche Neuland gebaut. Er iſt ſich bewußt IB), eine ab⸗
ſchließende Würdigung noch nicht bieten können, aber was 4 gibt, iſt ankens⸗
ert viel und erfreulich Die eit zerſtreute Literatur iſt ſorgfältig ver⸗
eichnet, und enn e8 ſich nicht Um uſſiſche, alſo den meiſten Leſern nicht
Unmittelbar zugängliche Quellen andelte, müßte man wohl agen, die ar⸗
ſtellung ſei mit langen wörtlichen Anführungen zu ehr beſchwert.

Auf den erſten 100 Seiten erzählt Patouillet das weder von eftigen Geiſtes
ämpfen noch von ſtürmiſchen Leidenſchaften erſchütterte eben des Dichters, das
1823 mm Diakonenhaus einer leinen osktauer tr begann und Unter Ent⸗
täuſchungen und rfolgen, Geldnot und Familienglück dem unausrottbaren rang

dramati  em Schaffen verfallen ieb, bis 8 in der eitung der kaiſerlichen
Theater in oskau ſeine Ate önung fand und 1886 ſtill rlo Am
uſſe des iſt ungefähr ebenſo viel Raum einer freilich nuUur kizzen⸗

Stimmen. 91. 11
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haften ammlung bon Belegen für die Richtigkeit der Sittenſchilderungen
Oſtro

11 ſowie kurzen Bemerkungen über  4 ſeine ſittlichen Anſchauungen und
ſeine Kunſtmitte gewidmet. Der ern des erkes gibt Unter Beiſeitelaſſung
der geſchichtlichen ücke, die Unter den Dramen Oſtrowſkijs nur einen leinen
ru  ei bilden, auf rund 250 Seiten eine genaue Nachzeichnung des über⸗
reichen Bildes, das der Dichter von den Schäden des ſſiſchen Geſellſchaftslebens
entworfen hat Mit aſt vielen Proben ird da gezeigt, wie Oſtrowſkij die
Unehrlichkeit, die Eitelkeit und den tyranniſchen 0lz der Kaufleute geißelt, wie
grell die ne  ung von Frau Uund Kindern beleuchtet, wie er den Verfall des
e die Verderbtheit des Beamtentum und das en des Schauſpieler⸗
daſeins den Pranger e

Seinen rößten, m Rußland eute weniger als je umſtrittenen Ruhm ver⸗
an Oſtrowſkij zwei Dutzend Dramen aus dem häuslichen und ge  en
eben der Kaufleute. Gerade dieſen Grundſtock des uſſiſchen Bürgertums hat
der Dichter m oSkau ſtändig beobachten können Hier ETL ätze,
deren dramatiſche Verwertung ihm ſo lohnender ſchien, als er ehr viele
Kaufleute Unter ſeinen Zuſchauern erwarten durfte.

Gerade die rufſiſche Kaufmannſchaft, ſagt Patouillet 10  2 f.), iſt dem Einfluß
des Theaters leichteſten zugänglich und eheſten darauf angewieſen. Bevor
es die Maſſen von Induſtriearbeitern gab, die eute oft ein ſtärkeres Verlangen
nach Bildung, Fortſchritt und bürgerlicher Freiheit beweiſen, war der Kaufmanns⸗
ſtand die einzige Geſellſcha

laſſe, noch kein Kulturfirni die echt ruſſiſche
QT entſtellt 2 Wie der vom an zugewanderte Bauer ＋

ähl tn
teſe Klaſſe aufſtieg, verfeinerte ETL und trat mit den äußeren Formen des Eu
äiſchen Lebens V- Berührung, bevor ihren Geiſt erfaßt Selbſt ſeine
lchroffe und fällige Geradheit, ſeine plötzlichen Anfälle von Edelmut trugen
dazu bei, ſeine Empfänglichkeit für die ehren, die ihm von der ne era gegeben
wurden, rhöhen

Dieſe Lehren, die ſich ohne alles unkünſtleriſche redigen aus der dargeſtellten
andlung von ſelbſt ergaben, aber naturgemäß rotzdem oft ſchmerzlich empfunden
wurden, eruhten nach Patouillet (S 417 nicht auf den orten des Evan⸗
eliums, ondern auf den allgemeinen Grundſätzen der Menſchlichkeit. Es kamen
Szenen vor, die das Schicklichkeitsgefühl ſo ar verletzten, daß eine Schauſpielerin
ſich weigerte, ſie zu übernehmen. Im gaͤnzen aber an der Dichter bei den
Kaufleuten In öchſter Verehrung

Wieviel Verſtändni für die Bedürfni der un Oſtrowſkij bei ſeinen Zu
chauern vorausſetzen konnte, zeig die heatergeſchichtlich bedeutſame Denkſchrift,
in der 1882 dem Zaren Alexander IIL den Plan zu einem Volkstheater ent
wickelte. „Wie die Akademien“, ei dort, „die Univerſitäten, die Uſeen
iſt ein Theater das Zeichen der Volljährigkeit eines Volkes Da 65 als
uſter dienen ſoll, muß nicht auf Einnahmen, ondern auf Voll
endung Weil ſich Spekulanten alſo fernhalten werden, müſſen die Kauf⸗
eute, für die e8 gegründet wird, die Pflicht und die Ehre der Unterhaltung
eines zwar nicht einträglichen, aber auernd ruhmvollen erkesö



Beſprechungen. 167

Oſtrowſkij wo ein Haus mit den beſten Einrichtungen und auſend Plätzen
zu Preiſen vbon einem Ube bis zu 15 Kopeken Der Kaiſer wünſchte die Aus⸗
ührung ringend, die verſprach den augrund, die Kaufleute ÜUdeten eine
Aktiengeſellſchaft und ſo wurde tief in Ußzlan ſchon vor 30 Jahren die
Geſundung des euter auf demſelben Wege eſucht, auf dem wir Mitteleuropäer
ſie noch heute erwarten: auf dem Wege der Befreiung vom Geſchäftsgeiſte durch
Organiſation des Publikums!

Mit Tolſtoj konnte Oſtrowfkij m oskau oft zuſammentreffen. Sie ver
kehrten In kameradſchaftlicher Ungezwungenheit miteinander, und 0 chreibt
gelegentli Berndl 220), eLr lebe Oſtrowſkij ehr Doch zeigte ſich ihre
grundſätzliche Verſchiedenheit chon darin, daß Oſtrowſkij ſeinem Freunde durchaus
das Recht Ii ſeine uffaſſung des Evangeliums und ſeine Lebensanſchauung
als ogma zu verkünden (Patouillet 88 f.) Das widerſprach 0  01 innerſtem
eſen Sein eben war beſonders In den letzten Jahrzehnten bon aubens⸗
ämpfen ſo erfüllt, daß er den Briefwechſel mit ſeiner ante Alexandra, der ganz
von dieſen Kämpfen widerhallt, „ſeine Autobiographie“ nannte Berndl X)
Die fromme und geiſtvolle rd  N Alexandra Andrejewna Tolſtoj, die von 1844
bis 1904 als Erzieherin und Hofdame m der kaiſerlichen Familie e  E, war nur
elf re er als ihr berühmter Neffe. Von der lebenslangen Freundſchaft mit
ihm ſagt ſie un ihren dem Briefwechſel vorgedruckten Erinnerungen:

ißt ihr denn, was eS et eine verwandte Seele lieben! Nicht den
Menſchen ſeine Seele! Dieſe Liebe iſt unvergleichlich ſtärker als die rdiſche
Liebe, und die Seele Lew Nikolajewitſchs war mir unausſprechlich eTL. Sie iſt
mior auch fernerhin euer geblieben, aber die re und die Enttäuſchung haben
das Ihre getan Es iſt nicht ehr dieſes Feuer, nicht mehr dieſe Qual, die damals
meine Sorgen ihn begleitet en Jetzt bete ich für ihn, aber ich weiß, daß
nicht meine Anſtrengungen, ſondern nur die Gnade Gottes ihn früher oder ſpäter
auf den rechten Weg bringen ird

Im Ahre 1859 chreibt Tolſtoj der Ante über ſeinen ſechs ahre urück⸗
liegenden Aufenthalt im aukaſus, was ETLr damals VW einer martervollen Uund zu⸗
glei eligen Gedankenarbeit mit allen Kräften rlam habe, werde immer ſeineÜberzeugung leiben Das Evangelium habe ihn nicht befriedigt, ihm auch keine
Beſtätigung der Kirchenlehre geboten, aber ETL habe erkannt, daß 8 eine Unſterb
lichkeit und eme lebe gebe, und daß man für andere eben müſſe, Um ewig
glücklich ſein Dann EL fort

Die Sache iſt die, daß ich die eligion liebe und achte, ich 7 daß
ohne ſie der en eL gut noch glücklich ſein kann, daß ich ſie mehr als alles
andere auf der elt beſitzen mo  E, daß E, wie ein Herz ohne ſie ver
dorrt, daß ich noch hoffe und in kurzen inuten gewiſſermaßen glaube; aber ich
habe keine Religion und glaube nicht. Ugzerdem macht bei mir das Leben die
Relig'on und nicht die Religion das en Wenn ich gut bin, bin ich ihr er
und, ſcheint mir, glei ganz bereit, un teſe glückliche Welt einzugehen; enn ich
aber ein chlechtes V  eben führe, dann ſcheint ＋2 ir, daß man ſie auch nicht braucht.
Jetzt, Im Dorf, bin ich miur ſelber ſo zuwider, verſpüre ich eine Tre Iim

11 *



168 Beſprechunge

Herzen, daß es urchtbar und gräßlich iſt, und die Notwendigkeit, eine Religion
VI beſitzen, ird mir fühlbarer ott ird elfen; es ird chon kommen

140 ff.)
1862 heiratete Tolſtoj. 1863 eri der Tante, Er ſei „vollſtändig

mit ſeiner Lage zufrieden“, das Grübeln ſei vorbei 200) 1865 mein er

oft gu wiſſen, daß eine unſterbliche cele habe, und reu ſich immer äufiger
beſtätigt zu nden, daß einen ott gebe „Ich bin kein ＋ ſagt er,
„und noch ehr eit entfern davon; aber die Erfahrung hat mich gelehrt,
die Unfehlbarkeit der eigenen Urteile nicht zu lauben, und alles kann ſein!“

219.) 1876 chreibt er: jeden Fall weiß daß, 1e mehr ich enke,
weniger glauben kann, und enn doch noch zum Glauben gelangen

0  E, ſo ird * durch ein Under ſein“ 289) Im ſelben ahre ſchildert
er ſeine innere Zerriſſenheit ſo

Sie agen, Sie wiſſen nicht, ich nicht glaube So ſonderbar und
re eS klingen mag ich glaube ni von alledem, was die Religion e  I.
und zugleich haſſe und verachte ich nicht nur den Unglauben, ondern ſehe ogar
eine Möglichkeit, ohne Glauben 3 leben, geſchweige 3 ſterben Und ſo errichte
ich mioi a  m meine eigenen Glaubensformen, die zwar unverbrüchlich, aber
auch ſehr unbeſtimmt und 0 ind rag die Vernunft, ſo antworten ſie gut;
enn aber das Herz weh tut und Antwort bittet, ſind ſie weder noch
1⁰ mit meinen Forderungen der ernun und den Antworten, welche die
chriſtliche Religion gibt, befinde mich un der Lage zweier Hände, die falten
möchten, deren Finger aber gegeneinander ſtemmen wünſche, ſie zuſammen⸗
zubringen, aber le ehr ich mich anſtrenge, immer iſt Es, während ich doch
zugleich weiß, daß ſie füreinander gemacht ſind 295)

In den Briefen der Ahre 1878 und 1879 erzählt Tolſtoj gelegentlich, daß
bete 321 341 355) Am 28 Februar 1879 chreibt ihm die ante

„Wie bin lücklich, daß Sie jetzt gläubig ind!“ 346.) Ein Jahr darauf
ekennt er, wer ſich retten wolle, mu der ehre hriſti folgen, die im ganzen
Evangelium, nicht bloß in der Bergpredigt enthalten ſei; aber ri habe ſich
nicht als ott ausgegeben und ſei (8 auch nicht 363) Von einem eſu
auf dem andgute 0  01/ tm ahre 1887 erzählt die ante UH7 ihren Er⸗
innerungen

Er las mir oft ſeine Lieblingsgedichte von und einige von Chom⸗
jako vor, die beſonders ſchätzte, und enn in irgend emem Gedicht der Qame
Chriſti vorkam, zitterte eine Stimme, und eine Ugen füllten ſich mit Tränen168
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Herzen, daß es furchtbar und gräßlich iſt, und die Notwendigkeit, eine Religion

zu beſitzen, wird mir fühlbarer.

Gott wird helfen; es wird ſchon kommen

(S. 140 ff.).

1862 heiratete Tolſtoj.

1863 berichtet er der Tante, er ſei „vollſtändig

mit ſeiner Lage zufrieden“, das Grübeln ſei vorbei (S. 200).

1865 meint er

oft zu wiſſen, daß er eine unſterbliche Seele habe, und freut ſich, immer häufiger

beſtätigt zu finden, daß es einen Gott gebe.

„Ich bin kein Chriſt“, ſagt er,

„und noch ſehr weit entfernt davon; aber die Erfahrung hat mich gelehrt, an

die Unfehlbarkeit der eigenen Urteile nicht zu glauben, und alles kann ſein!“

(S. 219.) 1876 ſchreibt er: „Auf jeden Fall weiß ich, daß, je mehr ich denke,

ich deſto weniger glauben kann, und wenn ich doch noch zum Glauben gelangen

ſollte, ſo wird es durch ein Wunder ſein“ (S. 289). Im ſelben Jahre ſchildert

er ſeine innere Zerriſſenheit ſo:

Sie ſagen, Sie wiſſen nicht, woran ich nicht glaube.

So ſonderbar und

ſchrecklich es klingen mag: ich glaube an nichts von alledem, was die Religion lehrt;

und zugleich haſſe und verachte ich nicht nur den Unglauben, ſondern ſehe ſogar

keine Möglichkeit, ohne Glauben zu leben, geſchweige zu ſterben. Und ſo errichte

ich mir allmählich meine eigenen Glaubensformen, die zwar unverbrüchlich, aber

auch ſehr unbeſtimmt und troſtlos ſind. Fragt die Vernunft, ſo antworten ſie gut;

wenn aber das Herz weh tut und um Antwort bittet, ſind ſie weder Stütze noch

Troſt. Ich mit meinen Forderungen der Vernunft und den Antworten, welche die

chriſtliche Religion gibt, befinde mich in der Lage zweier Hände, die ſich falten

möchten, deren Finger ſich aber gegeneinander ſtemmen. Ich wünſche, ſie zuſammen⸗

zubringen, aber je mehr ich mich anſtrenge, deſto ſchlimmer iſt es, während ich doch

zugleich weiß, daß ſie füreinander gemacht ſind (S. 295).

In den Briefen der Jahre 1878 und 1879 erzählt Tolſtoj gelegentlich, daß

er bete (S. 321 341 355).

Am 28. Februar 1879 ſchreibt ihm die Tante:

„Wie bin ich glücklich, daß Sie jetzt gläubig ſind!“ (S. 346.) Ein Jahr darauf

bekennt er, wer ſich retten wolle, müſſe der Lehre Chriſti folgen, die im ganzen

Evangelium, nicht bloß in der Bergpredigt enthalten ſei; aber Chriſtus habe ſich

nicht als Gott ausgegeben und ſei es auch nicht (S. 368).

Von einem Beſuch

auf dem Landgute Tolſtojs im Jahre 1887 erzählt die Tante in ihren Er⸗

innerungen:

Er las mir oft ſeine Lieblingsgedichte von Tjutſchew und einige von Chom⸗

jakow vor, die er beſonders ſchätzte, und wenn in irgend einem Gedicht der Name

Chriſti vorkam, zitterte ſeine Stimme, und ſeine Augen füllten ſich mit Tränen.

Dieſe Erinnerung tröſtet mich noch bis jetzt: er liebte, ohne es ſelbſt zu wiſſen,

tief in ſeinem Herzen den Erlöſer; aber er ſah in ihm nur den nicht gewöhnlichen

Menſchen. Schwer iſt der Widerſpruch zwiſchen ſeinen Worten und ſeinen Gefühlen

zu verſtehen ... (S. 40).

1897 ſahen ſich die beiden Briefſchreiber zum letzten Male, in Petersburg.

Die Tante erſchrak über die Heftigkeit, mit der ihr Neffe behauptete, ein ver⸗

nünftiger Menſch könne ſich ſelbſt erlöſen, dazu brauche er niemand, auch Chriſtus

nicht (S. 82 f).

„Am Rande des Grabes ſtehend“, ſchrieb der Dichter 1903,Dieſe Erinnerung röſtet mich noch bis jetzt liebte, ohne ‘es ſelbſt wiſſen,
tief un ſeinem Herzen den Erlöſer; aber ET ſah In ihm nur den nicht gewöhnlichen
Menſchen er iſt der Widerſpruch wiſchen ſeinen Worten und ſeinen en
8 Tſtehen (S 40)

1897 ahen ſich die beiden Briefſchreiber zum letzten Male, in Petersburg
Die ante rſchrak über die Heftigkeit, mit der ihr behauptete, ein ver⸗
nünftiger en nne ſich ſelbſt erlöſen, dazu brauche ＋ niemand, auch xi
nicht 82 „Am ande des Grabes ehend“ ſchrieb der Dichter 1903,
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eimn Jahr vor dem Tode ſeiner Freundin und ſieben Ahre vor ſeinem eigenen
Tode

Überhaupt ich in der Annäherung des unvermeidlichen und guten Aus⸗
gangs, daß 1e beſtimmter meine Vorſtellungen darüber ſind, was dort ſein
wird, weniger ſi glaube, und umgekehrt, 1e unbeſtimmter, deſto ſtärker
und gefeſtigter ird ein Glaube aran, daß das Leben hier nicht ſein Ende findet,
ſondern ein neue und dort anfängt. So vereinigt ſich alles zum Glauben

Gottes Güte; alles, was von ihm ſtammt und 3 ihm zurückkehrt, iſt das Ute
So, wie ich von ihmn bin, als ich geboren ward, ſo ehre ich, erbend,
3 ihm zurück, und dies kann nicht anders ſein als gut Vater, ich efehle meinen
Geiſt m deine Hände! 423.)

Man hat ſchon dieſen wenigen Auszügen ehen können, wie ar ſich bei
Tolſtoj das Gefühl V die edanken einmiſchte. rd Alexandra fand „eben
das ſo wunderſchön“, daß Iim egenſatz Turgenjew, der nur mit dem

chreibe, „überall und glei  am wider Willen“ das Herz prechen laſſe
300) Wo e8 en zu indern galt, wirkte dieſes mächtige Gefühl viel

Wenn Tolſtoj in ſeinen Schulen die Kinder des Volkes ſah,
ergriffen ihn Unruhe und Schrecken wie beim Anblick ertrinkender Menſchen:
hier rohten ſoviel Seelen unterzugehen, eil niemand ihnen half G 279)
Menſchen beſſer und glücklicher zu machen, m  Nn ＋ als ſeine Pfli und
er will bis zu ſeiner letzten Stunde nicht davon ablaſſen G 376) „Je länger

lebe“ chreibt eLr im ahre 1894, „und je näher der Tod heranrückt,
mehr überzeuge mich von dem Unrecht unſeres Lebens im Reichtum; und
kann arunter nur leiden“ 411) Bekanntlich fand erſt In ſeinen aller⸗
letzten Erdentagen die rd durch die aus ſeinem Schloſſe die Armut
zu verwirklichen, die ſeine ehre ordern Anders als ämpfen durfte
aber auch ein Mann nicht enden, der chon vor einem halben Jahrhunder ge⸗
ſchrieben

Um ehrlich leben, muß man ſich auf alle mögliche Weiſe anſtrengen

7

— man
muß ſich befreien ſuchen, muß kämpfen, umherirren, fehlen, anfangen, aufhören,
wieder anfangen und wieder aufhören und ewig ämpfen und unterliegen. Ruhe
iſt eine ſeeliſche Gemeinheit. Darum wünſcht auch der chlimme eil unſerer Seele
Ruhe, ohne ahnen, daß dieſe Ruhe mit dem Verluſt alles deſſen verknüpft iſt,
was in Uuns Schönes iſt, und was nicht aus dem Menſchen, ſondern vO dort
amm 106

bleibt das anken wiſchen Sieg und Niederlage keinem vbon uns
erſpart Wer ſich aber nicht zu einem ruhigeren Gleichgewichte durchringt, als
Tolſtoj In dieſen Briefen offenbart, der darf nicht V für die Ergebniſſe
ſeines eigenmächtigen Denkens von der enſ

ei Anerkennung i einer ſo
wichtigen Sache zu fordern, wie *2 die eligion iſt In einem Briefe aus dem
Ahre 1859 ſagt rd Alexandra ihrem damals einunddreißigjährigen Neffen
—  WV lieber Freund, ſind kein ſchlechter, aber ein iemlich fauler und inkonſe⸗
Uenter Men (S. 153) Der Neffe ſelber hatte ihr teſe Orte auf die
Zunge gelegt, als er im Uunmittelbar vorhergehenden Briefe eéekannt 7  tolz,
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aulhei und Skeptizismus fahren fort, mich regieren. Aber ahre fort,
zu ämpfen, immer hoffe noch beſſer zu werden, als bin“ 150) te
ar indeſſen noch 1887 die Eigenliebe ſeine Anſchauungen beeinflußte, beweiſt
die Wahrnehmung der ante, daß ihn die abgeſchmackteſten Briefe entzückten,
enn darin „nur irgend ein Anklang ſeine een

7⁰ zu nden war 41)
ler ahre ſpäte bat die Tante, ſeinen gedruckten Brie mit einem
amerikaniſchen Paſtor zu eſen; ſie werde ſich wundern, wie merkwürdig dieſer
Amerikaner, den eTr nie geſehen habe, mit ihm übereinſtimme. Alexandra fand
zu ihrer grenzenloſen Überraſchung, daß Iin dem Buche vom proteſtantiſchen and
un aus alle Lehren 0  01 widerlegt waren! er  13 ſich von ＋
chließt ſie die Erzählung dieſer Entdeckung, die ſie ihm ogleich mitteilte,
ſein 0lz oder ſeine Eigenliebe ihm nicht erlaubte, ſeinen Fehler einzugeſtehen“

76) Im Ahre 1882 geriet er einmal in einen ſolchen „Paroxysmus“
die eligion, daß ſeine Tante „das Irrereden eines Wahnſinnigen“ zu ren

laubte. Als ETr zu nde war, gab ſie ihm zur Antwort, die ell  abe der
Teufel des Stolzes hinter ihm geſtanden. „JId, ich bin 0l3 darauf“, erwiderte
er, „der inzige zu ſein, der endlich die ahrhei erfaßt 0 33)

Wenn aher Berndl un ſeiner Einleitung die Perſönlichkeit 0  01 als eine
Wiederkehr jener Geſchloſſenheit bewundern wo  L, die Er den großen Menſchen
Uralter Vergangenheit zuſchreibt, e er teſe Bewunderung jedenfa auf
das aturhaft wilde ngeſtüm einſchränken müſſen, mit dem Tolſtoj voraus
geſetzt, daß Er aufrichtig war nach Geſchloſſenheit hat. Wieviel
ihm zur wirklichen Geſchloſſenhei menſchlicher 0 und gar zum Recht auf
religiöſe Führerſchaft ehlte, ird durch dieſe Briefe von beſtätigt. Daß
alle Verſuche, die Lebenskra ſeiner Lehren zu erproben, kläglich geſcheitert ſind,
iſt ohnehin ekannt

ber Doſtojewſkij chreibt die 1 Alexandra In ihren Erinnerungen
29 f.), als Moraliſten ſie ihn über alle andern Schriftſteller, Tolſtoj

nicht ausgeſchloſſen Sie habe Doſtojewſkij 1881 die Richtung ihres en
aus einigen ſeiner Briefe zu erklären erſucht Doſtojewſkij habe „mit einer
verzweifelten Stimme“ ausgerufen: „Nein, nein, das iſt nicht das Rechte!“ Aus
gewiſſen orten habe ſie geſchloſſen daß Doſtojewſkij eine Widerlegung Tol⸗

Die Samm⸗07 beabſichtigte; aber chon nach ünf agen ſei er geſtorben.
lung ſeiner Briefe, denen Eliasberg eine von ſcheſchichin verfaßte chronologiſche
ebensüberſicht und einige 70 Seiten zeitgenöſſiſcher Ttunden beigegeben hat,

von den erſten Jünglingsjahren bis zum Tode.
Auch bei Doſtojewſkij literariſche und religiöſe edanken eng in  N

einander ewoben. Schon den Neunzehnjährigen erinnert Homer r
11) Ahre ſpäter N ſich uin emnem Briefe an die Frau des Deka⸗

briſten Fonwiſin das Bekenntnis:
habe von vielen gehört, daß Sie ehr religiös ſind Doch nicht eil Sie

religiös ſind, ondern eil ich es ſelbſt erfahren und durchgemacht habe, will ich
nen ſagen, daß man in ſolchen Augenblicken „wie trockenes ras“ nach dem
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Glauben lechzt und ihn ſchließlich ndet, eigentlich nur aus dem Grunde, eil man
Im Unglück die ahrhet klarer infieht will nen von mior agen, daß ich
ein Kind dieſer Zeit, ein Kind des Unglaubens und der Zweife bin und
wahrſcheinlich (ich weiß es beſtimmt) bis ein Lebensende bleiben werde Wie
entſetzlich quälte und quält mich auch 1e. teſe nſu nach dem Glauben,
die ſo ſtärker iſt, le mehr Gegenbeweiſe ich habe Und doch ſchenkt mir Gott
zuweilen Augenblicke vollkommener Ruhe; In ſolchen Augenblicken liebe ich und
glaube auch geliebt 3 werden; un dieſen Augenblicken habe ich miir mein aubens⸗
bekenntnis aufgeſtellt, In dem mir alles klar und heilig iſt. Dieſes Glaubens—
bekenntnis iſt einfach, hier iſt es glaube, daß *2 nichts neres,
Tieferes, Sympathiſcheres, Vernünftigeres, Männlicheres und Vollkommeneres gibt
als den Heiland; ich ſage miir mit eiferſüchtiger Liebe, daß eS dergleichen nicht nUur

nicht gibt, ſondern auch nicht geben kann. will noch mehr ſagen Wenn mir
jemand ewieſen , daßI außerhalb der ahrheit ſteht, und enn die
Ahrhet tatſächlich außerhalb Chriſti ſtünde, ſo würde ich es vorziehen, mit It
und nicht mit der Ahrhei. 3 leihen 61 .9

In ſeinen letzten Lebensjahren an Doſtojewſkij dem vollen Glauben wohl
noch näher. Denn 1878 mahn 4 eine utter, ſie ſolle ihr Kind ＋ ott lauben
lehren, „und zwar ſtreng nach der Überlieferung“, nn ſie aus ihm
„keinen guten Menſchen machen, ondern im en Falle einen Dulder und
Im ſchlimmſten alle einen gleichgültigen fetten enſchen Wa Beſſer
als den Heiland nune ſie gar nicht erfinden 205) Und noch einen ona
vbor ſeinem Tode ſchreibt EeTL einem rzte

Sie urteilen ſehr richtig, enn Sie meinen, daß ich den run aller Abel im
Unglauben ſehe und ehaupte, daß derjenige, der den Nationalismu verneint, auch
den Glauben verneint. Das trifft ganz beſonders auf Uzlan 3 L denn bei Uuns
iſt der nationale Gedanke auf dem Chriſtentum begründet. „Chriſtliche Bauern⸗
volk“, „rechtgläubiges Rußland“ ſind unſere Grundbegriffe 228)

In dieſem Programm der ruſſiſchen Slawophilen ſah auch Doſtojewſktij die
Sendung ausgeſprochen, die Rußland in Europa zu rfüllen habe eS müſſe
„der Welt ſeinen eigenen ruſſiſchen riſtus, den die Völker noch nicht kennen“,
offenbaren. „Darin“, chreibt er, „Uegt, wie glaube, das iefſte Weſen unſeres
gewaltigen zukünftigen Kulturträgertums und der Auferweckung der Völker Eu⸗
8, das tiefſte eſen unſerer zukünftigen kraftſtrotzenden xiſtenz

40 153)
In Weſteuropa hätten ſo ſchrieb er 1871 Unmittelbar nach dem deutſch⸗
franzöſiſchen Kriege von Dresden aus le Völker durch dieu des Katho⸗
lizismus den Heiland verloren; deshalb gehe Weſteuropa zugrunde, und „der
Verfall der päpſtlichen Macht neben dem Verfall der ganzen römiſch⸗germaniſchen
Welt (Frankreich ſei ein bedeutſame Zuſammentreffen 190) Der
Weltkrieg hat das Falſ
beleuchtet. und das Ahre dieſer eſchichtsphiloſophie hell

Durch frühzeitig begonnenes regelloſes eſen hat ſi

8 oſtojewſkij den Weg
zu klaren edanken nach Kräften verlegt. Die europäiſchen Dichter ſeiner Zeit,

und Volkswirtſchaft, ege und ant, Koran und Kirchenväter
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58 219 wirbeln durcheinander. E Verwirrung beim gänzlichen angel
gründlicher Schulung daraus entſtehen mußte, kam ihm ſo enig zum Bewußt⸗
ſein, daß ein Jahr vor ſeinem Tode Unter erufung auf ſeine Erfahrung
einem ater ähnlich ſeltſame orſchläge für die Ausbildung ſeiner Tochter ma
(S. 219 Al. weiteres Hemmnis der Dichter, wie ſelber eſteht

104 133), und wie ſeine Freunde beſtätigen (S 285 294), „einen ſchlechten
und übertrieben leidenſchaftlichen Charakter“ 104), den jugendliche Aus⸗
ſchreitungen 28 30) und die Torheit ſeiner erſten Ehe 283) natürli
nicht eſſerten

Entſetzlich ſchwer, darum aber auch verſöhnend hing über dieſem
Daſein die eines harten Schickſals. Die Briefe reden eine furchtbare
Sprache von den drei aAhre langen Schrecken des ſibiriſchen Zuchthauſes von
der Fallſucht, die ihr Opfer nicht losließ, von der ittern Not, in der dieſer
kranke Mann zwiſchen drängenden Gläubigern und einer darbenden Gattin Tag
und Nacht arbeitete. „Und abet verlangen ſie vbon mir künſtleriſche Abgeklärt⸗
hei ＋ ruft Er einmal verzweife aus, „eine Poeſie ohne annung und Trübung,
und weiſen mich auf Turgenjew und Gontſcharow hin! Wenn ſie nur wüßten,
m welcher Lage arbeiten muß 4⁰ 160)

Deshalb erſtan Doſtojewſkij aus tiefſtem Erleben den Sinn des Leides,
das der rieg über ein Volk bringt. Er chreibt 29 Auguſt 1870

Ohne Leid begreift man kein Glück. Das QV ird durch das Leid geläutert
wie das Gold durch das Feuer Das Himmelreich muß der en erkämpfen.
Frankreich iſt tn der letzten eit verroht und verflacht Ein vorübergehender
Schmerz hat nichts 3 bedeuten; Frankreich ird ihn rtragen und einem
eben, een rwachen Das neue Leben und die Umgeſtaltung des Landes

wichtig, daß te ſchwerſten Prüfungen dagegen ni 3 bedeuten en.
Erkennen Sie denn arin nicht Gottes Hand?! 180.)

gen ſich ieſe orte den Beſiegten wie den Siegern des etzigen
ieges vollkommener rfüllen als damals! Und etde auch das andere
Wort, das Doſtojewſkij ünf Tage vor dem Frankfurter Frieden in Dresden
ſchrieb 187), nicht ganz überſehen: „Die eute aben ſich uin den Kopf
eſetzt, daß ſie für Literatur keine Zeit mehr aben als ob die Literatur eine
Spielerei wäre; eine ne ildung!“

erman
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Zum Gedenktag der Enzyklika Ceos III Rerum uOvürum

über die Cage der rbeiter Mai 1891.

ieder lauſchen die Völker jedem Wort, das vom Stuhle etri omm
Weit über die katholiſchen Kreiſe hinaus leuchtet der Name Benedikts, des ge⸗
ſegneten Friedensfürſten Seine hohe Sendung iſt allen, die 9 illens ſind,
lar geworden: Hüter und Hort chriſtlicher Bruderliebe mitten im erkam

ſein, der Ahende Fels uim brandenden Meer.
25 aAhre zurů da rtönte eln anderer Friedensruf. Das Lumen de

CoOoelo, „Licht vom Himmel“, der dreizehnte Leo ein Friedensdokument eigenſter
Art rlaſſen Die Enzyklika Rerum IIO oder De conditione opificum
über die Lage der Tbeiter ard als ragender Schlußſtein rri in der
Friedensaktion des großen Papſtes Sie galt nicht den Völkern, wohl aber deren
adernden, ſtreitenden Ständen Die oziale rage iſt gelöſt, ſoweit ſie in den

Undgegenwärtigen Verhältniſſen zu en iſt, ſchrieb ein oziali  es
inniger Gleichklang und u  au der edanken erband den achtzigjährigen
greiſen ömiſchen ontifex mit dem dreißigjährigen, jugendfriſchen eu  en
Kaiſer In aut jubelndem Echo empfing zuma die katholiſche elt das riedens⸗
wort, die des ierten Standes aus dem Unde des Statthalters
hriſti Tief rang ſie ein Wenn wir eute die Arbeiterfrage m ihrem Prinzip
als gelöſt, die Einordnung des Arbeiterſtandes als gleichberechtigtes le Unter
die übrigen Stände als grundſätzlich vollzogen bezeichnen dürfen “, dann danken
wir e3 mit erſter elle Leo und ſeinem Lebenswerk, deſſen Krone die En⸗
yelika bor 25 Jahren war.

Ein ſchnelllebiges Geſchle gleitet nur allzuraſch 4*  ber te Großtaten ſeiner
Führer hinweg, ergißt, wem die Errungenſchaften der Zeit zu verdanken ſind
Manchmal will e3 ſcheinen, als der große dieſes Los teilen Und
doch er Eigenſtes zur Löſung der ſozialen rage eboten, was on keiner
bieten konnte. Er, der V ſeinem eben bon die hundert ahre der Arbeiter⸗
rage Aſt m ihrer ganzen Entwicklung mitlebend gefolgt war, er diente der Be⸗
wegung nicht nur mit Lehrworten und Theorien, diente ihr vor allem dank
ſeiner einzigartigen Stellung mit Führerworten, noch mehr, er ſchuf dem aL
beitenden die Führer, deren eS edurfte, ſich zu rheben und der Ge⸗

einzugliedern

Vgl. „Der große Krieg, die Reifeprüfung des Arbeiterſtandes“ tn dieſer
Zeitſchrift Band, 26—34.
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Leo war der oziale apſt auch nicht von ungefähr geworden. Ein arbeits⸗
reiches en ihn darauf vorbereitet. Geboren als Sohn des Herrenſitze
von Carpineto, wuchs Er auf Unter den einfachen Menſchen in der kernigen, ge⸗
ſunden Luft ſeiner Volskerberge. Seine Tätigkeit als Verwaltungsbeamter In
Benevent und Perugia, oſe er eine Sparkaſſe mit öffentlicher Unter⸗
ützung ins eben rief, gab ihm weitere iblicke in die Lage des Volkes Als
Höhepunkt der ozialpolitiſchen Schulung Leos darf wohl die Zeit ſeiner Nuntiatur
V Brüſſel 3—1 bezeichnet werden. ort ſah das Volk des hochgewerb⸗
en elgiens, dort verkehrte er viel in den von friſcheſtem ei erfüllten, eben
aufgeblühten Vinzenzkonferenzen. Sein Weg führte ihn von dort nach London
und Paris, nach Köln zu ardina Geiſſel So lernte ET den engliſch⸗fran⸗
zöſiſchen Induſtrialismus, den liberalen Gedankenkreis, der ihn rzeugt hatte, wie
die ozialreformeriſchen een, die aus ihm ſelbſt hervorgingen, unmittelbar kennen
Als Kardinalerzbiſchof bon Perugia ETL Ur ein ganzes Menſchenalter
(1846—1878) Zeit genug, teſe Anregungen weiter verfolgen, m ſich auf:
zunehmen und zu verarbeiten. Die letzten Hirten  reiben als rzbiſcho über
das Chriſtentum und die Ziviliſation bilden den Abſchluß dieſer Periode.

Ausgerüſtet mit der Erfahrung von zwei Menſchenaltern, mit der enntni
und dem rlebni der erſten Entwicklungsperiode des ſozialen Kampfes, rat
Joachim Pecci als Leo XIIL ſein Pontifikat an. Es war die Zeit, da ein

Abſchnitt un der Löſung der ſozialen rage anbrach. Wir können ihn
wohl als den eu  en bezeichnen, da das Deutſche Reich erſt ſo recht un die
Reihen der Induſtrieſtaaten eintrat und in ſeiner ſtaatlichen Sozialpolitik gan
neue Wege betrat Leo, der et ſo arm für das Zuſammengehen der „Zivili—
ſation“ und der eligion, das Zuſammenarbeiten von el²r Und Kirche überall,
auch auf dem Gehiete der Wohl  ahrtspflege eintrat, fand deshalb gerade m Deut
and hervorragendes Verſtändni und freudige Ufnahme ſeiner ſozialen lele

Nicht mſonſt hat darum die Geſtalt des Arbeiters, die Im Hof der ateran⸗
aſilika Wi Rom die oziale Tätigkeit Leos erinnern ſoll, deutſche Züge

Dem eu  en katholiſchen Arbeiter hat Leo unzweifelhaft QTR meiſten
egeben. Aber durch ihn hat unſerem ganzen Wertvollſtes vermittelt Ein
gut Teil Unſerer Einigkeit in chwerer Zeit aben wir ihm zu danken

Conſtantin Noppel
Die Wevölkerungsfrage im preußiſchen Abgeordnetenhaus.

Schon bor Ausbruch des großen Krieges war beim eu  en ei  ag
ein von mehr als 200 Abgeordneten verſchiedener Parteirichtungen unterzeichneter
Antrag eingebracht worden, der durch Beſchränkung des Handels mit anti⸗
konzeptionellen Mitteln dem G  *  E  burtenrückgang Einhalt zu tun bezweckte. Durch
vorzeitigen der Seſſion wurde die Beſprechung dieſes ntrages damals
leider verhindert und die Zeitereigniſſe einer Wiedereinbringung desſelben
beim el  ag bisher nicht günſtig. Die Dringlichkeit des Gegenſtandes ver⸗
anlaßte aber den Abgeordneten Profeſſor Faßbender, dem Preußiſchen Landtag
in der gleichen Sache den folgenden Antrag vorzulegen:
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„Die Königliche Staatsregierung zu erſuchen, be dem Bundesrat ahin zu
wirken, daß derſelbe dem ei  4g mögli bald einen Geſetzentwurf vorlegen
möge, durch welchen der Bundesrat ermächtigt wird, nicht eimn jede unauf⸗
gefordert das Ublikum ſich herandrängende nbieten und Anpreiſen durch
ataloge, ruckſachen, Hauſieren uſw., ondern auch das Feilhalten und den
Vertrieb vbon Gegenſtänden, te zur Beſeitigung der Schwangerſchaft oder zur
Verhütung der Empfängnis geeigne ſind, zu beſchränken oder zu unterſagen,
wie auch alle nur für das Laienpublikum beſtimmten Schriften und u  er,‚
un welchen ſich Beſchreibungen und Beſprechungen der antikonzeptionellen und
zur Unterbrechung der Schwangerſchaft geeignete ethoden Und ittel nden,
zu verbieten.“

Dieſer Antrag wurde bom Preußiſchen Abgeordnetenhauſe mit großer Mehr⸗
heit angenommen, nachdem N der Kommiſſion und in zwei itzungen

und 25 Februar 1916 eine ehr gründliche Beſprechung des geſamten
Problem des Geburtenrückganges ſtattgefunden Die Debatte und
die bei dieſer Gelegenheit gehaltenen eden des Regierungskommiſſars, Geh Ober⸗—
medizinalrats Dr. Krohne, und der Abgeordneten rhrun en zu S  einsberg,
Dr Faßbender und Dr. ohmann von ſo ſittlichen rn
und eugten von ſo tiefem Verſtändni dieſer rage, daß eine wortgetreue ieder⸗
gabe der geſamten Verhandlungen in einer eigenen Schrift einen Ehrenplatz Unter
den zahlreichen Veröffentlichungen über die Geburtenfrage einnehmen würde Die
Berichte über die Verhandlungen in der Prefßt leider mei viel zu kurz
und zu Uungenau, die Bedeutung jener denkwürdigen Sitzung genügen
hervortreten zu laſſen Es ſoll Aher — der Hand des ſtenographiſchen eri  2
im folgenden erſucht werden, einige Feſtſtellungen und omente bon bleibender
Bedeutung aus jenen Verhandlungen hervorzuheben.

Sehr erfreulich iſt zunächſt die Tatſache, die ſich ſowohl aus den Außerungen
der Regierungsvertreter als aus denjenigen der Abgeordneten ergibt, daß
man allgemein von der ungeheuern Tragweite dur  rungen war, die die Be⸗

Der iniſtervölkerungsfrage für die Zukunft unſeres Volkes beſitzt
Loebell bezeichnete das Geburtenproblem als die rage der Zukunft,

und Dr. Faßbender agte ehr treffend, handle ſich bei dieſer rage nicht
ein Problem, ondern das Problem. Dr. Krohne meinte ogar, die öſung
dieſer rage werde iellei einmal arüber entſcheiden, Stellung Deutſch⸗
and VY Zukunft Iim Rate der Völker einnehmen werde

Die auf reichem Tatſachenmateria Uußende Rede des egierungskommiſſars
Dr. Krohne gibt unächſt m nappen ügen ein ild des Rückganges der Ge⸗
burtenziffer. Im 19 Jahrhunder ſchwankte die Geburtenziffer zwiſchen 35 und
40 Lebendgeburten auf 1e 1000 Einwohner. Den Höchſtſtand erreichte ſie im
Ahre 1876 mit 40,9 und ſank dann albmähli wieder bis 35 zur Zeit der
Jahrhundertwende Dann erfolgt ein apider Abſturz bis auf 27 m emem
Zeitraum vbon 12—13 Jahren Die Abnahme war reimal ſo ar wie mM
den vorhergehenden 25 Jahren und chneller als bei irgendeinem andern Kultur—
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volk. Selbſt Frankreich hat für die gleiche Abnahme der Geburlenziffer von
auf 1000, die bei uns Iin 12 Jahren vor ſich ging, 70 re gebraucht. Wäre
die Geburtenziffer durchſchnittlich die gleiche geblieben, wie im ahre 1900, ſo
hätten wir jetzt jährlich 560 000 eburten mehr und die Bevölkerung des
en Reiches würde ſich auf 70— 71 Millionen, ◻ auf 68 Millionen
elaufen. Die Sterblichkeit hat allerdings auch ehr bedeutend abgenommen, aber
eit 1900 doch nur 4, gegenüber einer Abnahme der ehurten genau)
7/,7 auf 1000 Die Geburtenziffer iſt alſo 75 raſcher geſunken als die
Sterbeziffer, die zudem naturgemäß eine Grenze hat, während die Geburtenziffer
immer weiter ſinken und darum einer poſitiven Verminderung der Be⸗
völkerung führen kann, wie das im Frankreich bereits geſchehen iſt und nach dem
Kriege weifello in noch viel weiterem Umfange geſchehe ird Der Redner
ies auch hin auf das alte Rom, wo die Kinderzahl zur Kaiſerzeit derart ge⸗
ſunken war, daß nur noch den vierten Teil we Mannſchaften
ins Feld führen konnte, die zur Zeit der iege aufgebracht atte,
und darum dem Anſturm der Germanen erlag

Das ſind te atſachen, und welches ſind le rſachen des eburten⸗
rückganges? Nicht Raſſenverſchlechterung. Schon die Abnahme der Sterblichkeit
pricht die Annahme einer Raſſenverſchlechterung beim eu  en olke,
mehr aber noch die ungeheuern Leiſtungen, die 8 im gegenwärtigen Kriege zu⸗
ſtande ebracht hat Auch die nur geringfügige prozentuale Abnahme der Ehe⸗
eßungen kann nicht zur Erklärung herangezogen werden, da die abſolute
Zahl der Eh  eßungen bon 00—19 34 000 zugenommen, die ab⸗
ſolute Zahl der eburten aber Im gleichen Zeitraum 166 000 abgenommen
hat Ebenſowenig äng die Geburtenverminderung mit einer Zunahme des
Alkoholismus zuſammen. Denn, ſo bedauerlich auch der übermäßige Alkohol
genu Ni Deutſchland immer noch iſt, eine Steigerung hat in den letzten Jahr⸗
ehnten nicht ſtattgefunden, ondern im Gegenteil eine Abnahme. Selbſt die
Geſchlechtskrankheiten, deren unheilvolle Wirkung auf die Zeugungsfähigkeit nicht
zu beſtreiten iſt, können die gerade ſeit der Jahrhundertwende eingetretene große
Geburtenverminderung nicht erklären. Der durch Geſchlechtskrankheiten verurſachte
Ausfall eburten in Deutſchland ird bon Fachärzten auf ährlich 200 —000
eſchätzt. Aber dieſelben achärzte verſichern, daß ſeit 1900 keine Zunahme der
Geſchlechtskrankheiten bemerkbar, ondern anſcheinend eine Abnahme eingetreten
ſei Wirtſchaftliche Urſachen, die Verteuerung der geſamten Lebenshaltung,
namentlich die Wohnungsteuerung, aben zweifellos die Geburtenbeſchränkung
begünſtigt. man aber ie Frage ſo, ob nur wirtſchaftliche rſachen die
Geburtenverminderung veranlaßt aben, ſo iſt ſie entſchieden verneinen. Wohl
ſind die Wohnungen und alle Lebensverhältniſſe in den drei letzten Jahrzehnten
rhe  1 teurer geworden, die Lebensmittel umgefähr 30½ Aber auch Ein⸗
kommen, ehälter und vor allem Arbeitslöhne ſind geſtiegen, zum Teil
50% oder noch mehr. Der geſamte Volkswo  and hat in den letzten
ehnten ganz außerordentlich zuüugenommen, und mit dieſem wachſenden Wohlſtand
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ind gewiſſe unerfreuliche Erſcheinungen zutage etreten, die ſich nach dem Zeugnis
der auch on ezeigt aben, enn Völker in kurzer Zeit zu großem
Wohlſtand elangt ſind Luxus und Wohlleben aben eine Umwälzung m den
An über  3 Ehe und Kinderſegen hervorgerufen, ſo daß die Kinder nicht
mehr als ein egen Gottes, ondern m weiten Kreiſen, namentlich auch Unter
der Frauenwelt, als eine Laſt empfunden werden, der man ſich mögli
entziehen Ucht.

In dieſer Unluſt zur Kindererzeugung, m der Verkennung der öchſten ſitt⸗
en Beſtimmung der Ehe, der Fortpflanzung unſeres Geſchlechtes und der Auf⸗
zucht von tü  tigen Kindern, ieg der iefſte run des Geburtenrückganges. Bei
ſolcher Stimmung der Bevölkerung iſt denn begreiflich, daß der Handel mit
antikonzeptionellen Mitteln ſich bei uns, wie Dr Krohne mit Recht agte,
einem öffentlichen Skandal ausgewachſen hat Die Sache ieg nach den dem
M

ſt

Um vorliegenden eri  en ſchon nicht mehr ſo, daß man Gegen⸗
ſtände nur in verſchiedenen leinen Winkelgeſchäften kaufen kann; nein, bis m
die entlegenſten Dörfer kommen Geſchäftsreiſende ſolcher Firmen und drängen
den Leuten dieſe Gegenſtände örmlich auf. Dazu omm das erſchreckende Umſich
greifen der Verbrechen das keimende eben Dr. ohne hat darüber keine
konkreten Zahlenangaben gemacht, und eS ieg 10 auch in der atur der Sache,
daß genaue atiſtiſche Feſtſtellungen auf dieſem Gebiete nicht möglich ſind Es
möge aber hier eine aus der Rede des konſervativen Abgeordneten Freiherrn
en zu Schweinsberg Platz nden, die ſich mit dieſem Gegenſtande beſchäftigt 1

„Als unſer eſeren mitteilte, daß in der Kommiſſion von ſeiten der Staats—
regierung die Mitteilung gemacht worden ſei, daß die Zahl der Abtreibungen
in einem ahre die Rekordziffer von mehreren Hunderttauſend erreicht hat, da
hieß eS allgemein: EL müſſe ſich verhört aben; eS ſei undenkbar, daß eine ſo
gewaltige Zahl der Abtreibungen erreicht worden ſei, die zur enntni der
Kriminalbehörden oder Verwaltungsbehörden gekommen ſei Als der eferen
verſicherte, e8 rotzdem ſo, und mitteilte, das gleiche niſetzen habe auch die
ommiſſion erfaßt, als der Vertreter der Staatsregierung bei ſeinen Angaben
geblieben ſei, da wurde e8 ſtill uim Saal; denn wir ſahen, wie in den blühenden
ügen Unſeres Vaterlande ſich bereits Züge einſtellen, die deutlich den Stempel
des Niederganges zeigen Wir rhoffen von der Wirkung auch dieſes Krieges,
daß unſer olk ſich beſinnen ird auf ſich elbſt und auf ſeinen Gott, U olchem
Unweſen entgegenzutreten; denn enn eine gewaltige Zahl zur enntni
der ehörden gekommen iſt, wie groß muß dann die Zahl der nicht erſaßten
heimlichen Sünden geweſen ſein, die auch auf dieſem Gebiete liegen. amt
opfern wir, opfert unſer Volk dem olo viele Blüten ſeiner Jugendkraft.
Wenn ein Volk nicht imſtande iſt, das keimende eben zu ſchützen, ondern das
keimende eben un ſolcher gewaltigen Zahl der Vernichtung preisgibt, dann kann
e8 e Rolle Unter den Staaten der Welt auf die Dauer nicht mehr behaupten,

Verhandlungen des Hauſes der Abgeordneten Legislaturperiode. Seſſion
16 Sitzung Amtlicher ſtenographiſcher Bericht Sp 1018.
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die wir für Deutſchland in Anſpruch nehmen und m nſpruch nehmen müſſen
muß te itten, einen Augenblick bon dieſen Zuſtänden hinwegzuſehen und

mich im Geiſte auf unſere Schlachtfelder hinauszubegleiten. Ich weiß nicht, wie
groß die Zahl der erluſte iſt, die uns der rieg oten und Verwundeten
gebracht hat, von dem Feinde und auch wohl im Inlande iſt ſchätzungsweiſe
die Verluſtziffer auf annähernd eine illion angegeben, ob das zutrifft,
ob nicht utrifft, vermag nicht entſcheiden. Aber angenommen, eS träfe
die Zahl zu, dann machen Sie ſich einmal klar, was hier unſerem vor
ugen eführt ird Wenn der Todesengel durch die Reihen unſerer Krieger
geht, enn ott von uns das Opfer einer halben illion junger ne unſeres
Vaterlande ordert, dann das i gar keinem Verhältnis den fern,
die das eutſche Volk ſeiner Luſt oder iellei der Unluſt ſeiner Frauen bringt,
die nicht den Mut oder die ra aben, die Folgen einer Schwangerſchaft auf
ſich zu nehmen, nicht austragen wollen, was ott un ihrem werden
läßt, nicht zUur vollen Erſcheinung ausreifen aſſen, was ihren egen und den
egen des Vaterlande darſtellt.“

Als Mittel zur Eindämmung des Geburtenrückganges und Vermehrung der
evölkerungsziffer wurden neben der religiös⸗ſittlichen Einwirkung und dem oben
erwähnten Antrag die auch in unſerem früheren Artikel angeführten Maßnahmen!
empfohlen: Verminder ung der äuglingsſterblichkeit, egelung des Haltekinder⸗
weſens, Bekämpfung der Tuberkuloſe, Seuchen Uund Geſchlechtskrankheiten, Er⸗
leichterung der Ehe  ließung, Wohnungsfürſorge, Sonderbeſteuerung Lediger,
geringere Beſoldung kinderarmer Beamten, Unterſtützung kinderreicher Familien uſw
Es aus den Verhandlungen noch hervorgehoben, daß die das Verbot
des Handels mit antikonzeptionellen eln erhobene Einwendung, würde
durch teſe aßnahme die Verbreitung der Geſchlechtskrankheiten vermehrt werden,
mit dem Hinweis widerlegt wurde, daß *2 nach Verſicherung von Fachleuten
antiſeptiſche ittel gibt, e die Übertragung von Geſchlechtskrankheiten ver.

hindert, ohne die Empfängnis zu verhüten.
Vor allem müſſen wir aber auf einen zweiten Antrag Profeſſ Faßbenders

hinweiſen, der Im Hinblick auf den Geburtenrückgang eine Reform des Beamten⸗—
weſens erlangt. Bisher war *2 leider ielfach ſo daß Kinderreichtum bei
gleicher Befähigung nicht als Empfehlung, ondern als Hindernis bei Über⸗
ragung mancher Poſten angeſehen wurde, bon deren Inhaber man eine ewiſſe
Repräſentation ordern zu müſſen glaubte. Dieſen Übelſtand will der Antrag
Faßbenders beſeitigen, der folgenden ortlau hat

„Die Königliche Staatsregierung zu rſuchen, ahin zu wirken, daß für eine
Anſtellung oder Beförderung von Beamten bei der Auswahl Unter den dafür
geeigneten Perſonen olche mit einer größeren Kinderzahl Vi beſonderem Maße
berückſichtigt werden.“

Wie zweckmäßig dieſer Antrag und überhaupt eine Reform des Beamten⸗
rechtes und der Beamtenbeſoldung Unter dem Geſichtspunkt des Geburtenproblems

Vgl. te Zeitſchrift Bd. 90, 318



Umſchau 179

iſt geht aus amtlichen „Statiſtik 1  ber den Haus⸗ und Familienſtand und
über die Kinderzahl der männlichen Beamten und Unterbeamten der Reichspoſt⸗
und stelegraphenverwaltung!“ (Reichstagsdruckſachen Nr 703 13 Legislatur⸗
eriode ſſion hervor nter den verheirateten verwi  eten
und geſchiedenen Beamten dieſes Reſſorts hatten

von den höheren von den mittleren von den
Beamten Beamten Unterbeamten

keine Kinder 19.1 70 17 70/½% 7½
Kind 27.0 28.0 23.8
Kinder 29.7 27.4 23.7
Kinder 14,8 14.9 15.5
Kinder 6,  77 6  77
Kinder 2,  2. 3,  . 6,  77
und ehr Kinder

Alſo mehr als — 7⁴ aller verheirateten öheren Beamten (75 %0 und aſt
(73 9%) der verheirateten mittleren Beamten hatten nicht mehr als Kinder

und nur 9 bzw 12,0 9½ dieſer Gruppen hatten mehr al Kinder,
während doch, die evölkerungsziffer nUur Gleichgewi zu halten,
mindeſtens Kinder Durchſchnitt auf jede Ehe erforderli ind Bei den
Unterbeamten iſt das Verhältnis günſtiger aber auch bei ihnen machen
die Verheirateten mit mehr als Kindern bei weitem nicht die Hälfte aus
ondern etwa 2½5 (39 2 99/%), Uund mehr als Kinder hatten auch dieſer Gruppe
nur 23 70

Nun handelt eS ſich bei dieſer Unterſuchung allerdings nur ene einzelne
Kategorie von Beamten Aber teſe Kategorie umfaßt ene Geſamtzahl von
142 986 Einzelperſonen alſo ehr anſehnlichen ru  el der eu  en
Beamtenſchaft ſo daß wir mit gewiſſen Recht die hier feſtgeſtellten er⸗
ältniſſe oder wenigſtens die Tatſache auffallend geringen Kinderzahl der
Beamten als typiſ für le eu  en Beamtenfamilien anſehen können Wir ſind
dazu ſo mehr berechtigt als auch die umfaſſende Unterſuchung Bergers
über den Zuſammenhang zwiſchen eru und Fruchtbarkeit der Zeitſchri des
Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamtes? dem rgebni eführt hat daß die
Berufsgruppe die außer den Offizieren und freien Berufsarten auch die ge⸗
ſamten öffentlichen Beamten umfaßt die geringſte heliche Fruchtbarkeit hat
(13 ehelich Geborene auf 100 verheiratete erwerbstätige Männer Ahre

und die größte Verminderung der Kinderzahl Verg eich mit der bor⸗
hergehenden Berufszählung vbon 1895

Wenn man edenkt E Bedeutung und qualitativ der Be⸗
rufsgruppe der öffentlichen Beamten mit inſchluß der ziere dem Geſamt⸗
körper des deutſchen Volkes ukommt ird man ugeben müſſen, daß gerade

Wir zitieren nach Schallmayer, Beamtentum und Volksvermehrung,
der Zeitſchrift „Das nele Deutſchland“, ahrgang (1916) 198

ahrgang 1912, 225



180 Umſchau

ieſe Gruppe bei Beurteilung des Bevölkerungsproblems eine beſondere eachtung
verdient, und daß die hier offenbar vorliegenden übelſtände ringen Abhilfe
erheiſchen Um ſo mehr iſt bedauern, daß der diesbezügliche ntrag

Faßbenders nicht zur Annahme gelangte und daß auch die andern
wertvollen Anregungen zur Reform des Beamtenrechtes nach bevölkerungspolitiſchen
Geſichts

punk ten einen Erfolg zunã nicht gehabt aben Man mag iellei

allgemeinen auf dem Standpunkt tehen, daß der gegenwärtige Zeitpunkt für
einſchneidende geſetzgeber Reformen nicht e  E ſei der Bevölkerungs⸗
frage aber kann eder Aufſchub in der Anwendung der Heilmittel die verhängnis⸗
vollſten Folgen nach ſich ziehen Jedenfalls aber iſt e8 wünſchenswert daß man

ſich chon jetzt eingehend mit der age der Reform der Anſtellungs und Be
oldungsverhältniſſe der Beamten beſchäftige ami man gegebenenfalls glei mit
fertigen Vorſchlägen auftreten nune Wir wollen Aher Anſchluß —  — die
bei den Landtagsverhandlungen gegebenen Anregungen uim folgenden kurz aus⸗
einanderſetzen, was dieſer Beziehung bisher N or  ag gebracht iſt

Ein Hauptgrund der Kinderzahl der Beamtenfamilien iſt der ſpäte
Eheſchließungstermin namentlich be den höheren Beamten In der Altersklaſſe
von bis 35 Jahren von ihnen nach Schallmayer 199)
noch 32 9½/½ edig, der Altersklaſſe 35 40 noch 25 ½ dagegen der
Altersklaſſe 60—65 nur noch Alſo mehr als 20 0½0 der öheren Beamten
treten erſt von 40 bis 60 Jahren die Ehe Es ieg auf der Hand daß
dadurch die Möglichkeit der Aufzucht größeren Kinderzahl bedeutend herab⸗
gemindert ird ies dte Heiratsalter ird aber veranlaßt durch die ange
unbeſoldete Vorbereitungszeit die Geringfügigkeit des Anfangsgehaltes und das

Hier mu alſolangſame Anſteigen des eha mit fortſchreitendem er
unächſt die Reform einſetzen indem, wie bei andern Berufsarten, ſo auch bei
den Beamten, jede Berufstätigkeit, auch diejenige, bei der man noch nicht die

Fachausbildung ſich erworben hat, entſprechen n  ohn ird Sodann
mu chon bei der erſten Übertragung eines mtei das Anfangsgehalt des
verheirateten Beamten ſo emeſſen ſein, daß ELr davon bei beſcheidenen An⸗
prüchen mit Familie eben kann Überhaupt bietet gerade das den
meiſten eu  en Bundesſtaaten beſtehende Beamtenbeſoldungsſyſtem, nach dem
nicht eln feſter inheitsgehalt für alle Beamten der gleichen Kategorie ondern
Eein mit zunehmender Amtsdauer ar manchen Allen bis auf das

anſteigendes Gehalt feſtgeſetzt iſt die und einfachſte andhabe
zu Abſtufung des eha  E nach evölkerungspolitiſchen Geſichtspunkten Es
muß alſo für jeden Poſten ein Grundgeha angeſe werden auf das jeder Amts—
inhaber, auch der unverheiratete, Rechtsanſpruch hat und das für den Unter⸗
halt emne einzelnen ausreichend iſt Der verheiratete Beamte mu dann ohne
Rückſicht auf ſeine Amtsdauer eine beträchtliche Zulage erhalten, die mit jedem
hinzukommenden Kind entſprechend bis der geſetzl normierten chſt⸗
grenze Dann würde ganz gewi die Neigung zur Kleinhaltung der Familie
bedeutend verringert werden Man kann auch vorausgeſetzt daß die er⸗
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worbenen der gegenwärtig ſchon Amt befindlichen Beamten unangetaſtet
leiben nicht behaupten, daß 1 dieſer Regulierung — Unbilligkeit die
unverheirateten Beamten iege da ſie 10 ein auskömmliches Gehalt rhalten Wenn
dann auch der Wohnungsgeldzuſchuß nicht bloß nach der Ortsgröo

enklaſſe ſondern
auch nach der Kinderzahl abgeſtuft und wie der Antrag Faßbender vorſchlägt
bei gleicher Tüchtigkeit den kinderreichen Beamten ein gewiſſes Vorzugsre
eingeräumt ird ſo ſind amt die Schwierigkeiten Unter denen jetzt kinderreiche
Beamtenfamilien leiden aben zum größten Teil ausgeglichen Es iſt auch
wohl anzunehmen daß bei wachſendem Verſtändni für die Bedeutung der Be⸗
völkerungsfrage das eiſpie des Staates und der Gemeinden M Privatbetrieben
Nachahmung N und ſo für das Heer der Feſtbeſoldeten erträglichere
uſtände herbeigeführt werden

Hermann A

Die deutſche Kultur und die eu  en Biſchöfe
In der ngliſchen ft The Tablet vom März 1916 362

ird von dem, was Engländer und Franzoſen Unter „deutſcher Kultur ver:

ſtehen 40 ild entworfen das wir eswegen nicht unbeachtet laſſen können
eil die Schilderung Biſchof In den Mund gelegt ird und
eil ieſe Kennzeichnung der deutſchen Kultur als wörtliches aus dem
gemeinſamen Hirtenſchreiben der eu  en Biſchöfe 5„An der ende der
Kriegsjahre 1914 und 1915“ (datiert vom Adventsſonntag 1914 den
Kirchen verleſen 27 ezember ausgegeben ird Ob der Erzbiſchof
von Liverpool wirklich le Sätze ſo geäußert hat wie das Tablet ſie ihm zu⸗
ſchiebt und auf E Ue. er ſich dieſem Falle berufen kann, vermögen
wir nicht näher zu prüfen wir aben * hier einzig mit dem genannten Blatte
zu tun, das ſo eit verbreitet iſt und ſo bedeutende Anſehen genießt daß ſeine
ganz Unrichtige Darſtellung gebieteri eine Antwort erlangt enn ſie nicht
Argernis und Schaden anrichten ſoll

Um eine unanfechtbare Fe des Sachverhalt möglich machen
ſtellen wir die orte des Tablebt mögli genauer Überſetzung und den Text
des Hirtenbriefes Untereinander

The Tablet (18 3
„Der Erzbiſchof von Liverpool ſeinem jüngſt ver  entlichten eri

über die kirchlichen Erziehungsgelder die große Streitfrage des Krieges mit be
wunderungswerter arhei und Kürze dar „Der gegenwärtige Heilige ater hat
ausgeſprochen, würde zur Klärung der Luft beitragen und iellei die erſten
Schritte zum Frieden möglich machen enn eide kämpfenden etle agen wollten,
wofür ſie eigentlich rieg führen Das rilſche Reich hat wieder und wieder
erklärt daß ſein Ziel ſei rieg zu führen den rieg Wir ämpfen

den eu  en Militarismus Militarismus der mit Hintanſetzung
des durch völkerrechtliche erträge geſchützten der kleinen Nationen ent⸗
en iſt, die Grenzen des eu  en Reiches auszudehnen und der ſeinen

Stimmen. 91
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angeblichen eru verwirklichen will, die höheren Segnungen der eu  en
Kultur auf die übrige Welt auszudehnen.“

Und was iſt mit dieſer eu  en Kultur, e dem Reſt der Welt mit
Gewalt aufgedrungen werden ſoll?

Der Erzbiſchof erteilt die Antwort, ndem er die Schilderung wiedergibt,
die katholiſchen Biſchöfe Deutſchlands In ihrem neulichen gemeinſamen

Hirtenſchreiben lieferten: „Der gegenwärtige rieg hat die antichriſtliche Kultur
vor ſeinen Richterſtu gerufen. Er hat ihre Wertloſigkeit, eit, Schlechtigkeit
aufgezeigt. e 90  0 Kultur hat den ganzen e u  en
Organismus dur  rungen Es iſt eine widerchriſtliche Kultur, ihr
nn  E eſen iſt ungeſun mit ihrem äußeren Firnis und ihrer inneren Fäulnis,
mit ihrer rohen Geld⸗ und enußſu mit ihrem ebenſo anmaßenden wie lächer⸗
enÜbermenſchen, mit den ſchmählichen Anreizungen ihrer vbon remden Idealen ver

euchten un mit den ſchändlichen Auswüchſen uin der Sit  ei ihres Frau
geſchlechts.“

Hirtenbrie der deutſchen Biſchöfe (13 12
„Welches iſt die Hauptaufgabe in dieſem riege]? Wir antworten ohne

Zögern uße und ne. Der rieg iſt ein Strafgeri für alle
Völker, die bon ihm etroffen werden. Der rieg chlägt dasu
der Völker auf vor aller Welt und räg das rgebnis eim mit Menſchenblut.
Wir wollen un8 nicht uIn die uldbücher anderer Völker ver⸗

tiefen, ſondern In unſer eigenes, wollen nicht das ewiſſen unſerer
Feinde erforſchen, ondern das Unſrige. Wir ſind unſchuldig
Ausberuch des Krieges; EL iſt un aufgezwungen worden, das
können wir bor 011 und der Welt ezeugen. Im übrigen wollen
wir nicht auf unſere nſchuld V  en Der rieg hat a u bei un

Der Krieg hat vor ſein Gericht geladen die moderne,u aufgedeckt.
widerchriſtliche, religionsloſe Geiſteskultur und hat ihren Unwert, ihre Hohlheit
und Haltlofigkeit, ihre Schuldhaftigkeit aufgedeckt. Aber auch uIn unſer Vater—
and warLE ĩe Kultur chon bedenklich eit eingedrungen, eine
ihrem ganzen eſen nach Unchriſtliche, undeutſche, und ungeſunde Überkultur
mit ihrem äußeren Firnis und ihrer inneren Fäulnis, mit ihrer rohen eld  2
ſucht und Genußſucht, mit ihrem ebenſo anmaßenden wie lächerlichen Über—  2
menſchentum, mit ihrem ehrloſen einer fremdländiſchen
verſeuchten Literatur und un und auch der ſchändlichſten Uswüchſe der
Frauenmode. Das iſt unſeres Volkes und aher unſere große und größte
u Sie ordert Buße und Uhne Unſere Soldaten Aben ſofort aus dem
Kriegsruf den Bußruf herausgehört; aher war ihr erſter Gang zum Beichtſtuhl
Ihr Beiſpiel hat Nachahmung gefunden m allen Schichten des Volkes.
Die öffentliche Meinung iſt umge  agen; e8 weht ein anderer
durch die eu  en Gaue als noch bor wenigen onaten.“

Es iſt doch etrübend, daß ein von katholiſchen Geiſtlichen unter biſchöf⸗
licher Eün religiöſes rgan einer ſo tefen ö Kriegs⸗
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ſychoſe verfallen iſt und nicht nuUur die größten Greuelfabeln ritiklo na  ete
wir beim Tablet chon lang gewohnt ſind ondern ogar bor

handgreiflicher Fälſchung eme kirchlichen Akten  E nicht Halt machen weiß
In ſeiner Uunmittelbar folgenden Nummer bom 25 März tiſcht das

nämliche als Beweis für den Satz, „daß die eu  en chon ſeit
wenigſtens hundert Jahren vbon dem vandaliſchen edanken, den Dom von Reims
zu zerſtören, eſe waren“, jene angebliche Außerung „des berühmten ofeſſo

ha N G *  P 8* ſeinen Leſern neuerdings auf, die zum Zerſtören
und Verbrennen der Kathedrale auffordern und Rheiniſchen erkur vom
Li 1814 ſtehen ſoll Es beruft ſich für die längſt widerlegte abe auf
vom franzöſiſchen Miniſterium der ſchönen Künſte herausgegebenes Buch So
treibt der „Lügengeiſt im Völkerkriege“ nelle Blüten

eichmann

Zehn iusverein.
Wir Mitteleuropäer wiſſen nun alle was * et auch journaliſtiſchen

Belange eingekrei zu ſein einer Effektivblockade ſich zu befinden die keine Wahr⸗
heit herausläßt aus Zeitungsgeſchützen jeden altber mit Bombenlügen jeder
Gattung ununterbrochen belegt zu werden Das „Aufklärungs“ſyſtem Reuter
ird ein Wahrzeichen des Weltkrieges leiben Und daß die Mittelmächte auch

Trommelfeuer der eltlüge ſtandhalten mußten Wenn man aber dieſes
Trommelfeuer das We  er ausſpeien als kulturgeſchichtliches Phänomen be⸗
trachtet iſt der Tat ſo Neues Niedageweſenes? der etwa eme

chon er beobachtete Erſcheinung? Entfernt man die zeitgeſchichtlichen üllen,
ſo ekannte zutage

Wenn mehreren vielen Staaten nahezu alle Zeitungen in
ezug auf emne politiſche Zeit⸗ oder allgemeine Kulturfrage Richtung
ſchreiben ein Horn blaſen ununterbrochen in wachſender Klangſtärke,

ſchrillerer Klangfarbe ſo Üben ſie unwiderſtehliche aſſenſuggeſtion aus
erweiſen ſich als oziale Allmacht Das Gehirn der Nationen ird
Teig, den ſie hineinkneten was ſie eben durchſetzen wollen Sie ſind all⸗
mächtig Lob wie Qade. der Anklage wie reiſpruch, Behaupten
und Aſt noch allmächtiger Totſchweigen ihre Günſtlinge ſind Zierden, ihre
Gegner Auswürflinge der Menſchheit ihre Freunde werden die Freunde ihre Feinde
te Feinde aller Welt ihre een und Ideale geben der öffentlichen Meinung
Inhalt Und tele Sie entzünden, 1 entfeſſeln Maſſenleidenſchaften Die
„kochende Volksſeele“ iſt das Endergebnis ihrer Heizkunſt

und niemand käme awider auf enn nahezu alle Zeitungen 1 aller
Welt un unentwegt einſtimmig ſchrieben ſchrieben ſchrieben möge

ſich QAbei Menſchen, een oder reigniſſe andeln Der Bann könnte
nur gebrochen werden, enn andere Stimmen ſich E verſchafften

An ekannte wir ein nonyme Großmächte lieben eS nicht
daß man mit Fingern auf ſie weiſe Sie üben  * gern ihre ropma aus,

12*
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ſoll aber nicht zuviel davon die ede ſein Der Weltkrieg jedo hat bon Anfang
an und eitdem ununterbrochen die uim verborgenen wirkende Allmacht der
„Einheitspreſſe“ in grelle Beleuchtung gerückt.

Ein Mitarbeiter des „Berliner Lokalanzeiger“ orgen des ugu
1914 eine Unterredung mit dem ranz  en Botſchafter Herrn Ule Cambon, aus
der er Ende des Jahres ern ru veröffentlichte, das dann von vielen
dattern nachgedruckt wurde

„Wir ſtanden Fenſter ſeines Arbeitszimmers. Im Vorzimmer drängten
bleiche Geſtalten, die Ausfertigung threr aten nter den Linden

bewegten in unabſehbaren Scharen begeiſterte Männer und Frauen, die die
Wacht Rhein“ ſangen und immer wieder ſtürmiſche Hochrufe auf Kaiſer und
Vaterland ausbrachten Herr Cambon war ſichtlich elegiſch geſtimm und ſah
gegriffen au  Vv Das alſo iſt das rgebnis unſerer langen Friedensbemühungen',
ſagte gedrückt. Blicken Sie auf dieſe jungen Leute“, fuhr fort, „es ſind
dieſelben jungen Leute, die eutigen Tage den Krieg Uunabwendbar machen
werden hier, in art und V Petersburg. Keine Regierung der Welt könnte

ſolcher Volksbewegung widerſetzen und alle unſere Ühe iſt vergeblich geweſen,
dank der verderblichen Arbeit einer gewiſſenloſen Preſſe un allen Ländern der Welt.““

Indes, enn zermalmender ale Hereinbrechen anhebt, ſucht man nach
Schuldigen, nach Mitſchuldigen, und anonyme engen ſind dann eltebte Sünden
böcke Parteien, Stände, Völker. ein beim Ausbruch des italieniſchen Krieges
war die Allmacht der Einheitspreſſe zUum Greifen, und eS cheint nicht Unnütz,
einige Zeugniſſe feſtzuhalten.

Am 11 Mai 1915 chrieb der Korreſpondent der „Frankfurter eitung“
(130, 2. Morgenbl.), in Italien finde man nun wieder das Wort beſtätigt, „daß
ſchließlich Volksleidenſchaften ſind, die zum Kriege drängen, und daß die
wahre Kriegspartei die iſt, zuma enn ſich eine notori uin
remden ienſten ſtehende reſſe andelt“. Der „ömiſche Mitarbeiter“ der
Wiener „Arbeiterzeitung“ iſt nicht minder „Die Zeitungen, die den Haß
eſchürt aben, bis Er weißglühen war,

＋* ordern jetzt auf, ſich jeder Gewalttat

die abreiſenden eu  en und Oſterreicher zu enthalten. Für Oberitalien
omm teſe Warnung ſpät Man entfeſſelt nicht durch monatelange
ägliche Hetze durch Entſtellung und Lüge die Beſtie im Menſchen, ſie dann
durch ein gute ort In w  er Stunde wieder zu binden und niederzuhalten“

Mai 22., 140, 2 Und folgenden Tage kam das ämliche
im Leitartike „Das Untier  . auf die Kriegshetze zurück: „Das iſt das Untier
mit dem ſcharfen Schweife, das erge, Wehr Und Mauern kann durchſtechen,
amt ſein olk und Land ergreife.“ An teſe Worte des großen
Dante ſich erinnert Die „bewußte und planmäßige Kriegshetze“ ſei
der des Untiers! Mai 22 141.)

Die „Hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter“ legten im Juni 1915 in einem wertvollen
rtite. Unter anderem dar, auch beim Beginn des li  en Krieges ſei eine

eue Freie Preſſe 1914 ezember 2 Abendbl 18 081,
155 (1915) 781—783
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überkluge Aufmachung des Unternehmens durch die vorausgeſchickt worden.
Die „Köln Volkszeitung  70 nahm leſe Ausführungen auf,‚ ergänzte ſie und
„Die regierungs⸗liberal⸗freimaureriſche Preſſe D  le Hauptſchuld dem
ſchmählichen reubru des Landes und ſeinem untri In den Dreiverband“
Es ſind in dieſen attern bereits eiſe aur vorgelegt worden, wie die
Tätigkeit der freimaureriſchen Preſſe damals ſo offenkundig war, daß ſie niemand
abzuleugnen vermochte.

Der Hinweis auf den ibyſchen rieg iſt beſonders zu beachten. „Ungefähr
ein halbes Jahr vor dem rieg ſchickte man die Korreſpondenten nach rika,
e von ripoli aus łd  ige Briefe In den meiſtgeleſenen Zeitungen ver:
öffentlichten, worin ſie den Wert, die Fruchtbarkeit, den Reichtum der Länder

Stellen aus den Schriften vbon Strabo undm übertriebenſter Art ſchilderten.
Plinius wurden gefälſcht, den Beweis herzuſtellen, daß Libyen ein die
Kornkammer Roms geweſen ſei, kein wahres Wort iſtUmſchau.
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überkluge Aufmachung des Unternehmens durch die Preſſe vorausgeſchickt worden.

Die „Köln. Volkszeitung“ nahm dieſe Ausführungen auf, ergänzte ſie und ſchloß:

„Die regierungs⸗liberal⸗freimaureriſche Preſſe“ trage „die Hauptſchuld an dem

ſchmählichen Treubruch des Landes und ſeinem Eintritt in den Dreiverband“ .

Es ſind in dieſen Blättern bereits Nachweiſe dafür vorgelegt worden, wie die

Tätigkeit der freimaureriſchen Preſſe damals ſo offenkundig war, daß ſie niemand

abzuleugnen vermochte.

Der Hinweis auf den libyſchen Krieg iſt beſonders zu beachten. „Ungefähr

ein halbes Jahr vor dem Krieg ſchickte man die Korreſpondenten nach Afrika,

welche von Tripolis aus prächtige Briefe in den meiſtgeleſenen Zeitungen ver⸗

öffentlichten, worin ſie den Wert, die Fruchtbarkeit, den Reichtum der Länder

Stellen aus den Schriften von Strabo und

in übertriebenſter Art ſchilderten.

Plinius wurden gefälſcht, um den Beweis herzuſtellen, daß Libyen einſt die

Kornkammer Roms geweſen ſei, woran kein wahres Wort iſt. . .. Gegen dieſen

.. Alles umſonſt. Die Zei⸗

Schwindel erhoben einige Autoritäten Einſprache.

tungen trugen den Sieg davon.“ Alſo ſchon beim libyſchen Krieg. War das

aber etwa der erſte Fall? Man erinnere ſich der europäiſchen Zeitungsſtimmen⸗

einhelligkeit, mit der die portugieſiſche Revolution gefeiert, mit der Franz Ferrer

Guardia in einen Welthelden und Halbgott hinübergelogen wurde. War da kein

„Peſthauch des Untiers“ zu ſpüren? Wurde da nicht durch „wochenlange, täg⸗

liche Hetze die Beſtie im Menſchen entfeſſelt“, bis ſie plünderte und brandſtiftete?

Meminisse iuvat.

Daß die neue Republik auf die erſte Seite ihrer Geſchichte

eine amtliche Ausräucherung von Jeſuiten durch Schwefeldämpfe ſchreiben ließ,

war tagelang Weltblätterwonne.

Was immer beim Umſturz mithalf oder durch

ihn in die Höhe kam, wurde als erſtklaſſige Nummer auspoſaunt.

So auch

Theophilo Braga, der erſte Präſident.

„Die Republik“, ſo hieß es, „die ein

Regime der Ehrlichkeit und der Bildung begründen will, hat gewiſſermaßen als

Symbol ihrer Tendenzen Theophilo Braga auf den Schild gehoben“,‚„ der „an

der Spitze der portugieſiſchen Freidenker“ ſteht“.

„Kein Geringerer als Anatole France hat ihn vor einigen Jahren in der

Sorbonne als eine der großen Leuchten der modernen Gelehrſamkeit begrüßt.“s

Es iſt bekanntlich genau der nämliche Theophilo Braga, der unter dem 23. Ok⸗

tober 1914 „germaniſche Schamloſigkeit“ und den „Maſſenwahnſinn“ an den

Pranger der öffentlichen Meinung bringen wollte, den „Maſſenwahnſinn“, der

„durch erbliche Belaſtung und erzieheriſche Umwelt genährt“ wird. Von deutſchen

Gelehrten ſchrieb er, der Freidenkerführer, die moderne Großleuchte: „Mit dem

Zauber eines Namens irgendwelche Schändlichkeit decken, heißt dieſen Namen in

einen ſtinkenden Fetzen“ (ſo) „verwandeln“. Alle Univerſitäten der Welt und

alle Akademien müßten fürder jede Berührung mit allen wiſſenſchaftlichen und

11915 Juni 6. 454.
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einhelligkeit, mit der die portugieſiſche Revolution gefeiert, mit der ranz Ferrer
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„Peſtha des Untiers“ zu püren? Urde da nicht durch „wochenlange, täg⸗
liche Hetze die Beſtie um Menſchen entfeſſelt“, bis ſie plünderte und brandſtiftete?
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Regime der Ehrlichkeit und der Bildung begründen will, hat gewiſſermaßen als
Symbol ihrer Tendenzen Theophilo raga auf den 1 gehoben“ der 5„An
der Spitz der portugieſiſchen Freidenker“ ſteht“

„Kein Geringerer als Anatole France hat ihn vor einigen Jahren m der
Sorbonne als eine der großen Leuchten der modernen Gelehrſamkeit begrüßt.“
Es iſt bekanntlich der nämliche Theophilo raga, der Unter dem 23 Ok⸗
ober „germaniſche Schamloſigkeit“ und den „Maſſenwahnſinn“ den
Pranger der öffentlichen Meinung bringen 0  e, den „Maſſenwahnſinn“, der
„durch erbliche Belaſtung und erzieheriſche Umwelt genährt“ ird Von deutſchen
Gelehrten er, der Freidenkerführer, die moderne Großleuchte „Mit dem
Zauber eines Namens irgendwelche Schändlichkeit ecken, dieſen Namen in
einen ſtinkenden Fetzen“ ſo) „verwandeln“. Alle Univerſitäten der und
alle Akademien müßten fürder jede Berührung mit allen wi

enſcha
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künſtleriſchen Körperſchaften Deu  an meiden, als e von „ekelerregender“
„Fäulnis“ „vollſtändig angeſte

7 ſeien. Und aberma fand ſich „kein Ge⸗
ringerer als Anatole France“ mit einem ru ein: „Sie aben ganz treff
lich den germaniſchen Wahnwitz charakteriſiert“; indes ein deutſcher Gelehrter ein
„vornehmes“ Gedicht darüber ma  E, In dem eLr die Mahnung einfließen ließ,
chießen ſei er als ſchimpfen, was ſich die Portugieſen 10 geſagt ſein ließen

Das journaliſtiſche Trommelfeuer bei Gelegenhei des Ferrerprozeſſes EL
ſcheint uns nun wie eine Generalprobe, E die Leiſtungsfähigkeit erweiſen
0  E, die ſich gegenwärtig großartig bewährt. In zwei vortrefflichen riften
iſt dieſe Epiſode aus der Geſchichte des eutigen Zeitungsweſens quellenmäßig
geſchildert worden 1. namentlich die weiter genannte verdient wie ern
wichtiges okumen verwahrt werden.

Bis 1909 zurückgehen fanden wir mit der Regelmäßigkeit jährlicher großer
anöver die internationale Einheits

preſſe in Tätigkeit treten Man kann aber
mit einem Ruck das iſche Geſichtsfe erweitern und bis auf die Anfänge
international organiſierten Flugſchriftweſens zurü  icken

Ebenſo wie die Mittelmä  te ſeit Anfang des We  rieges,
ſo ſteht TIm Trommelfeuer feindlichen Schrifttums ſeit 150 Jahren
vr Aund um, Chriſtentum und Katholizismu

Die öffentliche Meinung iſt die Königin der Welt; ni iſt wirkſam
als ein ret der öffentlichen Meinung. Die die öffentliche Meinung machen,
führen goldenen üge der Überredungskunſt die erleſenen Geiſter aller
Völker und Länder. tehe da, unſer el Von adix bis oskau, von Edin⸗
urg bis Neapel le man uUns, nähr ſich bon uns; die vornehme Welt
ammelt ſich um unſer Banner, und unſern Todfeinden, den Pfaffen, bleibt nur
die des die „Canaille“ als ihrer würdige erde

Wer die eute, die ſo aten und redeten, wörtlich ſo redeten? Es
war die „Liga der Freidenker“ bald nach der Mitte des Jahrhunderts, die
das Flug

ftweſen im großen etrieb Als nicht ein ganzes Jahrhunder
ſpäter der Großb  etrieb des Zeitungsweſens aufkam, übernahm dieſes neue eitungs⸗
weſen die erfolgreichen Beſtrebungen der Enzyklopädiſten und der Liga

Wir ſagten geſchloſſene, weltweite Einheitspreſſe kann alles durchzwingen;
wider ſie ft nUr, daß entgegengeſetzte Stimmen ſich verſchaffen endet
lan dieſen allgemeinen Satz auf die geſchichtlichen orgänge an, die wir an⸗

euteten, ſo ri die unerläßliche Notwendigkeit und die erhabene Aufgabe der
en Preſſe deutlich zutage.

In einer ſo durchſichtigen, ielerörterten Angelegenheit kann jeder Orte
machen Aber was ſind orte! Luft, indes den Granit der aten braucht
und granitne orte, ſolche, die Durchſchlagmacht und Erfolgzeugkraft Qten
ſind Derart ſind die geweſen, die Viktor Kolb 20 November 1905 ge⸗

Ferrer I der ahrhei Berlin 1909 Dr effert, Die Ferrer⸗
ewegung. Gladba 1909
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prochen hat, ünften öſterrei

en Katholikentag Dieſer Rede folgte un⸗

mittelbar die Tat, die ründung des Piusvereins zur Förderung der ka  en
Preſſ Und eute nach zehn Jahren ſchwerer und treuer Vereinsarbeit bezeugt
deſſen hochverdienter und hochverehrter rd  ent, Seine xzellenz Graf ranz
Xaver Walterskirchen, daß die mit der Leitung des Vereins betrauten Männer,

ſie von aufreibender Tagesarbeit rſchöpft, Begeiſterung und friſchen
Ute bedürftig ſind, mmer wieder dieſer großartigen Rede reifen, dort
zu nden, was ſie Damals, als man aus allen enſtern Becherklang
Tte und „es ebe das Leben“, als man das Stürmen von enu zu enu—
Sich-Ausleben nannte, als man große n  er, „Lebenskünſtler“ in denen ſah,‚
we die Unraſt ihres retben mit ſchwelgeriſcher Üppigkeit bis zum Rand
anfüllten, damals konnte das apokalyptiſche Bild, von dem Kolb Usging, wie
ein ißton in der großen ſt

muſik des Weltlebens empfunden werden,
wie ein E  en das ſein „gewogen, ezählt, gerichtet“ m Geiſterſchri an die
Wand des Feſtſaales hinwarf, in dem das acchana jener Friedensjahre ſich
austobte, während die nternationale reſſe In einſtimmigem Chor die nie⸗
dageweſene moderne Kulturhöhe ries, der die von Gott, riſtu und 1*
ſich täglich mehr befreiende Menſchheit emporſteige.

Als der nämliche „Gründer und große Apoſtel des Piusvereins“ nach zehn
Jahren, 13 März dieſes Jahres, das nämliche ild der Apokalypſe wieder
aufzeigte, von dem Untier, das aus dem Meer emporſteigt, mit ſieben Köpfen
und zehn Hörnern, das große Läſterungen ausſpricht, dem Macht über te Völker
gegeben iſt und daß * Krieg uſw., da war mittlerweile die Welt mit
apokalypti  en Weltendſchreckniſſen ertrau geworden. Denn Grauenhafte iſt
eitdem Zeitgeſchichte, rlebte Zeitgeſchichte überall uns her Mißt das
Grauenhafte nach ſeinem Umfang, wägt man nach ſeinem Inhalt, beurteilt
nach ſeinen Zielen, und vorab würdigt man 3 nach ſeinen Mitteln, ſo ird man

wohl Im rn und ohne Überſchwang agen müſſen, daß N allen reckens⸗
ammern aller Geſchichte irgendwie Ahnliches nicht aufzufinden iſt Daneben
er  ein nicht der ede wert, daß Tauſende tönerner Allerweltsgötzen zu Qul
zerrieben n au verflogen ſind 77 ebe das Leben“ agen und als In⸗
begriff der Lebensweisheit hinzuſtellen iſt kein Zyniker mehr rech genug, woOo der
eherne Ruf der m aller Welt den Befehl gibt, ebe das Sterben;
die in befriedigter ler grinſenden „Lebenskünſtler“ als die überflüſſigſten Drohnen
erſcheinen, während die terbenskünſtler gelten, die Helden, die Ge⸗
allenen Und immer noch, 10 immer überwältigender erho in dieſen Er⸗
eigniſſen die Übermacht der Preſſe Das Wort, der Lage gemã wie kaum
eines, and der Gründer des Piusvereins, enn ETL mit dem Propheten vom „Zaum
der Lüge im Kinnbacken der Völker“ (Iſ. 30, 28)

Dieſen Zaum der Lüge hat die feindliche Großpreſſe den Völkern
angelegt, der Intelligenz und den breiten Schichten; en ihr Denken und Wollen

et 1916 März 14 122
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nach Belieben, äßt ſie weinen und lachen, toben und fluchen, treibt ſie Or  L.  2.
aufwärts, abwärts, rechts, links nach elteben Niemals hat die elt der Geiſter
eine Zwingherrſchaft erfahren.“

„Die ehnſu nach dem ren des Krieges, nach Frieden, iſt allen Menſchen
gemeinſam, nicht zuletzt uin den feindlichen ändern Als aber Graf isza tn
Budapeſt, von ethmann Hollweg un Berlin von der Bereitwilligkeit 3zUm Frieden
prachen, widerhallte die Welt von Spott und Hohn, ſah darin ein Einbekenntnis
von Schwäche und Niederlage, ieß ſich zur Fortſetzung des ſchauerlichſten Völker⸗
mordens wütend weiter Die große ehnſucht, das allgemeine mpfinden,
die eigene Not, alles erſtumm vor der acht der reſſe“; „der Zaum der Lüge
iſt un den Kinnbacken der Völker.“ 1

Die Zeit iſt nicht ana angetan, Jubilä zu feiern, und hat ſich der
Piusverein darauf beſchränkt, durch den Gründer, der ihm ein el und eben
einhauchte, Zeugnis afür abzulegen, daß der Verein et und eben gedieh
und erſtarkte, auf ein Jahrzehnt chwerer Arbeitsleiſtung, aber auch erheblicher
Erfolge zurückzublicken vermag.

„Wir haben 150 000 Mitglieder geworben, etwa 1000 Ortsgruppen gegründet,
Millionen Kronen für die zahlreichen Vereinszwecke geſammelt; die „Reichs

0 iſt aus einem kleinen Abendblatt ein führendes Blatt der Monarchie geworden,
eme eigene große Druckerei, ein Redaktions⸗ und Adminiſtrationsgebäude

von modernſter Einrichtung. Die Provinzpreſſe hat ſich ausgeſtaltet, aus Tauſenden
von Familien iſt die Logenpreſſe verſchwunden, unſere Zeitungen liegen Offentli
auf, werden geachtet und bea 2

„Zehn re ſind verfloſſen, ſeit der Piusverein den Preßkampf aufgenommen
hat Mindeſtens 6000 Verſammlungen ſind abgehalten, Über tUtonen Propaganda⸗
riften verteilt worden, für unſere Verhältniſſe immerhin bedeutende Summen
der Zentral⸗ und der Kronlandspreſſe zugefloſſen, das Preßbureau Ur aus
geſtaltet, die Kronlandspreſſe hat ſich mindeſtens verdoppelt, die „Reichspoſt' ihre
Auflage verzehnfa und eme Leiſtungsfähigkeit Treicht, der wir uns alle reuen

Nur enn man die ganz außerordentlich großen Schwierigkeiten ennt, die
mannigfaltigen, einander durchkreuzenden und ſich gegenſeitig ſteigernden, die In
den Anfängen wie uim ortgang des Unternehmens von außen und innen, von
oben und Unten ſich vor der ereinstätigkeit auftürmten, vermag man zu wür
digen, wieviel ſelbſtloſe opferwillige Tätigkeit zu den gedachten rfolgen das Bau⸗
materia und den örtel beigeſtellt hat Mit berechtigtem olz ei auch der
entralleitungsbericht auf die „Reichspoſt“ hin, Im Piusverein einen treuen
Bündner und Helfer fand Die Schriftleitung dieſes Blattes hat ſich m der Tat

die katholiſche Publiziſtik In Oſterreich Verdienſte erworben, die nicht hoch
eſchätzt werden können Es ſind ihrer viele und ielfache, nuLr eines ſei

hier hervorgehoben nmitten der ungemein großen Forderungen und chweren
Die Zitate entnehmen wir der Reichspoſt d. (Nr 122), doch mußten

wir leider Kürzungen vornehmen.
Kolb 13 1916, Reichspoſt 122

Exz Graf Walterskirchen April 1916 m der Gen

Verſ
et 155
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ufgaben, — die Kriegsberichterſtattung an ein großes El nmitten
der annung und Aufregung unſerer Tage aben nach Form wie Inhalt glei
hervorragende Leitartike den Leſern der „Reichspo die erſchütternden Welt—
reigniſſe auch Sub specie aeterni dargelegt, In ihren Zuſammenhängen mit den
ewigen een der chriſtlichen Weltanſchauung und den alles umfaſſenden Kultur—
dealen, die Ausſtrahlungen des Glaubenslichte ſind Dieſe Leitartike ſind nun
in Buchform erſchienen „Voll der chönſten edanken ſei dieſes Buch, Urteilte
Se. Eminenz ardina Czernoch; auſend fruchtbare Anregungen gebe es, rühm
ihm ein kundiger Kenner nach, der Herausgeber von „Neuöſterreich“, Dr Hornich
Mit Beziehung auf den ue meint Dr. Kralik: „Ich agen,
ſchönere urun ſei uns icher, enn Menſchen und er vollen
influß und volle Wirkſamkei gewinnen.“

„Schönere Zukunft“ wir wollen den Glauben an nicht verlieren, viel⸗
mehr feſthalten, abe aber die äuſchung nicht zulaſſen, daß die unft kampf⸗
los ſein werde. In der Generalverſammlung des Piusvereins N ri dieſes
Jahres agte Kolb „Gerade nach dem Kriege werden wir in geſteigertem
Maße zu ämpfen aben Wir dürfen uns nicht verhehlen, der tödliche Haß
der Feinde glimmt fort und ird mit erneuter 1 auflodern.“ Es gebricht

nicht deutlichen nzeichen Am 17 März ſprach feſſor eruſalem
im Anatomiſchen Nſtitu zu Wien einen Nachruf auf Mach eder Teilnehmer
wurde mit einer Flugſchrift en m welcher alte oſſe, die ein uim
Trommelfeuer der Freidenkerpreſſe Verwendung fanden, bon zum Angriff
wider den Katholizismus empfohlen werden: die glorreiche Freidenkerrepublik
2  gal, der Ferrer, en Nfache Programm Aufhebung des Klerus,
der Armee und aller beſtehenden Geſetze umfaßte; wohl das unglaublichſte tück
in der erwähnten Flugſchrift war aber, daß die ärkung des Königreichs Italien
als politiſcher Grundgedanke eindringli hervorgehoben wurde Wenn ſolches
gegenwärtig möglich iſt‚ ein aum der Zucht in den Kinnladen der Preſſe
angebracht iſt, weſſen aben wir uns zu verſehen, enn ſie 2  2 zucht⸗, zügel  2
los losſtürmen wird? In der eben erwähnten ede vom Ii dieſes Jahres
agte Kolb im Hinblick auf teſe Gewitterwolken „Die Preſ werden wir
nötiger aben als alles andere.“

Robert von Roſtit-Rienec
Zur Jahrhundertfeier der Oblaten der Anbefleckten ungfrau Maria.

war eine frohbewegte Verſammlung, te am orgen des 25 Januar
1916 die rächtig geſchmückte txr des St. Bonifatiuskloſters zu Hünfeld
Die Kloſtergemeinde, der Weltklerus, zahlreiche äubige, darunter manche ver⸗
wundete Krieger, die nter der liebevollen Pflege der Oblaten ihrer aldigen

Dr. Joſeph Eberle, „Schönere Ukunft“, Kriegsaufſätze (Regensburg 1916,
Fr. Puſtet) 307
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eneſung entgegenſahen erwarteten den Diözeſanoberhirten, den hochwürdigſten
Biſchof Joſeph Damian, der eigens vbon u herüberkam, das Pontifikal⸗
amt zu halten! Was der nia dieſer ſo glänzenden Feier in rnſter Zeit
geweſen ſei Tte der hochwürdigſte Oblatenprovinzial Huß ſeiner
Fe  redig

Gerade vor hundert Jahren 25 Januar 1816 hatten auf au
Bekehrung zwei ſeeleneifrige rieſter, Karl Joſeph ugen de Mazenod und
einri Tempier einige Räume des verlaſſenen armeliteſſenkloſters zu Aix in
der Provence bezogen, ſi von dort aus ungehinder der Miſſionierung der
Armen widmen zu können Uugen de Mazenod war der Urheber dieſes Planes
geweſen Er ſchon ſeit 1813 dem religiö ziemlich verlaſſenen ſeiner
Vaterſtadt redigen begonnen Der gute Erfolg ſeiner Bemühungen ieß ihn
nach ehilfen Umſchau halten, und 1 dem Uar Tempier vbon TIe.

opferfreudigen Geſinnungsgenoſſen gefunden ald trafen noch
mehr rieſter der Behauſung em darunter Männer deren Namen
einmal mit vorzüglichen ren enannt werden ſollten Schon zu den erſten
Hausbewohnern zählten „Guibert der pätere ardina und Erzbiſchof von

ari den Pius den Ruhm und die Leuchte der Oblaten nannte Albini
der Heilige des Ordens?' deſſen Seligſprechungsprozeß gerade dieſem Kriegs⸗

jahr Rom eingeleite wurde; Honorat der erſte Oblate auf dem E der
auswärtigen Miſſionen und ſo manche andere“ Alle der gleiche Un
herbeigeführt, dem ſeiner geiſtigen Not zu zu eilen So nannte
denn das ankhare Volk das Kloſter, welchem ſeine Freunde wohnten, einfach
„die Miſſion“.

Die rieſter ſelbſt dachten nicht daran, ſich einen gemeinſamen Namen bei⸗
zulegen, auch nicht die Erweiterung ihrer Tätigkeit über die Grenzen der
Diözeſe von Aix hinaus Da kam Auguſt 1818 die Einladung des8
von igne die eelſorge der Wallfahrtskirche Unſerer Lieben Frau du Lans
zu übernehmen Alle Mitglieder des Miſſionshauſes erblickten darin eine un
des Himmels und aten Abbé de Mazenod, die nötigen Schritte zur Verwirk⸗

Nach einnigem Zögern erfaßte erſelbe darauf einnelichung des Planes zu tun
gemeinſame Lebensregel. Aber als er ſeinen Freunden auch die UÜbernahme von
elübden orſchlug, Eer auf Widerſtand „Mit Usnahme der Patres
Tempier und Moreau erklärten die andern, die Ver  ichtung überraſche ihren

Glauben ſie hätten beim intri das Miſſionshaus nie die Abſicht
gehegt ſich ſo feierli zu binden 7 Erſt als die herbeigerufenen Alumnen ſich
einſtimmig für die Gelübde entſchieden, gelang e8 de Mazenod auch die älteren

Vgl aria Immakulata 7 Miſſionsbl.

er der Miſſionare Oblaten, März
1916 235

— Vgl die Feſtſchrift Die Genoſſenſchaft der Miſſionare Oblaten der Unbe⸗—
fleckten Uungfrau Maria erſten Jahrhunder thre Beſtehens“ nfe bei

Ihr wurden auch die meiſten folgenden Angaben entnommen
s Ebd
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Hausgenoſſen bis auf zwei für eine feierliche Hingabe das Miſſionswerk zu
gewinnen. Am November 1818 legten die „Miſſionäre der rovence“
ſo nannten ſie ſi nun im Kloſter zu Aix ihre erſten Gelübde ab

Sieben aAhre ſpäter, nachdem eine Niederlaſſung außerhalb der Heimats⸗
diözeſe, zu imes, entſtanden war, nuderte man die Bezeichnung in die der
„Oblaten des Karl Borromäus“. Da auch chon einige franzöſiſ fe
anfingen, den Miſſionären Schwierigkeiten zu machen, ſuchten dieſelben die nötige
Utze in der Gutheißung des Apoſtoliſchen Stuhles de Mazenod ging Per⸗
önlich nach Rom, und ſeinen eifrigen Bemühungen elang es, rüher, als man

erwarten können, das Ziel zu erreichen. Zehn ahre, nachdem die beiden
erſten rieſter zuſammengetreten *. rfolgte, 17 Februar 1826, die
Approbation durch apſt Leo XII., der der Genoſſenſchaft ugleich 3  ihren nd⸗
9  gen Namen gab Von dieſem Tage beſtand „die Kongregation der
Miſſionäre Oblaten der heiligſten Uund unbefleckten Uungfrau Maria“. Ihr
Wahlſpruch autete „Den Armen das Evangelium zu verkünden hat mich der
Herr geſandt.“ Die Miſſionierung des Volkes in und Land

nach wie vor ihre Hauptaufgabe ſein
Aber chon bald erblühten der Kongregation noch höhere we Eugen

de Mazenod ſich im ahre 1823 dazu verſtehen müſſen, ſeinem eim
ortuna de azenod, dem erſten Biſchof von arſeille, nach der franzöſiſchen
Revolution als Generalvikar die elte zu treten. Ein Jahr nach der päpſt⸗
en Gutheißung ſeiner Genoſſenſcha berief nun einige ihrer Mitglieder zur
Leitung des Prieſterſeminars der Diözeſe. Im Ahre 1834 errichtete Utber
ein weites für die iözeſe Ajaccio auf Korſika Das weltweite Arbeitsfe Er⸗

öffnete ſich endlich im ahre 1841 Die auswärtigen Miſſionen nämlich
nicht Vi den erſten Gründungsplan aufgenommen worden. Als deshalb im ge⸗
nannten ahre Biſchof Bourget von ontrea in Kanada den Stifter einige
Hilfsarbeiter anging, erließ de Mazenod eine Rundfrage die ihm untergebenen
Religioſen, ob man auch äußere Miſſionen übernehmen olle. 77  te einlaufenden
Antworten erfüllten ihn mit eiligem Stolze. Alle für die Annahme des

Ordenswerkes und alle, aber auch alle, aten die unſt, dorthin ziehen
zu dürfen Am ezember 1841 kamen die erſten Patres und Brüder unte
Führung des Honorat in Montreal an  V Durch die raſtloſe Tätigkeit der

rbeiter nahm die kanadiſche Miſſion einen glänzenden Aufſchwung Am
Oktober 1847 beſtieg der Miſſionsobere Guigues den Biſchofsſtuhl von

Bytown, das 1856 in Ottawa umgetauft und 1858 zur Hauptſtadt von Kanada
rhoben wurde. eute leiten die Oblaten dort ogar eine bon apſt Leo
1889 beſtätigte kirchliche Univerſitä mit den beiden Fakultäten der Philoſophie
und der Theologie, denen ein vollſtändiger doppelſprachiger Gymnaſial⸗ und
Handelskurſus angegliedert iſt 2. Der Gedanke der auswärtigen iſſion aber
gewann in der Genoſſenſchaft immer rößere Bedeutung. Von Montreal

Feſtſchrift 11 Ebd
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die Oblaten 1845 nach St. oniſace bei nnipeg, 1847 nach Oregon, 1852
nach exdas, 1853 nach Québec, 1857 nach Vancouver. chon 1848 wurde der
run zur Miſſion auf Ceylon gelegt und 1852 auch ata un den Bereich
der apoſtoliſchen Tätigkeit gezogen Da zudem die Entwicklung Iin Europa mit
der in den andern Weltteilen leichen Schritt te mo der Stifter voll
innigen Dankes Gottes Vorſehung ſein Nune dimittis prechen, als ihn
Anfang 1861 die Krankheit aufs Schmerzenslager ſtreckte. Bei ſeinem
21 Mai desſelben Jahres erfolgten Tode zählte die Genoſſenſchaft in vier Pro⸗
vinzen Süd und Nordfrankreich, England und Kanada) und ünf Miſſions⸗
vikariaten (Red⸗River, Oregon, Texas, Ceylon, ata bereits 70 Niederlaſſungen
mit 370 Mitgliedern, Unter denen ſich Erzbiſchof und Biſchöfe efanden
Auch ugen de Mazenod war 1836 als Nachfolger ſeines Oheims ſchof von
Arſeille geworden.

Es iſt — dieſer elle nicht möglich, Ni gleicher auch die pätere
Entwicklung der Kongregation zu verfolgen bis auf den eutigen Tag, da
außer dem enerals⸗ und Studienhaus m Rom auf Provinzen, 12 Miſſions
vikariate und mindeſtens 360 Niederlaſſungen angewachſen iſt, die ber alle ünf
Weltteile verbreitet ſind Von 370 Mitgliedern uim aAhre 1861 ieg ſie bis
1916 auf 2420; und 550 Junioriſten, das ſind junge Gymnaſiaſten, in nicht
weniger als Junioraten aſſen mit Zuverſicht den nötigen Nachwuchs rhoffen

Nur der eu  en Oblatenprovinz, die uns 10 ächſten ſteht, ollen noch
einige Zeilen gewidme werden.

Als die Oblaten im aAhre 1880 aus Frankreich vertrieben wurden, kamen
auch mehrere Patres mit ihren Zöglingen nach dem leinen rte Heer bei
Maaſtricht Ni Holländiſch

Limburg, ein fortzuführen. Bald aten
hier ſo viele eutſche Knaben ufnahme, daß die Räume nicht mehr aus⸗
reichten. Man mu ſich nach einer gr  eren Niederlaſſung mſehen und er⸗
arb im aAhre 1885 auf der waldumkränzten Höhe des avensboſchs be Valken⸗
burg ein Anweſen, en Ausdehnung für ange Zeit jedem Andrang genügen
konnte. Dieſes dem Karl Borromäus geweihte Erziehungshaus iſt die iege
der eu  en Oblatenprovinz geworden. Die nichtdeutſchen Bewohner chieden
ne aus, die eu  en wuchſen von Jahr zu Jahr eit 1894 rhalten in

Karl von eu  en Lehrern Aſt 200 eutſche Knaben Erziehung und Unter⸗
richt, und ährlich treten mehrere n das nUur eine Stunde ntfernte No
viziat Gerlach über. Schon im ahre 1892 ühlten ſich die eut  en Ob⸗
laten ar genug, die Miſſionierung der nördlichen Hälfte bon Deutſch
Südweſtafrika zu unternehmen. Infolgedeſſen wurde ihnen 24 Oktober 1894
die erſte Niederlaſſung m Deutſchland geſtattet, das Bonifatiuskloſter
Hünfeld bei Der zur ſelben Zeit geſtiftete „Marianiſche Miſſionsverein“
der eute 65 000 Mitglieder zã die für die auswärtigen Miſſionen und
die einheimiſchen Miſſionsanſtalten erforderlichen Mittel Am Mai
1895 endlich erfolgte die Errichtung der ſelbſtändigen eu  en Provinz, die
einen überraſchend chnellen Aufſch nahm. Konnten doch m dem kurzen
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Zeitraum bis 1914, abgeſehen bon den chon genannten drei Häuſern und der
eutſch⸗afrikaniſchen Miſſion, in Deutſchland und errei nicht weniger als
neun, teilweiſe recht anſehnliche Niederlaſſungen und Iim 1908 auch die
„Deutſche Miſſion“ m Brüſſel eröffnet werden.

Am Januar 1916 zählte die eutſche Provinz 155 Patres, 95 Fratres
und 148 Brüder; in der ganzen Genoſſenſcha arbeiteten über 600 Deutſche,
was ein Viertel ihres Beſtandes ausmacht. Von den etwa 45 Prieſtern, die ſich
insbeſondere mit der Volksmiſſion in Deutſchland efaſſen wurden vor dem
Kriege Im Durchſchnitt ährlich 175 bis 200 Miſſionen und Exerzitien gepredigt.
eit Ausbruch des Krieges traten 26 mehr als die Hälfte der deutſchen
Oblaten als Seelſorger, Krankenpfleger und oldaten imn den Dienſt des Vater⸗
landes me ethe von Auszeichnungen, die ſie ereits erhielten, legt Zeugnis
ab für ihren Heldenmut und ihre Aufopferung.

Nicht allzuwei vom Karolinum der deutſchen Oblaten tegt, enſa bei
Valkenburg, das Ignatiuskolleg der eu  en eſuiten. Wenn wir da die arls
chüler ſchulfreien Nachmittagen mit ihren Pausbacken in feſtem I vorüber⸗
ziehen ſehen, mei munter plaudernd, bisweilen röhlich ingend, oft aber auch
fromm den Roſenkranz betend, dann lacht uns das Herz, und wir bitten den lieben
Gott, daß er ſie alle ohne Usnahme zum lele führen und ſie einmal, glei
wie ihre Lehrer und rzieher, ob in der nahen Heimat, ob m der weiten Ferne,
Wiſſen und Können und eben zum eile vieler Seelen einſetzen laſſen möge.

Konrad Kirch

Dämoniſche Einwirkungen und ihre Deutung In der ungläubigen
Wibelkriti

Eine größere Publikation aus dem päpſtlichen Bibelinſtitut Rom bietet
uns un ihren reichhaltigen, hiſtoriſchen, theologiſchen und exegetiſchen Ausführungen
einen intereſſanten Einblick in die verſchiedenartigſten, aber ſtets erfolgloſen Be⸗
mühungen der rationaliſtiſchen Bibelkritik, das Problem der „Beſeſſenen“ in der
evangeliſchen Geſchichte aufzuklären, ohne die ahrhei dämoniſcher Einwirkungen
annehmen zu müſſen Hier ſeien auf run des genannten erkes die aupt⸗

2

—
zuge der nachreformatoriſchen Erklärung der Teufelsaustreibungen im Evangelium
arakteriſiert.

Luther und ſeine unmittelbaren Schüler ſo ehr von dem Daſein er
Geiſter und der Möglichkeit ihres ſchädlichen Einfluſſes überzeugt, daß ſie chwere
Unglücksfälle, anſteckende Krankheiten, vor allem aber Geiſtesſtörungen als
mittelbares erk des Teufels betrachteten. Dieſe Anſchauung, den at⸗
ächlichen Umfang des diaboliſchen Einfluſſes maßlos übertreibt, II. gelegentli
bis in Unſere Zeiten hin nach, ſo daß die Irrenärzte m einer Verſammlung
vom Mai 1893 die „Paſtorenpſychiatrie“ Verwahrung einlegten.

Dr. Johannes Smit, De daemoniacis In historia evangelica, Dissertatio
exegetico-apologetica. 8⁰ Romae 1913.
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Noch eute macht man oft in Arztekreiſen den Katholiken Anſchauungen zum Vor⸗
wurf, die atſ. der Autorität ihrer größten Theologen widerſprechen

Allein nicht dieſen Übertreibungen Luthers iſt die pätere Exegeſe hau  1
gefolgt, ondern den Anſchauungen von Wiedertäufern, die ins andere Extrem
gehend, nicht nUur die Möglichkeit diaboliſcher Einwirkung leugneten, ondern auch
die xiſtenz des Teufels ſelbſt in Abrede ſtellten. Die Erklärung, Satan ſei nur

die dichteriſche Perſonifikation des moraliſchen Übels und eglicher Gottesfeindſchaft,
gewann ſeit der weiten Hälfte des 18 Jahrhunderts ſo ſehr die Geiſter vieler
proteſtantiſcher Theologen, daß man 1817 ſchreiben konnte „Den Teufel hat
man todtgeſchlagen und die Hölle zugedämmt.“ Im Proteſtantismus unſerer
Tage hat ſie jedenfalls die erhand. Wenn man aber die xiſtenz er
Geiſter eugnet oder wenigſtens ihre Einwirkung auf den Menſchen m Abrede
e. wie rklärt man dann die Szenen mit den Beſeſſenen Im Evangelium?
wie 3 man ſich der Art und eiſe, wie Jeſus pricht und an  e wie
legt man die Teufelsaustreibungen und die Heilung der „Dämoniſchen“ aus?

Die Antworten, die bis m unſer Jahrzehnt hinauf von der rationaliſtiſchen
Bibelkriti gegeben werden, zeigen, daß man uim 20 Jahrhunder ber die Im
18 Jahrhunder aus England importierten pathologiſchen Deutungen eine
etſtein und Semler, die Betrugshypotheſe bon Reimarus und Baur, die 77
türlichen“ Erklärungen des Gottlob Paulus, die Mythentheorie bon Strauß noch
nicht hinausgekommen ſt, obwohl jede neue Hypotheſe die alte zu rabe ge.  2
aben Die eueſte ode unterſcheidet ſich von den en nur dadurch,
daß ſie Iim Geiſte aru inozas von den verſchiedenen nimmt, bis e8
auszureichen ſcheint und nach dem Rezepte Qr Holtzmanns jede da anwendet,

ſie nach Anſicht des Kritikers beſten paßt.
So meint Joh el unächſt, müſſe „d  ie allgemeinen Schil

derungen der Evangeliſten In ihrer Maſſenhaftigkeit reduzieren“, bei der
Gadarenergeſchichte nune man einen bon volkstümlicher Legendenbildung
denken Alſo man beſchneidet die Evangelien und „ſchält den hiſtor

en ern  7
heraus. Sodann ſei eS notwendig, die evangeliſchen Erzählungen in den „Le⸗
ligionsgeſchichtlichen Zuſammenhang“ zu ſtellen, m den ſie gehören s. Was wir
vor allem aus dieſer Gleichſtellung mit griechiſchen chaldäiſchen, perſiſchen An⸗
ſchauungen lernen ollen, iſt wohl, „daß die Männer des Neuen Teſtamentes,
insbeſondere eſus, In dieſer rage auf dem religiöſen und ſſenſchaftlichen
Standpunkt ihrer Zeit geſtanden habe, von dem wir durch das der
modernen Naturwiſſenſchaften verdrängt ſind“ Mit nüchternen Worten:

1 Vgl. dief —V. Zeitſchrift Band (1913) 474 Den ſiehe 444
Aher dem hl. Thomas eſt bis „die katholiſche ehre decke ſich mit

den Ausführungen uthers oder Heinroths“.
ealenzyklopädie für roteſt Theologie und Kirche? V. „Dämoniſche“
iel wichtiger are es, dieſelben hineinzuſtellen un den „Zuſammenhang“

mit den Anſchauungen und Lehren des en wie des Neuen Teſtamentes Über die
gefallenen ngel
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eſu hat zwar wirklich Beſe geglaubt, aber ſeine Anſchauung iſt für
uns nicht mehr maßgebend; Er hat ſich eben glei ſeinen Zeitgenoſſen geirrt.
Es iſt ein wirklicher Fortſchritt wenigſtens darin, daß man die ſchwächliche, dem
Heiland eine unwürdige Rolle zuweiſende Akkommodationstheorie Schleiermachers
als unhaltbar aufgegeben. Leider hat man ＋2 nur getan, gleichzeitig die
Hoheit ſeiner Perſon preiszugeben. Ganz ſonderbar aber nimmt ſich die widerholte
erufung auf die Errungenſchaften der Naturwiſſe

aften und der Pſychiatrie
unſerer Tage aus, Die den ert  en des Evangeliums ſtracks uwider⸗
laufende Behauptung, die Beſeſſenen ſeien ſchlechthin nur Kranke, iſt ſo alt,
daß rigene ſchon ieſelbe kannte und abwies. Auch der Beſeſſenheitswahn
In ſeinen verſchiedenen Formen iſt keine Entdeckung der Neuzeit; UÜberdie iſt die
Unterſtellung, die Beſeſſenen des Evangeliums hätten bloß ewähnt, Beſeſſe
ſein und ſeien nicht beſeſſen geweſen, durch die unleugbaren Berichte der Evan⸗
gelien und die Ausſprüche des Herrn für jeden riſten unhaltbar. Die „Be⸗
eſſen auf run bildlicher Darſtellungen als bloß Hyſteriſche oder Hyſtero⸗
epileptiſche hinzuſtellen, mag man bei Charcot als billigen Zeitvertreib nicht all
uernſt anrechnen, der übrigen für die Neurologie keine Ehre einlegt, aber
iſt unverzeihlich, enn ſich ein eologe vbon Fach auf ein ſo oberflächliches Werk
wie les démoniaques dans l'art beruft. Selbſt dann, enn wirklich erwieſen
wäre, daß bei einigen Beſeſſenen des Evangelium die Krankheit der yhſterie
oder der umſtrittenen Hyſteroepilepſie vorlag, bliebe den rationaliſtiſchen Kritikern
noch der Beweis zu erbringen, daß entweder die Krankheit ſelber m dieſen d  en
nicht auf außernatürliche Urſache zurückgeführt werden müſſe, oder daß nicht neben
der Krankheit noch dämoniſche Beſeſſenheit vorlag. Dieſen Beweis erbringen ſie
nicht und können ihn nicht erbringen. Denn der Heiland, te ewige eisheit,
erbürg un8 durch ſein Wort und ſeine Handlungsweiſe, daß diejenigen, aus
denen 4 Teufel austrieb, wirklich Beſeſſene Und er, der gerade mit Hin
eis auf die Teufelsaustreibungen ſich als den Stärkeren rzeigt, der den
Starken beſiegt und ihm ſeine eUte entreißt, hat die Beſeſſenen zugleich befreit
und geheilt. ieſe Heilung iſt zugleich der Beweis für die G  1  er ſeiner
Sendung und für die ahrhei eſſen, was ETr über ſeine eigene Perſon aus⸗
ſagt Die rationaliſtiſche Bibelkriti mag noch ſo viel reden von der eigen⸗
tümlichen Macht Jeſu Über te Kranken, niemals ird ſie die Heilung
der „Beſeſſenen“ erklären, auch dann nicht, enn ieſe, wie ſie vorausſetzt, nur

Hyſteroepileptiſche, Fallſüchtige, Dämonomaniſche geweſen Aren Epilepſie hat
noch keine noſe und keine Suggeſtion eheilt, und *2 iſt ein ſtarkes tück
umutung, wir en die Möglichkeit einer plötzlichen Heilung Hyſtero
epileptiſcher durch ſychiſchen Einfluß deshalb glauben, weil eZ gelinge, bei
Hyſteroepileptiſchen eitweiſe ymptome zUum winden zu bringen, die manihnen eben kurz vorher ſuggeriert

Was die Dämonomanie betrifft, in die ruppe der Paranoia (Verrückt⸗
gehört, ſo dren die Pſychiater roh genug, enn * bloß eines pſychiſchen

Einfluſſes edürfte, dieſen „Beſeſſenheitswahn“ heilen. Heilungen ſind
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unerhört. Man kann ſich eines Lächelns nicht erwehren, enn bei den
„Kritiken“ le was ſich alles mit einem freundlichen Wort, einem lieben lick uſw
heilen läßt Sie aben offenbar viel eingehender den Romanſchreiber Renan
Udier als irgendein rnſtes Werk über noſe und Pſychotherapie Die
Armſeligkeit der rationaliſtiſchen Ausdeutung der Beſeſſenheitsſzenen I In ihrer
konkreten Geſtalt erſt recht zutage, enn an beiſpielsweiſe den geradezu Uun:;

glaublichen und lächerlichen exegetiſchen Kraftſprüchen bei der Erklärung der
zene von Geraſa die nüchterne aAhrhei der Evangelien entgegenhält. Doch
darauf einzugehen iſt nicht Unſere Sache Der Urze Überblick, den ir oten,
zeig eines lar und deutlich: „Entweder muß man die hiſtoriſche ahrher der
Evangelien eugnen oder dann muß man die von der ka 11 auch

die Aufklärer und die Moderniſten e. feſtgehaltene und verteidigte
ehre anerkennen, nach welcher t un der Tat Dämonen aus den Körpern
der ſeſſenen ausgetrieben und die vom en el Gequälten geheilt hat.
Dann aber iſt łt wirklich auch Herr über die Geiſterwelt, er iſt Gottes
Sohn, der dazu In die Welt „gekommen iſt, die erke Satans zu erſtören“
(1 Joh 3, Julius Beßmer

Zum die Eutartung Iin unſerer TCiteratur
— gibt anſcheinend kein friedlicheres Arbeitsgebiet als die ſtillen Räume der

Ule. Und doch ſchwebt als Ziel und Zweck der am darüber, der rauhe
am des ſpäteren Lebens Wie auf dem Übungsplatz der angehende Soldat
zur Tüchtigkeit ＋¹ den rieg vorbereite wird, ſo muß der Schüler, insbeſondere
der Zögling öherer Schulen, m allem ertüchtigt werden, was der ernſte Lebens
am Jedes Lehrfa hat dazu ſeinen beſtimmten Teil beizutragen;
aber m hervorragender eiſe Tt jetzt dieſe Aufgabe den eu  en Unterricht
heran un dem heißen Streit die Erneuerung unſerer vaterländiſchen Dichtung.
Wohl greift die Ule bei ihrer ſtandesmäßigen Beſcheidenheit nicht unmittelbar
m das geiſtige Ringen ein, beſinnt ſich jedo allen Ernſtes darauf, wie ſie
unächſt für die Kärrnerarbeit der Schuttwegräumung gute Handlangerdienſte
eiſten nne. Und das kann ſie Der Nachweis dafür koſtet nicht viel Mühe
und geht nicht bloß den Schulfachkreis an, ondern bildet e  ezu eine öffentliche
Lebensfrage unſeres geiſtigen Daſeins.

Daß vor allem die Ule als die berufene Bildnerin und Hüterin unſerer
Mutterſprache bei dem angeſtrengten Bemühen die unnachſichtige Abwehr
alles Fremdartigen und Undeutſchen weſentliche ithilfe bietet, ſoll nur kurz
rwähnt ſein. Viel V  iger erſchein ihre Aufgabe für das eigentliche Literatur⸗
gebiet. Sie muß, in einem einzigen Satze auszuſprechen, den Schüler
m ſeiner geiſtigen Auffaſſung ſo bilden, daß nur für das ahrha ne
und Edle Sinn und Geſchmack erhält, alles Gemeine und Minderwertige da⸗
gegen, als ihm m der eele zuwider, von ſelbſt und unwillkürlich ſozuſagen
abſtößt. Wie ſie das erreiche, berührt ebenſo die breite Offentlichkeit als den

Lehrerkrei
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Man hat unſere Literatur mit gewaltigen Kunſtgebilde, einem mäch⸗
igen Dome verglichen, „der feſtgegründet auf heimatlichem oden ſeine Türme
zu dem Himmel und ſeinen olken emporhebt, in dem olz und ren der Haupt⸗
gang und die Seitenſchiffe ſich dehnen, während Niſchen und Kapellen Uund
Nebenkammern ſie umgeben“, und hat folgerichtig und dem ent⸗
ſprechen auch von der iteraturgeſchichte verlangt, ſi ein feſtgefügtes
Kunſtwerk ſei, von einheitlichem ane und einem Geiſte erfüllt, der das Ein⸗
zelne nur betrachtet Unter dem Geſichtspunkt des Allgemeinen, und daß ſie m
ihrem til ſein müſſe von einer kernhaften, begeiſterten und begeiſternden
Perſönlichkeit“.

Der erglei malt zu ſchön, als daß nicht ſtark hinken Der Dom,
an dem ſchon ein Jahrtauſend gebaut hat, noch ange nicht ollende da,
viele wirkliche und vermeintliche Künſtlerhände ſich m eifrigem Streben,
den ſtolzen Bau weiter auszugeſtalten, und da ird leider manche Stilwidrigkeit
erſucht UNV Anfügungen und ſchnörkelnden Zieraten. 0 eſchmacks

E

5
verirrungen richtig und raſch zu erkennen und mit allem Nachdruck Qvor zu
warnen, darin beſteht Le fürs eben vorbereitende Arbeit des deutſchen Unter—
richtes In der höheren Ule. Für ieſe wichtige Aufgabe ird eine annähernd
vollkommene Einſicht m rundri und Stilart des großen geiſtigen Kunſtgebildes
erfordert, und teſe muß jene „kernhafte, begeiſterte und begeiſternde Perſönlich

—
keit“ vermitteln, hinwiederum „kernhafte, begeiſterte und begeiſternde Per⸗
ſönlichkeiten“ 3zu bilden, die ſpäter HVi öffentlichen irken Kraft und Mut aben,
ihre Überzeugungen mannha zu vertreten

Solcherart edanken nden ſich Iin etnem „Erläuterungsheftchen zum eu  en
Leſebuch für weizer Gymnaſien“ und ſie aben die nregung zu dieſen
Zeilen gegeben. „Die Hauptaufgabe des Deutſchunterrichtes iſt nicht die eg
des Buchſtabens, ondern des Geiſtes.“ Von dieſem goldenen Grundſatze aus
gehend, aben die Herausgeber, drei namhafte weizer Schulmänner, einen
ganz und eigenartigen Plan für den geſamten, auf vier ande verteilten
ehr entwickelt Er E ſich kurz dar: „Die er mgebung des Men⸗
chen iſt die Heimat. Die Beziehungen zur Familie, den verſchiedenen Lebens⸗
arten und den vier Jahreszeiten ſind auch offe, die der Unterſtufe der ittel

„Aus dem rauten Kreis der Heimatchule durchaus entſprechen“ (I an
uns das eben in den Kreis der Geſellſchaft, religil oder oliti

Kirche und Staa ＋7. (II. an „Je genauer wir die orgänge in 1 und

eu eſebuch für eizer mnaſien, Seminarien und Realſchulen
von Dr. eit Gadient Stans) unter Mitwirkung von Prof. Robert
Oſer (  ern und Dr Romuald Banz (Einſiedeln). Band Luzern
1912, Haag, gr. 8 (505 II. Band 1915 (VII U. 684 Beide Bände mit
mu Die Bücher ſind auch inhaltlich den eizer Verhältniſſen ans

gepaßt, und dafür Ten ſie keiner beſondern Empfehlung; die Namen der Verfaſſer
bürgen hinreichend me eingehendere Würdigung gehört m die Fachwiſſenſchaft
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A en wollen, ſo er kommen wir den einzelnen Menſchen
heran, an ſeine geiſtige genar ſeinen Charakter, eine Perſönlichkeit Menſchen⸗
enntnis Charakterſtudium iſt die Hauptaufgabe des dritten Bandes 70 5  ES ird
weiter ausgeführt daß hier bor allem Rede und Drama zur Geltung kommen

„Der vierte and ammelt Kunſtgeſetze Er iſt das eſe der
Lebensverklärung Der and bildet omi eine Ergänzung zu Stiliſtik
Pobetik etori und iteraturgeſchichte Die literarhiſtoriſchen Kenntniſſe
bilden demnach nicht Zweck für ſich „ſondern nur eine Ergänzung zu dem
erſten erhabenſten und vornehmſten tele des Deutſchunterrichtes auf der ittel  2

die Vermittlung bon Lebenskenntnis und Lebensweisheit Charakter⸗ und
Gemütsbildung durch das hohe Erziehungsmittel der eu  en Dichtung“ Es
ird als Hoffnung ausgeſprochen, „daß ein Abiturient nach achtjährigen
Arbeit den des Leſebuches darin Punkte von denen aus er
für die iteraturgeſchichte wieder Orientierung nden könnte Das
klingt 10 ganz glei der Empfehlung, die vbor 50 Jahren ähnlich an⸗
gelegten, aber beſcheideneren Grenzen ausgeführten Leſebuch geſpendet wurde
Es war das damals neu erſchienene große eſebuch von Bone dem m der
„Zeitſchrift öſterreichiſche Gymnaſien“ nach eingehenden Würdigung
folgendes Lob geſprochen wurde „Referen kann dieſem Buche zugeſtehen daß
enn eim Schüler bei der Maturitätsprüfung den Beweis iefert er ſei nicht
bloß In demſelben außerli verſiert ondern habe den el dur  rungen 1  —
dem eS dargeboten iſt man ſolchen nicht bloß der Ule ondern
auch dem wirklichen eben mit Beruhigung über den Lebensweg, den er ferner
einhalten ird entgegenſenden kann Leider fiel dies ſo hochgewertete Schul⸗
buch mit ſeinem ebenſo wohlverdienten Verfaſſer den aufgeregten Jahren nach
1870 Verkennung, gerade damals als die Entartung unſerer Literatur mit
ihren erſten Giftblüten die Erſcheinung rat Erſt 20 Ahre ſpäter hat e8
ſeine Wiedererweckung erlebt in gänzlich bveränderten eitlage und ohne
Ddie frühere eachtung wiederzugewinnen Solch icherer und erprobter
mittel Kampfe die Entartung zu entbehren, iſt viel itterer zu b
klagen als die inge ſind derentwegen ſich jetzt die Geiſter ſo oft und viel
rhitzen Wie auch immer enne „Zukunftsſchule“ ihrer äußeren Aufmachung
eartet ſein mag, das Ziel des Deutſchunterrichtes muß das oben gezeichnete leiben
ſoll eLr zur Geſundung der Literatur mithelfen.

Es kann gedeihlichen Entfaltung des eu  en Unterrichte nichts ab
träglicher ſein als jene Haſt und Unraſt, die ein ſtilles Genießen und
mpfinden nicht aufkommen und ausreifen laſſen und e8 unmögli machen
„ſich dem Zauber der Dichtung und der Denkarbeit der großen Geiſter der

ahrgang 1855, 581—590. Warum das ſeinerzeit weitverbreitete und
berühmte Schulbuch der „Geſchichte des e²u  en Unterrichts“ von Dr.
Matthias nicht Erwähnung gefunden hat, Tklärt wohl nUur aus den eren
Schickſalen des Buches; habent fata libelli.
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Gerade aus der nraMenſchheit mit weihevoller ammlung hinzugeben“.
als „der Pandorabüchſe alles Unheils“ war die Entartung unſeres Schrifttums
entſtanden. teſe heilſame Erkenntnis hat der furchtbare rieg, der unerbittliche
Weltenrichter, gebracht Ob das jetzt wirkende le gewordene Einſicht
nützt und die an gewandelten und liebgewonnenen rrgänge exld an
verheißende nzeichen es en andere Wahrnehmungen dagegen verraten
unbekehrbare Verſtocktheit Da ruht die ſichere Erwartung beſſeren Zu⸗
kunft nur auf der allerjüngſten Jugend die 10 der großen Zeit des allgemeinen
Wendepunktes ihre Bildung äng

Der „wohlmeinenden“ atgeber, wie die Bildungsmitte ausgewählt und
den edürfniſſen unſerer Zeit angepa werden en gibt (8 nicht wenige ſo⸗
wohl einzelnen als für die Geſamtheit Nicht zu ren ſind unächſt alle
lene die in einſeitiger Auffaſſung des Menſchenweſens durch Häufung des Wiſſens⸗
ſtoffes die Heilung erſtreben wollen Vielwiſſerei bringt nicht Geſundung, ſon
dern rzeugt nur unheilvollen Dünkelgeiſt et des ahren der
folgerichtig Unwahrheit und Unwahrhaftigkeit ausarte Gerade 77  der ildungs⸗
dünkel und die oberflächliche Wiſſenswut die ernſthafte Studien zu machen nicht
eneigt ſind“ gehören zu den hervorſtechendſten Grundübeln der Entartung Unſerer
Literatur Deutſche Art dagegen betont beſonders nachdrücklich wurzelt
in gründlicher Ernſthaftigkeit Die eutſche Jugend braucht Anleitung und Ein⸗
führung zu wahrem en deſſen edelſte die Beſcheidenheit bildet
Nicht zu ren ſind ſerner lene verführeriſchen Ratgeber, die Unter Vorſpiegelung
körperlicher Ertüchtigung Uerlei te und Zeitvertreib als Schutzmittel
geiſtige UÜberbürdung der Jugend empfehlen. Dadurch mu die Gier nach
enu geweckt werden, und Genußſucht bis ihre widerlichſten Ausſchreitungen
war ein weiterer wuchernder Krebsſchaden unſerer entarteten Literatur Deutſche
Art dagegen, dichtet der ernſte „Dreizehnlinden“⸗Sänger, ieg dem ild des
miede mbo mit dem ahlſpru ausgeprägt

„Nur der hat recht der recht ſich müht
Du ſelbſt biſt deines Glückes Schmied 70

Die Jugend der Zukunft muß zu renger Pflichterfüllung angehalten werden
daraus oſſen zufriedene Genügſamkeit und goldenes Lebensglück Nicht
ren ſind endlich alle lene falſchen Freunde der Jugend die m mißverſtandener
Auffaſſung von reihei für die noch unerfahrene Jugend uneingeſchränkte Selbſt⸗
beſtimmung und unbehinderte Selbſtentſcheidung religiöſer Weltanſchauung und
ſittlicher Führung ordern Aber gerade darin zeigte ſich der „Truggeiſt vbom

Übermenſchentum, als der frechen Maske für das ieriſche und Untermenſchliche
bei der ſo beklagenswerten Literaturentartung Deutſche Art dagegen, ſo hat ſchon
bor viel hundert Jahren der „Vogelweider“ geſungen ieg der Manneszucht:
„Deutſche Männer, die ſind wohlgezogen.“. Ja, „Erziehung gebührt der Jugend
Gezogen ſoll ſie werden zum Rechten und Guten, hinweg bom Verkehrten und
ſen, wonach das elüſten ſo rüh ſchon erwacht. Es iſt Krankheit und
Schwäche der menſchlichen reiheit, daß ſie ſich ſelber unbewu knechtet und —
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die Gewalt der Luſt, des augenblicklichen Reizes und des linden Begehrens
überliefert“.

Wenn eſe Grundwahrheiten echt eu  er Erziehung für die Ule im
allgemeinen, mit all ihren Lehrfächern, gelten, ſo beanſpruchen ſie doch für den
Deutſchunterricht eine beſondere Anwendung, ſoll er „nicht des Buch
ſtabens, ondern des Geiſtes leiben

7⁴ Sein erſtes Ziel iſt „die Vermittlung
bon Lebenskenntnis und Lebensweisheit, Charakter⸗ und Gemütsbildung durch
das hohe Erziehungsmittel der eu  en Dichtung“ So ordern die oben
erwähnten eizer Leſebücher mit vollſtem Recht. Iſt dann noch eine „kern⸗
hafte, begeiſterte und begeiſternde Perſönlichkeit“, wie Bieſe e3 ausgedrückt
hat, der lebendige Vermittler der kerngeſunden eitſätze, ſo mag ſich „die Sehn
ſucht unſerer eit 10  en und eine gereinigte iteraturauffaſſung m unſerer
Jugend heranreifen als er Gewähr für eine neue Zukunft Die äußeren er⸗
ältniſſe, ein durch den tieffurchenden rieg bereiteter Nährboden, geſtalten ſich
zur Geſundung und Kräftigung unſeres Schrifttums günſtig.

Die iteraturgeſchichten des Jahrhunderts en alle mehr oder weniger
mit einem Ausblick uin die nächſtkommende Zeit, und in allen die Wen⸗
dung „Wir hoffen.“ Der Ausdruck der ausgeſprochenen Hoffnungen mag ver⸗
ſchieden klingen, In der Sache timmen alle überein: 77 möchten der Menſchheit
die Ideale wiedergeſchenkt werden, die ein erſchlafftes, weichliches, genußgieriges
Geſchle uim Qufe der Zeit vergeudet und verloren hat!“ Die Pflanzſtä
der Ideale aber iſt und bleibt die Uule und Vi der Ule nicht letzter

der eutſche Unterricht.
blau ei

Stimmen der Zeit, Katholiſche Monatſchrift für das Geiſtesleben der
egenwart. Herausgeber und Schriftleiter: Hermann Muckermann J.,
uchen, Giſelaſtraße 31 (Fernſprecher: 32 749) Mitglieder der Schrift⸗
leitung Kreitmaier J., Kroſe J., Noſtitz⸗Rieneck
(zugleich Herausgeber und Schriftleiter für Öſterreich⸗Ungarn), ver⸗
an8s J., Reichmann J., Zimmermann

Verlag erde Verlagshandlung, reiburg im Breisgau (für Oſterreich⸗
ngarn Herder erlag, Wien I, Wollzeile

Gegründet Von den Beiträgen der Umjchau kann aus jedem Heft Quellen⸗
von en angabe jernommen werden; jeder anderweitige Nachdruck nur mi

eſuiter beſonderer aubn geſtatte



Patrona Abarlae
Urch Bayerns ande geht m dieſen agen eine hochbedeutſame Unde,— mitten in der ernſten Kriegszeit herzerhebende Freude aus

löſt und hoffnungsfrohe Zuverſicht weckt Auch eit über Bayern hinaus,
10 berall, wo atholiſche Herzen chlagen, wird die Botſchaft freudigſten
und dankbaren iderha nden

Aus der Metropole der Chriſtenheit traf 12 Mai In der Apoſtoliſchen
Nuntiatur zu ünchen das folgende offizielle Dekret der m  en Riten  2
kongregation ein, deſſen Hauptinha ogleich durch den rd allen rzbiſchöfen
und der bayeriſchen iözeſen Übermittel wurde

Bavariae Regn! Königreich Bayern
Conspicua TA BeatissimamVir An hervorragender ebe und treuer

ginem Dei Matrem pietate et OII· Andacht zur ſeligſten Jungfrau und
Stanti devotione nemini Alle CA Gottesmutter das Bayeriſche Volk
tholieis nationibus Gens Bavarica gewi keiner katholiſchen Nation nach
secunda habenda St Spectatissi- Von dem ausgezeichneten Ifer nämlich,
mu DNim studium, gu Deiparam womit eS ſeit en Zeiten die Gottes⸗

priscis temporibus impense colit, mutter inſtändig verehrt, zeugen ehr
plurima bempla testantur Saeculo viele Gotteshäuſer, die vom Uund
OctavO praesertim oOn0O In ho Jahrhunder zu ren der

iPSius Dei Genitrieis 1 Ur— Gottesgebärerin in Städten und Ort
bibus Bavariae Regionibus chaften Bayerns rri wurden und
structa, tum amplitudine molis tum ielfach durch ihren mächtigen Bau und
divite omnigenae artis ornatu PT. reichen künſtleriſchen mu hervor⸗
Stantissima. Testantur item Mariales Zeugen ſind ferner zahlreiche

denenpermultae Sodalitates, quibus plures Marianiſche Kongregationen,
Regia Familia NOmMell dare 8UuUGSE-· manche Glieder der Königsfamilie bei

verunbt: laudabilis Ile I10O8S CSta⸗ rete pflegen Ebenſo legt Zeugnis
bur, qui I Bavariae populum A ab jene lobenswürdige itte, die von
prisca invaluit aetate exornandi alters her Iim Bayeriſchen wur⸗
rontes domorum Beatae Mariae zelt, die Stirnſeiten der Häuſer mit
Virginis statuis Vel iconibus. Statuen oder Bildern der ungfrau

Maria zieren.
At cultum ipsius Deiparae lueu— Glänzender noch ezeugen die Ver

entius testantur Mariana NOI u  2 nicht wenige
Stimmen. 91

ehrung der K——
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sacraria, uti Ettalense, Birkenstei- Wallfahrtskirchen Mariens, wie jene
bon Al, Birkenſtein, Ramersdorf undII  . Ramersdorpense et alia, quae

Sane Celeberrimum praecellit Sacel⸗ andere. Vor allen dieſen ragt ent⸗
lum, Carolingorum aetate In Vetere chieden hervor jene erühmte Kapelle,
praedio Hodingano (vVulgo 6 t- die Unter den Karolingern auf dem
tin g), guo mutuatur, intra en Königshof zu Ottingen aher
nes Passaviensis dioecesis rectum der Name Altötting) V der etzigen
IUxta IOii Regalem postea Diözeſe neben der königlichen
splendidissime XOrnatum. uS fre erbhaut und ſpäter glanzvo
quentes turmatim pio eregri- ausge  mückt wurde. Dorthin pflegen

Mmore cunctis Bavariae zahlreiche äubige aus allen ebieten
Regionibus cChristifideles confluere Bayerns inzeln und in großen Gruppen
solent re:  E quovis ordine Statu, nach frommer Pilger Art wallfahren,
immo GX IPSA Ula Regia, Virginem und zwar aus allen Klaſſen und Ständen
Dei Matrem veneraturi eiusque Opem des Volkes, auch aus dem Königshauſe,
imploraturi. die jungfräuliche Gottesmutter

Notatu VeTO dignissimum est, verehren und fe zu bitten
beachtenswert aber iſt E8,quod Bavariae Ducibus t Princi—

pibus Electoribus IN eemplum Prae- daß das katholiſche Bayernvolk nach
euntibus, et praesertim Maximiliano dem Beiſpiele ſeiner Herzöge und Kur.

Regia Wittelsbacensi Sstirpe, inde ürſten, vor allem aber nach dem Vor⸗
ab Uno millesimo Sexcentesimo VI· Maximilians aus dem auſe

Wittelsbach ſeit dem Ahre 1620 biegesimo, athOnlCa EnS Bavarorum
IpSsam Deiparam Virginem Sub titulo aufnahm, die Utter Gottes
a variae Patronam invocare Unter dem tte „Patronin Bay⸗
et ervida veneratione prosequi COGS· erns“ anzurufen und mit nniger
perit. lebe verehren.

Quamobrem 2d singulare Dei Um nun die beſondere der
Matris auxilium diuturni huiusce Gottesmutter in den Bedrängniſſen
belli rebus In aretis eXpetendum et dieſes ſchon ſo ange währenden Krieges
Bavaricam Gentem perpetuo Cae- rflehen und Bayerns Volk
lesti tutandum praesidio, ipse Rex Unter den ſteten Schutz des Himmels
Bavariae Ludoviceus tertius una GUII zu ſtellen, hat nig Ludwig III
XOre 8SU Maria Theresia Regina, 0 P N ugleich mit ſeiner
avitam pietatem aemulatus ebt probe emahlin, der Königin Mariaa
HOSGEIIS Pia desideria complurium ereſia, nach frommem eiſpiele
Catholicorum 8U egni virorum, ſeiner nen und blicke auf
Sanctissimo Domino Nostro Ene- e en Unſche vieler Katholiken
Sto Papa Per Hmum Revmum ſeines Reiches e8 Uunternommen, durch
Dominum Cardinalem Andream Früh- Seine Eminenz aArdina Andreas
Wirth, Pro-Legatum Apostolicum I Frühwirth, Apoſtoliſchen Pronuntius
Bavaria, 1d obtinendum suscepit, in Bayern, von Seiner Heiligkeit
nimirum enedt zu erlangen,
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Ut Beata Dei Genitrix Virgo daß te allerſeligſte Jungfrau und
Maria praecipua apud Deum Pa- Gottesmutter Maria als Hauptpatronin
trona Bavarorum declaretur a b der Bayern durch den Apoſtoli⸗
Apostolica Sede, chen rklärt werde,

Ubt peculiare fesbum IP daß ein beſonderes Feſt
Ius Beatae Mariae Virginis Sub dieſer ungfrau Maria Unter dem
titulo Patronae AaVariae quot- Ue Patrona Bavariae alljährlich
annis die decimaquarta Marialis Iim Marienmonate, am Mai, in
mensis Maii gub competente ritu ganz Bayern gefeier werden Urfe
In universa Bavaria GU Offieio Unter emem entſprechenden Ritus und
roprio recolatur. mit einem beſondern Offizium

Sanctissimus porro ominus Der Heilige Vater Bene⸗
Noster Benedicetus Papa huius- dikt hat dieſe ehr willkommenen
modi gratissima Vota peramanter Wünſche, we der unterzeichnete Kar⸗
excipiens ab infrascripto Cardinali inal, Propräfekt der eiligen Riten⸗
Sacerae Rituum Congregationi Pro— kongregation, ihm vortrug, ußerſt liebe⸗
praefecto relata, Beatissimam Vir- voll entgegengenommen. r ſeiner
ginem Dei Genitricem Mariam 60 ollgewalt hat er die eligſte
tius Bavariae Regni prineipalem ungfra und Gottesmutter Maria zur
apud um Patronam SUuprema Aucé— Hauptpatronin de 8s ganzen
toritate Sua declaravit et constituit, Königreiches Bayern ausdrücklich
sunctis honorificentiis privilegiis rklärt und rhoben und alle Ehren⸗
M attributis, guae praecipuis bezeigungen und Privilegien, e.
locorum Patronis de lure competunt: nach Recht  8  D  gebrau den Schutzpatronen
et Festum Mariae V.; titulo Pꝗ- eines Landes zukommen, ihr angewieſen.
trona Bavariae, die decima-⸗ Ebenſo hat eTr ewährt, daß in allen
quarta mensis Maii In cunetis Ba- iözeſen des bayeriſchen Königreiches
variae Regni Dioecesibus CU alljährlich Mai das Feſt
Officio t Missa propriis, 8ub ritu der ſeligſten ungfrau Maria nie
dupliei primae Classis 6UuU dem Ite Patrona Bavariae gefeier

celebrandumquotannis werde, und zwar, entſprechend den
Goncessit servatis Rubrieis. Con-— Rubriken, als ein Duplexfeſt erſter
trariis II0.  — Obstantibus quibuscum- Klaſſe mit nit einem
que beſondern Brevieroffizium und einer be⸗

ſondern Meſſe ſoll dieſem
Entſcheid entgegenſtehen.

26 ri 1916.Die 26. prilis 1916

Card Ep Portuen. t Rufinae, A ardinal, Biſchof von orto und
Propraefectus. u  na
GRXander O  , Alexander eL  e,

Secretarius. ekretär der eiligen Ritenkongregation.
13 *
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Als rein nnerkirchliches ùWᷓ.

F

eſt, nicht als ſogenannter „gebotener“ all⸗
gemeiner eiertag, als eine ſtilltraute Familienfeier der Katholiken
Bayerns, allerdings Unter öchſter liturgiſcher Prachtentfaltung,
iſt zunächſt dieſer jüngſte Marientag gedacht Mit ihrem geliebten atho⸗
liſchen Herrſcherhauſe WV- tiefinniger Marienminne bereint, en und wollen
ſie jenem Feſttage durch fromme Andachtsübung, wie ſie jedem der
Herzensdrang ingibt, ſich mit ihren Prieſtern verbinden, die alle gehalten
ſind, durch eine beſondere Meſſe und ein ebenſolches eigens abgefaßtes
Brevieroffizium die Patrona Bavariae feiern.

Einen Bitt⸗ Und Danktag will Bayern mit beſonderer Inbrunſt
alljährlich begehen Heiße Gebete will e8 emporſenden ſeiner himmliſchen
Lande  atronin, amit leſelbe ihren Schutz und Schirm und egen dem
ihr anvertrauten Lande reichlichſt zuteil werden laſſe; Ami ſie namentlich
während dieſes furchtbaren Völkerkrieges das Heimatland Und hüte
Und ihm ſowie dem ganzen u  en Vaterlande Und mit ihm auch allen
Völkern 19 den Frieden ſamt wahren Segnungen eines dauernden
rieden gnädig bringe Mit der ird warmer ank verbunden
ſein für den daheim und im mütterlich gewährten Schutz Dieſe
ankbare Erinnerung ſoll nie rlöſchen, alljährlich aber der
Patrona Bavariae beſonders kräftig aufflammen. Inniger Dank iſt 10
auch das Unterpfand, ſich weiterhin dauernden Schutz und Irm
der himmliſchen Patronin ſichern

ies der Inhalt und der Zweck des nationalen Marientages.
me außergewöhnliche, eigene el ruht über emſelben. Die gütige
Huld des vielgeliebten P 5 rh ſe nämlich hat den katholiſchen
Untertanen dieſes ne Feſt verſchafft. Es iſt ein inniges, köſtliches
Geſchenk des Vaters der Chriſtenheit durch Vermittlung und aus der Hand
des Königs und der Königin, eine königli  e Liebesgabe öherer
Art für die wackern Kämpen raußen Und für die geduldig Ausharren
den in der Heimat; eine Liebesgabe, el eeliſch ſtärkt und kr  19
in den harten Kriegsnöten. In der eele des katholiſchen Volkes ird
mit rd Uund Friſche die errliche Ume der Marienverehrung ſich
entfalten, da das eiſpie des Herrſcherhauſes ihr Triebkraft erleiht. Die
Huldigung aber, das Lob und das ebet, welches vom und ſeinem
Haupte ſo innig und vertrauensvoll zum Throne der Himmelskönigin mpor⸗
ſteigt, darf auf huldvollſte Annahme rechnen; als Gegengabe ird aus der Hand
der hehren Landespatronin reicher Himmelsſegen auf das Land herniedertauen.
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Neu und ungewohnt iſt eine olche erhebende Kundgebung der Marien—
verehrung, wie dies das Dekret der Ritenkongregation m kurzen markigen
gen ſchon hervorhebt, in Bayern Urchaus nicht mne arte, leſe
Marienliebe iſt bon jeher dem on ſo ſtämmigen Bajuvarenvolke glei  am
in die iege gelegt. Und in dieſer lebe Und Verehrung fand Uund nde es

ſich eins mit ſeinem Fürſten Und Königshauſe. Gerade aus letzterem ging
der Mariens als Patronin des Bayernlandes Unter Zeichen einer
glanzvollen Huldigung bor drei Jahrhunderten hervor. Aus dem gleichen
Herrſcherhauſe erging jetzt die nregung zur bedeutſamen Tat Unſeres
Papſtes Benedikt XV., daß „kra ſeiner Vollgewalt“ feierli dieſen
altehrwürdigen te Patrona Bavariae anerkannte und guthieß. Wenn
aus gleicher Ue nun auch das Feſt dieſer atronin entſpringt, ſo iſt
das ein wohltuender Beweis für die lebensfriſche Fortdauer tiefchriſtlicher
Traditionen im Hauſe Wittelsbach

CEs war im ahre 1620, da kehrte Bayerns Herzog und nachmaliger
Ur Maximilian aus der Schlacht eißen erge, in welcher
das Kriegsgeſchrei der bayeriſchen oldaten „Heilige Maria“ autete, ſieg
reich mit den Seinen heim nach ünchen Sein erſter Gang war ſofort
mn die Kathedrale Unſerer Lieben Frau. Bei verſchloſſenen ren,
bon allen in ſtiller Betrachtung abgetrennt ſein, kniete dort bor

jener berühmten Marienſtatue nieder, die ſpäter auf dem Marienplatze
aufſtellen ließ, und dankte der Gottesmutter nnigſt für den erfochtenen
Sieg Um ihren beſondern ſeinem ganzen ei für immer
ſichern, bat 4 dort Ugleich, Maria möge fortan Patronin Bayerns
ſein und heißen Von dieſer ehrwürdigen Stätte der Frauenkirche aus
nahm der Ite. ariens Patrona Bavariae ſeinen Lauf ins Land,
ard Und e eliebt und vo  mli eitdem der frommgläubige Sinn
jene Herzogs ihn geſchaffen und geprägt

Machtvoll und glänzen nach dieſes Herrſchers en dem te
auch Ußerli ein eri vo  endeter, monumentaler Ausdruck
verliehen werden In ſinniger Weiſe wurden zwei vornehmſte hren⸗

der au und Reſidenzſtadt Bayerns auserſehen, in würdigſter
Weiſe eine meiſterhafte Darſtellung der Patronin Bayerns olk und Herrſcher

ebbaft mn Erinnerung rufen, welch hohe mächtige Hand chützend
und ſchirmen vornehmlich über dieſem ei E der Hauptplatz
der ünchen und die Hau  0  ade der kurfürſtlichen, nachher
königlichen ef id
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Das Madonnenbild, bor dem Herzog Maximilian die Gottesmutter
als „Patronin Bayerns“ zuerſt egr  E, war urſprüngli gedacht als
Königin des Himmels Gerade in dieſer Eigenſchaft einer Himmels⸗
königin durfte Maria, die Gottesmutter, beſonders geeigne erſcheinen,
die Übernahme der Schirmherrſchaft über das bayeriſche eich angegangen
zu werden.

Das Kunſtwerk, welches im weiten Jahrzehnt des 17 Jahrhunderts
vermutlich aus der Hand des bayeriſchen Künſtlers Hans Krumper bon
eilheim hervorgegangen war (nach fr  erer Annahme galt Pieter de itte⸗
Candid als Schöpfer der Statue), zeigte ſich m jeder Hinſicht wie ge
chaffen, auf ſinnvolle würdigſte Weiſe ugleich auch die Schutzherrin Bayerns
darzuſtellen. 0  au der ſchlanken, aufrecht ſtehenden Geſtalt deckt eine
Kaiſerkrone, und die erhobene hält das Zepter In breiten,
igen Falten Uumwallt die ehre igur ein Königsmantel, der
durch eine zierliche Fibula über der ru zuſammengehalten ird Und mit
einer Bordüre bon ehr ſorgfältig ausgeführter Ornamentik geſäumt iſt
Das re Ende dieſes Mantels iſt bis über die inke der Gottes⸗
mutter hinaufgezogen und bildet dadurch eine wulſtige Unterlage für das
itzende 9  1  2 Kind, das, vom linken Trm der Utter gehalten,
mit dem linken Händchen die Weltkugel und ſein rechtes Händchen
rhoben hat, das Volk zu ſegnen Unter dem breitfaltigen Königs⸗
mantel ariens das enganliegende Ci durch, das Uunmittelbar
Unter der Bruſt gegürtet iſt und an bis auf die Füße hinunterf  2.

die Mondſichel zum Schemel aben zur Erinnerung das 5„große
Zeichen“ der Qui

ſe Alle dieſe Inſignien ſymboliſieren die außer⸗
gewöhnliche Macht Mariens, ihr aus der Tde einer Gottes⸗
mutter und durch das bon ihr getragene Kind rwächſt Urch
1e Macht iſt ſie naturgemäß berufene Patronin oder Schirmfrau:

NOSs GU prole pia benedieat virgo Maria,
Mutter mit dem uin lieb, Maria, uns den Segen te

Dieſem Standbilde der Himmelskönigin, das orläufig in der Frauenkirche
Münchens aufgeſtellt war, ließ Ur Maximilian im Zenirum der
Hauptſtadt auf dem bedeutſamſten Und überhaupt „einem der vollkommenſten

Deutſchlands“ eine machtvoll hervorragende, alles beherrſchende
anweiſen. Auf einer äußerſt lücklich, VN vortrefflichen Verhältniſſen und

Überſetzung aus dem Jahrhunder
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kraftvollen Formen aufgeführten Ule, einem Monolithen aus rotem
Untersberger Marmor mit korinthiſchem Kapitell, hebt ſich das errliche
ild der ra hoch m die L, Urſprüngli alle umgebenden Bauten
überragend. Die hohe Ule ruht auf einem Poſtament, deſſen Ecken,
ſinnreich vermittelnd, vier reizende Engelsköpfe angebracht ind Zu den
Seiten des Poſtamente lehnen zierliche Erzſchilder, bon enen das eine
mit dem bayeriſch⸗kurfürſtlichen, das andere mit dem ſterreichiſchen appen
verſehen iſt, die Huldigung des damaligen Herrſcherpaares, des bayeriſchen
Kurfürſten Maximilian und ſeiner aus Oſterreichs Kaiſerhaus ſtammen⸗
den Gemahlin QTrt Anna, zum Ausdruck bringen Auf den vier
Ecken des Unterbaues endlich ſtehen vier Bronzeputten, mit Panzer und
Helm ger und mit Schwert und 1e angen und Baſilisken,

en und Drachen kämpfend. Sichtlich ſoll tlerdur zur Dar⸗—
ſtellung gelangen, was die darunter angebrachte Schri  E  e des 90 Pſa
beſagt: „Über die Natter und den Baſilisk 11 du wandeln und den
wen und den Drachen wirſt du zertreten.“ mne andere berühmt g9e
wordene Widmung auf der Oſtſeite des Sockels iſt er leider wieder
entfernt. Ob die gekünſtelte, allzu geſuchte Form ein ein des Oßbe.
war? Jedenfalls iſt es das wohl bom berühmten Dichter a
erfaßte iſtichon, durch welches Kurfürſt Maximilian bei Einweihung
der Marienſäule im Namen des Volkes gar ＋

E was ihm ieh Und
ert war, ſeiner himmliſchen Patronin anempfahl:

Rem, 8 regimen, regionem, religionem
Conserva Bavaris, Virgo Patrona, tuis

Ob dies durch ein eu  e iſtichon entſprechend wiedergegeben werden
kann, möge ein gewandter Sprachkünſtler erſuchen In nüchterner Proſa
beſagt die „Hab Und Gut, den nig und die Regierung, das
Land Und die eligion erhalte du, ungfrau atronin, deinen
Bayern.“

Ein prachtvolles Denkmal der Himmelskönigin als der Patronin Bayerns,
„das einſte bon allen Denkmalsarchitekturen dieſer denkmalsfreudigen Zeit“,
war omi dem Straßenbilde Münchens eingefügt, und dadurch nach der
Abſicht des 1  er das geſchäftliche eben der ＋ welches auf
dem damaligen arkt⸗ oder „Schrannenplatze“, dem etzigen „Marien⸗
latze“, vornehmlich pulſierte Und ulſiert, einer höheren Schutzmacht weihe⸗
voll unierſtellt. ewi hierin München nicht allein da Aber die
Form der Denkmalsaufſtellung iſt eigen⸗ und faſt einzigartig das Auge
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muß nur recht ehen erſtehen. Der Berner Kunſtkritiker und Uni⸗
verſitätsprofeſſor Dr Arthur eeſe widmet dem Denkmal olgende Wer—
tung: „Für den Platz iſt die Marienſäule mit dem Marienbild die Haupt⸗
zierde und der architektoniſche Maßſtab; ihre Ver  ni  e ſind durch das
alte Rathaus und die en Häuſer des (ehemaligen) ‚Schrannenplatzes“
eſtimmt. Sie eht juſt oten un glei  am Ufer des immer be⸗
wegten Verkehrsſtromes, der ihr vorüberfließt. Mit erſtaunlichem Fein⸗
gefühl erfüllt ſie ihre Aufgabe; ſie beherrſ den Platz als Denkmal und
ordnet ſich doch überall der Architektur Unter. Jedermann le. ſie, ſie
aber iſt niemand im Wege, Und ſie fügt ſich harmoni ins Stadtbild als
ein bedeutſames Wahrzeichen vornehmſter iſolierter Ihre Auf
ſtellung iſt ein Muſter der Denkmalserrichtung.“

Urch den igen, maſſigen Bau des ſich herrlichen Rat⸗
hauſes ſind allerdings die architektoniſchen Ver  ni  e Ungunſten der
Marienſäule nicht wenig verſchoben. Gar vieles jedoch, auch enn die Ge
ſchichte chwiege, hält immer auf dem rauten Marienplatze die Erinnerung
wach, daß Bayerns großer Herzog Maximilian den ſchönſten Ehrenplatz
ſeiner Reſidenzſtadt der himmliſchen Landespatronin zur Beherrſchung über⸗
ies Dadurch iſt dieſer Platz doppelt ein Münchens Hier kniete
1683 der Uur  * Max Emanuel, bevor ins Feld 30g, von der
Patronin Bayerns den egen für ſeine 0  en zu erflehen. Von hier
aus erho 1782 Pius VI ſeine ſegnende Hand über das Bayern⸗
volk Hier verſammelte ſich im Cholerajahre 1854 ganz ünchen mit
allen erſten Vertretern der Staatsleitung, mn einem feierlichen ittamte
durch die Patrona Bavariae ſich die des Himmels ſichern Bei
dieſem denkwürdigen laſſe Urde der bis ahin gebräuchliche Name
„Schrannenplatz“ Umgeändert V „Marienplatz“, während vorher nur der
nördliche Teil „Platz Mariä“ hieß Auf dieſem 0 wiederholt ſich
alljährlich ein farbenprächtiges und erhebendes auſpiel, Fron⸗
leichnamsfeſte bom Altare den der Marienſäule das Oberhaupt
der Erzdiözeſe München⸗Freiſing dem Könige und den Prinzen des königlichen
Hauſes, den Würdenträgern des Hofes, der Staats— und Stadtregierung,
der Volksvertretung Und des Heeres und dem dichtgedrängten gläubigen
Volke den euchariſtiſchen egen rteilt Hier endlich dokumentiert ſich immer
noch täglich und beſonders an Feſttagen und im Mai die rührende Ver⸗—
ehrung der Gläubigen die himmliſche Patronin, indem ſie den nterbau
der Marienſäule mit Blumen reich und künſtleriſch ſchön ausſchmücken.
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icht weniger als 18 ahre lang Ur Maximilian ſich
gedulden m  en, bis ſeinen Herzenswunſch, das ige Standbild
der Landespatronin auf Münch ens a u Tri ſehen, im

ahre 1638 verwirklichen konnte Die verſchiedenen kriegeriſchen Wirren
der damaligen Zeit, Bayern vielfach hart zuſetzten, ein
Hemmnis geweſen So ange durfte ihm die Patrona Bavariae nicht
ohne Standbild leiben 0  er ies ihr mindeſtens ſchon ein Jahr⸗
zehn rüher an ſeinem eigenen Heim den ſchönſten und ehrenvollſten
Platz und ließ dem we eine zweite, der ganzen vornehmen
Architektonik dieſer würdige Statue eigens ſchaffen die Patrona
Bolariae, wie die alte ri autet, über der Hauptwache der

eſidenz lles vereint ſich dort einer ahrha fürſtlichen Hul
digung vbor der „Hausmadonna bon Wittelsbach“

nter dem genannten großen Kurfürſten n  an V den Jahren 1611
bis 1619 der etzigen Reſidenzſtraße der „Kaiſerhof“ ſamt der

Weſtfaſſade mit den zwei ortalen. Nach Kennerurteil ieg der rchitek⸗
oniſche Schwerpunkt dieſer Faſſade m den beiden mächtigen Einfahrts⸗
oren Auf den gebrochenen Giebelſchrägen dieſer Portale lagern je zwei
anmutsreiche, freibewegte allegoriſche Figuren der vier Kardinaltugenden,
m *  Ughei und Gerechtigkeit“, re „Tapferkeit und igung  70
ieſe bronzenen Liegefiguren geben der Einfahrt ein triumphatoriſches Ge⸗

Durch ichelangelo in die un eingeführt, erſcheinen nämlich
Liegefiguren ſpäter namentlich als Giebelfiguren auf der Orta

briumphalis, und V ſo nahm“, wie Weeſe Urteilt, „die mfahr zur Ur:
fürſtlichen eſidenz ganz natürlicherweiſe dieſen triumphatoriſchen Charakter

77 Aus allem ſpricht nach Verſicherung eines andern Kunſtkritikers „der
wirklich große ei dieſer Periode. Hier könnte wirklich kein Akzent anders

ſitzen: Das anze hat jene Unverrückharkeit der ganz großen Kunſtwerke
und iſt im wahren Sinne der würdige Eingang zum Königshaus“.

elde ingänge ind nach innen 3 in renger Achſengere

igkeit auf
die der zwei Höfe gerichtet, nach außen bilden ſie die Haupt⸗
motive einer ganz ſymmetriſchen Form, eren durch eine reiche 7
markiert iſt. ieſe Niſche, ein chmaler ohe Bau, vbon Pilaſtern ankier
und mit einem Giebel gekrönt, bildet ahr den zentralen ren
platz vornehmſter Stelle der prächtigen Hau  0  0

elchem Standbilde dieſe ehrenvollſte urſprüngli zugeda war,
ſteht ahin; olende war ſie aut der Unter dem Niſchengiebel eingemeißelten
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Jahreszahl Iim ahre 1616 Vier re er er Maximilian die
Himmelskönigin zur Patronin ſeines Reiches Für ſie konnte ihm der ſchönſte
Platz ſeiner nell ausgebauten eſidenz nur wie eſchaſſen erſcheinen. Allen
nzeichen nach Urde der gleiche große Künſtler, aus en Hand das errliche
Madonnenbild auf der ſpäter errichteten Marienſäule hervorgegangen war,
nämlich Hans Krumper, 0 auserſehen, auch leſe Patrona Boiariae
ſchaffen In jeder Hinſicht iſt ſie ſeines künſtleriſchen Könnens würdig.

Die Darſtellung dieſer Marienſtatue iſt allerdings ſchon deshalb, eil
ſie in ein beſtimmtes, ereits vollendetes Baudenkmal ſich mögli har
moniſch einzufügen atte, anders eartet als jener auf der Marien—
Ule. Gemeinſam iſt beiden, daß die Madonna Ufrecht te als Himmels⸗
königin mit ihrem göttlichen unde. Mehr noch als dort II ſie uns hier
gegen mit den zeichen des bekannten apokalypti  en eibes „Und
＋2 erſchien ein großes Zeichen am Himmel: ein Weih mit der Sonne be⸗
kleidet, den Mond Unter ihren en und auf ihrem Haupte eine Krone
mit zw Sternen“ Offb 12, 1 Der re Fuß ich, recht räftig
gehoben, auf die Innenſeite der ziemlich igen Mondſichel, und ſo
bildet das re  E, Unter dem reich drapierten Königsmantel hervortretende
Knie einen Stützpunkt für das ehende, lebhaft ewegte Jeſuskind. 08

hält mit der linken Hand die rdkugel, ſie El tützend, hoch
während es Unter freundlichem Lächeln den Kopf ſeitwär nach Unten
eug und mit der rechten uns lebebo zu ſich hinaufwinkt. Die Gottes⸗
mutter ſe umſchlingt ihr ſtehendes Kind unterhalb der Armchen mit
ihrer Rechten, während ihre weithin Unter dem antel erſteckte inke das
reich gezierte Zepter rag üher das Pilaſter der hinaushält Hier
mit ürften die äußerlichen Unterſcheidungsmerkmale beider Stan  er der
Patrona Bavariae gekennzeichnet ſein. Betreffs des künſtleriſchen Wert⸗

des einen bor dem andern äßt ſich ſtreiten Die Madonna auf
der Marienſäule erſchein In Haltung Und Ausdruck und Draperiemotiven
mehr einfach, edel, ruhig und ieblich, die Schutzpatronin der Herrſcher⸗
wohnung zeig mehr 1 Schwung, eben Und Majeſtät, wie 63 dem
monumentalen Bau, dem ſie eingegliedert iſt, wohl eſſer entſpri werli
wird der ekannte Kunſtkenner aus dem Benediktinerorden, er
Kuhn, Widerſpruch befürchten m  en, enn ſie „eines der chönſten
Standbilder der ganzen Periode“ nenn

nter dieſem herrlichen Denkmal der himmliſchen atronin Bayerns
wurde ein mit der Niſche organiſch verbundener ockelbau eingefügt zur



Patrona Bavariae. 211

Ufnahme einer großen ehernen Laterne ieſelbe zeig m ihrer ganz
dekorativen Ausführung die chönſten Und geſchmackvollſten otibe Als
ſymboliſches Zeichen nie er  ender lebe und Verehrung nach des
en Kurfürſten Ulen darin ein „Ewiges brennen und brennt
bis zur Stunde

Maria als Patrona Bavariae war und iſt lerdur nach echt baye⸗
riſcher Art das „Hausbild“ der Kurfürſten⸗ und Königswohnung. Das
oti nämlich dieſer ſinnigen und erhebenden Huldigung t, allerdings
in fürſtlicher, königlicher Aufmachung, altbayeriſch, wurzelt im olke, be⸗
kundet auch hier wiederum ein zartes and Im Denken und Fühlen zwiſchen
errſcher und Untertanen 7 geht urück“, ſo elehrt der ſchon ge⸗
nannte Kunſtkenner eeſe, „Quf die alte infache Bauernſitte des Haus⸗
bildes mit dem ewigen in der Mauerniſche, das mit Blumen und
Reiſern ge  m noch eute überall im Gebirge und auf dem ande ge⸗
funden ird Die bayeriſche eſidenz macht ſich den eimiſchen rau

eigen und teigert die volkstümliche Schlichtheit des Holzbildes (wie
e8 das einfache Bauernhaus auſweiſt) mit den lteln der großen Kunf

Was der fromme Stifter des entma mit dieſer zartinnigen Huldi⸗
gung beſagen wollte, ließ eLr noch ausdrücklich in kunſtvoller Form durch
eine Inſchri verkünden leſelbe iſt auf einem mit Lorbeer umrahmten
Schilde eingetragen, den zwei reizende, auf den Giebelſchrägen der Niſche
kauernde nge ſtützen; ſie lautet

In deinen Schutz wir uns begeben,Sub tuum praesidium confugimus,
Sub 4u Securi laetique degimus. Wo ſicher wir und röhlich leben.

Bayerns Herrſcherwohnung und Bayerns Hauptſtadt und ſind
tlerdur Und ami auch das Reich, in ſinnfälliger, feierlich
Form Unter den Schutz Mariens geſtellt Dankerfüllt Und mit tiefem
Verſtändnis nahmen die katholiſchen Untertanen das erhebende Beiſpiel,
welches vbon der E  enz Usging, zur Nachahmung auf WarE außer dem
„Herrgottswinkel m der Stube“ einem mit Blumen gezierten
Kruzifixe m dem Wohnzimmer das „Hausbi VNi der Mauerniſche“
chon von jeher beliebt, ſo mehrte ſich eitdem außerordentlich der fromme
Brauch, der Außenſeite der Wohnhäuſer, ielfach auch der ſtaatlichen
Uund ſtädtiſchen Verwaltungsgebäude, einem Madonnenbilde den Ehrenplatz
anzuweiſen. Das ohnhau Unter dem der Patrona Bavariae,
das iſt echt bayeriſch, hervorſtechend aheri Wohl kein Land kann ſich
hierin annähernd mit Bayern meſſen Noch vor einem Jahrzehnt durfte
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man ohne Übertreibung agen, daß durchſchnittlich jede dritte oder vierte
Haus Münchens, namentlich Alt⸗Münchens, ihnen das alte und
neue Rathaus, mit einem Muttergottesbilde eziert war. Es teht
offen, daß der ſchöne, ſegenbringende rau m erneuter Friſche auflebt,
da das Herrſcherhaus durch die erbauliche Vermi  ung des Marien⸗—
age ſo eindringli wieder auf die himmliſche des nig
reiches inweiſt:

„In deinen Schutz wir uns begeben,
Wo er wir und röhlich leben.“

Die ge  ilderte Huldigung Bayerns ſeine Patronin bildet nur eine,
allerdings glänzend hervortretende Epiſode aus der der Marien—
verehrung dieſes Landes Bloß einzelne Züge derſelben mag hier kurz
erinnert werden.

Gleich m den erſten Zeiten bei Einführung des Chriſtentums ins
Bajuvarenland wurden die en Kirchen mit orliebe der Gottesmutter
geweiht, wie jene bon Speier, Ugsburg, Regensburg, Lorch 1e

me Urkundeberöſterreich ge  rig), reiſing, ünchen U.

Childerichs II aus den Jahren 670/71 bezeichnet den Speierer Dom
als „ecclesia domnae Mariae, 1 der Herrin Mariae“. Um 750
fand durch den Bonifatius die Einweihung der Marienkirchen
Altomünſter und Benediktbeuren Urch eine von Biſchof
Wicterp (Wiggoberg) Unter m dem ngeren (47 768) beſtätigte Schen⸗
kung ird Urkundlich bezeugt, daß die er W mn ug  urg den
Namen ari trug Der Urſprung des marianiſchen Wallfahrtsortes
in der 7  en zu Regensburg ird auf den Rupert
während des Jahrhunderts zurückgeführt. Ei hier ſei bemerkt, daß
das Uralte Marienbild auf dem Altare der ortigen Gnadenkapelle ein
Geſchenk Kaiſer einri II iſt, der e3 bom Papſte enedi III.
halten ◻ enfa aus der Zeit des Rupert ſoll der vielbeſuchte
Wallfahrtsort ar  orfen ſtammen. Biſchof Altmann von
Paſſau weihte 1075 die neuerrichtete arienkirche Sta Maria IN foro
(„St Maria am Mar Lorch ein. er iſt, daß dort die ältere
Marienkirche Sta Maria I 810 („Maria Anger mindeſtens ſchon
im 1 Jahrhunder beſtand; nach der Legende iſt ſie bom Rupert,
nach andern Nachrichten vbom erſten Biſchofe von reiſing, dem Kor⸗
binian ge 730), gegründet. Auch Freiſing begann der
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Nanban des etzigen Mariendomes erſt im 1159; ange vorher jedo
war dort ereits eine Marienkirche erri  Et, deren Geſchi noch im
Dunkel ieg Münchens hervorragende Wahrzeichen, die beiden
„Frauentürme“, beſagen ſchon durch ihren Namen, daß, wie die königliche
eſidenz und der vornehmſte Platz, ſo auch die Kathedrale der aupt⸗
ſtadt „Unſerer Lieben Frau  7. geweiht iſt Den Grundſtein dieſer etzigen
großartigen Frauenkirche egte Februar 1468 der Herzog Sigmund
aus dem Quſe Wittelsbach, der 27 ein großer Wohltäter dieſer V
Le. Aber zwei Marienkirchen gingen dieſem ſtolzen Bau voraus. An
jener elle, worüber jetzt der Chor Unſerer Frauenkirche ſich an
Ungleich rüher, wahrſcheinli chon VI Jahrhundert, ein ein ＋3
Unſerer Lieben Frau

7⁴

L nehen welchem Iim eine größere
Marienkirche erri wurde

Dieſe altüberkommene itte, die Kirchen mit orliebe dem
Mariens weihen, m Bayern leſe Wurzeln „An er, er⸗
reitung und Belie  ei Ugleich kann ſich kein altbayeriſches Seelſorgs⸗
atrona mit dem der Muttergottes Maria meſſen“, ſo xteilt Faſtlinger,
der zuverläſſigſte Forſcher der Kirchenpatrozinien.

Von den en Marienkirchen Bayerns hat durch ihre Geſchi
die allergrößte Berühmtheit und Bedeutung rlangt die Uralte „Heilige

auch „Liebfrauen⸗ oder Gnadenkapelle“ genannt, Altötting,
das marianiſche Nationalheiligtum des Bayernlandes. Be⸗
anntli ſoll Karl ber robe veranlaßt aben, daß dort auf ſeinem Königs⸗
hofe Ottingen ein altheidniſcher Tempel m eine Marienkapelle umgebau
werde er war Unter den Karolingern das jetzige Altötting eine
königliche oder ein Königshof, neben dem außer einem Benediktiner
loſter eine Pfalzkapelle erbaut wurde, die aut einer Urkunde Karlmanns
vom ahre 877 der Gottesmutter geweiht war Dieſe alte Pfalzkapelle

Dasiſt im weſentlichen VN- der jetzigen Gnadenkapelle noch erhalten
heutige Gnadenbild der Madonna wurde 1300 ahin erbra Schon
Im letzten Drittel des 1 Jahrhunderts enkten zahlreiche Wallfahrer
dieſem Gnadenbilde ihre Schritte Uund opferten eitdem ihre bielen und oft
ſehr koſtbaren Weihegeſchenke. nter letzteren iſt das berühmteſte das „Goldene
Rößlein“, welches 1509 Herzog Ludwig bon Bayern ete ahre 1518
Urde eine Vergrößerung der Liebfrauenkapelle vorgenommen.

Einen wichtigen Aufſchwung mu die Verehrung ariens in Alt⸗
ötting nehmen, als der große Kurfürſtn den Auftrag gab,
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nach ſeinem Tode ſein Herz in die Gnadenkapelle verbringen, damit ＋2
dort Unter dem derjenigen ruhe, we zur Patronin ſeines
Landes auserkoren und dementſprechend ſo ahrhad f geehrt und
erehrt 0 endor war bon ihm ſchon vorher eine mit ſeinem Ute
geſchriebene Widmung die Gottesmutter hinterlegt worden Auch ſeines
großen Feldherrn Tilly Herz, der mit ihm als frommer Sodale m der
Marienverehrung gewetteifert atte, war dort in der Stiftskirche bei⸗
geſetzt Doppelt und reifach anregend wirkte es, als alle nachfolgenden
errſcher aus dem Hauſe Wittelsbach eit des 17 Jahrhunderts
dieſes ührend ne Beiſpiel bis zur Stunde fortſetzten.

Wie viele Tauſende und aberma Quſende aus allen Ständen des
Volkes wie auch des Herzogs⸗ und Königshauſes und aus den öchſten
Kreiſen der kirchlichen Hierarchie dieſem Nationalheiligtum der Patrona
Bavariae pilgerten und E noch ilgern, beſonders in den ittern en
des gegenwärtigen Völkerringens, und wie vielen ebendor vbon der Gottes⸗
mutter bei ihrem göttlichen Kinde und ⁰ Und ärkung ver
mittelt wurde, weiß Gott allein. Was leſe volkstümliche Marienſtätte
Jahrhunderte indurch bis Iin den jüngſten agen dieſes Maimonats ſah
und erlebte, das allein eweiſt ſchon handgreiflich, daß dem Bayerns
und ſeinen errſchern der Ite. der Gottesmutter Patrona Bavariae Uun⸗

glei mehr iſt als ein bloßer frommer Ite Und wie jubelte das
katholiſche Volk, als nicht ange bor Kriegsausbruch ſein geliebter nig
Ludwig III gerade dieſem Gnadenorte en  1 ekannte, daß die Marien—
verehrung ihm ein Kleinod ſei, welches niemand anzutaſten dürfe!

Doch iſt Altötting wahrlich nicht der inzige Ort Bayerns, wo Maria
die Huldigung ihrer zahlloſen Getreuen entgegennimmt. Abgeſehen vbon
den übrigen ſieben iözeſen Bayerns, die Uuns eit führen würden,
weiſt die Diözeſe München⸗Freiſing allein eine ethe ielfach ar
eſuchter marianiſcher Wallfahrtsorte auf Allen das reizend an⸗

mutige IV  ein der Muttergottes bom Birkenſtein, das ſo ieblich
Fuße des Wendelſtein gelagert unabläſſig viele aller ſich ilgern ie.
icht minder der nach Altötting wohl älteſte Wallfahrtsort Bayerns
Rumoltesdorf, jetzt R m — f. mit ſeinem überlebensgroßen, künſt⸗
leriſch bedeutſamen Gnadenbilde. Kaiſer Ludwig der aher und Herzog
Wilhelm große Gönner dieſer Marienkirche Ebenſo Tunten⸗
hauſen, wohin die Herzöge Wilhelm der Fromme Uund Maximilian
ſo oft wallfahrteten. Vielbeſucht iſt auch mit ſeinem marmornen
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FernerMadonnenbilde, einem Geſchenk Kaiſers Ludwigs des Bayern.
aTTIA mit ſeinem in eine Eiche hineingewachſenen Marienbilde
Dann Maria⸗Thalkirchen, Maria⸗Eck, die Lorettokapelle in Berg

Laim, Hohen-Peiſſenberg, Maria⸗Birnbaum, aria⸗
0  eim

Einen ganz beſondern Schatz aber erehrt ünchen eit 1676 m ſeiner
Schmerzhaften Gnadenmutter m der Herzogſpital-⸗Hofkirche. Das
Gnadenbild iſt beim gläubigen Ußerſt eliebt icht ſelten ſah und
ſieht e8 dort Mitglieder der Königsfamilie in ſtiller Andacht niederknien.
Als große Verehrer hat die die bayeriſchen Kurfürſten Max
Emanuel Und Max III V ihren Annalen verzeichnet. etzterer wohnte
mindeſtens jeden Samstag vbor dem der eiligen Meſſe bei, Und als

den Tod nahen e, ieß er das Gnadenbild ſein Sterbebett
bringen Von ntereſſe iſt die Bemerkung, we die jüngſt verſtorbene
Königin iſabe bon Rumänien un einem Briefe eine ihr befreundete
4 ma „Erinnern Sie ich, in wie gu Geſellſchaft wir Uuns
eines age den en der wundertätigen ungfrau befanden? Der
Kaiſer ranz Joſeph und der rinz ul (der nachmalige Prinzregent)
nieten da und beteten, als wir in die Kapelle traten.“ Um im letzten
Kriegsjahr den beſondern Schutz der Schmerzhaften Mutter herabzuflehen,
ard auf nregung der Königin Maria ereſta dieſes Gnadenbild bei der
Fronleichnamsprozeſſion in feierlichem Umzuge durch Münchens Straßen
etragen, und nach vollendetem Bittgange wohnte dann die hohe Landes
mutter mit den Prinzeſſinnen⸗Töchtern zu en des Marienbildes einer
eiligen Meſſe bei,‚ die ſie Gnadenaltare feiern ieß

Es muß bei der orliebe der Bayern für die Marienverehrung als
ſelbſtverſtändlich erſcheinen, daß eit dem Urſprunge der Mariengilden
oder Marienbruderſchaften auf eutſchem oden dieſelben auch bei ihnen
V tanden In Bam berg Und rnberg erbauten ieſe Gilden
ſchon in den Jahren 1327 Uund 1355 „prachtvolle, mit allen zum Gottes
dienſte erforderlichen Gegenſtänden aufs eichſte verſehene Kapellen zu ren

Als eine der wichtigſten dieſerMarias, der „Herzogin' des Lande
Mariengilden gilt jene bon ürzburg, enannt „die Geſellſchaft der
ürſpange“, dort im aAhre 1377 die errliche Marienkapelle
ichtete und für deren Au  attung ſorgie ehr berühmt iſt auch die
Mariahilf⸗Bruderſchaft Münchens der E  en Stadtpfarrkirche
St. Peter. Als dann die Marianiſchen 9————————3—111— ins eben
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erufen wurden, traten ISbald zahlrei ifrige Katholiken Bayerns dieſer
wichtigen Vereinigung bei, ihrer the viele Mitglieder der herzoglichen
Familie. Namentlich V den letzten Jahrzehnten iſt die Zahl dieſer Kon⸗
gregationen In ehr kräftigem Wachſen egriffen. Mehr als eine erſelben

mit 0lz Namen aus dem Königshauſe mn ihren Mitgliederregiſtern.
ne nur Bayern ausſchließlich eigene Vereinigung iſt hier nennen,

von Fernſtehenden als durch ni zur Marienverehrung gehörig
rachtet werden önnte, nämlich der bayeriſche Hausorden bo

Georg, en Mitglieder kurzweg Georgi⸗Ordensritter enannt werden
Urſprüngli als Ritterorden zur Zeit der Kreuzzüge entſtanden, wurde
bom Kurfürſten Karl Albrecht Im ahre 1729 erneuer und rhielt 1871
von König Ludwig II. nelle atuten Großmeiſter des Ordens iſt der
König, Gro  rioren ſind Prinzen des königlichen Hauſes, die Großkomture,
Komture und Ritter ſich aus dem en rittermäßigen katholiſchen
Adel Bayerns Und anderer deutſcher Bundesſtaaten zuſammen. Der eorg
als Patron Im Kampfe ei ſymboliſch auf den Zweck des Ordens hin,
welcher iſt Verteidigung des katholiſchen aubens, insbeſondere der Un⸗
befleckten Empfängnis Maria Dieſer beſondere Zweck gibt dem
eigenartigen Iden das Gepräge eines ＋ und erinnert
unwi  rli den ſchönen en Wappenſpruch des bekannten ſchwäbiſch⸗

Dembayeriſchen Geſchlechtes der Fugger „Gott Und Maria.“
wecke entſprechend zeig das oldene Ordenskreuz auf der ückſeite Ni
rotem mat den eorg als Patron Im Kampfe zur Verteidigung des
Qubens, auf der Vorderſeite ingegen in blauem mat die nbe  E
Empfangene Gottesmutter Maria.

Die vorgelegte Skizze brachte zahlreiche Belege 0  X, daß Bayerns
katholiſches Volk bon jeher ſich eins mit ſeinem vielgeliebten Herr—
ſcherhauſe auch in inniger Marienverehrung, da ſo viele Sprößlinge
aus dem altberühmten Geſchlechte der Wittelsbacher Im Marienkult
ſich auszeichneten. iſt ami deren hocherbauliche Tätigkeit auf
dieſem Gehiete Urchaus nicht, kann und will ＋2 auch im folgenden nicht
ſein. Nur vereinzelte Züge 9 dem ei entworfenen noch ein⸗
gezeichnet werden.

Als Gaugraf bon Scheyern tto III Im Verein mit noch
14 andern ledern ſeines Hauſes im 1113 den hochherzigen Ent⸗—
V die tammburg Scheyern in ein Marienkloſte für den
Benediktinerorden Uumzuwandeln und ſeinem Geſchlechte die neue tamm⸗
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burg Wittelsbach errichten. ald nachher, im 0 1126, läßt
Pfalzgraf tto das Marienkloſter Indersdorf für Auguſtiner⸗
Chorherren erbauen, und erben ergibt dem erſten Propſte dieſes
0  er die „Hausmadonna bvon Wittelsbach“ zur treuen Ver
ehrung Herzog Ludwig der Strenge iſt wiederum der Erbauer
eines Marienkloſters V III prineipum auf herzoglichem Grund),
Fürſtenfeld genannt, das 1263 den Ziſterzienſern ergibt.

Kaiſer Ludwig der eL mag als Reichsoberhaupt vbon der Ge⸗
ſchichte weniger geprieſen werden, als Landesſürſt waltete trefflich Und
ewährte ſich als eifrigen, rzi Verehrer der Gottesmutter So
ſtiftete 1322 für die zweite Liebfrauenkirche in ünchen einen Marien—
ar me andere Tat meldet bon ihm ein intereſſantes Votiv⸗
elief, bom kaiſerlichen Hofbildhauer er ein gefertigt, das im
Münchner Nationalmuſeum aufbewahrt wird. ES ſt eine Weihetafel aus
ein, auf welcher Kaiſer Ludwig und ſeine emahlin Beatrix als otanten
dargeſtellt ſind In der thront die Gottesmutter, ſitzend das
auf ihrem Knie ehende Jeſuskind hält Zu ihrer Linken nie der Kaiſer
Ludwig mit gefalteten, Maria erhobenen Händen; ihrer Rechten
Ludwigs Gemahlin, der Gottesmutter eine anbietend leſe 1
ſtellt die bon Ludwig im aAhre 1324 vollſtändig umgebaute Hofkapelle
dar, allerdings den Namen St.⸗Lorenz⸗Kirche führte, bon Kaiſer
Ludwig jedo bei ſeiner großen orliebe für die allerſeligſte Ungfrau
Maria eben dieſer geweiht und Unter ihren Schutz als erſter atronin ge⸗
E wurde Urch eine beſondere Weihetafel er dieſen Akt der
Huldigung zUm Ausdruck gebracht und verewigt ehen Die Kapelle ſelbſt
iſt allerdings bei eren mbauten der eſidenz ver  Unden Das
gleiche Nationalmuſeum bewahrt eine errliche Marienfigur aus ein, eine
würdige Arbeit der Regensburger Ule Sie iſt ein Geſchenk Ludwigs
des Bayern das Münchner Klariſſenkloſter nger, als 1339 ſeine
Tochter gne dort den Schleier Ferner rbaute Ludwig
im 1330 das Benediktinerkloſter und weihte *2 der Gottes⸗
mutter als Kirchenpatronin Als wertvollſte Geſchenk brachte dorthin
eine prachtvolle Madonna aus Marmor, die ſich m Italien erwarb,
ein liebliches Gnadenbild, bis in unſere Tage hochverehrt, wodurch
zu einem berühmten Wallfahrtsorte wurde. Als endlich Kaiſer Ludwig
Im 1347 ſein Auge im Sterben ſchloß, eine letzten orte
„Süße Kunigin, Unſere Fraue, bis bei meinier Scheidung!“

Stimmen 91
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Marienkirchen, bon Wittelsbacher erzögen während des 15 Jahr⸗
Under erbaut deren Marienverehrung verkünden, ſind ferner die Lieb⸗
frauenkirche Ingolſtadt ur Ludwig den Gebarteten), die 1455
umgebaute Kloſterkirche zu Andechs ur Albrecht III.) und die WV

enkofen bei an Ur Heinrich den Reichen) 0
1851 wurde in ünchen der Grundſtein zur Mariahilf⸗Kirche in
der Au gelegt nig Ludwig endete hierfür 100 000 Gulden Und ſpäter
noch im vollendeten Heiligtum die Glasgemälde mit etwa 210 000 Gulden;
teſe Gemälde bieten Szenen aus dem eben der erhabenen atronin.

Ein Wittelsbacher, Fürſtbiſchof Albrecht Sigmund, errichtete die Marien⸗
Ule in reiſing Herzog Wilhelm iftete den Marienaltar für

Zeno. Kurfürſtin Maria Amalia, die große Meiſterin in der Kunſt⸗
ſtickerei, chenkte ren Mariens einen Prachtornat nach Weſſ obrunn.
Wittelsbacher übernahmen das Schirmherrnamt über den Mariendom V
reiſing Wittelsbacher in großer Zahl ließen ſich als Pflegbefohlene der
Patronin Bayerns auf den ſog Maria⸗Schutzbildern malen, die m
vielen Kirchen ehen ſind

Auch das nzre ſtellten die Wittelsbacher m den ien der
himmliſchen Landespatronin. Marienmünzen prägen iſt allerdings ein
Uralter rau vieler chriſtlicher errſcher, der nachweisbar bis mindeſtens
ins Jahrhunder hinaufreicht. Namentlich Unter den deutſchen Kaiſern
des 11 Und Jahrhunderts gingen viele Marientaler aus der Hildes⸗
heimer Münzſtätte hervor. Mit Freuden übernahm der bayeriſche Herzog
Maximilian I., als 1623 die Kurfürſtenwürde rlangt und die Himmels  2  8
königin zur Patrona Bavariae rnannt atte, dieſen frommen rau
und ließ die erſten bayeriſchen Marientaler m Silber Uund Marien⸗
Go  Utaten V reicher Anzahl prägen Die Prägung zeig die Himmels⸗
königin mit Krone und Zepter, in olken ronend, das g9  1 Kind
meiſten mit dem linken Arme ſtützend. Das oti iſt ichtlich der Madonna
auf der Marienſäule und at der eſidenz entnommen, eben eil Maria
als Patronin Bayerns zur Darſtellung kommen 0  E, wie 2 auch
die ändige Umſchrift Patrona Bavariae oder Boiariae beſagt Der
Hauptunterſchied, wohl durch die runde Form der nze bedingt, iſt der,
daß die Gottesmutter ſitzt und ein Strahlenkranz als Hintergrund ſie
gibt; auch der Arm des Kindes, der In den and der nze hineinragt,
iſt deshalb mehr gerunde und nfolge davon die Hand nicht zum Segen
erhoben, ſondern der Zeigefinger weiſt Uns himme
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Alle achfolger des Kurfürſten Maximilian lieben der beliebten
treu bis in Unſere Zeit, olange als das Münzrecht bon bayeriſchen

Herrſchern betreffs der Prägung unabhängig ausgeü werden konnte So
nden ſich noch Marientaler aus dem ahre 1871 Unter nig Ludwig II
In welch oher Gunſt leſe ſilbernen und auch goldenen Marienmünzen beim

ſtanden und ſtehen, und wie groß ihre Anzahl war, geht ſchon daraus
hervor, daß e8 in Bayern wenige Familien gibt, die nicht den einen oder
andern Marientaler als liebwertes ndenken ewahren Auch ein zwar
leines und doch bedeutſame Zeichen, wie richtig tiefinnige Marien⸗
verehrung als im Ute der katholiſche Bayern ſitzend bezeichnet werden darf

Fürwahr, Bayern uldigte und huldigt in hervortretender eiſe ſeiner
himmliſchen Landespatronin; Volk Und errſcher Und ſind darin

So rei ſich das neueingeführte Marienfeſt Urchausbon jeher einig.
nicht als Ungewöhnliches in die ſeiner Marienverehrung
eimn Die erſuchung ieg nahe, das oſtbare Geſchenk dieſes Feſtes als
eine Art Lohn aus höchſter Hand für alte Marientreue bezeichnen. Zu⸗
glei aber iſt und wird ＋2 dem katholiſchen Bayernvolke ein mächtiger
Antrieb ſein, den herrlichen en Traditionen reu bleiben, wie 10 ſein
allverehrte Königspaar durch liehevolle Vermi  Ung dieſes Marientages
die Traditionen des Hauſes Wittelsbach in Verehrung der Patrona Ba-
Variae getreulich Unter freudigem ante ſeiner Untertanen weiter  rt.
Machtvoll mahnend und ermunternd ruft das Feſt die Erinnerung
erhebende aten und Ereigniſſe der Vergangenheit wach „In Treue

iſt Bayerns ahlſpru alleweg m allem !

1 E nu Beiſſel, J., der Verehrung Marias
in Deutſchland während des Mittelalters Freiburg 1. 1909 Zauner,
München Iin un und Unchen 1914 Forſter, Das gott⸗
ſelige Anchen München 1895 Bayeriſcher Architekten⸗ und Ingenieurverein,
München und ſeine Bauten Unchen 1912. Dr Weiß, München, ſeine ge⸗
ſchichtliche, örtliche und monumentale Entwicklung. ünchen 1895. Leher⸗Weiß,
Das Bayerland (Zeitſchrift) Arth Weeſe, Unchen, eine nregung zum e.
eipzig 1911 Zauner, Münchens mgebung VV un und
München 1911 ichael Hartig, Die Förderung der kirchlichen Kunſt Münchens
durch das Haus Wittelsbach von — (Im Jahrbuch des Vereins für
chriſtl. un V Unchen Band Der Liebenswürdigkeit des gleichen
erzbiſchöfl Archivars verdanke manchen wertvollen ink und geMit⸗
teilungen. Clemens

14*



HAHn der Ichwelle bon Bonifatius Ell  (III
Hpoſtolat: 716

ach der gewöhnlichen Annahme andete Bonifatius 716, bor 1200 Jahren,
N Friesland. Und doch erſchein das gegenwärtige Jahr bom ge⸗

ſchichtlichen Standpunkt weder als das einzig mögliche noch als das beſt⸗
gew  2 die Säkularfeier des eginne ſeiner Wirkſamkeit begehen
Denn infri er Miſſionsreiſe, kurz, erfolglos, mit aldiger Heimkehr
ſchließend, hat Im geſchichtlichen Zuſammenhang kaum mehr als die Be⸗
deutung eines mit Unzulänglichen Mitteln Und Unter ungünſtigen Umſtänden
Unternommenen Verſuchs Winfrid  onifatius, auf der Höhe ſeiner Lebens—
rbeit, nannte ſich mit orliehe den „germaniſchen Legaten der katholiſche
und apoſtoliſchen Kirche“ Die römiſche Sendung iſt ihm der Ausgangs⸗—
un Und die eele ſeines Apoſtolats, die ömiſche Sendung, die 719
erfolgte. erx auf ſeine Tätigkeit zurückblickend, mißt zwar
zwei Stellen in ſeinen Briefen ſeiner Miſſionsarbei eine Dauer zu, die
716 als deren Anfang erſcheinen läßt Allein gerade leſe zwei Stellen,
Im Zuſammenhang gewürdigt, beweiſen deutlich, daß ihm die römiſche
Sendung das war, als was wir ſie eben hinſtellten

mne Urkundlich überlieferte Zeitbeſtimmung verweiſt noch ein nderes
Geſchehnis ins Jahr 716 Es gehört ingleichem der Kirchengeſchichte
Deu  an Der ämliche Gregor II., der 719 Bonifatius
die Sendung erteilen 0  E, ließ 716 eine Urkunde für Bayern ausfertigen,
die Bayerns Geſ

chi

ſchreiber, Riezler, ehr zutreffend den „erſten
Organiſationsentwurf für die Kirche“ nennt. Dieſes okumen
beweiſt, daß Gregors II. Augenmerk und altwille auf Deutſchland ge⸗
richtet war Aber noch konnte nicht ahnen, welch erleſenes erkzeug
ſich binnen kurzem in den Dienſt dieſer ſicht ſtellen berufen ſein

So treten Iim Jahr 716 zwei unbewußt konvergierende Beſtrebungen
m die ein: Bonifatius' künftiges deutſches Apoſtolat und gleich⸗
zeitig, fernab der Plan Gregors II., das en  ehende Gefüge des chriſt⸗
en Abendlande erweitern Uund verfeſtigen. Dieſe ge  li
Gleichzeitigkeit ein anregender Synchronismu ade zu einer hiſtoriſchen
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Betrachtung ein, deren andor m der Überſchrift angegeben iſt der
Schwelle von Bonifatiu eu  em Apoſtolat Der Rückblick gewahrt mit
auffallender Deutlichkeit VN der Vorzeit die Keime der Folgezeit: wie
Bonifatius Apoſtolat aus den Urzeln der Vorwelt und Umwelt hervor⸗
wuchs, der Bonifatius entſtammte und angehörte; wie Gregors II. Plan
m der Wegrichtung ag, das eit mehr als einem halben
Jahrhundert, ſeit den agen Gregors 17 verfolgte. Beginnen wir mit
dem Ausblick von der öheren, der „apoſtoliſchen Warte“, wie das
tum damals ſchon ſeit Jahrhunderten enannt

Die eigentliche Kataſtrophe der ntiken Welt vollzie ſich im Jahr
hundert, erhin m den 112 Jahren zwiſchen dem Ausgang Gregors

und dem Amtsantri Gregors II Man hat ſich ehr
daran ewöhnt, das ittelalter  4 früher beginnen, die antike früher
ſ

ehe aſſen, was der Zeitenüber  au nur hinderlich iſt Solang
die mediterrane Reichseinheit des römiſch⸗griechiſchen Kaiſertums noch irgend⸗
wie fortbeſtand, wie immer das mehr ein al Sein ar, le der
einſtige runkbau des Imperium TOManluIII noch ſichtbar und le ſich
noch Ufrecht, Er, das Wohnhaus der antiken, mediterranen Kultur, ihr

ochten Mauern zerborſten, ganze elle abge und einge  zt,
mochten Gemächerfluchten bon Fremdlingen bewohnt ſein, noch an hoch
ragend und vbon überallher ſichtbar der Rieſenbau, die ſozialpolitiſche Form
der antiken Welt und ihrer Kultur

Als die mediterrane Reichseinheit für immer dahingegangen, der völlige
inſturz politiſch eſtlos vollzogen War, erfolgte allgemach eine Umgrup⸗
ierung der Völker auf erweiterten Schauplätzen, eine nelle Ordnung der
Welt An die der mediterranen Reichseinheit rat der egenſa
bon Morgenland und Abendland, Und zwar eimn zweifacher: erſtens der

egenſa wiſchen dem ömiſ

atholiſchen, romaniſch⸗germaniſchen end⸗
and Und dem byzantiniſchen Morgenland, zweiten der egenſa wiſchen
dem chriſtlichen Abendland Und dem iſlamitiſchen Morgenland. Auf der

leichgewichtslage und der Wechſelwirkung, auf den Spannungen Uund den
Zuſammenſtößen dieſer Gegenſätze eruhen fortab Krieg und Frieden und
der ortgang aller europäiſchen Jahr 800 iſt die Um⸗
gru  ierung vollzogen. Das Abendland ein als geſchloſſene
Im Kaiſertum QL des Großen beſitzt e8 eine politiſche ropma und
Vormacht, arüber hinaus beginnt es als —0 Und kulturelle Einheit
ſich darzuſtellen. Hier Rom und achen, dort Byzanz; hier Rom und
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achen, dort Bagdad und Kordova; eines Kulturkreiſes ſind
ihrer drei.

Jahrhunder Tte dieſer Welteinſturz mit nge  m der Ent⸗
ſcheidung, dem Abſchluß Indes ird man eutlich gewahr, wie
glei den Grundlagen des Neubaus ſtill Und ſtetig gearbeitet ird
Die mme der ozialpolitiſchen Zuſtände chienen zerriſſen; der wi
Wogengang der Ereigniſſe, in denen die unbekannte Zukunft rodelte,
randete keine der Welt eftiger als die politiſch wehrloſeſte, den
Felſen etri, das Papſttum. Zwei Richtlinien 0 der große Gregor
dem Papſttum gewieſen: den ruch mit Byzanz vermeiden, die Organi
ſation der chriſtlichen eſtwelt, des romaniſch⸗germaniſchen Abendlandes, in
Angriff nehmen.

nter den Nachfolgern bis auf Gregor II in dieſen
111 Jahren, ſtand einer folgerichtig fortſchreitenden Verfolgung großer
Regierungsziele vielerlei erſchwerend im Wege Zunächſt ſchon die Urze
Regierungsdauer und die häufigen Uund langen Zwiſchenzeiten des erledigten
Papſttums. leſe Interregna etragen mehr als 11 Jahre; Papſt
regierungen in 100 Jahren ergeben eine mittlere Regierungsdauer bon

Jahren und Monaten Tatſächlich regierten bon dieſen Päpſten
mehr als Jahre; wiſchen und Jahren, weniger als

ahre Das ſind für weitausſchauendes Und folgerichtig fort  reitendes
alten äußerſt ungünſtige mſtände, eil ſie auf die ＋

e ra
ähmend einwirken m  en, auf das inſetzen der Perſönlichkeit bon ſeiten
des egenten. Die ge  1  1 Würdigung dieſer Perſönlichkeiten ird
zudem durch den angel an hiſtoriſchen Quellen erſchwert, da man vbor:
wiegend auf das ſog angewieſen iſt, das m dieſen Zeiten zwar
gleichzeitige Aufzeichnungen enthält, aber ſolche, die auf Kleines aren
El verwenden, für große Zuſammenhänge aber des Blickes entbehren
ſcheinen, was inde aus dem Zweck der erfaſſer rklärt werden mag

An der Reichseinheit, überkommenen Verhältnis Byzanz, le
das Um Im Jahrhunder feſt, ſolang die Macht und Wucht der
Tatſachen das Morgenland Und Abendland nicht unwiderruflich politiſch
auseinanderriſſen, ſolang nicht eine andere riſtliche Großmacht den Weg
fall bon Byzanz irgendwie zu rſetzen vermochte Als eine politiſche Geduld
robe ſchwerſter Art erſcheint das Vermeiden jede Bruches mit Byzanz

Immer wieder kamen daſelbſt Uralte Überlieferungen zur Geltung, ana
das Sakralweſen ein Politikum, die eligion ein weig der Staatsverwaltung
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iſt Immer wieder erho ſich im Schatten des Kaiſerthrones der mpor⸗
rebende atriar der Kaiſerſtadt, gefährdete die Irchliche Einheit, reizte
zur Nachahmung Und wähnte nun erſt recht emporzuſteigen, als die andern,
älteren Patriarchate des en VN der iſlamitiſchen Flut verſanken. Immer
wieder erwies ſich die griechiſche Welt als Brutſtätte vbon Sondermeinungen
und bon unerſchöpflicher Streitſucht auf Gebieten, auf denen die allgemeine
ehre der ＋ den Ausſchlag gibt und die reitloſe Unterordnung Unter ihr
Lehramt. Immer wieder egegnen in Byzanz die ohen und hohlen Hoheits⸗
an  *  E, pukt wie ein Hausgeſpenſt dort der Cäſarenwahn der Götter⸗
gleichheit, der wie eine Mythologie für Irrſinnige nmutet Immer wieder
10 ſich in Ohnmacht die Obmacht über Italien und muß das Papſt
tum für die Staatsnotwendigkeiten aufkommen, eren Beſorgung die
Staatsmacht nur ihre übermäßige Unfähigkei eiſtellt Alle dieſe en
Beſchwerniſſe und Beſchwerden wiederholten, häuften, ſteigerten ſich im

Jahrhundert. Die Unfreiheit chon der Pa  en nebelte dieſen
wichtigen Akt im eben der irche; das wiederholte feindliche Eindringen
von Exarchen V Rom dem Um den errn zeigen; das
errliche Verfügungsrecht auch m Lehrfragen verſtieg ſich zur „Ektheſis“
und zUum „Typos“, kaiſerlichen Verordnungen über Glaubensmyſterien; m
Martyrium Martins eben die Verfolgungsgreuel wieder auf, wie ſie
zur Zeit des Maximinus Daia Im Schwange ahr 663
ſah Rom wieder den Einzug eines Kaiſers; egte eine Obmacht den
Tag, indem Kunſtwerke und Wertſachen mitnahm. Die Erinnerung an

das große reignis aſtete als geſteigerter Steuerdruck auf den Untertanen,
und als der Kaiſer bald darauf 668 bon rUchloſen Mördern etötet wurde,
„atmete alles auf , wie ein großer Kenner der byzantiniſchen
ſich au Wohl gab auch m dieſem Jahrhun gelegentli
Windſtillen zwiſchen Rom Uund Byzanz und Zeiten freundlichen erkehrs,
dank vorab der politiſchen el  El Und der chriſtlichen Geduld der Päpſte
Wohl hat die römiſche ehre Uund der ömiſche Lehrer auf der VI all⸗
gemeinen Kirchenverſammlung Konſtantinope die Führung ge⸗
habt Und den Ausſchlag gegeben. ein als Byzanz 6 wieder
ereut, oms ITde anerkannt aben, rat 6 in der Palaſtſynode
vbon 692 mit erneuten Verſuchen hervor, das konſtantinopolitaniſche
Patriarchat dem römiſchen Papſttum gleichzuſtellen. Nochmals verſuchte ein
Kaiſer mit Waffengewa dem Zugeſtändniſſe in Fragen der ehre
und des Kirchenre abzuzwingen. der die von Kaiſer Philippikos
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Rom aufgebotenen Truppen ſetzten ſich aber ali  e Milizen zur
Wehr Bei dieſer Gelegenheit iſt im zum erſtenmal bom Fürſten⸗
tum der Rom die ede (ducatus 1rOmMmanae urbis, Ausgabe bon
Mommſen 225 15) Man kann daraus abnehmen, wie die ſeit langem
geübte rſorge der in en der öffentlichen Wohlfahrt, die
weſentliche Staatsaufgaben beſorgte, eil die Staatsmacht verſagte, ihnen
allgemach eine politiſche Stellung gab, weltlicher Souveränität nahe⸗
kam Die politiſche oslöſung von Byzanz war nahezu vollzogen. Der
Fall des xarcha vbon Ravenna, das Eingreifen Pippins, des Vaters
ar des Großen, der Bilderſturm des Jahrhunderts m Byzanz
das übrige. Mittlerweile war aber die Weltmachtſtellung des en
Kaiſertums die Araber und den übergegangen.

Wo ein der iſche Staatsverwaltungsbezirk, Praefectura Galliarum
genannt, bon Schottland ſich bis Marokko erſtreckte, gab eS m den agen
Gregors die angelſächſiſchen ei  E, das Frankenreich ne dem ihm
einverleibten Burgunderreich, das Weſtgotenreich, während das andalen—
reich un Afrika nach hundertjährigem eſtande raſcher noch ver  Unden
war, als 8 begründet wurde. Wo ein die Praefectura taliae bon
der Donau bis zur Sahara ſich ausdehnte, wohnten nun in den en
und deren Vorland Alamannen und Bajuwaren, während Italien rſt
durch den Durchzug der Weſtgoten und den Einbruch des adagais, dann
durch obakar, ferner durch die Aufrichtung Und den Untergang des
Oſtgotenreichs, endlich durch die Begründung des Langobardenreiches mn
die Wellenwirbe der Völkerwanderung einbezogen worden war Dieſes
gewaltige Wandern 0 ſein Einbru  0l unfern bon Byzanz, nur einige
Tagemärſche bon da entfernt. Und doch iſt die Völkerwanderung

Konſtantinopel wie ſcheu vorübergeglitten. Byzanz konnte als geruhiger
die Reichsgötterdämmerung betrachten ndem e8 die indring⸗

inge offiziell Bundesgenoſſen ernannte, wahrte es das kaiſerliche Geſicht
Nun chlug im Jahrhunder ſeine Schickſalsſtunde. Sie trug alles

nach, was dem en Kaiſerreich früher xrſpart le. nde die aiſer⸗
ſtadt ſelbſt Im ochſo

er 626 der Einkreiſung durch Avaren, Slaven
und Perſer heldenmütigen Uund erfolgreichen Widerſtand entgegenſetzte, die
bon 673 bis 677 ſich jährlich erneuernden ockaden von ſeiten der
Araber m unentwegtem Durchhalten bezwang, die Flotte des ſieggewohnten
Moawija durch die Brander des Technikers Kallinikos ihre ſtolzeſten



225An der Schwelle von Bonifatius' eu  em Apoſtolat 716.

rachte, ging Provinz Provinz des großen Reiches verloren. An
ſeinen europäiſchen Grenzen nagten Avaren, ulgaren und Slavenſtämme
verſchiedener erkunft. In en 0 es einen am auf Tod und eben
mit dem Perſerreich eſtehen. 614 eroberten die Perſer Jeruſalem,

Die619 Agypten und den ſtrategiſchen Mittelpun bon Kleinaſien.
eldzüge des Kaiſers Herakleios rettete das eich Als mit
hörten Anſtrengungen das Perſerreich niedergeworfen und Byzanz
als unbeſiegbarer Beherrſcher des Orients ederum dazuſtehen vermochte,
ahnte niemand, daß bier ahre kr mit der Eroberung bon Boſtra, der
Hauptſtadt des byzantiniſchen Arabien, der Siegeslauf des am anheben
0  E. der nach en und eſten ſich austobend, dort erſt auf dem
iraniſchen Hochplateau, hier erſt den renäen zum Stillſtand kam. Nun
da der ordran bon Afrika und bald auch Spanien einer
Und 10 fremdartigen Welt eingefügt war, iſt die mediterrane Reichs⸗
und Kultureinheit für immer ahin Und die chriſtlichen Kirchen, die
kirchlichen Organiſationen der einſtigen Provinzen Afrika, Numidia, Mau⸗—
retania, der Großkirche ein U. einen Tertullian, einen Cyprian,
einen Laktantius und den alle überragenden Auguſtinus ſchenkten, ſind
mit in das Verderben hineingeriſſen worden. Noch aus dem Jahr 649
iſt ein rie des Papſtes artin die 1 von arthago erhalten,
und kurz vorher, im Jahr der Hedſchra 648/9), Ibn Abi
Sſarch in der Schlacht von Ubad das Gebiet vbon arthago robert,
während die ſtolze durch ein chweres Löſege eine Gnadenfri er⸗

kaufte. Noch im Jahr 684 hat die XIV. Synode bon Toledo Anregungen
des Papſtes Leo IIL entſprochen, noch 701 fand die und E dieſer
ſpaniſche Kirchenverſammlungen 0 und zehn ſpäter der
Iſlam die Schlacht bon ere de la Frontera. Für mehr als ein halbes
Jahrta kam Spanien Unter arabiſche Herrſchaft. Innerhalb dieſer
0 vollzog ſich die Organiſation des chriſtlichen Abendlande und die
Ausbildung geſchloſſener Nationen aus dem Gewirr und Gewimmel ein⸗
ander feindlicher Stämme Innerhalb dieſer die römiſch
atholiſche 07 die romaniſchen und germaniſchen Völker Europas
den nfängen und den Fortſchritten der internationalen, europäiſchen
Kultur, der wirtſchaftlichen, der ſozialen und der Geiſteskultur

Dieſe Organiſation des chriſtlichen Abendlande habe Gregor in die
Wege leiten begonnen, ſeinen Nachfolgern die Aufgabe hinterlaſſen, ſie
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weiterzuführen, ſo ſagten wir vorhin. ein Gregors vielverſprechender
Ausſaat war in den Unmittelbar folgenden Zeiten kein ſonderli glück⸗

Wachstum beſchieden, Und erſt ſein V  er Nachfolger Vitalianus
7—6 ermo doch m einem Land Gregors Tätigkeit mn groß⸗
artiger Weiſe fördern, Iim Land der Angelſachſen. übrigen war
die grenzenloſe ei der Zeit geeignet, alle Kulturkeime zertreten,
nfähig ihnen gedeihliche Lebensbedingungen geben.

Gregor der Große konnte ofſen, die Langobarden der katholiſchen I
nähergebracht aben Mit dieſem religiöſen Gewinn are der politiſche
Vorteil verbunden geweſen, daß dieſe bedrohlichen Nachbarn ihre Feind⸗

abgelegt hätten. Der wieſpa de jedoch; die Ver  ni  E ber⸗
ſchoben ſich ungunſten der 11 Zur Zeit des einzigen hervorragen⸗
deren Königs der Langobarden im Jahrhundert, zu othari Zeit, ſoll
b8 in jeder Biſchofſtadt 16 einen arianiſchen und oliſchen Biſchof ge
geben aben uma aber iſt eS die lefe Zerrüttung des Königtums,
die hoffnungsloſe u  nde herbeiführte. chon bor Rothari war Arioald
durch alao entthront worden. othari Sohn, Rodoalt, wurde nach
ſechsmonatiger Regierung ermordet. Und Grimoald ſtürzie den odiberg,
Kuninkpert den Alahis, Anſpran den Reginpert uſw Erſt mit nig
Liutprand —  L dem Zeitgenoſſen arl Martells, Gregors II
und des Bonifatius, erho ſich das langobardiſche nigtum noch ein⸗
mal, kurz vbor ſeinem Fall E iſt das langobardiſche echt für den
Forſcher ein Unſchätzbares Denkmal der Vorzeit, aber keinerlei echt
den Zeitgenoſſen, enn deſſen er, die Herrſcher, 8 mißachten.

Verſprechende Beziehungen Gregor auch zum Frankenrei an:  —

gekn ort aber rat ingleichem, Und zwar ſchon Im erſten Menſchen⸗
er des Jahrhunderts, mit dem Niedergang des merowingiſchen Hauſes
der lefe Verfall ein, den man ohne ſonderliche Übertreibung bündig kenn
eichnen könnte wie olg entweder bemächtigt ſich einer der errſchaft,
und dann iſt ＋ eine Schreckensherrſchaft, wie die roins, oder das ge⸗
ing keinem, und dann errſcht 1  e  e Anarchie Aber ren Unter den
Nachfolgern Dagoberts ge 639) auch bedeutende egenten geweſen, die
grundſätzliche Reichsteilung im Erbgang enügte, nicht bloß die hef
igſten Kämpfe immer wieder entfeſſeln, ondern auch auf dem
Weg zur Bildung einer Nation unwiderſtehlich Iim Gegenſinne wirken.

Urch dieſe wildeſten Zeiten ſchreiten einige wehrloſe eute, inzeln
oder m Gruppen; ihre Lebenswegbahnen ind die einzigen Lichtſpuren in
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dichter acht Es ſind Glaubensſendboten, Iren und andere. Wir ind
er ihre Perſönlichkeiten Und ihre Erfolge umeiſt recht mangelhaft Unter⸗
ichtet, V ihren orten und aten iſt inde die Zukunft bon r Und
Kultur, auch die Kulturzukunft der Staaten Und Völker leſe ander⸗
rediger des Jahrhunderts gen wie immer große und gütige Wohl

ihrer eute geweſen ſein, organiſatoriſcher ra jedo ſcheint
ihnen, lellet mit Usnahme Kolumbans, gefehlt aben Das,

gerade das kam m der jungen angelſächſiſchen 1＋ machtvoll und 44

olgrei ſieghafter Geltung. Auf ieſe Vorwelt und Umwelt bon
Bonifatius' deutſchem Apoſtolat iſt nun noch der lick zu lenken

.

eder, der das deutſche Apoſtolat des Bonifatius auch nur in eſſen
Umriſſen ennt, weiß, durch Züge e8 gekennzeichnet iſt Es ſind die
päpſtliche Sendung, we ur die bom Papſt vollzogene Biſchofweihe
und die Ernennung zum germaniſchen Legaten des Apoſtoliſchen Stuhles
ihre ſpäteren Ergänzungen fand; ſeine ifrige Berichterſtattung nach Rom,
ſowohl die perſönliche auf wiederholten Romreiſen wie die briefliche; ſein
fortgeſetztes Bemühen unt einträchtiges Zuſammenwirken bon a und
Kirche; die durch ihn herbeigeführte rganiſation des bayriſchen und
fränkiſchen Epiſkopats; die kirchlichen agungen (Synoden), die ſe
abhielt und deren regelmäßige Abhaltung In die Wege eitete; ſeine
Verdienſte, ſeine mittelbaren Verdienſte das Unterrichtsweſen, dem ＋

Hi  4  e anwarb und dem in ſeinem eine geſegnete Stätte be⸗
reitet hat

Wie große Zukunft in alledem nicht bloß für die eutſche E,
ondern auch für das deutſche olk beſchloſſen war, das darzulegen ieg
außerhalb unſeres Rahmens Es kann mit den orten des proteſtanti⸗
ſchen Geſchichtſchreibers Arnold bündig geſagt werden: „Uber Boni⸗
atius' rabe reichen ſich iIi und 1 die Hand.“ „Ohne ihn kein
Fortſchritt bon der heidniſchen Barbarei zur Bildung, kein aiſertum
ar des Großen und keine Nation.“

Wir wollten inde bon der Schwelle ſeines deutſchen Apoſtolats m die
Vorwelt Und Umwelt zur  icken, aus der eLr kam Da iſt denn zu agen
alle die Züge, die ſein eutſches Apoſtolat kennzeichnen, bilden auch die
igenar jener bevorzugten anzung Gregors I., die in der weiten Hälfte
des Jahrhunderts, wiederum durch fortgeſetzte Beziehungen Rom,
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ſo hoch emporkam und die Bonifatius' geiſtliche Heimat war, der angel⸗
ſächſiſchen Ix

Am meiſten bekannt und häufigſten behandelt ſind die ſeit der
des Jahrhunderts anhebenden Pilgerfahrten der A  e  en nach

Rom, die allgemach geradezu anſchwellen. In den literariſchen Zeugniſſen,
die arüber vorliegen, läßt ſich das nwachſen abnehmen. Von I
erſter eiſe nach Rom chreibt im Anfang des Jahrhunderts
ſein iogra Wilfrid habe ſich auf einen damals von unſerem
noch wenig begangenen Weg begeben Als etwa ein Menſchenalter ſpäter
Oftfort nach Rom ging, emerkt eda hierzu, das erſchien damals als ein

Unternehmen Und in Geſchi ird eri  Et, daß
der dritte Erzbiſchof bon Canterbury den Biſchof bon Rocheſter nach Rom
geſende habe, der Geſandte aber ſein Ziel nicht erreichte, da auf der
eiſe im italiſchen Meer rtrank. Als aber 689 König d nach
Rom eiſte, dort die Qufe empfangen, 709 die Könige Coinred
und Offa, dort als terben, al eolfri 716 abermals,
und iesmal mit Begleitern, die Reiſe antrat, König Ini einige ahre
ſpäter, da wurden die Reiſen ſo Ufig, daß eda von dem Wetteifer m
Romfahrten, der das olk erfaßt aben ſchien, rede Ein paar
ahre früher rüg in einem Bonifatius gerichteten rie eine angel⸗
chſiſche Nonne, ob ſie ſich der ſo eit verbreiteten Gepflogenheit be⸗
teiligen olle Bonifatius' Antwort auf eine huliche rage vbon anderer
eite in einem ſeiner Briefe. Er macht das Für Uund der eltend
Und will nicht entſcheiden nde edenkt ETr einer ihm bekannten ilgerin,
die in Rom geſegnete aſt für ihren Lebensabend fand Bei ſeinen eigenen
Romreiſen traf er Landsleute in der eiligen ein die ſo ſehr
anſchwellende Bewegung auch Begleiterſcheinungen, die Boni⸗
fatius (im Jahr 747) in einem rie u  er bon Canterbury chroff
hervorhebt und als Schande für die angelſächſiſche 1 brandmarkt

Die Gräber der Apoſtel beſuchen und dort eten war der ge.
wöhnliche Und ſelbſtverſtändliche Zweck der Pilger ein in den Quellen
werden auch andere wecke aneben rwähnt Die oten der Biſchöfe
treten die Eiſe ＋ Berichte über den an der angelſächſiſchen
Kirchen mündlich erſtatten oder riefli zu überbringen. Andere wallen
nach Rom, die ömiſche iturgie kennen lernen oder andern
Studien obzuliegen. Der kulturfördernde Wert dieſer Fahrten erhellt ſchon
aus den mancherlei ſchönen Und wertvollen Dingen, man heim⸗
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brachte nter dieſen nehmen Handſchriften einen hervorragenden Platz
ein Rom, näherhin die päpſtliche Bibliothek, war im Uund Jahr⸗
undert geradezu eine Vorratskamme Bücherſchätzen für das chriſt⸗
iche Abendland Als artin dem mandu die auf Papyrus
geſchriebenen Sitzungsprotokolle der Lateranſynode überſandte, erwähnt
＋ in ſeiner Bücherei e8 gegen  rtig allen Duplikaten, und da
der Bote nicht warten 0  0 bis eine I hergeſtellt worden wäre,
nune ＋ keine er mithekommen Um leſe Zeit bringt odo er
aus Rom nach St andrille heim, Bibeln werden enannt und die
riften Gregors des Großen. eretrud, Pippins des Alteren Tochter
und Abtiſſin bon Nivelles in Brabant, hat in Rom für ihre A ert  2
volle er erworben; andere ezog ſie „Aus Überſeeland“, wohl aus
Irland oder Britannien, obwohl der Zeitpunkt, ann das geſchah

für England früh ſcheint So mag e8 weit⸗—
berbreiteter Übung entſprochen aben, enn Bonifatius aus dem
römiſchen eine Abſchrift der Briefbücher Gregors erbitte Waren
doch die angelſächſiſchen Büchererwerbungen allem Anſchein nach die be⸗
deuten  en Niemand dürfte Im ifer, adungen bon Handſchriften
aus Rom heimzubringen, den Gründer der Kloſter Wearemouth Und Yarrow
enedi Biscop aduking und ſeinen Nachfolger uin der Abtswürde Ceol⸗
frid übertroffen aben Das ird doch wohl als Kulturarbeit großen

anzuſehen ſein, ſo mehr als bei dieſen heiden der kulturgeſchicht⸗
liche Ertrag reich und glänzen Tage ieg Fünfmal iſt enedi
Biscop m Rom geweſen, Und nach ſeiner vierten eiſe begann das große
Heimbringen von erſ

en, das dann eifrig fortſetzte; 72  er
eglicher 70 eine „Unermeßliche enge von Bücher ird eri
Vor ſeinem Ableben gab den Auftrag, die Bücherei wohl en So
groß ſie inde geweſen iſt, eolfri erſtan es, ſie verdoppeln Wer
war der Erbe dieſer Sammlungen? Eben der, welcher m rührender ank⸗
arkeit dies alles eri  et, eda der Ehrwürdige, leſe „große Leuchte der
e die der Heilige Geiſt im angelſächſiſchen ande entzündet wie
Bonifatius agte. Wohl hat der Heilige ei ſie entzündet, aber die für
ſorglichen hte hatten für das Ol geſorgt, ſie Brennen erhalten
eba ganzes eben war eten, Lehren, reiben; bei ſeiner lehrenden
Und chriftſtelleriſchen Tätigkeit an ihm die Bücherei ienſten, chreibt
uim Jahrhunder Simeon vbon Durham, ſein Abt enedi bon
den Päpſten talian und Agatho geſchenkt erhielt. Das mag ſich auf
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einen eil der er eziehen und ren, eolfri eine
ertbolle Gegengabe die päpſtliche Bibliothek ſich bemühte. eda ſpricht
aber bei Biscops Büchererwerbungen vbon Bücherkäufen und reundes⸗
geſchenken. All dieſer Reichtum mn eda irken und erken durch
die Jahrhunderte weiter, mag auch on ni abon erhalten geblieben
ſein. me bon dieſen Handſchriften jedo iſt eute noch vorhanden. Es
iſt Ceolfrids Gegengeſchenk, die älteſte Handſchrift der Vulgata, der ſog
Codex Amiatinus der Laurentianiſchen Bibliothek in Florenz ogar ein
Buch für Analphabeten brachte enedi Biscop aus Rom, eine Biblia
7 arſtellungen des Lebens Jeſu, 7  ami die der Buch
aben Unkundigen durch den Anblick der Bilder die aten unſeres Herrn
Und Erlöſers erlernten“. Als eine beſondere Koſtbarkei Unter den Hand⸗
ſchriften bon Wearemouih wurden die angeſehen, der römiſche
Sangmeiſter ohanne zur Ergänzung des dort erteilten Unterri im
Kirchengeſang zurückgelaſſen Von überallher kam man, ſie ab  N
zuſchreiben. Das geſchah 10 auch ſonſt, Uund ſo wurde Wearemouth für
die angelſächſiſchen Abteien, was Rom für Wearemouth geweſen iſt, eine
Uelle wiſſenſchaftlicher und ünſtleriſcher Kultur

ind die bisher genannten drei großen Kirchenmänner und
als Schüler oms Lehrer des gottgeweihten Lebens und der religiöſen
Kultur, ſo ſind die zwei großen Hierarchen, der Grieche Theodor vbon

Canterbury und Wilfrid vbon York, Träger des kirchenrechtlichen Verbandes
mit Rom Alle fünf aben E Schulweſen rüſtig gearbeitet. me
beſondere eachtung verdient der er  nte Grieche Wie Bonifatius emp⸗
fing die Sendung bon Rom in ein ihm fremdes Land; wie Bonifatius
erhielt ＋ m Rom die Biſchofweihe; wie Bonifatius die Vollmacht, Bis
mer errichten und Biſchöfe nach Bedarf weihen; ſein alten Im
ande verfolg ähnliche organiſatoriſche Hauptziele wie Bonifatius' deutſches
0  ola

Zu Tarſus in Cilicien Im Jahr 602 geboren, ein engerer
Landsmann des Paulus, ſtand ſchon m ohen Jahren, als Unter der
Regierung des Papſtes ittaltan 7—6 ſich in Rom aufhie. Nur
ein Zeugnis gibt über dieſen Teil ſeines Lebens Uunde. acharia
ſchrieb 748 Bonifatius, Theodor habe ſeine Bildung m en er⸗

halten. acharia nenn ihn einen „Philoſophen“ wie ſein Vorgänger
Papſt Agatho in dem rie Kaiſer Konſtantin Pogonatos, der in
der VI Sitzung der allgemeinen Kirchenverſammlung Konſtantinopel
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681 verleſen worden iſt Da Theodor nun Unter itatian UNI Rom weilte,
kam eine angelſächſiſche Geſandtſcha ahin, Briefe der Könige von

Northumbria und Kent überbrachte Urch die Vermählung der Tochter
des Königs Egbert von Kent, Eanfled, mit Oſwy bon Northumbria,

die el einander nähergekommen. Auf der Verſammlung bon

Streaneshalch entſchloß ſich Oſwy zur Annahme des romi  en
Oſtertermins, deſſen Befolgung Eanfled aus ihrer Heimat mitgebracht 0
Die Ver  iedenheit im Tage der erfeſtfeier zog nämlich, wie Beda her⸗
vorhebt, auch Störungen im häuslichen eben nach ſich, da die Königin noch
die Faſttage der Karwoche 1e. während ihrem Gemahl das Urchaus fern
lag, da ＋ ſich ereits V der erwoche befand. nig Oſwy ging inde
noch weiter. Zur Überzeugung elangt, daß die ömiſche 1 die atho⸗

Uund poſtoliſche 1＋. ſei, kam nach dem ode des Erzbiſchofs
Deusdedit bon Canterbury mit nig Egbert überein, daß ſie ſich ge⸗
meinſam nach Rom wenden wollen Sie andten den Prieſter Wighard
ahin, aten den Papſt, ihm die Biſcho

the zu erteilen und ihn zum
Erzbiſchof bon Canterbury Da Wighard aber m Rom einer
eu erlag, ſchrieb der nig Oſwy, Uche einen Erſatz
habe aber noch keinen gefunden. Theodor an im Lebensjahr, als
die Wahl des Papſtes auf ihn fiel und März 668 die Biſchof
weihe rhielt In ſeinem Greiſenalter, bom 67 bis zum Lebensjahr,
ermo im fremden, fernen ande noch eine ſo großzügige und nach
haltige Tätigkeit auszuüben, daß eda agen onnte, die Kirchen der Angel⸗
ſachſen hätten Unter ſeiner Am  rung bedeutenden geiſtlichen Fortſchritt
rlangt wie iemals vorher. Sein alten iſt das eines großen egenten.
Die angelſächſiſche Hierarchie befand ſich V er Lage, als ankam. Er
fand drei Biſchöfe vor zwei davon, Wilfrid und Ceadda, ritten den
Sitz bon York; der dritte war ſimoniſtiſcher Biſchof bon London Die
andern Sitze Unbeſetzt. Theodor ſorgte für Beilegung des Zwiſtes

York, für die Beſetzung der andern Stühle, für die Errichtung und
eſetzung Biſchofſitze, für die Abgrenzung der iözeſen, mit einem
Wort für die Organiſation des Kirchenweſens mit ſo großem Erfolg,
daß ereits nach vier Jahren eine Biſchofsverſammlung halten
onnte, der Im re 680 eine zweite folgte Römiſche, keltiſche, fränkiſ
burgundiſche Einflüſſe hatten das angelſächſiſche irchenweſen ungleichartig
geſtaltet, der romi  en, der kirchlichen Einheit erhalf zum iege, die
nationale Einheit hat ugleich angebahnt, Er, der Grieche



232 An der Schwelle von Bonifatius' eu  em bla 716

Alle dieſe orgänge in der angelſächſiſchen IT pielen ſich auf
unklem, Utigem Hintergrun ab, in dem die ein  aft, der
grauſige Haß der angelſächſiſchen Stämme widereinander Greueltaten ohne
Ende verüht Man braucht das nur bei Beda nachzuleſen, dem Mommſen
nachrühmte, daß „wenige Schriftſteller in tatſächlichen eri  en mit
gleicher, oft peinlicher Genauigkeit verfahren“. Von einem angelſächſiſchen
Uum als lebensvoller Macht und ozialer Einheit kann damals
ebenſowenig geſprochen werden, als bon deutſchem Um Feſt
land, die Stammesgegenſätze nicht weniger groß enn ſie
auch bei der Weiträumigkeit der ohnſitze weniger nla Ununter.
brochenen Fehden hatten Das Wort Arnolds, das wir oben zitierten,
ohne Bonifatius kein aiſertum ar des Großen Und keine Nation,
könnte lellei was die drei letzten orte betrifft, manchem Über—
treibung dünken ein der ſehr bedeutende anglikaniſche Hiſtoriker

Stubbs ſagt bom alten eodors, das wie ein Vorbild des
bonifatianiſchen Wirkens eint, das ämliche, desgleichen der Heraus—
geber bon ˖da geſchichtlichen erken, Plummer ne oziale
Organiſation wie die der L, Stämme 3u einer höheren
Einheit zuſammenfaßt, muß die Folgeerſcheinung aben, daß, was dieſen
Stämmen gemeinſam iſt, erwacht, erſtar und zum ur  ru omm
gen ſie eshalb Theodor heißen, Griechen ſein und in Britannien
wirken, oder Bonifatius heißen, Angelſachſen ſein und V Deutſchland
wirken, ſie ſind allzumal Legaten oder Sendboten der Weltkirche und
Träger ihrer organiſatoriſchen

Wie ein die angelſäch ſiſchen Könige Wighard nach Rom andten
und den ttaltan erſuchten, ihm für den erzbiſchöflichen von
Canterbury die elhe erteilen, ſo ſandte Pippin II als Hausmeier
des fränkiſchen Reiches im Jahr 695 den Willibrord nach Rom zu

Sergius und erba für ihn die Biſchofweihe, die 21 November
rteilt wurde. Willibrord rhielt den Namen des Papſtes Clemens, da
dieſer obember ſeinen Platz Im romi  en alender hat Am
15 Mai 719 Gregor II Winfrid zUum Heidenmiſſionär
und gab ihm den Namen Bonifatius nach dem ärtyrer dieſes Namens,
E  en Gedächtnis ant 1 Mai gefeier wird; November 722
weihte der ämliche Bonifatius zUum Biſchof, Bonifatius, der in
ſeinem weiten reiben Stephan der ömiſchen Biſchofweihe
Willibrords mit eingehender Kenntnis der orgänge edenkt.
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Wir erinnerten eingangs den Organiſationsentwurf für die
1* aus dem Jahr 716 Er ſteht offenbar in Zuſammenhang mit der

gleichzeitigen omfahr Herzog Theodos bon Bayern, der als „erſter ſeines
Stammes wie das Papſtbuch ſagt, nach Rom kam Die Ufgaben,
deren öſung die Urkunde fordert, die eiſungen, die ſie gibt,
lieben zunächſt, wie ſcheint, unerfüllt. Erſt mehr als wanzig ahre
ſpäter wurden ſie durchge Und wie das geſchah, das bildet eines
der wichtigſten Kapitel In der bon Bonifatius' eu  em Apoſtolat.

So eniſtammt Bonifatius ſeiner Vorwelt und Umwelt Daß eine
große Perſönlichkeit dadurch nicht verliert, ondern gewinnt, das
bei anderem nla dargelegt werden.

Robert von No  e

Stimmen. 91 3. 15



Charaktertupen Cll  Er Un
IIN Egger⸗ſienz

le Schriftleitung einer Berliner Kunſtzei

Li 0 bor etwa vier„ Jahren den originellen Gedanken, einige der bedeutendſten n  er
und Kunſtgelehrten olgende Anfrage zu richten „We Kunſtwerke aben
in re eben den rößten Eindruck auf Sie gemacht?“ CEs war voraus⸗
uſehen, daß die Antworten 1e nach der perſönlichen Empfindungsart ſich
innerhalb der gegenſätzlichſten Extreme bewegen würden, aber auch das war
gewiß, daß auf Weiſe recht lehrreiche uInblicke in die Künſtlerpſyche

würden. Das rgebnis, mitgeteilt in derſelben Zeitſchrift (Die
Kunſtwelt L war denn auch ebenſo reichhaltig wie anregend.
me der ausführlichſten, geiſtreichſten Antworten hat Egger⸗Lienz gegeben,
und darum ſeien einige ſeiner Gedanken hier mitgeteilt. Er Unterſcheidet
den Drangkünſtler, den Charakteriſtiker und erter vom Effektkünſtler,
bom charakterloſen Virtuoſen und Meſſer. Nur der rſtere ſei n  er
Im höchſten Sinne des ortes nter ſolchen Vorausſetzungen habe
Grünewalds Iſenheimer Altar auf ihn den größten Eindruck gemacht, denn
＋2 zeige ſich dort die innigſte Wechſelbeziehung wiſchen Naturakkor Und
Seelenakkord, eine Verwirklichung des deutſchen ationalideals treueſter
Realismus durch innerlichſte, hingebendſte Auffaſſung ikaliſch beſeelt.
Wenn Grünewald hier den Todeskampf arſtelle, ſo elde mit; die Er⸗
ſchütterung und Ergriffenheit, Urſprüngli wie die atur, finde auch
ſprüngliche Ausdrucksmöglichkeiten.

Es entzieht ſich unſerer enntnis, ann dem Künſtler die eheimniſſe
des Iſenheimer Altars ſich enthüllten und aus dem gewaltigen Werk
den ihm innerlich berwandten Drangkünſtler herausfühlte Uund die ſeeliſche
onſonanz aus den äußerli ſo diſſonanten orden heraushörte. Aber
damals, als in Weimar die große ſeeliſche Not fühlen und, bon ſeinen
künſtleriſchen Lebensbedingungen erlaſſen, ſich als ein entwurzelter, V
fremdes Idrei verpflanzter Baum borkommen mu  E, mochte Grünewalds
Werk ihn mehr als 12 ergreifen und ihm den Weg wieder ahin weiſen,
woher gekommen war. Gewiß mu *2 den ünſtler bitter kränken,
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daß ihm die Lehrſtelle der Wiener ademie, für die ihn das Pro
feſſorenkollegium erſter vorgeſchlagen atte, und auch
die enkbar e Befähigung aufwies, bom Unterrichtsminiſterium ber.

weigert Urde, und man wird eS begreifen, daß nach ſolchen Erfahrungen
ſeinem Vaterland den en kehrte und dem Rufe die Hochſchule für
ÜUdende Kunſt in Weimar olge leiſtete. Aber nur bald mu
erkennen, daß einem urwüchſigen Tiroler die Atmoſphäre der norddeutſchen

allen Atem benahm So ELr denn ereits nach einjähriger
Lehrtätigkeit bon Weimar. Einige Sätze aus ſeinem Entlaſſungsgeſuch
ſind für den ünſtler, der ＋ gewohnt war, aus innerer ötigung
ſchaffen, bezeichnend, als daß wir ſie übergehen nöchten

„Ich glaube, daß nan nirgen beſſer wie hier (in Weimar), wOo meine Art
ſo viel Anerkennung gefunden hat, einſehen wird, daß meine un ganz und
gar m der Heimat wurzelt, der nicht nur durch die Geburt, ondern auch
durch die Wahl des Herzens angehöre. ort iſt meine Welt, dort die atur,
die der meinigen ächſten verwandt iſt, die mich befruchtet und immer wieder
geſteigert hat, eil ſie immer mehr und inniger in mir ſelbſt nden konnte.
Alles das ſcheint nun eit von mir; e8 iſt mir beſtändig, als ob d8 eben
verſäumte jedem Tag, da nicht dort bin, und nibehre e8 Unter den
ſchmerzlichſten Depreſſionen, deren Schatten mir alle Arbeitsfreude nimmt. Der
Atelierkünſtler kann das nie verſtehen, iſt überall zu Hauſe, eil eL nirgen
daheim iſt Die atur in ihrer optiſchen Erſcheinung läßt ſich überall und von

jedem ſaſſen, die atur imn threm Charakter nur, ſoweit uns verwandt iſt. I

Hier aber, man mich berief, eil meine un von der atur befruchtet iſt,
hier kann man e8 verſtehen, daß dieſen inneren Kontakt mit dieſer atur,
die das eben meiner Jugend erfüllte, die als nabe anſtaunte, die mir im
erden die rd des eigenen ru gab, der ende des Lebens nicht
entbehren kann, wo ein Werk vollenden und zur öchſten Zuſammenfaſſung
ſteigern will.“

chon aus dieſen Usrufen einer mit nnerer Not ringenden Künſtler⸗
eele werden wir entnehmen, daß die Kunſt Egger⸗Lienz' nicht eine rei
hauspflanze iſt, der ihre Lebensbedingungen geſtellt werden, ſon
dern ein bodenſtändiges Naturgewächs, für das jede Verpflanzung aus der

heimatlichen icheres welken und Abſterben edeute Von einer
ſolchen un geht immer eine ſtarke ſuggeſtive Kraft aus, und erſelbe
Naturdrang, aus dem ſie eboren iſt, ahn ſich auch ſeinen Weg in die
eele des Betrachters

Egger⸗Lienz iſt ein Gewaltmenſch, der aler teutoni  er ra chon
dieſes kurz charakteriſierende Wort mag alle jene 92 die  5* auf der
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Kanzel der Kunſt nur Schönredner ulden, die nervöͤs zuſammenzucken,
wenn der rediger einmal m mächtiger Gefühlsaufwallung auf die rüſtung
der Kanzel ſchlägt, die bor dem dröhnenden ang der ahrhei am

iebſten die u ergreifen. Die Kalligraphie und Schönſchreibkun der
klaſſiſchen Antike und der auf ihren Grundſätzen aufgebauten Kunſt erer
Zeiten iſt nun einmal ebenſowenig ache unſeres Künſtlers wie die Sam
bergers Wir eben aber auch nicht mehr im Beginn des Jahr
Underts, wo eine ſaubere, ſich mögli dem Vorlagetypus nähernde
Handſchrift als Erforderni der Bildung galt Wir lieben elmehr die
charaktervolle Handſchrift, die eſen und Te

＋

n des Schreibers
kennzeichnet, auch enn der Schönſchreiblehrer ſie mit der kritiſchen ote
„v  19 ungenügend“ verſehen ITde Wer einmal den in vielen Be⸗
ziehungen recht treffenden erglei wiſchen Handſchrift Und künſtleriſcher
Form durchdenkt, dürfte m Fragen der Kunſt eine weitere Auffaſſung ge⸗
winnen, als ſie vielfach N den Kreiſen der Kunſtlaien herrſcht. Der rang
der eele muß ſich die Form en, und nicht akademiſcher rill Dieſer
iſt gewi auch notwendig, die nötigen techniſchen Fertigkeiten ge⸗
winnen, aber das, was Kunſt in höherem Sinne iſt, vermag die ademie
nicht geben; das muß ereits im n  er ſchlummern und bon ihm
ſelbſt geweckt werden. Wer bei dem ehe leibt, was den Kunſt⸗
ſchulen elernt hat, mag noch ſo ſehr den Beifall des Publikums nden,
dem ein hübſches Mittelmaß umeiſt eſten gefällt, ein gottbegnadeter
Künſtler iſt er nicht, ondern ein Nachempfinder. Geniale Naturen aben
ſich immer Uund überall ihre eigenen Wege gebahnt.

Egger⸗Lienz iſt wie Defregger ein Puſtertaler, alſo em Südtiroler Sein
ater, ein Landmaler von einer allerdings mehr als gewöhnlichen Leiſtungskraft,
hat ffenbar den rund ſür die künſtleriſche aufbahn des Sohnes gelegt
mu 10 auch für den Knaben von beſonderem Reiz ſein, all die Geheimniſſe
der Pinſel, aletten, Farben  0 eln, Lein und Terpentinölfläſchchen,
Firniskannen und Farbreibſteine zu ergründen, die eL in der kſtatt ſeines
Vaters vorfand Und dann die wunderbare atur der Heimat, der natürliche,
ungekünſtelte enſchen mit ſeiner kräftigen und bilderreichen Sprache nter
ſo günſtigen äußeren edingungen muß eine künſtleriſche Anlage ſich et und

entwickeln
In der Kloſterſchule ienz geno in ſeinen Schulunterricht. So

rockene wie Rechnen und Sprachlehre dem phantaſievollen Knaben
erhaßt, ſo mehr Anregungen chöpfte aus der Noch lieber als

war ihm reilich te reiheit, und EL war nie glücklicher, als enn 1 7  ET

mit dem Skizzenbuch die Gegend durchſtreifen und ſeinen lebhaften ormdrang
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befriedigen konnte Von dieſen Knabenzeichnungen iſt nur eimn keulenſchwingender
Germane, ein Werk des Vierzehnjährigen, die Offentlichkeit gedrungen ab⸗
ge m der Zeitſchrift für Udende un te eichnung iſt
ge noch indlich und unbeholfen, die Funktionen der Gliedmaßen dem
kleinen Unſtler noch nicht klar geworden, aber chon des dargeſtellten

der pätere aler derGegenſtandes erdien die Skizze Unſere Aufmerkſamkeit
Tiroler reiheitskämpfe hat ſich ereits angemeldet Defregger war damals mM

ienz als gefeierter er chon ekannt und Photographien ſeiner erke
überall verbreitet So auch unſer Albin werden, das an ihm eſt
Daß eit über die un Defreggers hinauskommen Tde konnte er damals
nicht ahnen Er eben das „Gerüſtabwerfen“, die Art genialer Künſtler,
die eEr ſpäter ſeiner roſchüre „Monumentale Kunſf ＋ ſo chön eſchrie noch
nicht erlebt Die un kann nicht rlernt werden Oie der Artismus ird
mit uns geboren Und auch erweckt und rlernt ird ſie nicht durch die uUn
ondern Urch Geiſtesnot und atur Was erlernt werden muß iſt nur die
Ausdruckstechnik denn eſe iſt eine ung der Jahrhunderte und jeder Neue
knüpft zwar nicht als mpfinder, ondern als Darſteller zunächſt bei den Vor
gangern an die ihm M Charakter und eiſe m ächſten ſtehen, deren Aus⸗
drucksweiſe der noch nicht formmächtige anhält olange ihm
die elgene Sprache für den eigenen Sinn bis er ſo eit ausgewa  en iſt
daß das Überkommene abſtreift und der eigenſten Form die eigenſte
zum Ausdruck bringt Die nicht bon der atur rweckten, ondern vom
der Kunſt Angeſteckten kennen nicht dieſen Vorgang des Gerüſtabwerfens 7.

Zunächſt alſo galt eS für den lungen un die Ausdruckstechnik 2
lernen So kam er 1884 nicht ganz 17 ahre alt 1 die Münchener Aka⸗
demie Schon im erſten ahre konnte ihn Piloty mit der bronzenen Medaille
für vorzügliche Zeichnen ehren Bei Lindenſchmitt abſolvierte er ſodann den
Malkurs mit beſtem Erfolg ebenbet opierte er in der Pinakothek fleißig die
en Meiſter, beſonders die Niederländer Seine igenen rbeiten ſtanden ganz

DasZeichen rer Zeit und aben mit der ſpäteren Art ni gemein
große Vereinfachen von Form und arbe noch nicht gefunden. Sein
Karfreitagsbild, das er im 1892, wo er die ademie verließ, ma 1e
uim Wiener Hofmuſeum), war ganz entſchieden auf farbigen E angelegt. Über
dieſes ild eſen wir einem Münchener Ausſtellungsberich für bil
ende un „Für die neue Farbenfreude bezeichnend iſt auch die Vor⸗
lebe für Unte Lampenſchirme ampion und erleuchtete Glaskugeln 1
den Bildern dieſer Ausſtellungen auffallend und dann naturgemäß
das Kolorit beherrſchten Zu beſonders bunten aber fein durch
geführten ild hat Egger⸗Lienz ſeltſamerweiſe ein Karfreitagsthema verarbeite
Die rabfigur Chriſti Unter erleuchteten Glaskugeln, deren märchenhaftes Licht
zwei etende Kinder mit Bewunderung erfüllt

Der Berichterſtatter annte ffenbar die ſüddeutſche Sitte der eiligen Gräber
nicht onſt würde ETL Darſtellung nicht eltſam nden
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Ein Jahr ſpäter begann die Arbeit dem ſchönen ild 77  ve
Mariag na der Schlacht am erge Iſel“, eſſen er Skizzen
noch in die Akademiezeit hineinreichen. Trotz der peinlich genauen Durch⸗
ührung dbon Einzelheiten iſt das Bild in ſeinem weſentlichen Kern ereits
ausgeſprochene Drangkunſt. Der Künſtler hat die große Zeit der Tiroler
rhebung tief empfunden Und ſich bon den gewaltigen ſeeli

n Eindrücken
künſtleriſch befreit. Das ema einer Defreggerſchen Bildkompoſition hat
der Künſtler hier ſchon mit richtigem Gefühl erlaſſen. Elementare Ge⸗
fühlsausbrüche vertragen ſich nicht mit n geſtellten Gruppierungen.
So glaubt der auer des Bildes die ergreifende Wirkli  El zu rleben
Auf dieſem Wege mu der Künſtler ſeiner eigenen großen
Form gelangen. Doch ſcheint ſelber arüber noch nicht im klaren ge⸗
weſen ſein, denn das ild „Belſazar

7 bon 189  0 iſt doch wieder ſtark
auf den 22 geſtellt. Später ſchrieb Hodler, als ein⸗
mal das Unwahre der Effektmalerei rkannt 0 „Bei der (Kkünſtleriſchen)
Zeugung iſt die Bildwirkung das Endreſulta des Schaffensprozeſſes; bei
aller Mache aber el e8 Am Anfang war der Effekt.“

Einen weiteren entſchiedenen Schritt auf ſeinem Wege 0 der
Künſtler 1898, ein Jahr nach der Fertigſtellung des „Ave Maria“ gemacht
„Das Kreuz“ iſt eine der berühmteſten Schöpfungen des Künſtlers ge
worden, obwohl auch dieſes ild noch weit dbon dem reifſten til des
Künſtlers entfern iſt Das ſind keine Salontiroler, die mit einem mächtigen
Kruzifix Ni ihrer voll Entſchloſſenheit Und Zuverſicht NWW den am
ziehen Ein eiliger Fanatismus ſpri aus dieſen wetterharten Geſichtern.
Das unbändige Draufgängertum als egenſatz der ruhig hangen⸗
den Geſtalt des Heilands mit unerhoͤrter Eindringlichkeit. Daß der aler
auch hier jede Kompoſition im akademiſchen Sinne verwirft, kann nach

Denn ein Zurückweichen vbondem „Ave Maria“ nicht mehr befremden.
einem einmal erkannten Prinzip gibt eS bei Egger⸗Lienz nicht Das Bild
wurde 1901 fertiggeſtellt.

Rein künſtleri edeute das ild „Nach dem Friedensſ

u

00 (gemalt
keinen weiteren Fortſchritt. Um ſo überraſchender wirken die „Wall⸗

fahrer“, die in den Jahren — 4 nach vielen Vorſtudien ent⸗
ſtanden Dieſes ild edeute ni mehr und ni weniger als den
Wendepunkt im Schaffen des Meiſters, die Entdeckung der individuellen
großen Form, den Übergang bom hiſtoriſchen Epiſodenbild zum allgemein
menſchlichen Monumentalbild Es iſt bezweifeln, ob der n  er auf
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dem Wege bon Kampfbildern jemals ſein Ziel rreicht Die ſtraffe
Einſpannung und Konzentrierung, die das Monumentalbild verlangt,
mu erſt einem ema xrprobt werden, das in ſich ſchon eine be⸗
ruhigte Form erheiſcht. Das ema ſtiller, ehender eter war gerade
das richtige. Mit den dieſem gewonnenen Errungenſchaften
konnte er dann wieder zum großen Hiſtorienbilde zur  ehren Und auch
hier mit dem geringſten Aufwand Mitteln den höchſten Ausdruck
erreichen verſuchen, wie 8 ihm dann im ſo außerordentlich ge⸗
ang Wenn der aler das mächtige Voranſtürmen von ämpfern malen
und auf leſe Idee allen Nachdruck egen wollte, dann konnte (8 dieſer
Abſicht unmögli ienlich erſcheinen, elnen exa naturaliſtiſch gegebenen
Faltenwurf darzuſtellen, alle Details der a  en durchzuführen, ſich mit
impreſſioniſtiſchen Farbenproblemen herumzuſchlagen. leſe Einzelheiten

man beinahe mit den Grammophongeräuſchen vergleichen, die die
Wirkung der Uſt beeinträchtigen.“ Reine Wirkung, geſäubert bon allen
Nebenwirkungen, war fortan das künſtleriſche Ziel unſeres Meiſters

Der Unſtler hat dem Wallfahrerbild ange gearbeitet. Es iſt bei ihm
überhaupt ein weiter Weg von der erſten Skizze zum fertigen Bild Er gleicht
hierin Beethoven, der auch nicht müde wurde, die rohen Edelſteine ſeiner erſten
Niederſchriſten mühſam zu ſchleifen, bis ſie das vbon ihm gewünſchte Feuer eigten
Die Dreiteilung des Bildes durch zwei Holz  en hat der Unſtler von Anfang

beibehalten. Bei der erſten Ausführung, die als Mittelfigur te ſeligſte Jung⸗
frau mit dem uinde zeigte, machten ſich die ar gefüllten Außenteile
drückend. Bei der weiten Ausſührung, die in der den ruzifixu zeigt,
hat der eiſter dieſem angel abgeholfen, indem er zwei Figuren aus den
Betergruppen noch i den Mittelteil hineinſchob Dieſes ild iſt eine Zierde
der Mannheimer Kunſthalle Bei der ritten und letzten Ausführung NV Kaſein
von 1912 (ugl. das Einſchaltbild) bildet das heiligſte Sakrament, Kelch Uund
Hoſtie, den Mittelpunkt. Die dadurch entſtehende Leere imn der wu der
Meiſter feinſinnig auszugleichen, indem den und den Pilgerſtäben
eine hellere arbe gab Bei der weiten Faſſung der Meiſter noch mancherlei
Detail ebracht, das in der letzten aſt vollſtändig verſchwand Die Behandlung
iſt eine ganzflächige und ſilhouettenhafte geworden, eine Faltung der Kleider iſt
ſo gut wie nicht mehr zu erkennen, te Blockhausbalken im Hintergrun ſind
ver  Unden und aben einer einheitlichen Tönung Platz gemacht Hier aben
wir ganz den reifen til des Meiſters, der mM ſeinem „Totentanz von
nno0o neun“ gemalt zum erſten Male in ſeiner ganzen ra und
Uhnhei ausgebilde ein

Auch bei dieſem Totentanzbild iſt die ertige Form eine ein
dringlicher Studien Bei der Skizze noch die ů— ö—.—fn—- Senſe
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die in der Richtung der Schreitenden emporſteigenden Bergwellen; einige
zuckige LDinien geben dem Ganzen Unruhig⸗Flackerndes. Was aber

der Künſtler darſtellen? Die Kraftanſtrengung und od⸗
müdigkeit der Kämpfer. Dieſer Grundidee en  rechen iſt in dem ertigen
ild alles eruhigt und auf die ſychiſche Darſtellung dieſes letzten hoff
nungsloſen Kraftaufgebotes eingeſtellt. Die Senſe und der bergige Hinter⸗
grun ſind verſchwunden, das wellige Gelände, auf dem die Bauern mit
ihrem n  rer Tod dahinſchreiten, zie m der Richtung der Schreitenden
bwärts, Abwärtsbewegung durch die arallel dieſen Vorder⸗
grundslinien geſtellten Kampfwerkzeuge kräftig Unterſtrichen ird und ſo
kompofitoriſch jene Müdigkeit Uund Mattigkeit am en verſinnbildlicht
Dieſes Kriegsbild geht über den Rahmen eines rein hiſtoriſchen Bildes
weit hinaus; iſt allgemein menſchlich. Man braucht nuLr Defreggers
„Letztes Aufgebot“ mit dieſer Kompoſition vergleichen, die ＋*
der Egger⸗Lienzſchen Schöpfung gewahr werden. Hier iſt nicht die
detaillierte Schilderung eines geſchichtlichen Ereigniſſes wie bei Defregger,
ondern die monumentale Darſtellung der in dem aktum liegenden großen
menſchlichen ahrheit. In ſeiner Broſchüre „Monumentale Kunſt“ ber.

gleicht der aler ſein künſtleriſches ed mit dem Defreggers:
„Das Weſen der Schilderung iſt das Überwiegen des Stoffes über die
Form. Mir aber omm 68 darauf ＋ durch Überwiegen der Form den
Stoff vollſtändig unterwerfen. Und leſe errſcha der Form iſt der
egenſatz bon ildern, iſt Dichtung. male keine Bauern, ondern
Raumakkorde, als Ausdruck bon Lebens⸗ und Charakterakkorden. In den
alonmasken der Geſellſchaft finde ich wohl auſend Formeln, aber keine
großen Naturformen, die inneren Formakkorde wecken und ernähren
önnten  7.

Auch in der arbe hat der Künſtler auf all das verzichtet, was lendet
And erauſcht. Ein brauner Ton beherrſcht das Bild, und e erklingt keine
Note, die unſere Aufmerkſamkeit bom Ganzen ablenten Die arbe
iſt der Sklave der Idee, der Farbentrie des jungen Egger⸗Lienz iſt durch
die rengſte zeſe gebändigt. Er will die Wucht und Herbigkeit ſeiner
elementaren Erlebniſſe nicht durch tändelnde Farbenſpiele verdünnen Uund
chwächen In mancher Beziehung erinnert dieſer Unſeres eiſter

den Belgier Laermans, der auch gerade durch ſeine vereinfa Form
ſo ergreifend wirkt, und tief im geſchichtlichen Hintergrunde ragt rueghe
als eine unſerem N  er verwandte Erſcheinung auf
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Iſt der Totentanz monumental vor allem im geiſtigen Sinne, ohne
jedo dekorative Wirkung auszuſchließen, ſo iſt das große Wandgemälde,
das unſer Meiſter 1908 im Wiener Rathaus ſchuf,‚ 7.  nig e
Einzug In Wien“, monumental im gewöhnlichen Sinne, beherrſcht bon

architektoniſchen, raumſchmückenden Geſetzen Nicht ein großer Gedanke iſt
es, der ſich mit wuchtigen Schlägen V den Beſchauer einhämmert, ondern
ein ornamentales rhythmiſche Gebilde, das dem ſchönheitsdürſtenden Auge
eicheln Dieſer dekorativen ſicht opfert der aler, es eim
höheres eſe verlangt, ohne Skrupel die Naturwahrheit. So hat der
n  er bei den vier Pfe einfach drei Beine Unterſchlagen. Er konnte
ſie nicht brauchen; ſie hätten nur das Gleichgewi des Bildes geſtört
und das Maſſige zu ſehr nach der linken eite ge  oben Dem eſchauer
aber fällt der angel nicht auf, ſolange ſich nicht die Un⸗

künſtleriſche Aufgabe des Beinezählens macht Das ild erinnert beſonders
V ſeinem linken eil ſtark die flächige Silhouettierung ntiker Vaſen⸗
malereien, wie auch die verwendete Farbenſkala, Schwarz, Weiß, Rot und

Ob *2Gold, auf die Farbeneinfachheit jener en Zierkünſtler inweiſt.
gerade ein glücklicher Gedanke Wwar, daß der ünſtler ſeine auch einmal
ſo Dekorationsſtücken erſuchen wo  —7 möchten wir nicht entſcheiden.
Um dieſelbe Zeit, wo der Meiſter V2  els Einzug ſchuf‚ eniſtan

auch ſein kühnes Monumentalwerk „Haſpinger“ Alles iſt der großen
Idee dienſtbar gemacht, was für den Ausdruck erſelben belanglos iſt,
weggelaſſen. Die hinreißende Wirkung des Bildes dre weder mit
naturaliſtiſcher arbe noch mit naturaliſtiſcher Formung noch mit klaſſi
ſchen Symmetrien möglich geweſen. Man vergleiche einmal das ild
etwa mit der vatikaniſchen Konſtantinſchlacht, ſehen, mit wie
wenig eln unſer Künſtler die Wirkung dieſes vielfigurigen und kom⸗
plizierten Bildes übertreffen Wir gewinnen vbor dem Haſpinger⸗

den Eindruck, als ob eine Heeresmaſſe mit wildem Ungeſtüm
voranſtürmte. Und doch iſt nur ein nappes Dutzend ſichtbar.
ndem der aler das ild ſchon nach den erſten Reihen abſchnitt,

unſere Phantaſie zwingen, die Zahl der ins ungemeſſene aus⸗

zudehnen. Wie eim brauſender aſſerfa ſtürzen ſie von re oben nach
in Uunten Ein genialer Meiſterkniff, wie der n  er dieſes drängende
or durch den großen undifferenzierten Vordergrun und durch die

vorgehaltenen d  en faſt als eine Wirkung der chwer⸗
rd hinzuſtellen wu  e, die mit der ſich —3— bedeutenden ewegung
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der Körper den Beſchauer örmlich mit ſich fortreißt. Der Kapuziner
bildet das ſychiſche Zentrum des Bildes, das mit dem kompoſitionellen
nicht zuſammenfällt. Auch dieſes etztere u der Künſtler durch die
auffallend weißen Hemdärmel markieren. Die Gewandung iſt
ächig gehalten, und nur 68 der Bewegungskraft ienlich iſt, gibt
der aler Einzelheiten, wie etwa die ange Kleiderfalte, die bom Gürtel
des Kapuziners nach Uunten zie und durch ihre ſcharfe Gegenſätzlichkeit
den rie der Vorwärtsbewegung noch eigert.
0 Egger⸗Lienz in dieſen Bildern ſeinen Ureigenſten Monumentalſtil

zur eife ebracht, ſo lernen wir ihn zur elben Zeit bon einer elte
kennen, die man bei ihm am wenigſten ermuten Er ma 5

Bildniſſe ſeiner zwei Kinder ſ und Fred, und zwar mit
einem ſo genialen Erfaſſen der Knaben und Mädchenpſyche, daß man dieſe
Bilder Unter die wertvollſten Kinderbildniſſe aller Zeiten einreihen muß
Es andelt ſich naturli nicht eine monumentale Aufgabe, und arum
iſt die echniſche Arbeit grundverſchieden bon der einfachen Form
der großen Monumentalbilder. Das le bon Gegenſätzen, das teſe
letzteren ſo gewaltiger Kraftſteigerung emporhebt, hat der n  er aller⸗—
ing auch bei dieſen Bildniſſen angewandt, iesmal zum Zweck der ſeeliſchen
Charakteriſtik. Fred ſteht in em Selbſtbewußtſein bor Uns, preizt die
Beine auseinander, legt dagegen die nde konvergierend m den loſe
den Leib geſchlungenen Urt So gehen die Füße auseinander, die nde
dagegen zuſammen Bei dem Mädchenbildnis iſt C8 umgekehrt: das Kind
ſitzt auf einem ge  eiften Scherenſtuhl und hat die xrme gerade nach au  *0

geſtreckt die ehne gelegt, die Füße dagegen ineinandergeſchlungen,
ſo daß die igur m Kreuzform bor unſerem Auge er  eint. ne
echt knabenhafte Friſche und Unerſchrockenheit ſpiegelt das ild re mit
den großen unklen ugen und dem ſcharfgeſchnittenen Mund wieder; bei
dem Mädchenbildnis dagegen mit dem geneigten Lockenkopf, dem ſinnenden,
rnſten Blick und den ruhenden Armen IAi mehr das Paſſive, ei
ierliche und Anſchmiegungsbedürftige hervor. Was den Knabenſopran
bom Mädchenſopran Unterſcheidet, hat Egger⸗Lienz m dieſen beiden Meiſter⸗
bildniſſen nicht nur durch die verſchiedenen Phyſiognomien, ondern auch
durch kompoſitionelle en wundervoll ausgedrückt. Wie wohl
eimn mittelmäßiger Künſtler die Aufgabe behandelt?

In demſelben wie das Bildnis Freds (1908) entſtanden auch
„Die ergmäher“. Drei hemdärmelige Bauern, kr  ige Geſtalten, ſind
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aran, mit wuchtigen Senſenzügen das ras vbon einer Berghalde ab⸗
umähen Die drei Figuren verhalten ſich zueinander wie ema, Gegen⸗
ema, Schlußkadenz und bilden eine Kompoſition bon ſehr ar etontem
m Die Gegenbewegung zeig ſich elbſt im Landſchaftlichen und
hinwiederum wiſchen Schattenwur der Figuren und Kontur der Berg⸗
wieſe, in der Stellung der enſen, der Füße, der Arme und

[V dagegen faſt ſchwächlich. Trotz dieſer kunſtvoll ausgedachten
Bewegungsform, die uns H Fuß und Fingerſpitzen zucken m  7 wir
das Bild Urchaus naturli Und ungeſu

Bei dieſer und nlichen, in ſich zwar vorzüglichen rbeiten, die aber
für Egger⸗Lienz weniger arakteriſti und mehr Iin einem großzügigen
impreſſioniſtiſchen til gehalten ſind, möchten wir nicht länger verweilen
und zu den großen Monumentalarbeiten, die 10 die Art des Künſtlers —

ſchärfſten kennzeichnen, zur  ehren.
Da iſt bor allem das bielbewunderte ild „Der Teufel und der

ann  I vbon 1909 Das Bild hat ebenſo wie die Parabel des Heilandes
eine allgemein menſchliche Bedeutung Das böſe Prinzip iſt ſchon durch
die gegenſätzliche Bewegungsform als angedeutet. Der re Arm
und der mite Fuß des Sämanns ſind nach gerichtet, beim Teufel
umgekehrt der miee Arm Uund der re Fuß Der Sämann zeig die
ru der Teufel den en uff Urch dieſes le. Und Gegenſpiel
iſt nicht nur die Idee aufs treffendſte wiedergegeben, ondern auch die Be⸗
wegung faſt bis zur Illuſion geſteigert. Man den nächſten ugen  2  2
blick erwarten, wO Füße und Arme wechſeln.

Ein merkwürdiges ild vbon oli Bedeutung iſt „Das eben

7⁴
olende 1912 Wohl keinem ild hat der n  er ſoviel gearbeitet,
für keines oviele Vorſtudien und Skizzen gemacht wie für dieſes. chon
im 47  orfr  ing in Tirol“, bon 1905, klingt das ema und der
Hintergrun ſeines prächtigen Selbſtbildniſſes bon 1911 zeig eutlich, daß
der Künſtler bon ſeiner Idee damals ganz erfüllt war  7 in den mannig⸗
faltigſten Gruppierungen wurde das ema verſucht, bis 2 ſeine definitive
Form fand Das Menſchenleben in ſeinem Auf. und Abſtieg Unter
dem ild eines Hausbaues gezeigt werden. Die Grundpfoſten des Hauſes
bilden den Rahmen und zerlegen die 2 n fünf elle mitt⸗
leren, größten eile das Ehepaar m der 0  ra der uin
oben ſitzt der nabe auf einem Balken und träumt mit erhobenen Ugen
und aufgerichtetem au in die Zukunft. in Unten chleppt der junge



244 Charakter  en eu  er Kunſt

Mann mit ſeinen kräftigen Armen einen chweren Balken herbei.
oben hat der Mann im reifen er eben eine Arbeit Unterbrochen und
au ſinnend nach unten, der Greis üde und gebückt die Stiege
hinabſteigt. Als Kompoſition iſt das ild ausgezeichnet, die Figuren
prächtig V den Raum eingeordnet, die Idee naheliegen genug, das
Allegoriſche nicht unangenehm zur Empfindung bringen.

Weniger dürfte vielleicht das Triptychon ＋*

ie Erde“ auf allgemeinen eifall
rechnen dürfen Das Bild ällt in drei etle auseinander, die, ko
zuſammenzugehen, divergieren. Der chlichte Vorgang des Säens und ähens
ſcheint ferner doch zu ſehr ins eroiſche überſetzt, als daß uns das ild durch
eine natürliche Überzeugungskraft gewinnen könnte Zwar lauben wir dem
Unſtler aufs Wort, daß er auch dieſes Werk ief innerlich gefühlt hat
iſt 14, ſoviel wir wiſſen, einer ſeiner Lieblinge aber die innerliche Wahr⸗
haftigkeit, die bei den andern erken Eggers ſo unmittelbar zu uns ſpricht,

aus dem erke ſelbſt herausſtrahlen und nicht erſt durch das Zeugnis
des Künſtlers von der Urſprünglichkei ſeines Erlebniſſes glaubhaft gemacht
werden. In der un wollen wir eben und nicht lauben.

Der er ird Uns hier wohl die chönen orte vorhalten, mit denen
in ſeiner zitierten roſchüre die Wurzeln ſeiner un eg „Wer

Urfunktionen alles Lebens, wie Gebären, Sterben, Kampf, Ringen mit dem oden
Uums Brot, Verwachſenheit des einzelnen mit der Geſamtnatur, rlöſung uſw.,
nicht in ihrer ganzen Gewalt uIm lebendigen eben ſelbſt Tblicken kann, da woD
6 urſprüngli iſt, ondern nur in der Abſtraktion des Denkens, wer, ſtatt vom
Lebensquell auszugehen, von der un usgeht, der kann nie die große Aus⸗
rucksno erfahren, die das Gewaltige, Alldurchdringende dieſer Urzuſtände In
der eele des Bildners hervorruft und te nur in großen Formen Genüge und
Befreiung nden kann, die zu den einfachſten Formen greifen muß, eil nur
teſe das Einfachſte Urhafteſte ausdrücken.“ Aber gibt für die große, ein⸗
ache Form keine Grenze? Berufen ſich nicht auch die exzentriſchen Modernen
bei ihren „einfachen“ Formen auf ihr Erlebnis? Wenn Egger⸗Lienz einen
Bombenſchleuderer oder einen ſeiner Tiroler Helden heroiſiert, verſtehen wir das;
beim Sämann ſcheint Uns die Verbindung wiſchen der en Handlung und
dem Heroismus, der im Erwerb des täglichen Brotes egt, gedanklich ab⸗
ra ſein, Uum dem er außer einer dekora  en Wirkung auch die
irekie Wirkung der inneren ahrhe

Eggers un iſt eine kerngeſunde Kunſt, ſo geſund wie das bon ſo
manchen Segnungen der Ziviliſation verſchonte Bauerntum, dem ſeine lebe
gilt Uund dem ſeine Zahl ſpärlichen, innerlich ſo mehr geſteigerten
otive n  ehn chon das allein muß uns ſeine Kunſt als poſitiven,
für Unſer Volk wertvollen Faktor erſcheinen aſſen Das ſchwächliche, kränk⸗
liche, unechte und undeutſche Dekadenztum, dem oviele andere Künſtler
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uldigen, nde nicht nur m ſeinem Schaffen keinen Platz, in ſeinem
Herzen keine Sympathie, ondern hat ihm ogar einmal die eder in die
Hand gezwungen und m wildem Zorn und in einem faſt zum maestoso
geſteigerten Selbſtbewußtſein orte niederſchreiben aſſen, Unter deren Wucht
die Getroffenen aut aufſchrien Gerade die Großen, denen die Mode zu⸗
jubelt, wurden bon ſeinen wie gefällte Tannenſtämme bon den en der
erge niederſauſenden orten beiſeite geſchleudert.

eſe temperamentvollen nklagen, die unde durch die eutſche
machten, aben dem Unſtler leider manche Sympathien geraubt, und ſelbſt ſeine
beſten Freunde mußten über eine ſo unerhörte, ungebärdige Sprache den Kopf
ſ

eln Anderſeits iſt 2 aber auch nbillig, über die Außerungen des uſtlers,
die Er in der wiederholt angeführten roſchüre „Monumentale Kunſ 74 ugleich
mit den wichtigſten Antworten ſeiner Gegner zuſammenfaßte, zur Tagesordnung
überzugehen Denn hinter der unparlamentariſchen Form erbirgt ſich ein charfer
Denker und hochgebildeter ei Beſonders eLr das eſen ſeiner un
poſitiv darlegt, rfreut er uns durch tiefſinnige Wahrnehmungen Wie wenig
andere weiß den organiſchen Schaffensprozeß zu zerfaſern und te ſeeliſchen
Grundlagen ſeiner un bloßzulegen.

Was Egger⸗Lienz über Hodler ſagt, mag zu eit gehen, aber ſeine orte
wurden gehört, und die Hodler⸗Schwärmerei iſt eitdem merklich abgeflau Die
Zeit hat ihm recht gegeben. der dre Hodler, der ſich bei Beginn des Krieges
ſo apoſtatiſch vbom eutſchen eſen abkehrte, der Mann geweſen, den Auszug
der reiheitskämpfer Iin ena innerlich mitzuempfinden? So mußte ein Werk
ein reines Dekorationsſtü werden, ein mu ohne Melodie und Harmonie,
ein gemalter Tromme  irbel!

Ahnlich mit imt, den man früher als das größte Wiener aler⸗
genie preiſen rte eute lieſt man ganz andere „Der Ehrgeiz eines
alers wie Guſtav Im zie nicht er, als den raffinierten Farbenſpielen
der Muſterzeichner gleichzutun und ekorationsſtücke zu chaffen, te einem ge⸗
ſchmäckleriſch hergerichteten Raume glei einem bunten Vorhang oder einer
Fenſterverglaſung die koloriſtiſche Note geben Daß Klimts erke einmal
als Außerungen ohen Kunſtgeiſte diskutiert werden konnten, will eute kaum
mehr begreiflich erſcheinen“ Bericht er Berliner Ausſtellungen VN der „Kunſt⸗
chronik“ vbom Februar

Daß Egger⸗Lienz auf die dekadenten Unſtler der Neuzeit, die „Plusquam⸗
perfektioniſten“, ſchlecht zu prechen iſt, gereicht ihm zur Ehre, denn beweiſt
die Geſundheit und Vollſaftigkeit ſeiner atur. ind arme Kranke, aber
krank in Konſequenz ihres Charakters, N dem der Nervenpol über den
dominiert. Geht ins Spital dort ſeid ihr meines und herzlichen
el ſicher! ort habt ihr ein volles Recht auf Schonung Aber der Teufel
hole die Humanität den Kranken, der das Geiſtesleben des eſunden zu
tyranniſieren erſucht, der ſeine Abnormität zur E—— Norm des
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öffentlichen Geiſteslebens erhebt, zum Naßſt der Werte, und bon da aus die
Nervenkrüppelei als erſtrebenswertes Hochziel der Zukunft preiſt, die Geſundheit
m frechem Dünkel als ‚unmodern' herabſetzt und bon oben erd
als minderwertige Gewöhnlichkeit für die breitere Maſſee proklamier und durch
die Preſſe der Volkskunſt zugunſten der Geſchmäcklereizunft den oden abgraben
will II Und aus Zarathuſtras Narrentum blicken ſie mit alberner Ver
achtung auf den eſunden, dem Perſönlichkeit der ſpezifiſche Dienſt des Aus
drucksdranges der ei iſt Sie reden naſerümpfend von meiner Uun
für die breitere Maſſe', eil das, was aus dem Anteil 2— der Volksganzheit
ommt, auch wieder zurückwirkt auf ieſe anzheit, olange die zehrende Pöbel⸗

der Exkluſiven nicht Herr geworden iſt über die Volksmaſſe.“
Wie ſympathiſch ing aus dieſem grollenden Donner des Jupiter tonans das
mannhafte Eintreten für eine geſunde Vo  un

Auch die un der Kunſtkenner und Kunſtprofeſſoren mu ſich efallen
aſſen, daß der iedere Tiroler mit ſeinen genagelten Bergſchuhen auf ihren
friſch gewichſten u  en herumſtapfte. „Wenn der ünſtler auf der terban
ſitzt ſo iſt von ihm noch immer mehr von der Un erfahren als beim
Auguren Katheder.“ Nun iſt e8 10 reilich richtig,‚ daß der Kenner ſeinen
Begriffsſchatz zumeiſt den ſubjektiven Außerungen der Schaffenden verdankt, wie
überhaupt die Aſthetik eine Tochter der praktiſchen un iſt, aber die Wurzeln
des Kunſtverſtandes weigen ſi in die weiteſten Fernen der Kunſtgeſchichte ab
und ſind nicht nur in te Gegenwart eingebettet. Gerade in dieſer Überfülle
bon Begriffsmaterial, hiſtoriſchem und aktuellem, ieg aber für den Kenner die
Möglichkeit, das ertloſe vom ollen zu cheiden und irkliche Wertnormen,
nicht nur „qualitative Maßnormen“, zu gewinnen. Täuſchungen in aber beim
Unſtler ebenſogut möglich wie beim Kenner, das ehr die Erfahrung, und
ieſe gibt * keine Inſtanz le ſog „Allſubjektivität“, vermöge deren gerade
der ahlende er auch ſeinem olaren egenſa beſten gerecht werden
ſoll, exiſtiert nicht, denn jeder Menſch, auch der ünſtler, iſt nun einmal auf
ſeine eigene Empfindungsart eingeſtellt. Urde das Grün über ſein gegenſätz

2

Komplement, das Rot, eln Urteil abgeben müſſen, könnte ei der Fall
ſein, daß eS agte „Wie abſcheulich iſt doch dein Klei

Wir möchten uns hier mit dem Unſtler über den Begriff des onumen⸗
alen nicht auseinanderſetzen. Er hält das Monumentale dem Dekorativen e
entgegengeſetzt. Dem ſtimme ſo wenig bei wie Weigelt, der i ſeiner Studie
über Egger⸗Lienz mehr als einmal die Begriffe monumental⸗dekorativ
Denn die Monumentalität im geiſtigen Sinn, die der Unſtler ſo betont,
chließt das Dekorative keineswegs aus erke wie die „Wallfahrer“, „Das Leben“,
der „Totentanz“ beweiſen das Gerade eil dem Monumentalen die vereinfa
Form ſo ehr iegt, omm den Formen des Dekorativen auch innerlich nahe
In ſeinem „Haſpinger“ hat der Unſtler allerdings ein Werk das
Dekorative von dem machtvollen geiſtigen Grö  endrang verſchlungen ird Es
ri 10 gerade dort ab, die Geſetze der Dekoration Fortſetzung und Aus
ang erheiſcht hätten
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Als Ergänzung der in der 1o  re angeregten edanken der Künſtler
für 1912 ein Buch angekündigt: „Vom Geiſte der Form in der bildenden Kunſt“
CES iſt nicht erſchienen. Vermutlich der Unſtler auch dieſes Buch allzu
autoapologetiſch behandelt und zu olemi aufgeputzt. In dieſem Falle mußten
ihn reilich ſeine eben gemachten literariſchen Erfahrungen elehren, daß wir
eute nicht mehr Im 16 und 17 Jahrhundert, der klaſſiſchen Zeit maßloſer
Polemik eben, und daß die Kulturmenſchen des 20 Jahrhunderts nicht mehr
le ſtarken Nerven aben wie unſere Urgroßväter Das Buch aber ſoll eLr Uuns
nicht vorenthalten, und enn die rregung en und drüben verflogen iſt,
dann mag er die Spuren dieſer rregung orgſam aus dem Buch austilgen.
Egger⸗Lienz hat er genug, Uum auch literariſch poſitiv Wertpolles
ſchaffen Wir warten alſo auf das Buch

öllig ungere wäre es, dem Künſtler entgelten aſſen, was der
Schriftſteller, fortgeriſſen bon ſeinem heißen ü

ndiſchen Temperament,

viel geſagt hat Als Künſtler ragt Egger⸗Lienz ebenſoweit über den
Durchſchnitt hinaus wie ſeine Tiroler Heimatberge über die Erhebungen
Uund ge des Nordens Gerade jetzt, ich mich nſchicke, dieſe Studie

ſchließen, chreibt mir ein deutſcher n  er bon Weltruf, der aber
offenbar nicht V

ſubjektivität“ beſitzt, alles zu oben, was
Egger⸗Lienz beſonders m letzter Zeit gemalt hat noch weniger das, was

geſchrieben hat, man müſſe dieſem aler eine Freude aben
„Starkes Talent, ſtarkes Können und der Wille zu 1 Uund ＋*
eben ihn aus der Malergilde heraus.“ Und enn irgend eine Zeit im
ande iſt, das Verſtändni für eine ſo geſunde und robuſte uUn ver⸗
mitteln, dann iſt es die jetzige, gerade das Geſunde Und *V  ige in
Unſerem Um ſeine chweren Prüfungen ſo glänzen beſteht, das
Heldenzeitalter vbon 1809 wieder nell erwacht ſcheint

Der n  er eht im Er die große Zeit ſe mit⸗
rleben und bon ngeſi ngeſi ſehen, was bei ſeinen Tiroler
Bildern vbon 1809 nur Iim Spiegel der Geſchichte und der Volkstradition
ute Mit annung Und Erwartung ehe wir der u

ſung dieſer
großen und mächtigen uIndr im Kunſtwerk entgegen tellei ird
ſich zeigen, daß alles, was der Meiſter bis jetzt hat, nur die
Vorarbeit und das ahnungsreiche Vorſpiel war für die Monumentaliſierung
der großen Völkertragödie.

oſe Kreitmaier
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te Helden Homers rühmten ſich bor ihren Kämpfen aut und ſtolz
ihrer  3 großen Vorfahren In jedem Kampfe das Gemeine

Verworrene und Rückſchrittliche ſollten wir ihnen glei  *  un, ſollten wir
uns und uns rühmen der herrlichen Vorfahren, der Ahnherren
unſeres Dichtens und Denkens ferner ſie zeitlich werden deſto reiner
und geklärter erſcheinen ſie deſto deutlicher erkennen wir mit welchem
echt wir uns ihrer aten rühmen dürfen und mit welchem Utzen wir

So eitete derdas Schwert führen, das ihre Lehensarbeit geſchliffen
Urenkel Schillers Feſtaufſatz zur 150 Geburtstagsfeier des Dichters
ein, und ETL führte dieſen Leitſatz nach den feinen Gedanken aus die
dem hübſchen Heftchen „Schillers Weltanſchauung und unſere Zeit“ dar⸗—
gelegt hat Alex Gleichen⸗Rußwurm will Begeiſterung für ſeinen großen
nen erwecken und deshalb vertiefteres Verſtändnis unſerer ganzen
Auffaſſung Schillers für die Gegenwart bermitteln Darin ſtimmt mit
dem Urteil berein, das Kühnemann ſein treffliches Buch „Schiller
einſchließt Die Auffaſſung Schillers für die Gegenwart nell

prägen iſt notwendige Aufgabe der Zeit“ el e8 Vorwort und
der des erkes gipfelt dem Satz „Wer ihn verſtanden,
aus den Verzerrtheiten der Gegenwart auf ihn als den ernſten und klaren
Verkünder en zur was uns not tut

Derſelben Aufgabe geklärteren Verſtändniſſes für unſern großen
Dichter ſoll ein Buch dienen das den eigentlichen Wert Schillers
den „Weſenskern“, ſeinen Dramen ſieht! Der erfaſſer ekennt bon
ſich daß „kein Schillergelehrter, ondern ein Schillerfreund ſei und bei
ſeiner Arbeit gelehrte, philologi kritiſche Fach und Forſcherintereſſen be⸗
wußt zurückgedrängt habe, ohne ami ihre Bedeutung für die Aufhellung
ſprachlicher, ſtiliſtiſcher uſw Einzelheiten verkleinern wollen Daraus

Franz na Der Dramatiker Schiller Aufzeigung ſeines Werdens und
Weſens durch einheitlich⸗vergleichende Betrachtung und äſthetiſche Erklärung ſeiner
ramen. Mit Bildbeigaben auf Kunſtdruckpapier und zwei Handſchriftenproben
(XX U. 779) eipzig 1914, Ernſt Wunderlich 8.—; geb —D=
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rklärt ſich die verſchiedenartige, 10 ganz und gar gegenſätzliche Aufnahme
des umfangreichen erkes Während beiſpielsweiſe ein ſehr wohlwollender
Beurteiler m dem erſaſſer „einen enntnis⸗— Und verſtändnisreichen Führer“
ſieht, der „den neu Kommenden, den xſt nenden den Weg zur Höhe
zeig und Aug' und Herzen für alle eiten und Tiefen der erhabenen
Schillerſchen Welt zugänglich macht“ !, weiß ein anderer, wiſſenſchaftlich
denkender Buchbeſprecher eine große l bon Beiſpielen peinlichen
angel en und Geſchmack“ aufzuſtellen, zweife dem „Können
des Verfaſſers“, meint, „daß aus dem en älzer trotz der Verſiche⸗
rungen des Vorwortes ni wirklich eue zu lernen ſei

70 und hofft,
daß die Volksſchullehrer, für die das Buch in erſter Linie eſtimm ſein
ſcheine, eS als Ganzes ablehnen werden“ 2. elde Berichterſtatter aben
von ihrem andpunkte aus recht; jener Lobredner noch mehr Be
weiſe zur Erwahrung ſeine günſtigen Urteils beibringen können, Und
dieſem ſtrengeren Richter Are 2 wohl ein eichtes geweſen, das Verzeichnis
ſeiner Ausſtellungen noch erweitern. Mitten wiſchen der warmen

Empfehlung Und der kalten Ablehnung ieg eine ruhig abwägende Tdi⸗
gung, die ſich der feurigen Schillerbegeiſterung reu und manch glück⸗
en edanken nützt Und ſo die eigene ſichere Auffaſſung mit dem
Reichtum erweitert. Ein Ute zum mindeſten hat das nelle Schillerbuch

en die allgemeine Aufmerkſamkeit auf den Wert des Dichters für
Unſere literariſche Erneuerung und deckt auch den innerſten Kern dieſes
ertes m ſeinen Dramen auf

Es iſt nicht ſo einfach Und el wie eS ſcheint, die hohe Bedeutung
Schillers für die offenbaren Schäden Uund Mängel Unſeres literariſchen
Lebens, ohne Übertreibung noch Unterſchätzung, kurz Uund doch hinreichend
verſtändli darzulegen. Der jetzt ſo oft gehörte Urze Aufruf V  Ur
3u Schiller!“ fordert mn ſeiner Allgemeinheit viel und irg omi eine
Überſchätzung bom erte des Dichters für Unſere Zeit in ſich Dagegen
ird m dem ichwor der ſog Modernen: „Überwindung illers!“
eine ganz unwürdige Verkennung des dealen Dichters ausgeſprochen. „Los
vom Fremden, los bon der Entartung Uund zur Schiller!“ ſo lautet
die lücklich gefaßte Loſung für die Neugeſtaltung Unſerer Literatur; darin
ieg Schillers Bedeutung wahrheitsgetreu und ſachverſtändig ausgedrückt

Pharus ahrg., 11 Heft, 477
Zeitſchr err mnaſten ahrg., 10.

Stimmen. 91 ö Heft, 895
16



250 Wert Schillers für unſere literariſche Erneuerung.

An ſeinem ohe „Idealismus“ mag unſer ielfach krankhafte Schrifttum
geneſen und friſch und raftvo ſich neu geſtalten.

Daß das literariſche eben der Gegenwart erſt eine gründliche Heilung
und *  ige Geſundung nötig hat, zu erſtehen, iſt in
„ſchwarzumränderten Schilderungen“ mehr als geklagt worden Weil
aber Unfruchtbare Jammern nicht ei eher die Krankheit verſchlimmert,
hat * auch wohlmeinenden Ratſchlägen nicht gefehlt, die leider ielfach
nur die künſtlichen ittel von Kurpfuſchern Und Quackſalbern empfahlen
Zunächſt muß der eigentliche Sitz des Übels rkannt werden. Die rant⸗
heitserſcheinungen wuchern ſo vielgeſtaltig, daß 6 eines geſchärften Uund

AnUundigen uge edarf, Um den Herd der Anſteckung zu entdecken.
Literaturmaſſe 6⁰ nicht, eher muß eine Überfülle edauer werden;
aber Blutarmut leiden die vielen Geſtaltungen Und Schöpfungen der
Gegenwartsliteratur, Uund die ſchimmernde Friſche ihrer Erſcheinung offen⸗
bart ſich dem prüfenden lick als die äuſchende Schwindſuchtsröte des
geiſtigen le  Uum hne ild geſprochen „Inhaltloſigkeit und Gedanken—
armut“, das iſt des Pudels Kern. Um ſie vertuſchen, werden die
krankhafteſten Verſuche gemacht; bor allem ſoll der Stoff „neu  7 ſein,

„InIm Sinne dieſer Dichter recht fremdartig und eit entlegen.
der Darſtellung ſolcher 0 verſuchen ſie * mit ſeltſamen Kun  en,
die Uuns wie die Geſichtsverzerrungen von Wahnſinnigen anmuten Und den
Eindruck von Verrücktheit, den die gewählten 0 ohnehin ſchon ver⸗

mitteln, noch verſtärken müſſen.“ So ſchildert Dr. Froberger dieſes
olle Gebaren Und begründet eS mit kraſſen Beiſpielen aus der aller⸗
ngſten Vergangenheit 1. Vielfach ſtellen ſich die vermeintli „neuen“
0 als Anleihe aus der Fremde heraus, als Sumpfpflanzen mit ſtinkigem
eruch, der den geſunden Atem verpeſtet der enn ſo ein Dichter auf
einen in der Literatur ereits bekannten Stoff erfällt, ihn etwa aus
einer erzählenden Darſtellung auf die moderne ne zu übertragen
man ente beiſpielsweiſe Hauptmanns „Der Aarme Heinrich“ oder
„Der ogen de Odyſſeus“ dann au ihn erſt m ſeine eigene
Kunſtlauge, die jeden zarten Schmelz erdir und unausſtehlich ekel⸗
haft macht

Zu der inneren xrmu und Unehrlichkeit kommt noch ein Ußeres,
nicht weniger verderbliches Unheil Uund en m unſerem literariſchen eben;

Anſere literariſchen ufgaben onn 1916, Verlag des Borromäus⸗Vereins.
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* ſind die Uunlautern ittel, wodurch die ſo geſchaffenen Dichtwerke maſſen⸗
weiſe verbreitet werden. Man könnte die künſtliche Art Uund eiſe
der eutigen Büchervertreibung eine literariſche Verſicherungsgeſellſchaft

nennen. Da gibt es, beſonders in Unſern Großſtädten, feſt
geſchloſſene inge, die „über Erfolg und Mißerfolg gebieten, die Berühmt⸗
heiten ſchaffen und die Pforten des literariſchen Tempels nen Und ſchließen
Auf dem El der dramatiſchen un Aben einige wenige Unternehmungen
die Alleinherrſchaft“. Ja gerade die ne, die doch eine Stätte
der rhebung und eine hohe Ule der Volksbildung ſein 0  E, iſt
einem niedrigen Geldgeſchäft geworden, und nulr auf „ein volles Haus“
omm e8 noch 0 nicht auf die un Und wer etwa Beginn des
ernüchternden Weltkrieges auf eine Beſſerung dieſer troſtloſen V  nde
0  2 der 1e. ſich eider, bis jetzt wenigſtens, bitter enttäuſ Abgeſehen
von einigen kraftvollen Machtſprüchen Unſerer Kriegsverwaltung ganz
unerhörte Ausſchreitungen, wuchert das alte Ubel ruhig weiter, edeiht eher
ppiger Unter dem nichtigen Vorwande, das olk wünſche Ablenkung von
den Utigen Nachrichten aus den Kriegsſchauplätzen. Was Goethe Im
orſpie zum den „Direktor“ und „die Uſtige Perſon als ihre
Grundſätze Im Widerſpruch mit den Auffaſſungen des „Dichters“ arlegen
läßt, erſchein armlos IM erglei mit den eutigen Zuſtänden.
Doch 66 widert d über leider chon zur Gewohnheit gewordene, un⸗

erquickliche inge Pprechen, die ſo Uund ſo oft vergebens en  1
den Pranger eſtellt wurden ahn „holdes ärchen Von der
en Königstochter Und der Unterſchobenen, falſchen Die ſich für
die echte Usgibt“ bewahrheitet ſich inſofern auch eute noch, als die echte
nur ſo ſelten eine Roſe aus dem unde leiten läßt, während die Lippen
der falſchen geöffnet ſind, und die ekelhafte Kröte herausſpringt. Wer
2 im großen Überblick ehen will, wie C m der „modernen eu  en
Literatur“ bon dieſen ekelhaften Kröten wimmelt, der au nur mN

Hölzkes „Kritiſcher Studie über das Häßliche“ raſch zu ern; die
Schri iſt vbor anderthalb Jahrzehnt geſchrieben Und wohl bei einer
etwaigen heutigen Neuauflage mindeſtens aufs elte, enn nicht noch
tärker vermehrt werden.

Wie ſoll geholfen werden, enn überhaupt noch Rettung möglich iſt?
Dr Froberger will in ſeiner „kleinen Schri zunächſt weniger bon
den ufgaben der Künſtler Uund Schriftſteller ſelbſt prechen, als vielmehr

efähigkeit derjene literariſche Arbeit empfehlen, „die ſich Uum die Aufnahm
16*
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großen Leſermaſſe für gute Literatur bem Er begnügt ſich deshalb,
der literariſchen Entartung Uund der unwürdigen ucht nach dem Fremden
zwei anheimelnde Bilder echt deutſchen bodenſtändigen Schrifttums gegen⸗
überzuſtellen, die eine beſſere Zukunft rhoffen aſſen Der olz unſeres
Volkes ſind jene Dichtungen, die „ſeinen himmelanſtrebenden Idealismus,
ſeine innige Gem  iefe, ſein ſeelenvolle Familienleben und eine
lebe zur atur in ſich ſchließen“ Ein Volk, das Dichter hat wie Schiller,
Uhland, Eichendorff, örike, reif, aabe, Fontane, eine Literatur, die
bom Heliand und den Nibelungen bis Goethes ſo viele errliche
Dichtungen mit tiefſtem Hintergrunde aufzuweiſen hat, kann eine Dichtung
wie die der modernen Zeit nicht als die ſeine anerkennen. So zeig (S
das er Bild, und das andere richtet ſich das eutſche Erbübel
der Fremdtümelei Es iſt ern „rückſchauender auf jene großartige
idealiſtiſche Literaturentwicklung bon 0  0 und Herder bis Goethe
und der omanti als im egenſa zur ausländiſchen Unnatur und Außer  8  2
ichkeit m Deutſchland die lebendigen een m der Literatur zum Urch⸗
bruch gelangten, als ein Schiller die ufgaben Dichtung mit den
Zielen ſittlicher rhebung erband, als die Romantiker auf die eligion
als auf die lauterſte Uelle oher Poeſie hinwieſen. leſe große
der eu  en Literatur bietet eim Bild dbon ſolcher nhei Und iefe,
wie keine Literatur * je m einer Ugleich ſo abgerundeten und überwäl⸗
tigenden Geſtalt dargeboten In beiden Bildern Schiller im
Mittelpunkte dem ihm gebührenden Platze; die 2  en, dauernden Farben
ſeines ohen Idealismus überſtrahlen eit das Gewiſch und epinſel
der „Entarteten“ Uund der Fremdſüchtelei.

Schillers Weſenskern ieg m ſeinem Ehrennamen als „Dramatiker“
ausgedrückt; „von dem aus läßt ſich ſein Denken und Dichten, ſeine
Philoſophie und ſeine un einheitlich begreifen“. In dieſer Auffaſſung
ird Fr na mit echt den te ſeine „Der Dramatiker
Schiller gewählt aben; nur ＋ den Begriff des Dramatiſchen nicht
bloß auf das Wort Iin ſeinem ngſten Sinne einſchränken dürfen. Zum
mindeſten doch Aſſen ſich die glanzvollen aAlladen des Dichters als
Dramen mM leinen kennzeichnen, Und gerade auf ihnen beruht, ſicherli
nicht *  MN letzter elle, die Volkstümlichkei Schillers Um ſo weniger
ieſe el  exe Dichtgattung n Rückſicht auf die Gegenwart bei der Wert
chätzung des ohen Vorbildes für Unſere literariſchen u  nde nUur ſo
ganz nebenher erwähnt werden, zuma die „Moderne“ für ihre gattungs⸗
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ähnlichen Erzeugniſſe „heutzutage  1 ogar die alte Begriffsbeſtimmung der
Ballade ändern en meinte. Was Schillers Schöpfungen auf dem
Gebiete der Kleinepik im einzelnen für ihre Zeit das ſind ſie bis
eute geblieben, und ſie werden auch fernerhin vorbildlichen Wert bewahren:
großzügige Erzählungen, die leſe edanken en  en, ahrha ſchwelgend
in der Freude der Fülle der elt“ Ordnet man aber
erſt leſe en Edelſteine der einſten Kleinkunſt einem größeren mu
chatz zuſammen, wie C8 chon bor einem halben Jahrhunder ein wohl
bekannter Ulmann gei  0 hat !, ſo ewinnt der einzelne ein
auch noch Ußerem Wert Der vertraulichſte Kenner Schiller  * der
Ugleich mit ihm den Lorbeerkranz hält, hat den Zauber in des reunde
Dichtung, ihren inneren und äußeren Wert beſten erklärt, als
Eckermann agte: „Der Deutſche verlangt einen gewiſſen Ernſt, eine ge  2

4 der Geſinnung, eine gewiſſe Fülle des Innern, weshalb denn
auch Schiller bon allen ſo hoch gehalten wird.“ Darin beſteht der Reiz
der nhei und Kunſt, daß ſich Inhalt und Form zum möglichen
rade der Einheit vereinen; 1e die Idee Und je glanzvoller der
Ausdruck, erhabener teht das Kunſtwerk.

7  te einen Kaiſermantel rächtig,
Wirft die Sprache U  — her,
Bei jedem Schritte rauſcht ſie mächtig,
Von au und von Fülle ſchwer.“

So preiſt Dahn das errliche, faltenreiche Gewand, worein Schiller
bor allem ſeine Balladen gekleidet hat Aber der ideale Gehalt bleibt die
ebenſpendende eele des Ganzen. „Und gerade ieſe eele iſt Ees, die
Uuns anſpri

L die nicht nUuLr mit dem Auge der un betrachtet Uund mit
dem der Hritik erforſcht, ondern auch mit dem Herzen empfunden und
genoſſen ſein Schillers Balladen ſind die eigentlichen Kleinodien
der deutſchen Literatur; ſchon mancher der Spätgeborenen hat ſie nach
Uahmen verſucht, rreicht noch keiner. Mag *2 auch hoch klingen, was
der ſchillerbegeiſterte alte Uulmann bon Einſiedeln als Urteil über die
Balladen des Dichters, der amit auf dem Gipfel ſeiner un ſteht,‚ aus
geſprochen hat, das Lob darf nicht als Übertrieben gelten „Die Idee
ſchreitet hier wie eine Königin einher, angetan mit königlichem Geſchmeide.

1 Jahresbericht Üüber die Erziehungsanſtalt des Benediktinerſtiftes Maria⸗Ein⸗
fiedeln Schillers ideelle Kun  ung 1867 Der ungenannte erfaſſer iſt
der derzeitige Rektor des Stiftes, Benno ne.
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Abwechſelnd bewundern wir bald die Leichtigkeit, Durchſichtigkeit, Einfachheit,
dann wieder die Fülle, den Glanz, die dieſer Gebilde, den Reichtum
Und Zauber der Sprache, die hier wie Uſit önt und durch ihren ſeelen

5
vollen den Gipfel der Vollendung Und Klaſſizität rreicht hat
Hier iſt ſie vollkommener Ausdruck des Gedankens, den ſie nUur

erhüllt und m ſeiner nhei überall durchſcheinen läßt, Uund geſchmeidig
ſie eſſen einſte Schattierungen bom Erhabenen bis zUum Naiven

aus.  7. Wer ſich klar machen will, was der ſo viel genannte Idealismus
Schillers bedeute, der braucht nicht erſt die ange ethe ſeiner philoſophi
äſthetiſchen Aufſätze durchzuarbeiten oder eren üte, die ſog kultur⸗
hiſtoriſchen Dichtungen, in ihrer aufſteigenden Entwicklung würdigen
verſtehen, 8 genügt vollkommen, die Balladen mit ihrer reichen edanken⸗
fülle aufzufaſſen: Schillers ganzes, großes eich der een iſt darin Wirk⸗
ichkeit geworden. Der Dichter 2 Uuns großartig Und ergreifend m ge⸗
ſchichtlichen Bildern — „Kaſſandra“, „Polykrates“, „Ob  V  7  —
die altgriechiſche Auffaſſung dbon Welt Und Überwelt ſo lebendig bor Ugen,
daß wir die unabwendbare Macht des unheimlichen Verhängniſſes m ihrer
vollen Gräßli  El mitempfinden, daß uns ſelbſt einahe „grauet vbor
der Götter Neide“, Und daß wir uns bei der Ohnmacht der blo men
en Gerechtigkeit ber die ichtend im Verborgenen wachende g9  1  e
Vergeltung herzlich mitfreuen. Die mehr allgemein menſchlichen een der
Freund  0 und tlebe treten zwar auch N griechiſchem Gewande auf
„Bürgſcha „Hero Und Leander“ adeln aber des Menſchen
freies Tun ami ſchlägt ſich wie bon ſelbſt die den chriſtlichen
een im „Tau Eer  74 Die Ballade, eine der berühmteſten und auch
vollendetſten, ſpielt in der mittelalterlichen Zeit wie alle die nachfolgenden;
ſie arn bor dem hoch geſpannten Ehrgefühl: „der Menſch erſuche
die Götter nicht . „Ein leines Nachſtück zum aucher  70 wie Schiller
ſelbſt ſeine „Erzählung“ bom „Handſchuh“ enannt hat, rgänzt auch nur
die Idee bom Ehrgefühl in der Rache für ſeine frevelnde Beleidigung.

Und ami dieſes leichtfertige le. mit der Ritterehre und ſeine ge
re Beſtrafung auch ein egen habe, ewahrt der „Ritter Toggen⸗
burg ſeine reue tlebe bis zum Tode Doch Schillers li een⸗
eichtum und die lefe ſeines Dichtergemütes offenbaren ſich mit
unübertroffenem Glanze in dem ſtrahlenden Dreigeſtirn: „Der Gang
nach dem Eiſenhammer“, „Der am mit dem Drachen
und „Der Graf von absburg“. ſind die höchſten und hehrſten
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Pflichten des Chriſtentum die chlichte Frömmigkeit, die ſich ſelbſt be⸗

zwingende emu und die Verehrung des göttlichen Waltens Im eben des

einzelnen und der geſamten Menſchheit die hier m den heiligſten Be⸗
tätigungen des chriſtlichen Lebens, der eiligen Meſſe, den Ordensgelübden
und der Verehrung des errn m ſeinem Sakramente, verherrli werden.

So Schillers Idealismus aus, wie ihn der Dichter auf der Höhe
ſeiner Kunſt anſchaulich dargeſtellt hat Nur in dieſer Auffaſſung aben
die orte Kühnemanns m der Lebensbeſchreibung des Dichters ihre be⸗
re  igte Geltung ⁵ Hier es, die lefe des Schillerſchen Idea
lismus ermeſſen. Er erauſcht nicht ſich Uund uns m ſchönen, chwärme
riſchen, jugendtaumlichen Gefühlen, ſondern gibt uns den feſten und
ſichern Standpunkt zum eben  7. Freilich der Entwicklungsgang des
Dichter⸗Philoſophen, wie EL in ſeinen äſthetiſch⸗philoſophiſchen riften ge
zeichnet iſt, erſt auf manchen Zickzackpfaden nach der Höhe aufwär ab⸗

iemals chon in dieſem Sinne ird Schiller „der rzieher der
Deutſchen“. „An künſtleriſcher r der Darſtellung“, ſagt weiter Kühne⸗

„ſtehen Schillers philoſophiſche riften hoch über denen le
ort ieß man ſich all die Selbſtberauſchung und verirrte Phan
taſtik efallen, deren man Schiller älſchlich ver  igte iſt in
der ache nüchterner, chärfer, männlicher als die Schillerſche Philoſophie.“
Noch m einem andern Sinne rſe Schiller als rzieher der Deutſchen
gelten: ſeine literari „Reform kenne keine ranken der Konfeſſion;
ſie gehe auf die gemeinſame menſchliche Bildung, m der wir Uuns alle
zuſammenfinden önnten  7 iellei äßt ſich Kühnemanns Gedanke
chärfer und ri  iger mit Baumgartner ſo ausdrücken, „daß die reli⸗
9⁴ immung, die In den Balladen herrſcht, den Dichter auch iegrei
über konfeſſionelle Engherzigkeiten und edenken emporgetragen habe Und
öne anſchlagen laſſe, in denen die teſe der Trennung überbrückt,
das Deutſchland des Mittelalters wieder mit dem unſerigen bereint ſein
ſcheine“.

Es erübrigt ſich wohl, den erglei bon Schillers idealiſtiſcher Auf
faſſung der Welt und thre Wider  ein in der un mit dem, was die
Modernen entbehren, iellei Uunbewu erſehnen, im einzelnen durchzu⸗
führen Nur der beſondere Gedanke, den des Dichters Urenkel in dem
eingangs erwähnten Feſtaufſatz ausgeführt hat, ſei kurz angedeutet. Wir
halten oft die Hand bors Aug  70 Gleichen  Rußwurm mitten
Unter den Modernen 5„Um all der Häßlichkeit entfliehen, die uns
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umgibt. Das moderne, qualvoll Uchende Aſthetentum iſt nicht viel anders
als ein erſuch, die Ugen ſchließen und ni ehen bon dem
aQaub, der in dichten olken dem oden entwirbelt Wenn wir aber
mehr verlangen vbon einem Schönheitskultus als künſtleriſches Verbergen
der Zweifel, Sorgen und Häßlichkeiten, dann en wir anknüpfen an

Schillers Lehren und Uns tebevo m jene Philoſophie verſenken, die den
innerlich befreiten Menſchen e  igt, das eben trotz aller Widrigkeiten

einem reinen Kunſtwerk machen.“
ato Grimm ſpricht m dem Schlußwort ſeiner bekannten ede auf

Schiller einen rundſa aus, eſſen Befolgung uns mit einem Schlag vbon
allem Literaturjammer und zelen befreien könnte „ein olk olle doch
nUuL große Dichter anerkennen, und zurückweichen en alles, was ihre
majeſtätiſchen Bahnen erſpähen hindere“. Schiller ſcheint afur gute
Beiſpiel gegeben aben, enn anders 68 wahr iſt, was Goethe
Eckermann Ußert; and „habe ſeine erſten nicht leiden können
Und ſie nie pielen aſſen, während Er mit Goethe Theater war“.  70
Und als Eckermann darauf erwiderte, ˙5 ſei chade darum, eil ſie ihm
trotz aller oheiten doch tauſendmal lieber ſeien als die chwachen, weichen,
forcierten und unnatürlichen einiger der neueſten ragiker  I agte
Goethe: „Das ich meinen. Schiller mo ſich ſtellen, wie wo  7
ET konnte gar ni machen, was nicht immer bei weitem größer heraus⸗
kam als das Beſte dieſer Neuern.“ Welch vernichtendes Urteil
Goethe üher die Allerneueſten, die ſich m ſpieleriſcher Eitelkeit die
„Entarteten“ chelten ieben, Unter und Entrüſtung en, enn

Er, ins eben zurückgekehrt, ihre Erzeugniſſe mit Schillers Dramen der
letzten Zeit vergleichen könnte! lellei hat ein Feſtredner, Prof Acker⸗
nell, bei der großen Schillerfeier 1905 den rechten Ausdruck für das
mpfinden gefunden, das eine Gegenüberſtellung der Schillerſchen eiſter

8
werke und der Moderne hervorruft: „Aus den trübſeligen, baufälligen
Bretterhütten der oderne flüchtet man ſich bon Zeit Zeit gern wieder
in die ſtrahlenden Marmorpaläſte der Schillerſchen Tragödien: bon

Schwindſucht und Gehirnerweichung zum am gewaltiger Naturen
ein großes Ziel, von der gemeinen Straßenwirklichkeit in die ideglen en
verklärter Geſchichtsdarſtellung, die unſer Herz nicht zuſammenſchnürt,
ondern ausweitet, die unſern Geiſt nicht niederdr ſondern ihm
uff  ung erlei allem Großen, Schönen, Guten.“ Das iſt die
ideale Wirkung der Meiſterdramen Schiller  D, Uund auf dieſen Grundpfeilern
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ruht zumeiſt ſein unvergänglicher Ruhm HI der eu  en Dichtung ſowie
m der Weltliteratur Wohl Unrecht ereifert ſich Fr m ſeinem
Schillerwerk arüber, daß die Jugenddramen des Dichters wenig ge
würdigt würden; behauptet beiſpielsweiſe bon den Räubern, daß „ſie

dem Allerbeſten gehörten, was Schiller geſchaffen habe“ Schillers
igenes Urteil E  10 dieſe allzu günſtige Meinung bon ſeinem „genialen
rſtling“ nicht Ahnlich greift in ſeiner Schillerbegeiſterung bei
Beſprechung der weiteren Jugenddichtungen den Ton hoch „5 Er ſt
bom Wallenſtein bis zum Urteilt gerechter agner, „be⸗
eichnet jedes der Schillerſchen Dramen eine Eroberung auf dem Ge
tete des ungekannten Idea Ein kurzer Überblick beſtätigt teſe ſach
iche Behauptung.

Wa

enſtein iſt „als der ämoniſche, echt tragi Schickſalsmenſch
aufgefaßt, der ſelbſt in die Netze ſeines unberechenbaren Ehrgeizes ber.
ſtrickt, jammervoll darin untergeht und das alte Deutſchland ſelbſt mn ſeinen
Untergang mit hineinzieht“. So hat der Dichter ſeinen Helden aus der
Parteien Gunſt und Haß entwirrt und ſein Charakterbild wohl ideali⸗
iert, aber doch lebenswahr dargeſtellt; die andlung mit all ihren
vielverſchlungenen en entwickelt ſich aus dem Charakter des Helden, der,
„unge  19 immer weiter rebend, der unbezähmten Ehrſucht zum er
iel . Und welch ein Zauber der Sprache, ſo voll 0  au und Klar⸗
heit und der immung jede recher angepaßt! ald die flammendſte
Glut, bald die eiſigſte E, gerade wie ＋ als der lebendigſte igenton dem
Innerſten des edenden entſtröm eine ſolch erquickende Mannigfaltigkeit
des ird m der eu  en Literatur kaum ihr Gleichbild aben
aher konnte Goethe m ſeiner ruhig und er abwägenden Urteilskunſt
den „Wallenſtein“ ſo groß nennen, „daß ſeiner Art zum zweitenmal
nicht Ahnliches vorhanden ſei 70 Ebenſo agte eS Schiller m ſeiner
„Maria Stuar die ausgetretenen Geleiſe der en Parteiauffaſſung
beherzt verlaſſen und getroſt ſeiner dealen dichteriſchen Eingebung
folgen; ſie hat ihn Im weſentlichen richtig geführt. Aus dem Gewirr der
leichtfertigen eliſabethaniſchen Welt, die mit den ſatteſten Farben ge⸗
eichnet hat, hebt ſich die immer lichter und verklärter werdende Geſtalt
der ung  en Schottenkönigin eu  en hervor, als ärtyrin auf
dem Blutgerüſt enden Wenn irgendwo, ſo hat Schiller hier gezeigt,
was Unter dichteriſchem Idealismus er icht überall nur das
„Schöne“, dem weichen Gefühl Angenehme, Aumi die rauhe Wirk⸗
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ichkeit nicht ſo hart empfunden werde, mit allem Lichtglanz herau  ellen
und die chwarze Bosheit ihr gegenüber mit Entrüſtung brandmarken, nein,
eine ſchlaffe Kun hat Schiller, wie ſein neueſter Lebensbeſchreiber
mit echt hervorhebt, „bis m den run der eele hinein ber.

und gehaßt Er enn das eben, wie iſt, Uund gibt das eben,
wie * iſt Mehr als die nüchternſte inſicht eine arte Uſions⸗

Mitloſigkeit ſpricht aus ſeiner Darſtellung der eliſabethaniſchen Welt
einem grauſamen Realismus ſind teſe Menſchen eſehen und wiedergegeben.
So ruht der Schillerſche Idealismus auf dem ſchroffſten Realismus
der Lebensanſchauung. Er äre wirklich kein Dichter für änner,
und das tſam ſein bei ihm, der nach ſeiner ganzen Artung der
Mann Unter unſern großen Schriftſtellern rſchein das ild des
Lebens m „Maria Stuar nicht bon der Maſſe und Macht, die im „Wallen
ſtein

7. alle Sinne gefangen nimmt, omm bei der „Jungfrau bo

Orleans“ wieder der äußere anz ugleich mit der nneren zur
Darſtellung An jedem Werk ird Schiller ein größerer Künſtler
udem galt hier noch eine Ehrenrettung der ede  e Art Das Engels⸗
bild, das der gemeinſte eines ſchamloſen Glaubensleugners er
Und in den au gezogen atte, das hob der Dichter wieder den
ewigen Sternen indem ETL mit Himmelsglanz umga Und mit
dem Heiligenſchein chmückte. Schiller nannte ſein Werk eine „romantiſche
ragödie“, wie ETLT den am mit dem Drachen“ als „Romanze“ kenn⸗
zeichnete. Beide Schöpfungen wurzeln im chriſtlichen Mittelalter, N beiden
ird das emütige Heldentum verherrli und für elde ieg die einzige
Erklärung ihrer wunderbaren Erhabenhei und in des Dichters
eigener Deutung: „Ein er Sinn e edlere Geſtalten.“ Da konnte
Goethe ſeinen ank für das tück in das Wort leiden 7 iſt ſo brav,
gut und ſchön, daß ich ihm ni vergleichen weiß.“ Noch auf eine
beſonders bedeutſame Stellung des erkes für den Vaterlandsgedanken in
Deutſchland muß hingewieſen werden. hne Zweifel hat Schiller ſein
Drama Unter dem Eindruck der Zeitgeſchichte erfaßt, und ſo iſt mit
Recht als „Hochgeſang der Vaterlandsliebe“ gewürdigt worden; es half
nicht wenig mit, den Glauben das Vaterland für die kommende Er⸗
hebung in den Freiheitskriegen nell eleben Und kräftigen, und auch
wir ren ſie mit Begeiſterung, die ſtolzen orte

Was iſt unſchuldig, heilig, men gut,
Wenn der am nicht iſt Uums Vaterland!
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ſowie die ſcharfe Rüge
Ni  würdig iſt die Nation, die nicht
Ihr alles freudig etzt ihre Ehre

Ob nach einer ſolchen Höhe noch eine Steigerung möglich ſei könnte
man faſt bezweifeln. Und doch edeute 7  1e rau bon Meſſina“
eine weitere, beſondere Kunſtaufgabe Schillers, die glänzen gelöſt hat
icht eine äußere Anlehnung Aſchylus, en Trauerſpiele ihm durch
Stolbergs Überſetzung nahegebra . ſeine neue ung
werden, ondern eine 19 ſelbſtändige Uund ganz eigenartige Dichtung.
Die griechiſche Kunſtgröße der en ragiker für ſein Drama
gewinnen und mu auch den Chor m ſeiner Art wieder ein⸗
zu  ren en Das agnis war kühn und ＋2 hat nicht Ule ge⸗
macht; trotzdem „gehören die re dieſes Stückes dem nſten, das
Schiller geſchaffen und * „dürften uns leſe Lieder nicht fehlen
Unter den großen erken der deutſchen Poeſie“, Urteilen die beiden Schiller

Der kunſtſicherekenner Uund ⸗verehrer Baumgartner Und Kühnemann
Körner bewies eine feinſinnige Auffaſſung, da dem Dichter ſchrieb
„Mir iſt kein modernes Werk ekannt, worin man den el der Antike
m einem ſolchen I. nde Der Stoff geht ganz Unter in der Hoheit
und der poetiſchen Form. eLr ein ſolches Gedicht ird nUuLlr mit
unbefangener eele und im geſundeſten, kraftvollſten Uſtande des Geiſtes
genoſſen. ne hier nicht auf den lärmenden Beifall der jetzt ebenden
enge, aber auf dauernden uhm bei en Kunſtfreunden der künftigen
Geſchlechter.“ Zum mindeſten hat Schiller ſeiner Begeiſterung für die
großen Dichter der Griechen In der 7  rau vbon eſſin

V eredten Aus⸗
druck egeben, 10 hat hier, hnlich wie V der V  ungfrau von Orleans“,
eine Ehrenrettung, nicht zwar perſönlicher, aber Art demſelben
Schänder oltatre gegenüber vollzogen, wie esZ Baumgartner trefflich her
vorhebt, enn ＋ ſagt „Während oltatre die tiefſinnigſte Sagenpoeſie
der en, in Prometheus, im Sinne der frivolſten heidniſchen Ent⸗
artung leichtfertigen Ballettſtücken entwürdigte, hat Schiller V ſeiner
„Brau von eſſina“ einen mittelalterlichen Stoff mit jenen erhabenen
Grundgedanken der ntiken Tragik dur  rungen Und aran den Verſuch
geln  7 auch den antiken Chor m ſeiner ergreifenden aje und chön
heit wieder erwecken und mit dem Gewebe der modernen ramati
lebenskräftig verbinden.“
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Und m ſeinem letzten vollendeten dramatiſchen Meiſterwerk, m dem
reiheit, Heimat und Vaterland m einen ang zuſammenfaßte, im „Tell
erweiſt ſich der Dichter enfa als Befreier vom ſittenloſen Franzoſen⸗
tum Er ſe d anfänglich im Banne jener maßloſen Freiheitswut
und krankhaften Gefühlsſchwelgerei geſtanden; atur Uund reihei
Loſungsworte ſeiner Jugend Erſt nach langem Ringen Uund en hat

den ungebändigten, wilden Freiheitswahn OUſſeau überwunden Uund
ſich einer ſittlichen faſſung der reihei erſchwungen.
7 iſt Schiller wohl der Dichter der reihet geblieben Und offenbar
auch die Fülle des Naturempfindens, aber alles Krankhafte und
Falſche iſt abgeſtreift, und ſo er  ein wieder als ein verwandelter
Dichter m einer ganz un Er ſchildert in dem Nationallied der
weizer ein ſchlichtes, frommes Volk, das ſich Im Bewußtſein ſeines
Rechtes mutboll zuſammenſchart, eine ihm bon außen aufgedrängte,
be  orenen Verträgen widerſprechende Willkürherrſchaft abzuſ

eln „Der
Dichter weiſt hier die Jakobinermütze ebenſo vbon ſich wie den Geßlerhut
und ſchwingt das Banner jener mittelalterlichen, geſetzlichen Volksfreiheit,
m welcher noch glaubensfreudig das reuz prang  7 ſagt Baumgartner,
der als weizer und en und wohl deshalb bon der Rütli⸗Szene
meint, „ſie ſei tellei das Schönſte, was Schiller gedi

Das ürzeſte zuſammenfaſſende Urteil über Schillers dramatiſche Schöp
fungen, Iim egenſatz den minderwertigen achern ſeiner Zeit, hat
Goethe geſchrieben: „Schiller brachte nur edel Aufregendes, zum Höheren
Strebendes auf die ne, jene aber iederziehendes, das problemati
Ute Entſtellendes Und Vernichtendes herbei, Und das iſt das Kunſtſtück
ſolcher Geſellen, daß ſie, jede wahre, reine Verhältnis mißachtend, ihre
Schlechtigkeit in die läſſige Nachſicht einer geſelligen Konvenienz einzu⸗
rzen wiſſen.“ Das 1e ſich gerade wie auf Unſere Zeit abzielend
Und gibt einen Einblick in die ideale ne Goethes und Schillers zur
Zeit thre einträchtigen Zuſammenwirkens. Schiller ſah Iim Theater
eine moraliſche Anſtalt, nicht Im Sinne bon aufdringlichem Mora—
liſieren, ondern in er Auffaſſung vbon der ittlich wirkenden un
„Die un V nicht eswegen allein ittlich“, ſagt Er, „weil ſie durch

ittel ergötzt, ondern auch egen, eil das Vergnügen ſelbſt,
das die un ewährt, ein ittel zur Si  et wird.“ Alles Niedrige
und Gemeine muß aher aus der wahren un ausgeſchieden leiben
Das hat in ſeinen „Gedanken über den Gebrauch des Gemeinen Und
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Niedrigen in der Kunſf 40 weiter dargelegt. Ein begeiſterter Lobredner
Schillers hat bei Gelegenheit der letzten Schillerfeier 1905 davon Ver—
anlaſſung folgenden kräftigen Weckruf die „modernen
Künſtler“ richten „Leſt ſie, ihr Künſtler, die ihr im „Milieu'
und Ideale ſucht auf den Kehrichthaufen der Großſtadtkultur, und
lernet vbon Schiller Reinli  El ITde aus dem rabe erſtehen,
hielte euch aberma die orte entgegen dem eben des größten
annes kommen niedrige Verrichtungen vor, aber nur ein niedriger Ge⸗
ma ird ſie herausheben und ausmalen.“ Schiller, den ihr als „Idea⸗
liſten em  E. eil ihr keinen Sinn habt für ſeinen en Realismus,
hat, was euch 2 Geſchmack Uund große edanten Kritiſiert
uſtig ſeinen Stil, ＋2 gibt ganz gewi manches ihm adeln, und
der Schiller redivivus are nicht das Univerſalmittel die
Zerfahrenheit in un und Literatur; aber aßt euch vbon ſeinem el
durchdringen Das Ideale bei Schiller iſt ein rlebnis, und enn

die Künſtler auffordert, das Edle, das Ideale dichteriſch geſtalten,
ſo ruft er ihnen auch 3 des Dichters erſtes Uund wichtigſtes Geſchäft iſt,
ſeine ndividualität ſo ehr als möglich zu veredeln, zur reinſten, herr⸗
lichſten ei hinaufzuläutern. Das iſt der Grundgedanke der viel
geläſterten, aber m ihren leitenden een geltenden Rezenſion der
Bürgerſchen Gedichte 717

Schließlich muß noch auf zwei große Wirkungen von Schillers drama  —
tiſcher Tätigkeit kurz hingewieſen werden: ſeine Mitarbeit zur Hebung der
Weimarer ne Uund ſeine Vorbildlichkeit für die bedeutenderen ſpäteren
Dramatiker Goethe hat m einem kurzen Satz ſeine ne Unter der Mit⸗
beteiligung Schillers gezeichnet: „Wir wollten ein für allemal den Klatſch
des age auf Unſerer ne nicht dulden, indes der andern Partei gerade
daran elegen war, ſie zum Tummelplatz thre Mißwollens entwür
digen  7 Das vielverläſterte Buch Baumgartners über Goethe gibt von
der Weimarer ne eine ſo glänzende Schilderung, wie ſie ſe bei
einem Bielſchowsky vergebens geſucht ird Da werden „wahre und
wirkliche Verdienſte“ Goethes Unter treuer Mitwirkung Schillers gutgebucht
Uund der ÜUdende Einfluß hervorgehoben, der ſich über ganz Deutſchland
erſtreckte Und nicht nur die ne ſelbſt ondern auch Geſchmack, Literatur,
Poeſie und Sprache weſentlich gefördert hat Einen dreifachen ranz bon
Stücken macht Baumgartner namhaft, der den Muſentempe der Weimarer
ne chmückte Schillers Wallenſtein, Maria Skuart⸗ Die ungfrau von
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Orleans, Die rau vbon eſſina, Tell Goethes Iphygenie, Taſſo und
der er eil des bilden den erſten ranz, „der ſich m künſt
eriſcher Hinſicht mit der beſten ramati aller Zeiten und Völker ver⸗

gleichen läßt“ Vom weiten Kranze Die Räuber, Kabale und iebe,
iesko, Don Carlos, Egmont Und Die natürliche Tochter meint
Baumgartner, daß zwar inhaltlich bon zweideutigem erte ſei „doch
künſtleriſch bei weitem alles errage, was die neuere deutſche ramatti.
bis ahin zuſtande gebracht habe“ Der dritte Umfaßt die beſten
der Weltliteratur als wertvolle Beigabe den eigenen Werken der beiden
Dichter Selbſt die kleineren Dramen und Singſpiele, die Theaterreden
und Maskenzüge, ſowie Schillers Prologe und Huldigung der Künſte
werden als „von echt dichteriſchem Geiſte Urchwe Und un durch⸗
eführt“ rühmend miterwähnt und daraus der gezogen: „Zum
Ganzen vereint, wie ſie denn größtenteils durch gegenſeitige nregung Und
Unter freundſchaftlicher Mitwirkung entſtanden ſind, bezeichnen die ſämt⸗
en dramatiſchen erte der beiden Dichter wirklich den Höhepunkt der
eu  en Bühnenkunſt.“ Das Hauptverdienſt chreibt Baumgartner nicht
ſo ſehr Goethe als Schiller zu, ohne aber Goethes Leiſtungen als Bühnen⸗
leiter und Förderer der Schillerſchen un verkennen, geſchweige denn

verkleinern.
So gab ＋2 vormaleinſt eine ne, agen wir rückſchauend m freudiger

Anerkennung, aber uns pähend Uchen wir vergebens nach ihrer Er⸗
und III lickend dürfen wir noch Hoffnung auf Beſſe⸗

rung hegen? Iſt eS wirklich wahr, was eimn Feſtredner bon 1905 aus⸗

zuſprechen gewagt hat, daß Schillers een und Anſchauungen glei einem
Strome durch unſer ganzes eutiges Kulturleben fließen, Und daß dieſer
Einfluß auch auf jene, die ſeine erte nicht kennen, mittelbar einwirke,
eil ſich durch alle ern der Nation ergieße? lellei muß man

da mit agen „Die Botſchaft hör' ich wohl, allein mir der
Glaube

Schillers ndenten iſt bisher weimal vom ganzen eu  en Volke
feſtlich gefeier worden: das hundertjährige Gedächtnis ſeine Geburts und
ſeines Todestages. Daneben hat eS manche kleinere Veranlaſſungen zur
rung des Dichters gegeben. iel iſt QAbet in hochgeſpannter Be  —
geiſterung eredet worden, lellei nur wenig von dauerndem erte.
Einen ſolchen dürfen nba Ausführungen aus dem ahre 1884
über „Schillers Verhältnis zur modernen Bildung“ beanſpruchen, eil ſie
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ſo ernſt Und einfach gehalten ſind; beſonders wertvoll ſcheint der chluß⸗
gedanke des ſtillen Gelehrten, der vom „ſchwachen Uund feigen Peſſimismus“
der Zeit „Wir wollen nicht Geſpenſter ſehen, ieweil die Sonne
noch Himmel Aber wir wollen Uuns auch für die anſchleichende
Dämmerung bereiten. Wir tun 5 m feſter Zuverſicht, voll klaren Utes,
denn Unſer ſind mächtige Schützer, Und ſie rufen wir die großen
Geiſter uſeres Geſchlechtes; keinen darunter er Uund mit ſtärkerem Ver—
trauen als Lriedri Schiller Der Dichter, der in den „Briefen über
äſthetiſche Erziehung ein ed entworfen hat, das wir immer noch erſt
in die Wirkli  el ſtellen müſſen, iſt auch der re Hort, dem wir
roſtſchöpfend aufblicken. Der Dichter, der in renger Selbſterkenntnis ſein
Beſtes ſich abrang nehen Goethe, iſt voll des eiligen Ernſtes, den wir
für unſer eben nicht entbehren dürfen Er, der den ſiechen Leib auf
reibender Arbeit zwang, ob der Not der Stunde nie der öchſten Aufgaben
vergaß, iſt auch uns das Vorbild des m  er für die freie Entfaltung
aller Kräfte der Nation, er, der mannhafteſte tſche Poet, der hütende
Genius unſeres Volkes Wir rauchen viel Vi Unſerer trüben Und chweren
Zeit, ſehr viel bon ſeinem kühnen Jugendmute, von demr wider alle
rangſal, der ſeinen Tell rfüllt, da EL ſpricht

Dann erſt genieß ich meines Lebens recht,
Wenn ich mir's jeden Tag aufs neu Tbaute

und der m den herrlichen Verſen ſeines Reiterliedes erklingt:
Und e ihr nicht das Leben ein,
Nie ird euch das Leben ſein.“

UHolau.



Beſprechungen.
Miſſionsgeſchichte.

Die katholiſchen Miſſionen in Indien, ina und Japan. Ihre
Organiſation und das portugieſiſche atrona vom 15 bis
ins ahrhundert von Dr. Adelhelm Jann O. Min Cap
8 XXVIII U. 540) Paderborn 1915, ruck und Verlag von Ferdinand
ning Preis

Wir ind in Deutſchland noch ſo arm an ſt nehmenden miſſions⸗
geſchichtlichen erken, daß jeder Verſuch dieſer Art begrüßt werden muß

Ein ſolcher Verſuch ieg hier vor uns und darf in mancher Hinſicht als eine
tüchtige eiſtung angeſprochen werden.

Was der erfaſſer bietet, iſt nicht, wie der Ue viellei erwarten läßt
eine der oſtaſiatiſchen Miſſionen und ihrer Organiſation überhau ,
ondern nur, wie ſie ſich von dem Geſichtswinke der Padroadofrage
aus ar  e. Dieſe Padroadofrage an auch Iim Mittelpun einer früheren
Arbeit, die ann 1903 uin Verbindung mit einem Ordensbruder herausgab (.

Aber dort eLr eS mit dem adroado Vii ſeiner völligen Entartung und
mit ſſen häßlichſter Ausgeburt, dem goaneſiſ Schisma (1836—1846), zu
tun. Die Gefahr, daß die damals gewonnenen ehr unerquicklichen indrücke
ſich nun auch auf die zurückgreifende Darſtellung des Padroados abfärbten, lag
nahe und iſt vom erfaſſer unſeres rachten nicht genugſam überwunden worden.
Er zeig ſich überall als heftiger Gegner Portugals und iſt aher nuLr allzu
geneigt, deſſen Schuldkonto eher zu rhöhen als zu entlaſten.

Zweifellos ſpie das adroado, das kirchliche Patronatsrecht der Krone
Portugals, auch V-i den überſeeiſchen ändern eme ſo tiefgreifende olle Iin der
Miſſionsgeſchichte, daß eine eingehende Darſtellung ſich wohl mpfahl.

Entſtehung und Entwicklung des adroado Das rtu
gieſiſche adroado geht zurů auf die außerordentlich weitgehenden Orre  L, e
die Päpſte Johann XXIII., artin NV., ugen I Uolau I Kalixt III uſw

N ſt dem 1315 gegründeten iſtu P  E N bewilligten und die dann
ſpäter, erneuer und erweitert, auf die Könige Portugals als eborne Großmeiſter
des Ordens übergingen.

naſtaſtu artmann, ein Lebensbild Nach den Quellen bearbeitet von

mho und ann Cap Luzern 1903. Der das
goaneſiſche Schisma und das adroado bildet die Hauptperiode Im eben des
großen Kapuzinerbiſchofs.
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Es handelt ſich Qbet keineswegs bloß gewöhnliche geiſtliche Gnaden und
kir Einzelrechte, ondern eine aſt unbeſchränkte übertragung
der ganzen äußeren kirchlichen Jurisd  iktionsgewalt unächſt frei⸗
lich auf einen Ritterorden mit geiſtlicher itze, dann aber auf die Könige
elbſt ami tatſächlich das Kirchenregiment dem Staate ausgeliefert

Ausdrücklich werden dieſe ſpäterhin auf alle portugieſiſchen Eroberungen
ausgedehnt mit der e wiederkehrenden Wendung In terris acquisitis VYGI
acquirendis.
E damals A und Ir viel verbunden als eute, trotz

dem können wir eute kaum mehr aſſen, wie die Päpſte ſo tief ins inner⸗
kirchliche eben hineingreifenden Befugniſſe einer weltlichen Macht aſt ohne Ein
ſchränkung und Unter der einen Bedingung überweiſen konnten, daß ieſelbe
m den betreffenden ändern den chriſtlichen Glauben einführe Uund die Finanzie⸗
rung der Miſſionskirche übernähme.

ann will dieſes außerordentliche Zugeſtändnis durch die ſicht der Päpſte
erklären, die ka  en eemächte „gegenüber den abſolutiſtiſchen proteſtan⸗
tiſchen Fürſten uin Deutſchland, England, Dänemark und weden ebenbürtig
zu ſtärken und m ihnen alle Abfallsgelüſte Iim Keime erſticken“ XI) ern
dergleichen Geſichtspunkte onnten doch Iim und 15 Jahrhundert, denen die
wichtigſten Padroadobullen angehören, unmögli m Betracht kommen.

ichtiger und einfacher rklärt ſich teſe päpſtliche Politik meines ra  en
a u der mittelalterlichen Auffaſſung des Miſſionswerkes, das
damals weſentlich als Eroberung und Unterwerfung der no heid
niſchen Länder und Völker Unter die chriſtliche Herrſchaft gedacht
war, eine Auffaſſung, die aus allen päpſtlichen rlaſſen die Könige und
Ritterorden klingt und die Miſſionsperiode der Conquiſtazeit
reuz und Schwert, die conquista temporal espiritual, und lieben
zuma bei den Völkern der Iberiſchen Halbinſel aufs engſte erknüpft.

teſe Chriſtianiſierung auf dem Wege der Eroberung hing aber weſentlich
von der Mitwirkung der weltlichen und deren maritimen Unternehmungen
ab Um ſie zu gewinnen und in den Dienſt der eiligen Sache zu ſtellen,
eigten ſich die Päpſte ſo freigebig und machten die Könige gleichſam Pleni⸗
potentiären auch des kirchlichen Regimentes ⁴„ den eroberten und noch zu er:  2
obernden Ländern“.

„Perpetuo decernimus“, ſagt Kalixt III. in ſeiner Beſtätigungsbulle
Inter cetera vom März 1455, „Statuimus t ordinamus, quod Spiritualitas
(spiritualitas lurisdictio episcopalis; Sspiritualis Status Du Cange) t Oomnimoda
lurisdictio ordinaria, dominium et potestas In spiritualibus, dumtaxat
M insulis, VIIlis, portibus terris et locis capitibus de Bojador Kap ojador
et de Nam Qu Per Otam uimneam et Ultra IIllam Meridionalem plagam
u 2 d Indos, acquisitis, e acquirendis, uorum Situs, numerum,
qualitates, vocabula, designationes, confines et loca praesentibus Pro expressis
habere volumus, ad Militiam et ordinem huiusmodi — U  — 8  8  V
temporibus, specten atque pertineant.“

St iten. 17
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So rklärt ſich auch die uns eute ſo auffallende Tatſache, daß eim
ranz Xaver V- allem, was die Miſſion betrifft, ſich nicht den Papſt,

ondern immer nur den königlichen Patronatsherrn, Johann III., wendet
Tatſächlich erwies ſich 10 auch dieſes Patronatsrecht als durchaus zweck⸗

entſprechen Das glanzvolle Miſſionswerk des Entdeckungszeitalters voll⸗
zie ſich ausſchließlich Unter dieſem en Padroadoregime und erdan ihm ſeine
ſchen und großen Erfolge.

teſe o ſitive günſtige eite kommt m Janns Darſtellung, die 10 vor⸗

ugsweiſe nur die ormelle „Einführung der Hierarchie in Süd⸗ und Oſtaſien“
64—178) nach den offiziellen en regiſtriert, nicht V entſprechender eiſe

zur eltung Rolle m der Chriſtianiſierung des Oſtens hat allein
„das goldene Goa“ zur Zeit ſeines Hochſtandes geſpielt!

Erſt mit dem Sinken der portugieſiſchen Macht zeigte ſich wie verhängnis⸗
voll das ewige Zeiten“ verliehene Miſſionspatronat werden konnte

ank der erfolgreichen Miſſionsarbei der alteren rden, der Jeſuiten,
überall mn Oſtaſien ühende Miſſionen erſtanden.

ein der jungen Miſſionskirche fehlte ern weſentliche Element eine aus
reichende biſchöfliche Hierarchie.

Noch 1650 fanden ſich öſtlich bom Ganges nur zwei biſchöfliche Sitze
Malakka und Macao und ſelbſt ieſe lieben oft ange Zeit indurch unbeſetzt.

Die Verhältniſſe ſchrien örmlich nach Errichtung Bistümer. ein
dieſe hing ganz und gar vom en und Können des königl. Patronats⸗
herrn ab, und ortugal ſah ſich nicht in der Lage, neue mer zu dotieren.

Es galt, aus dieſer Zwangslage einen Ausweg zu finden, und dieſer Aus⸗
weg, durch den franzöſiſchen Jeſuiten Alexander von Rhodes vorgeſchlagen,
ging ahin, m den hirtenloſen Miſſionsgebieten orläufig portugieſiſcher
Padroadobiſchöfe unmtittelbar dem eiligen Stuhle unterſtehende ſtoliſche
Vikare einzuſetzen.

Der orſ

EI wurde angenommen und ührte einer der folgenreichſten
Maßregeln der neueren Miſſionsgeſchichte, die, man kann wohl agen, eine ganz
neue Miſſionsepoche begründete

Dieſe Einſtellung direkt von Rom aus ernannter fe 1. egte i
die Padroadomauer eine breite Breſche, und es war vorauszuſehen, daß ortugal
ſeine alte oſition nicht ohne Widerſtand aufgeben würde, denn was der Qα
einmal kirchlichen Vorrechten eſitzt, gibt er ſo EI nicht wieder heraus,
mögen auch noch ſo ideale Gründe Qfur prechen

Dieſer am zwiſchen Rom und ortuga die Apo⸗
ſtoliſchen Vikare bildet den weiten Teil des vorliegenden erkes 174
bis 393)

Zwei Fragen waären im einer der Apoſtoliſchen Vikare zu be⸗
antworten: WarE die aßrege berechtigt? Wie hat ſie ſich ahr

una UV an (errichtet eſtand ſeit der Vernichtung der japaniſchen
Märtyrerkirche nur noch dem Namen nach
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Das portugieſiſche Patronatsrecht, ſo argumentiert Jann, reichte nulr ſoweit,
als das portugieſiſche Kolonialgebiet. Alſo durften te Päpſte außerhalb des⸗
ſelben ohne weiteres Vikare einſtellen Aber e8 rag ſich, was war
portugieſiſches Kolonialgebiet, was nicht?

Die Demarkationsbulle Alexanders VI. 30g der portugieſiſchen Machtſphäre
nur eine Grenze die Linie der ſpaniſchen UNſprüche Die eigentlichen adroado⸗
Ullen aber laſſen mit ihrer e wiederkehrenden Formel: 1N terris acquisitis
Vel acquirendis die portugieſiſche Machtgrenze unbeſtimmt eit offen.

Und in der Tat war leſe Grenze in einer Zeit kolonialer Eroberungen
und Konkurrenzkämpfe ehr Flüſſiges Was ortuga eute verlor, mo
* morgen wieder zu erlangen offen, und mehr als das

Und dann agen 0  un und ma ge nicht im eigentlichen portugieſiſchen
Kolonialbeſitz und doch hatte ortugal dort Im vollen Einverſtändni mit Rom
die Padroadobistümer Macao und unga xrri  E und otiert und Rom
in deren Jurisdiktionsbereich ganz ina bzw 0  an mit allen anliegenden
Inſeln einbegriffen“, ein klarer Beweis, daß die Päpſte damals das adroado
keineswegs auf den Kolonialbeſitz im engeren Sinne einzuengen gedachten.

Sodann wurde die Einrichtung Apoſtoliſcher Vikariate, ſie ortuga
annehmbarer zu machen, ausdrücklich als Proviſorium bezeichnet, die
Apoſtoliſchen Vikariate ſollten nur ſo ange eſtehen, bis ortuga zur Errichtung
eigentlicher Bistümer in jenen ebieten ſchreiten würde Darin lag doch lar
die Einräumung, daß auch jene Gebiete ſich un den Padroadobereich fielen

Mehr noch Als ortuga die Einſetzung Apoſtoliſcher Vikare als eine
Neuerung und eine Beeinträchtigung ſeines Patronatsrechtes in Aſien Pro⸗
teſtierte, eeilte ſich Klemens durch das Breve Cum sSicut vbom 22 Sept
1670, den nig zu beruhigen, indem eTr rklärte, all teſe Neuerungen (inno-
vationes) ſollten dem en Qdroado Ni keiner eiſe präjudizieren; alles ſolle
beim en bleiben, gerade als dren die Meßregeln nie getroffen worden
(perinde 81 gaedem innovationes nullo modo factae fuissent). Als dann
aber, auf olche Erklärungen eſtützt, ortuga und Goa die Apoſtoliſchen
Vikare vorgingen, ies erſelbe Klemens durch ein Breve an den Erzbiſchof
vbon Goa (10 (ob dieſen Eingriff als Unbere  10 zurück, da die god⸗
eſiſche Jurisdiktion nicht weiter reiche als das dominium temporale regis
ortugalliae. Aber nach der Erektionsbulle von Goa (3 Nov erſtreckten
ſich die Grenzen dieſer Jurisdiktion vom Kap der Uten Hoffnung bis nach
ma (a capite de Boa Speranza Qu 2d Indiam inclusive I‚ ab India
Qu ad Chinam protenditur)

Wenn nun Klemens durch die Ulle Sollicitudo pastoralis bom 22 Dez
1673 ausdrücklich erklärte, daß ina, Kotſchinchina, onking, Siam und Kam
bodſcha nicht Unter das ddroado elen, da der nig V dieſen Ländern einne
Herrſchaftsrechte ausübe (in quBeſprechungen.
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Das portugieſiſche Patronatsrecht, ſo argumentiert Jann, reichte nur ſoweit,

als das portugieſiſche Kolonialgebiet.

Alſo durften die Päpſte außerhalb des⸗

ſelben ohne weiteres Apoſtoliſche Vikare einſtellen. Aber es fragt ſich, was war

portugieſiſches Kolonialgebiet, was nicht?

Die Demarkationsbulle Alexanders VI. zog der portugieſiſchen Machtſphäre

nur eine Grenze: die Linie der ſpaniſchen Anſprüche. Die eigentlichen Padroado⸗

bullen aber laſſen mit ihrer ſtets wiederkehrenden Formel: in terris acquisitis

vel acduirendis die portugieſiſche Machtgrenze unbeſtimmt weit offen.

Und in der Tat war dieſe Grenze in einer Zeit kolonialer Eroberungen

und Konkurrenzkämpfe etwas ſehr Flüſſiges. Was Portugal heute verlor, mochte

es morgen wieder zu erlangen hoffen, und mehr als das.

Und dann lagen Japan und China gewiß nicht im eigentlichen portugieſiſchen

Kolonialbeſitz und doch hatte Portugal dort im vollen Einverſtändnis mit Rom

die Padroadobistümer Macao und Funahy errichtet und dotiert und Rom

in deren Jurisdiktionsbereich ganz China bzw. Japan mit allen anliegenden

Inſeln einbegriffen, ein klarer Beweis, daß die Päpſte damals das Padroado

keineswegs auf den Kolonialbeſitz im engeren Sinne einzuengen gedachten.

Sodann wurde die Einrichtung Apoſtoliſcher Vikariate, um ſie Portugal

annehmbarer zu machen, ausdrücklich als Proviſorium bezeichnet, d. h. die

Apoſtoliſchen Vikariate ſollten nur ſo lange beſtehen, bis Portugal zur Errichtung

eigentlicher Bistümer in jenen Gebieten ſchreiten würde.

Darin lag doch klar

die Einräumung, daß auch jene Gebiete an ſich in den Padroadobereich fielen.

Mehr noch. Als Portugal gegen die Einſetzung Apoſtoliſcher Vikare als eine

Neuerung und eine Beeinträchtigung ſeines Patronatsrechtes in Oſtaſien pro⸗

teſtierte, beeilte ſich Klemens X. durch das Breve Oum sicut vom 22. Sept.

1670, den König zu beruhigen, indem er erklärte, all dieſe Neuerungen (inno⸗

vationes) ſollten dem alten Padroado in keiner Weiſe präjudizieren; alles ſolle

beim alten bleiben, gerade als wären die neuen Meßregeln nie getroffen worden

(Perinde ac si eaedem innovationes nullo modo factae fuissent). Als dann

aber, auf ſolche Erklärungen geſtützt, Portugal und Goa gegen die Apoſtoliſchen

Vikare vorgingen, wies derſelbe Klemens X. durch ein Breve an den Erzbiſchof

von Goa (10. Nov. 1673) dieſen Eingriff als unberechtigt zurück, da die goa⸗

neſiſche Jurisdiktion nicht weiter reiche als das dominium temporale regis

Portugalliae. Aber nach der Erektionsbulle von Goa (3. Nov. 1534) erſtreckten

ſich die Grenzen dieſer Jurisdiktion vom Kap der Guten Hoffnung bis nach

China (à capite de Boa Speranza usque ad Indiam inclusive et ab India

usque ad Chinam protenditur) ?.

Wenn nun Klemens X. durch die Bulle Sollicitudo pastoralis vom 22. Dez.

1673 ausdrücklich erklärte, daß China, Kotſchinchina, Tonking, Siam und Kam⸗

bodſcha nicht unter das Padroado fielen, da der König in dieſen Ländern keine

Herrſchaſtsrechte ausübe (in qua . Portugalliae . rex illustris temporaliter

non dominatur), ſo mußte dieſe Erklärung Portugal ſehr überraſchend kommen.

1 Bullarium Patronatus I 244 — 252.

Ebd. I 149.

17⁰⁷Ortugalliae TEX Illustris temporaliter
oOn dominatur), ſo mußte ieſe Erklärung ortuga ſehr überraſchend kommen.

Bullarium Patronatus 244 —252 2 Ebd 149
17*
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Ob der Heilige eine Beſchränkung verfügen konnte, ſoll hier

nicht rter werden, aber ſie an im Widerſpruch zu den formell iemals auf
gehobenen und erſt vor dre Jahren neuerdings be  igten Padroadobullen, die
eine Beſchränkung nicht annten

Wir führen dies alles nicht an, das Recht der Päpſte in Zweifel zu
ziehen oder Uum das gewaltſame orgehen der Padroiſten die Apoſtoliſchen
Vikare rechtfertigen, ondern nur zu zeigen, daß te formelle 18
rage keineswegs ſo einfach lag, als man aus ann Darſtellung lezen könnte.

CS iſt notwendig, dies zu betonen, denn nur ſo rklärt eS ich, daß in dem
am die Apoſtoliſchen Vikare auch viele vortreffliche und dem eiligen
Stuhle treu ergebene Kirchenfürſten und Miſſionäre ſich entſchieden auf den
portugieſiſchen Rechtsſtandpunkt ſtellten. Es geht nicht an, ſie ohne weiteres als
Rebellen den eiligen u hinzuſtellen.

Ein klarer Rechtszuſtand dGre durch eine ormelle Zurücknahme der
alten adroadobullen geſchaffe worden, eine aßregel, zu der ſich die Päpſte
Um ſo weniger onnten, da Portugal trotz aller Fehler und Verſäum⸗
niſſe immer noch die Hauptſtütze des Miſſionswerkes im en war und bis ins
18 Jahrhunder hinein auch Te.

Wir erkennen eu ſehr klar, wie notwendig und zweckentſprechend die
Einrichtung der Apoſtoliſchen Vikare war. Das lag aber damals noch keineswegs
offen vor ugen Die Einrichtung an im egenſa zu dem altbewährten
Syſtem, das ſo errliche Früchte wie die ründung der vorderindiſchen, japani⸗
chen chineſiſchen Miſſionskirche, der hinterindiſchen und indoneſiſchen Miſſionen
aufweiſen konnte. Das neue Syſtem mu ſich durch die Erfahrung erſt be⸗
währen und rechtfertigen.

So viel zur Rechtsfrage Was nun die Geſamtidarſtellung dieſer ſo inter⸗
eſſanten, enn auch zum eil recht unerquicklichen Epiſode betrifft, ſo können
wir dem Verfaſſer unmögli ins einzelne folgen, ſo vieles auch hier und dort

bemerken und berichtigen dre Einige allgemeinere Bemerkungen en
aber nicht fehlen

Ent  rechend dem Hauptzwecke des iſt die der Apoſtoliſchen
Vikare hier Aſt nur vom Geſichtspunkte des Padroadoſtreites aus dargeſtellt;
und doch kann ſie nur im der geſamten ſſions

chtlichen Zuſammen⸗
änge richtig gefaßt und gewürdigt werden.

Aus vielen ſei ein oment beſonders hervorgehoben
1622 war in der Kongregation der Propaganda erſtmals eine eigene kirch

iche Aufſichtsbehörde für das katholiſche Miffionswerk geſchaffen worden. Als
trebte ſie naturgemäß anach, die Geſamtleitung Iimmer  5 mehr In ihre Hand

bekommen. Dieſes Beſtreben Te auf ein doppeltes Hindernis. Das erſte war
das ſpaniſch⸗portugieſiſche adroado, mn deſſen Sphäre längſt eine geregelte
biſchöfliche Hierarchie (Hierarchia ordinaria) gebilde teſe regiones
hierarchiae ordinariae ſtanden kirchenrechtlich nicht unter der Propaganda

Das zweite Hindernis war das durch päpſtliche en verbriefte ions
recht der En rden, vorab der Jeſuiten, die m dieſer Hinficht beſonders
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günſtig bedacht und eren Miſſionstätigkeit chon durch das vierte Gelübde der
roſeſſe unmittelbar dem Heiligen Stuhl bzw dem Ordensgeneral unterſtellt war

teſe Rechte durch Errichtung der Propaganda mit nichten aufgehoben
Es iſt elne Trige, durch die Darſtellung ann ehende Vorausſetzung, als
ſei die Geſellſchaft Jeſu ohne ettere der Propaganda Unterſtellt worden 1

Die Propaganda e ehr gut daß dies nicht der Fall war und eben⸗
deshalb drängte ſie ſo ſehr die Päpſte die weitgehenden des Idens
generals vora ſein freies Sendungsrecht beſchränken und auch die Miſſionäre
der Geſellſchaft Jeſu ähnlich wie die anderer Orden und Genoſſenſchaften ganz
ihre Hand geben

Tatſächlich aber die Päpſte die den Ordensbullen verbrieften Rechte
des Ordens nicht auf, ondern begnügten ſich, bei gewiſſen erfügungen von Fall

Fall ausdrücklich auch die Geſellſchaft Jeſu 3 binden Daher die oft wieder⸗
kehrende Formel etiam Societatis Iesu

Hier ieg Eein run der unfreundlichen, aſt feindſeligen Haltung,
die Propaganda zumal erſten Jahrhunder thre Beſtandes den Jeſuiten gegen⸗
Über innahm Das alles ſpielt auch dem Streit die Apoſtoliſchen Vikare
erne bedeutſame Olle und Tklärt ſo manche Maßregel die jeder objekti Urteilende
Miſſionshiſtoriker heute als bedauerlichen Mißgriff anerkennen muß Gerade die
Sloſe, durch politiſche und nationale Gegenſätze noch verſchärfte Art wie die
erſten Apoſtoliſchen Vikare faſt alles Franzoſen, die hochverdienten alten
Orden, die doch ſchließlich das oſtaſtatiſche Miſſion

er begründet und hoch
gebracht atten, vorgingen und der Umſtand daß ſie als die offiziellen Organe
der Propaganda ſich Rom einſeitig e. verſchaffen wußten, machten die

ſo ſegensreiche Einrichtung auf ange eit hinaus faſt mehr 3 emnmem

Hindernis als Förderungsmittel der Miſſion
Erſt ＋

m

1 ꝗte das neue ttu organiſch das Ganze Eein und

Urde ein modus vivendi auch wiſchen Propaganda und ITden gefunden Aber
Ees iſt erkehr. meinen, die Stellung der Propaganda ſei von Anfang die
geweſen, die ſie eute einntm

Zweifellos iſt damals von manchen Miſſionären, auch Jeſuiten, einzeln und
gruppenweiſe efehlt vielleicht wer gefehlt worden, aber Licht und Schatten find
doch entſchieden anders 3 verteilen, als eS vorliegendem Werke ielfach geſchie

Im Vorwort rühm eS der rfaſſer als beſondern Vorzug ſeines erkes
daß e8 aſt allein auf authentiſchen offiziellen Aktenſtücken
borab ömiſchen Erlaſſen aufgebaut ſei und daß die Darſtellung Aher keiner
weſentlichen Korrektur unterliegen nune

Das iſt Ein rundſatz der hoffentlich bei unſern zünftigen Miſſionshiſto
rikern nicht zUur Geltung elangt Daß die offiziellen römiſchen Erlaſſe der
wichtigſten Quellen ſein müſſen iſt ſelbſtverſtändlich, aber eine irkliche
der Miſſionen oder agen wir auch nuUur der Propaganda läßt ſich auf ihnen
nicht aufbauen

Unbegreiflich iſt wie Jann 225) die eichung Unter der Propaganda
Unter dem Heiligen Stuhle ſtehen machen kann Das ſind doch ehr ver

tedene Dinge Die hierarchiae ordinariae zUum etſpie ſtehen Unter
dem Heiligen Stuhle, aber nicht nte der Propaganda
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d en Paſtor nach dieſem Kanon gearbeitet wir en iemals ſeine
bahnbrechende Papſtgeſchichte erhalten, die gerade mit dieſer ablone ri und
auch das eben und irken der Päpſte und ihre Politik m das reili der
geſamten zeitgenöſſiſchen Geſchichte und Geſchichtszeugen e

＋

2

e ird Miſſionsgeſchichte der Fall ſein müſſen Im übrigen
ſei ausdrücklich anerkannt daß die beiden erſten etle des unſer miſſions⸗
geſchichtliches Wiſſen wirklich Schritt vorangebracht aben und
die Aufmerkſamkeit unſerer Kirchenhiſtoriker auf erne ethe auch kirchengeſ

lich
bedeutſamer Fragen hinzulenken berufen ſind Schon das iſt Eein großes Verdienſt

Der Abſchnitt des erkes behandelt die Apoſtoliſchen ele
gationen Tournons und Mezzabarbas nach Indien und Ind

Der nächſte Zweck dieſer Sendungen war bekanntlich die Beilegung des
rette die malabari chen und chineſiſchen ten Sache
die mit der adroado und kirchlichen Organiſationsfrage nur ennigen Berührungs⸗
unkten zuſammenfäll und aher verhältnismäßig kurz behandelt werden konnte

„Uns“, ſo verſichert denn auch ann 397), „intereſſiert die rage
ledigli nach ihrer kirchenrechtlichen elte inſofern die Anerkennung der ele
gationen zu unterſuchen iſC

Trotzdem konnte der Verſuchung nicht widerſtehen, den tranten Stoff
ſolchem Umfang heranzuziehen, daß mancher nicht ortentterte Leſer hier ſein
Urteil über die viel diskutierte rage bilden ird ies dürfte ſo eher der
Fall ſein, da ann natürli auch dieſen Ni als ganz auf authentiſchen
Uellen eruhen in

Nun läßt ſich aber auch mit authentiſchen Aktenſtücken, zuma einſeitig aus
geleſenen, ern ganz alſches Geſchichtsbild zeichnen, namentlich enn man den Be⸗
griff authentiſ ſo eigenartig faßt als hier geſchie

Die Hauptquelle für das Buch ildete das Bullarium Patronatus Portu
galliae Regum (Olisipone 1868—1879) Das Werk Auftrage der O

if V von Laien herausgegeben, aßt fünf Quartbänden
das Urkundenmaterial zur Padroadofrage bequem zuſammen Den Herausgebern
kam eS mehr auf möglichſte Reichhaltigkeit als auf riti Ausleſe ＋ und ſo iſt

die ammlung ſehr vieles aus recht zweifelhaften und keineswegs einwandfreien
Uellen herübergenommen

Beiſpielsweiſe ſtammen Dutzende dieſer „authentiſchen offiziellen Dokumente“
aus dem berüchtigten, weimal von der —½ und zenſurierten gen⸗
werke des Apoſtaten und Jeſuitenfreſſers Norbert Platel) Mémoires
historiques Sur les affaires des J6suites VSG le Saint-Siège (Lisbonne 1766.

VOlIs.) Und eltſam, gerade für dieſe Platelſchen Dokumente zeig ann elne ganz
beſondere Vorliebe. ber derſelben (vgl. 4003 404 404 4121 4131 4221
4241 4271 4771 4772 477 4771 4775 480* 4803 4821 482 48235 4831 4832
4835 5001 uſw ſind ausgiebig verwertet und langen Überſetzungen vorgelegt,
ſo daß Abſchnitte aſt wie Eeine Übertragung aus Platels Mémoires
historiques oder aus dem geiſtesverwandten Werke des Janſeniſten Viller

Un auteur 81 décrié que 801 Ul O0O. est U tache reputation
ſagt der Biſchof von Siſteron ſeiner Zenſur vom ＋i 1745
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maules: Anecdotes SuUr l'é6tat de la religion ans la Chine (Paris 1733—1

vols.), leſen
Aber mehr. Während die aus da unha Rivera Chronista

de Tissuary, Nova Goa ins Ullartum übernommenen dbon ann
ſtets als Entlehnungen markiert ſind, ird bei den Platelſchen Dokumenten
immer nUur Bullarium Patronatus zitiert, ſo daß kein eſe⸗ die verdächtige Pro
venienz dieſer Stücke ahnt!
Tli wurden auch unzweifelhaft echte offizielle Akten verwendet. Dagegen

berückſichtigt Jann die reiche Literatur Über teſe Delegationen, ſoweit fie nicht
ausgeſprochen jeſuitenfeindlich iſt, ſo gut wie gar nicht

Die hier angegebene, auch im einzelnen ar verzeichnete Darſtellung des
Ritenſtreites edeute Aher keinen Gewinn für unſere miſſionsgeſchichtliche Kenntnis.
Dagegen ſei gern geſagt, daß Jann der re Mann wäre, uns mit der
vielen wertvollen Bauſteine, die EeL uns im vorliegenden erke ietet, eine gründ
liche, abſchließende des portugieſiſchen adroado zu chenken

ſich Jann dazu entſchließen, dann dre iellei eine beſſere
Gliederung der jetzt viel zu umfangreichen und ganz erſchiedenartige Gegenſtände
behandelnden ſchnitte, ein energiſches Ausſcheiden aller nicht zum ema ge⸗
hörigen und eine ürzere Faſſung nebenſächlicher inge zu empfehlen.

nton Huonder
Erziehungswiſſenſchaft.

1 *D 0  2 Entwurf einer Persönlichkeitspädagogik
auf der Grundlage der Philosophie Rudolf Euckens Von Dr. Ger—-
har d (VIII U. 436) Langensalza 1914, Beyer. V 9.—

Grundfragen der Philoſo Aund Pädagogik für gebildete Kreiſe
dargeſtellt Von Dr Willems and Sinnenleben (XVI

550) 6.— and Das geiſtige eben (XII U. 560) 67—
Trier 1915, Paulinusdruckerei.

Der rieg hat eine wahre Flut von pädagogiſchen Verbeſſerungsvorſchlägen
ebracht, teilweiſe grundſtürzender Art. Das iſt ſo verwunderlicher, als
der bisherige Kriegsverlauf den Beweis nicht erbracht hat, unſer Bildungsweſen
ſei in weſentlichen Punkten mangelhaft. Aber em Zweites fällt ebenſo auf

verurteilt und ordert einſchneidende Anderungen un leidenſchaftlicher Stim⸗
mung, von einſeitigſtem Parteiſtandpun aus, auf run vbon vermeintlichen
Augenblickserfahrungen und sbedürfniſſen. Die Päbagogik einen öheren
und ſolideren Standpunkt einnehmen. Der Menſch und ſeine atur ſind
Größen; ſein Weſen und ſein letzter rſprung weiſen über die Sinneswelt
hinaus; ſein Verhältnis zu ott und ſeine Beſtimmung ankern im enſeits.
Darum hat bei der Beſtimmung des Erziehungszieles und eligion
das ort 90 ſprechen.

Die von ann＋emorie storiche della legazione 2 morte del
Cardinale di Ournon (Roma 1762, voll.) ſind Im weſentlichen nur ein Nieder
ag der Anecdotes.
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Es berührt aher, enn wir unächſt bon der Euckenſchen Grundlegung

bſehen, ſympathiſch, daß der Verfaſſer des erſten erkes, der als Privatdozent
der Pädagogik an der techniſchen Ule zu Hannover 10 iſt, 1 die Spitze
ſeines erkes das Bekenntni „Der Ausdruck noologiſch272

Beſprechungen.

Es berührt daher, wenn wir zunächſt von der Euckenſchen Grundlegung

abſehen, ſympathiſch, daß der Verfaſſer des erſten Werkes, der als Privatdozent

der Pädagogik an der techniſchen Hochſchule zu Hannover tätig iſt, an die Spitze

ſeines Werkes das Bekenntnis ſtellt: „Der Ausdruck noologiſch“ .. . ſoll beſagen,

daß dieſe Pädagogik ihren oberſten Standpunkt

in einer den menſchlichen

Kreis überſchreitenden zeitüberlegenen Ordnung nimmt.

Die Anerkennung

und Aneignung dieſes Geiſteslebens mit ſeinen ewigen Ordnungen, wie ſie uns

beſonders in der Religion und dem Moralgeſetz entgegentreten (aber auch in

Kunſt und Wiſſenſchaft), iſt die eigentliche Beſtimmung des Menſchen“ (S. 1W).

Ebenſo ſympathiſch iſt der andere Gedanke, den der Verfaſſer ſeitdem im „Tag“

weiter verfochten hat, daß unſer Erziehungsweſen auf dem Idealismus, aber nicht

mehr dem rein helleniſchen, ſondern dem durch das Chriſtentum verklärten auf⸗

zubauen iſt. Wir gingen deshalb mit hochgeſpannter Erwartung an die Lektüre.

Eine kurze Skizzierung der pädagogiſchen Lage der Gegenwart, die wir gerne

unterſchreiben, eröffnet das Ganze. Es folgt ein breitangelegter hiſtoriſch⸗

kritiſcher Teil (S. 31—171).

„Sozialismus und Individualismus als

geiſtige Strömungen“ iſt die überſchrift des einen Hauptkapitels. Es iſt ein

Ritt durch die Jahrhunderte, von Heraklit bis zur franzöſiſchen Revolution.

Der Hellenismus, der neben der Staatsomnipotenz in Kunſt und Literatur ſo⸗

viel individualiſtiſche Tendenzen auſweiſt, und der römiſche Rechtsſtaat ſind merk⸗

würdigerweiſe ganz übergangen. Darum iſt das Bild der alten Kirche wie des

Mittelalters verzeichnet. Übrigens nimmt ſich die Behauptung, im Mittelalter

ſei für das Individuum kein Platz geweſen, in dieſer Allgemeinheit ſonderbar

aus angeſichts der ſehr individuellen Hochſcholaſtik und Kunſt. Ebenſo anfechtbar

iſt der Satz, in Luther trete uns ein typiſcher Vertreter eines religiöſen In⸗

dividualismus entgegen; was er für ſich in Anſpruch nahm, hat er doch andern

nicht zugeſtanden. Aus der neueren Zeit wird „Die Soziologie“, der Poſitivis⸗

mus Comtes und „Der Individualismus“ in Nietzſche charakteriſiert. Das andere

Hauptkapitel nennt ſich „Rückwirkung auf die Pädagogik unſerer Tage“ und iſt

eine Auseinanderſetzung mit der Sozialpädagogik, der poſitiviſtiſchen, der ideali⸗

ſtiſchen (Natorp) und der Individualpädagogik (Nietzſche, Ellen Key, Tolſtoi).

Zweifünftel des ganzen Werkes nimmt dieſer erſte Teil ein, obwohl er mit

dem neuen noologiſchen, d. h. Euckenſchen Syſtem in keinem engeren Zuſammen⸗

hang ſteht. Der zweite Teil (175 —256): „überwindung der Gegenſätze in der

Philoſophie Euckens“, führt uns wenigſtens in die Nähe des eigentlichen Themas,

freilich nicht ohne daß wir zuerſt auf 26 Seiten Wiederholungen über Natura⸗

lismus, Intellektualismus, Sozialkultur, Individualkultur leſen müſſen. 56 Seiten

ſchildern uns dann, meiſt mit des Meiſters eigenen Worten, deſſen Syſtem unter

den Schlagwörtern Noetismus, Aktivismus, Perſonalismus (wenn des Verfaſſers

Forderung, der deutſche Unterricht müſſe Mittelpunkt der höheren Schulen werden,

einmal durchgeht, wird er vielleicht ewwas weniger Fremdwörter gebrauchen).

Endlich Seite 257 erſcheint der Titel „Theoretiſcher Aufbau“; leider wird

der Abſchnitt nochmals eingeleitet durch „kritiſche Bemerkungen“ über Natura⸗

liſtiſche Pädagogik, Intellektualpädagogik, Sozialpädagogik, Individualpädagogik!ſoll beſagen,
daß teſe Pädagogik ihren oberſten Standpunkt in einer den menſchlichen
Kreis überſchreitenden zeitüberlegenen Ordnung nimmt. Die Anerkennung
und Aneignung dieſes Geiſteslebens mit ſeinen ewigen Ordnungen, wie ſie uns
beſonders m der eligion und dem Moralgeſetz 3  egentreten Aber auch m
un und Wiſſenſchaft) iſt die eigentliche Beſtimmung des Menſchen“ IV)
Ebenſo ſympathiſch iſt der andere Gedanke, den der Verfaſſer eitdem Im „Tag“
weiter verfochten hat, daß Unſer Erziehungsweſen auf dem Idealismus, aber nicht
mehr dem reimn helleniſchen, ondern dem durch das Chriſtentum verklärten auf⸗
zubauen iſt Wir gingen deshalb mit hochgeſpannter Erwartung die ektüre

Eine urze Skizzierung der pädagogiſchen Lage der Gegenwart, die wir gerne
unterſchreiben, eröffnet das anze Es olg ein breitangelegter iſtori
kritiſcher Teil 31—171). „Sozialismus und Individualismus als
geiſtige Strömungen“ iſt die Überſchrift des einen Hauptkapitels Es iſt ein
Ritt durch le Jahrhunderte, von erakli bis zur franzöſiſchen Revolution
Der Hellenismus, der nehen der Staatsomnipotenz in Un und Literatur ſo
viel individualiſtiſche Tendenzen aufweiſt, und der römiſche Rechtsſtaat ſind erk:  2
würdigerweiſe ganz übergangen. Darum iſt das ild der en wie des
Mittelalters verzeichnet. Übrigens nimmt ſich Le Behauptung, im Mittelalter
ſei für das Individuum kein Platz geweſen, in dieſer Allgemeinheit ſonderbar
aus angeſichts der ehr individuellen Hochſcholaſtik und Un Ebenſo anfechtbar
iſt der Satz, in V  uther Uuns ein typiſcher Vertreter eines religiöſen In⸗
dividualismus gen; was er für ſich m Anſpruch nahm, hat er doch andern
nicht zugeſtanden. Aus der neueren Zeit ird „Die Soziologie“, der Poſitivis⸗
mus Comtes und „Der Individualismus“ in Nietzſche arakteriſiert. Das andere
Hauptkapitel nenn' ſich „Rückwirkung auf die Pädagogik unſerer Tage“ und iſt
eine Auseinanderſetzung mit der Sozialpädagogik, der poſitiviſtiſchen, der ideali
tiſchen (Nator und der Individualpädagogik e: Ellen Key, 0  oi

des gaͤnzen erkes nimmt dieſer er Teil ein, obwohl ET mit
dem noologiſchen, Euckenſchen Syſtem In keinem engeren Zuſammen⸗
hang Der zweite Teil (175 - 256): „Überwindung der Gegenſätze Ni der
Phi Euckens“, uns wenigſtens in die Nähe des eigentlichen Themas,
freilich nicht ohne daß wir zuerſt auf 26 Seiten Wiederholungen über Natura⸗
lismus, Intellektualismus, Sozialkultur, Individualkultur leſen müſſen 56 Seiten
childern Uns dann, mei mit des eiſter eigenen orten, eſſen Syſtem Unter
den Schlagwörtern Noetismus, Aktivismus, Perſonalismus (wenn des Verfaſſers
orderung, der eutſche Unterricht Mittelpun der höheren Schulen werden,
einmal Aurchgeht, ird ELr tellei weniger Fremdwörter gebrauchen).

Endlich eite 257 4*  ein der te „Theoretiſcher Aufbau“; leider ird
der ni nochmals eingeleite durch „kritiſche Bemerkungen“ über Natura⸗
liſtiſche Pädagogik, ntellektualpädagogik, Sozialpädagogik, Individualpädagogik!
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ette 281 wO der u beginnt eſen NIII. zehn Zeilen über die Möglichkeit
der Erziehung, erne ette über die Ziele der Erziehung (humaniſtiſch ſozial
naturhaft) nter der 77 D  le ittel der Erziehung“ chwingt ſich der
Verfaſſer dann auf den oden der öheren Schulen und nimm die einzelnen

durch Deutſch, eligion (dogmenlos; „das Weſentliche und Irrige des
Chriſtentums eſteht 10 mM der ſeeliſchen teſe und der nneren ewegung des
Lebens dem irken weltumſpannenden lebe und dem ungeheuern
Ernſt der moraliſchen En  eidung  7. fremde Sprachen uſw
„Lehrerbildung“ und „Jugendfürſorge“ bilden den

Wir geben zu daß der Idealismus des erfaſſ erquickend iſt und
daß 1 den ehr reiten Ausführungen und zahlloſen Wiederholungen ene Fülle
efflicher Bemerkungen e Aber als Ganzes lehnen wir das Werk ab Wenn
der Verfaſſer die Pädagogik neu aufbauen mu ＋ zweierlei eiſten
ſpekulativ die Richtigkeit der uckenſchen Philoſophie dartun und ihre pädagogiſche
Brauchbarkeit beweiſen ſodann darauf em ſelbſtändiges wenigſtens den Haupt⸗
zugen lar entwickelte Syſtem aufbauen Er hat keines von beidem geleiſtet

Von „kritiſchen Bemerkungen“ wimmelt e8 dem Buch; aber
ritiſchen Auseinanderſetzung mit en iſt auch nicht emn vorhanden
Der Meiſter ird paraphraſiert noch er itiert Zitate ſind ohne An⸗
gabe der Seitenzahll!) 2 Aber ebenſowenig ird em Beweis erſucht
für die pädagogiſche Tragfähigkeit ſeiner Der Jenenſer Philoſoph
hat gewi ſeine Verdienſte um die Wiedererweckung des Idealismus Es iſt
erkennenswert, daß die Übermenſchlichkeit und Objektivität des zu erſtrebenden
ſittlichen Ideals ſo ar betont; ogar das aktiviſtiſche Element ſeines Syſtems

fruchtbare pädagogiſche Anregungen enthalten Aber wir meinen enn
irgendwo are Begriffe und charfe Zielbeſtimmung notwendig ſind dann m
der Pädagogik die ſo tief Iins praktiſche eben eingreift Doch das iſt ein
wunder un Im uückenſchen Lehrgebäude (ogl Underle Die Religionsphilo⸗
ſophie Rud Euckens und dieſer Zeitſchrift Zimmermann 84 226f
Das „Geiſtesleben“ ſein Eckſtein, iſt ein recht verſchwommener vielen Un
klarheiten und Widerſprüchen krankender Begriff Selbſt muß geſtehen

201), daß eS er iſt eine genaue Definition dieſes Geiſteslebens
geben und daß unmögli iſt ekten wiſſenſchaftlichen Beweis für
ſein Vorhandenſein 0 führen Wozu übrigens ſo tele orte als ob teſe
noologiſche Zielſetzung etwa ganz Neues ſei? Was en ſich neu konſtruier
hat die chriſtliche Weltanſchauung längſt nur vollendeter arhei und Har

Da 7 über allem Weltgeſchehen ewiger ajeſtä und Vollkommen⸗
heit der perſönliche btt und des Menſchen Ziel iſt 3, durch Selbſtentſagung
und Selbſtvervollkommnung ſich über die Sinnenwelt zu rheben ins Reich des

Aber abEwigen, 10 der Gnadenordnung Gottes atur teilzuhaben
eſehen von dieſen grundſätzlichen edenken iſt der Verfaſſ auch ſeiner weiten
Aufgabe nicht gerecht geworden Er hat den Verſuch nicht einmal rn
Unternommen auf noologiſcher Grundlage ein pädagogiſches Syſtem zu errichten
Nur ein Drittel des erkes na Seiten entfällt auf dieſen Verſuch



274 Beſprechunge

Und lbſt hiervon omm der Löwenantei auf die idaktik, und zwar aſt aus
ſchließlich auf die der höheren Schulen Aber die allerwichtigſten robleme der

eigentlichen Pädagogik leitet der Utor mit wenigen orten weg Davon alſo,
daß dieſe „noologiſche Pädagogik“ eine neue der Erziehungswiſſenſchaft
einleite, kann keine Rede ſein

Das zweite Werk erhebt nicht den Anſpruch, die Pädagogik auf eine neue

Grundlage zu ſtellen 8 iſt die ariſtoteliſch⸗ſch

cholaſtiſche. Willmann hat ſeiner⸗
zeit der erſten Auflage von Habrichs verdienſtvoller „Pädagogiſchen Pſycho
logie  4 ein Wort der Empfehlung mitgegeben gerade deswegen, daß ſie wagte,
ſich offen zum Ariſtotelismus zu bekennen (Pädagogiſche onatshefte 1903,
Heft 12) Leider iſt In der Pädagogik die Scholaſtik ein Schreckgeſpenſt geblieben.
Und doch dre te Syſtem wie kein zweites geeignet, der ſpekulativen wie
experimentellen Pädagogik Anregung und Richtung zu geben Denn * vereint VN
ſich dealen Schwung und Wirklichkeitsſinn, Geſchloſſenheit des Syſtems und Ela

tizitã der Methode. ESs Übermitte uns die Lebensarbeit der größten Geiſtes⸗
heroen und die praktiſche Erfahrung vieler Jahrhunderte Und das alles V wunder⸗
barer arhei der Terminologie und des Syſtems. ES iſt verwundern, daß
die moderne Wiſſenſchaft, deren exakte Methode glaubt, kein Zeitſchriftenartikelchen
überſehen zu dürfen, die aus dem oder der Archive die unbedeutendſten De⸗
eil ausgräbt, den Spaten nicht einmal im Goldſchacht der philosophia Der-
ennis anſetzt. Wir hätten dann weniger „Syſteme“, die wie die Eintagsfliegen
kommen und gehen; wir würden in der Theorie ni ſoviele ra vergeuden
mit ewigem Ufbauen Uund Niederreißen; wir würden m der Praxis nicht ewig
Iim Zickzack ſteuern Aber wir hätten dafür Stetigkeit und Sicherheit der Ent⸗
wicklung, bei aller rethei im einzelnen einen gemeinſamen methodi and
un Einheitlichkeit der Terminologie und der lele Das iſt e8 eben, was
uns bei der ektüre des erkes des hochverdienten Trierer Philoſo

2

eſſo
ſo wohltuend berührt.

Für e Beurteilung dieſer großangelegten Veröffentlichung iſt eZ nicht ohne
Wert, auf ihre Entſtehung hinzuweiſen. ES ſind Vorträge, die vor dem rieg
in einem urs für Lehrer und Lehrerinnen Saarbrücken gehalten wurden; ſie
ſind alſo ohne den ganzen ſchwerfälligen wiſſenſchaftlichen Apparat, auch Im Ton
DNil einem gewiſſen en Sinn opulär gehalten und chon deshalb allen Ge⸗
ildeten zur Orientierung ehr zu empfehlen. Es kam dem rfa vbor allem
darauf ſeinen im Lehrberuf ſtehenden uhörern für die ädagogiſche Praxis
undr ein olides Fundament zu geben arum ieg der Schwerpunkt
auf den philoſophiſchen Erörterungen. 7  rundfragen der Philoſophie“ lautet der
Ue In ahrhei iſt eS aſt ein vollſtändiges philoſophiſches ehrbuch ogi
und Erkenntnislehre, Naturphiloſophie und Metaphyſik, Pſychologie und
kommen Wort. Nur iſt die Verteilung des Stoffes und die Problem  1
ſtellung bedingt Ur die pädagogiſchen tele. Die pädagogiſchen Grundſätze
elbſt werden nicht m geſchloſſenem Syſtem aneinandergereiht, ondern fließen
eweils als notwendige Folgerungen aus den philoſophiſchen Grundfragen. Das
iſt ein großer Vorteil Die neue philoſophiſche Pädagogik ſoll drei ſtattliche
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ande aſſen, von denen die beiden erſten, die „das Sinnesleben“ und 77  das
geiſtige Leben“ behandeln, vorliegen; der dritte ird dem ſittlichen eben 3e
widmet ſein Auf alle Einzelheiten hier einzugehen, würde zu eit ühren EsS
muß enügen, wenigſtens te Ne der wichtigſten Kapitel anzugeben. Der er
and nthält Pädagogik und Pf  gie un ihrer gegenſeitigen Beziehung
(Subjekt, Ziel, ittel der Erziehung); das Bewußtſein vom pſychologiſchen und
erkenntnistheoretiſchen (Aufmerkſamkeit und Apperzeption) Standpunkt aus; Pf

Tätigkeiten und Fähigkeiten; die Sinneswahrnehmung iologiſch, pſycho⸗
ogi erkenntnistheoretiſch); die experimentelle Pſychologie und ihre Bedeutung

Unterricht und Erziehung; die inneren Sinne und ihr Verhältnis den
äußeren Sinnen; das Gedächtnis; die experimentelle Gedächtnisforſchung und
ihre Bedeutung für den Unterricht; die experimentelle Erforſchung der Vor
ellungen in ihrer Beziehung zu Unterricht und Erziehung; die Anſchauung Iim
Licht der pſychologiſchen For  chung; der Traum; der Hypnotismus; Halluzination,
Kriſtallviſion und „Zweites eſt das Gedankenleſen; der n  in  5 Leib und
eele (Exiſtenz, atur der eele, Verbindung beider).

Der zweite Band, der über das geiſtige eben handelt, enthält Unter den
beiden Haupttiteln „Die Denklehre“ und „Grundbegriffe des Denkens“ die
Kapitel Die Denklehre im allgemeinen; die Begriffslehre Im beſondern; der
Begriff vom giſchen Standpunkt betrachtet; atur und Urſprung der
Begriffe; der Begriff vom logi  en Standpunkt betrachtet; der Begriff vom
ontologiſchen Standpunkt betrachtet; der transzendentale Begriff des Seins;
die Begriffe der Einheit, ahrheit, Gutheit und ihre Beziehung zum eins
begriff; Subſtanz und zidenz; Urſache und irkung; Zweck und ittel;
Raum und Zeit; Endlich und nendlich; das ne und Häßliche; das Urteil
(vom pſychologiſchen und logi  en Standpunkt, Denkgeſetze); Ein⸗
teilung der Urteile logiſch, pſychologiſch, ontologiſch); das Schlußverfahren; die
ahrhei (Begriff und Grade) Quellen und Kriterien der ahrheit; das geiſtige
en uim der experimentellen Pſychologie; die Kantſche Erkenntnislehre

Schon teſe Inhaltsangabe zeigt, wie reichhaltig dieſes Werk iſt Das gilt
unächſt vbom Stoff. aum eine wichtigere rage, die für die Pädagogik von
Bedeutung ſein kann, iſt übergangen. ES gilt noch mehr von der Behandlung.
Die Literatur iſt im weiteſten Umfang Rate gezogen und auch angeführt,
ſo daß ein Weiterſtudium erleichtert iſt Der aſſer geht zudem keiner
Schwierigkeit aus dem Weg Er läßt alle Anſchauungen zu Wort kommen und
in ſolcher Ausführlichkeit, daß der eſer nachprüfen und ſich ſe

ändig ent⸗
cheiden kann. Alle Wiſſensdisziplinen, die Licht bringen önnen, hat illems
herangezogen; hoch rechnen wir * ihm d daß ETL ſich mit olchem iſer Uund
Erfolg in das ſchwere Gebiet der experimentellen Pſychologie und Pädagogik
eingearbeitet hat (vgl II

Was aber dem Werk ſein beſtimmendes Gepräge gibt, iſt eine überaus große
arhei Klar und anſchaulich iſt die Darſtellung; kriſta

ar ſind die Begriffs⸗
beſtimmungen und Begriffsentwicklungen, die Problemſtellungen und
ungen Wir ſind darum überzeugt, daß dieſes Werk bei den nach dem rieg
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zu erwartenden Kämpfen Ule und Erziehung berufen iſt, lärend zu
wirken, und ünſchen ihm eine mögli große Verbreitung nicht bloß Unter
Lehrern und Erziehern, ondern auch in den weiteſten Kreiſen unſerer Gebildeten

Viktor Hugger
Mütterlichkeit als Beruf und Lebensinhalt der Frau. Ein Wort

rzieher und Erzieherinnen. Von Heinen. 8⁰ Glad⸗
bach 1915, olksvereinsverlag. Geb. 1.20

Die rage der „weiblichen Dienſtpflicht“ und des „weiblichen Dienſtjahres“
ird chon ſeit längerer Zeit ebhaft erörter Vgl. auch dieſe Zeitſchri Bd 90,

52) Auch die etbliche Jugend ſoll V ganz anderem Maß als bisher zum
0 des Volksganzen herangeſchult und im Frieden und im iege zu Dienſt⸗
leiſtungen verpflichtet werden. Dieſe Heranſchulung kann nicht in einem rzen
Dienſtjahre geſchehen; te Erziehung des Mädchens muß chon darauf eim⸗
eſtellt ſein. Wenn eswegen Heinen ſein vortreffliches Büchlein gerade im Welt⸗
kriege geſchrieben hat und die Erziehung zur Mütterlichkeit aus ſeiner reichen Er
ahrung als Jugend  — und Volkserzieher heraus behandelt, hat Eltern und
Erziehern einen hervorragenden Dienſt erwieſen. Von klaren Grundlagen ausgehend
erläutert den eru zur Mütterlichkeit aus der phyſiſchen und ſchen Ver
anlagung des weiblichen Geſchlechtes Nachdem das inden des Mütterlich⸗
keitsgefühls dargelegt und den Zuſammenhang dieſer traurigen Tatſache mit den
Schattenſeiten und bedenklichen Erſcheinungen des modernen Lebens unterſucht hat,
* eimn Erziehungsprogramm auf, das durch ſeine Großzügigkeit imponiert. Die
Geſamterziehung der ädchen ſoll ſich der Mütterlichkeitsidee neu orientieren
Nicht bloß V der Volksſchule ſoll ſie die Zentralidee ſein, auch die ädchen,
die nach der Schulentlaſſung einen ſelbſtändigen eru ergreifen, ſoll ſie, wo

möglich, ſolchen Berufen zuführen, die mütterliche iebe, Mitleid, und
Opfergeſinnung verlangen. errliche orte weiß der erſaſſer zu en für
die Aufgabe, die der Utter und der Lehrerin aus dieſem Erziehungsziel Ex

wachſen Seine arlegungen über die Arbeit, die den Organiſationen bei der
Erziehung der ſchulentlaſſenen Jugend zufiele, und über den eiſt, in dem ſie
zu eiſten wäre, verdienen vollſte eachtung Der Verfaſſer ergeht ſich nicht in
unnützen Klagen über das inden alter günſtiger Verhältniſſe, ondern aßt
das Problem mutig an, wie e8 ſich im modernen eben, beſonders m der Groß⸗

geſtalte hat Auch für ſchwierige agen ucht er noch ittel und Wege
zur eſſerung Allen, denen * Herzen liegt, daß in dieſer überaus igen
rage der Volkserziehung nach klaren Richtlinien gearbeitet werde, ird das
Büchlein reichſte nregung bieten Wir Katholiken aben für die Volkserziehung
ſo viel zu geben und deshalb eine ſo große Aufgabe Unſere 1 hat zu allen
Zeiten und m allen Ständen echte Ütter erzogen. In ihren weiblichen Ordens
genoſſenſchaften hat ſie auch bei Jungfrauen die Mütterlichkeit ge.  egt, erede.
und organiſiert. Ihre eiligen Frauen und Jungfrauen, der tBe die jung
fräuliche Gottesmutter, die ſie dem weiblichen allzeit als Ideale bor⸗

ſtellte, ſind ſichere Führerinnen wahrer Mütterlichkeit. Durch ihre übernatür⸗
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en Erziehungsmittel ſie zu höchſter Mütterlichkeit rheben zu
dienender, ſe

oſer, opferfreudiger Menſchenliebe Es bedarf aber zielſtrebiger
Zuſammenarbeit, ami mögli weite Kreiſe von dieſer Erziehung erfaßt werden.
Dazu gibt das Büchlein die beachtenswerteſten mle

Fritz
Bildende Kunſt

Kunſtgeſchichtliche Grundbegriffe. Das Problem der Stilentwicklung
in der neueren un Von Heinrich in 1. 256) Mit
113 Textabbildungen ünchen 1915, Bruckmann. geb

11 m ein eu  e Künſtlerleben vbon ihm ſelbſt geſchildert
MitHerausgegeben von Bernt (XVIII 214)

107 Lichtdrucktafeln Leipzig 1915, Inſel⸗Verlag.
3. Die daukun der Ciſterzienſer Von Hans Roſe 8

144) Mit 88 Abbildungen und Tafeln. München 1916, ruck⸗
ann. 6.—3 geb

In gger  Lienz me Studie vbon Kurt Weigelt. gr. 8⁰
(58 Seiten ext und 36 Tafeln mit 41 Abbildungen.) Berlin 1914,
Weiſe Co Geb 7.50

In Egger-Lienz. Kupferätzungen nach erken des Künſtlers
Das eben Bildgröße GII 20.—3 3.—
Nach dem Friedensſchluſſe m Io 1809 Bildgröße III

12.— 3.—
Die Wallfahrer. Bildgröße 20.—; 3.—
Das reuz Bildgröße GIII 15.—3 3  5.
Der Totentanz von Anno eun Bildgröße VI 20.—;

20/22 83.—
Haſpinger. Bildgröße V 20.— —3.—.—

lele Kunſtſchriftſteller huldigen eute dem impreſſioniſtiſchen Prinzip und
ſchreiben er über ücher, die ni enthalten als ſubjektive modrücke. Das
iſt ihr gutes Recht, und wir auſchen auch ganz einem geiſtreichen
Plauderer, der uns ſeine Kunſtempfindungen ekennt. Für die Kunſtwiſſenſchaft
aber könnte eine U Art der Darſtellung nur verhängnisvoll werden, denn
dort können wir den Impreſſionismus nicht brauchen Der maleriſche til iſt eine
Sehform, aber keine Erkenntnisform; arhei das Ziel jeder Wiſſenſchaft

Dieſe begriffliche arhei iſt mM größter Vorzug, als Syſtembauer
ET m der vorderſten ethe aller Kunſtgelehrten Bei allem ſeiner

ſprachlichen Form behält der ſſenſchaftliche Kontur 2 die Vorherrſchaft.
Der Veröffentlichungsdrang unſeres Gelehrten iſt nicht groß, ſeine erke ſind

aufgezählt, aber nicht el aufgewogen, und ihr Einfluß war und iſt
ein gewaltiger. mM größte Bedeutung eſteht überhaupt darin, daß EL ein
genialer Anreger iſt, als akademiſcher Lehrer nicht weniger denn als Schriftſteller
Ein Oröffner iſt er, der uneigennützig andern die Erforſchung der
Räume überläßt. So chließt er auch das Vorwort zu ſeinem neueſten grund⸗
legenden Buch mit den orten „Das Buch 981 aber überhaupt nicht zu
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den abſchließenden, ondern den taſtenden und eröffnenden, die möglichſt
bald durch gründlichere Einzelſtudien Überho werden wollen.“

Die Kunſtgeſchichte hat bislang 3  ihrem Namen wenig Ehre gemacht Was
geboten wurde, war mei mehr Künſtlergeſchichte als Kunſtgeſchichte Die be⸗
griffliche ſchung, deren Gegenſtand die Kunſtwerke ſelbſt ohne Rückſicht auf
ihre Urheber einzig nach ihrem formalen Gehalt ſind, iſt eit hinter der Tat⸗
ſachenforſchung zurückgeblieben. So chwebt Wölfflin geradezu eine „Kunſt⸗
eſchi ohne Namen“ vor. 7 muß endlich eine Kunſtgeſchichte kommen,
man Schritt für Schritt die Entſtehung des modernen Sehens verfolgen kann,
eine Kunſtgeſchichte die nicht nur bon einzelnen Künſtlern rzählt, ondern m
ückenloſer ethe zeigt, wie aus emem linearen til ein maleriſcher geworden iſt,
aus einem tektoniſchen ein atektoniſcher“ uſw Ein großes Ziel fürwahr!

Wölfflin ſelbſt hat für ſeine Darſtellung nur jenen Zeitabſchnitt ewählt,
der ſeinen Spezialſtudien meiſten ntſprach die Klaſſik der Renaiſſance und
den aro Die rage nach der Periodizität der m dieſen Zeitabſ

nitten ſich
zeigenden Entwicklung berührt 4 Im Schlußkapitel, läßt aber die rage offen,
ob ſich hnliche Erſcheinungen nicht auch In der Entwicklung einzelner ünſtler⸗
individualitäten zeigen Wer etwa die in der Offentlichkeit Unbekannten ſtreng
linear gehaltenen Jugendzeichnungen Sambergers kennt und ihnen ſeine reifen
Spätwerke entgegenhält, die rage bejahen eizvolle pſychologiſche
robleme würden ſich ieſe Tatſache knüpfen

Jedermann kann ſich eme genügende Vorſtellung von Raffaels „Disputa“
oder Lionardos „Abendmahl“ einerſeits und etwa Rubens' „Kreuztragung und
iepolo „Anbetung der Könige anderſeits machen. 0 Bilder ſind yYpiſche
Repräſentanten der aſſiſchen Auffaſſungsweiſe und der des Aro Die Ver
ſchiedenhei der Formgeſtaltung muß jedem ohne weiteres zum Bewußtſein
kommen. teſe Gegenſätze, die ſich dem Gefühl aufdrängen, überſe Wölfflin
ins Begriffliche und bildet aus der ſcheinbar kontinuierlich verlaufenden Ent
wicklung gedankliche Schemen, wobei m den Übergangszeiten reilich gewiſſe
Zwitter übrigbleiben, die noch halb Klaſſik und chon halb arO ſind Mit
ſolchen Erſcheinungen hat aber jede Syſtematik zu rechnen. So omm Er zu
ſeinen Begriffspaaren: linear — maleriſch, flächenhaft — tiefenhaft, geſchloſſene Form

offene Form, Vielheit — Einheit, arheit — Verunklärung. Wie einwerfer
durchleuchten ieſe Begriffe das Dunkel der Kunſtgeſchichte, und * iſt nicht zu
denken, daß jemand den Beweisgang des Verfaſſers aufmerkſam erfolgt, ohne
daß 2  U ihm wie Schuppen bon den ugen fiele

Wölfflin bleibt ſtreng auf dem Gebiet der bildenden un Wer aber te
uſt und Literatur mit den gewonnenen Normen mißt, ird auch dort ganz
hnliche Umgeſtaltungen der Orm nden; 10 die Geſamtkultur einer Zeitepoche
ird mehr oder minder von der einen oder andern Auffaſſung beherrſch Das
Buch Hamanns „Impreſſionismus in eben und Kunſt“ nthält für dieſe rage
lehrreiches ateria Wölfflin meint, * ſei kein glücklicher ergleich, enn Qn
die un den Spiegel des Lebens nenn  7 meinen, e8 tegße
ſich mit dieſem Satz doch ein ehr er Sinn verbinden, der m keiner eiſe
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mit den Reſultaten des Verfaſſers reite Auffällig bleibt 10 reilich,‚ daß der
Übergang vbom Linearen zum Maleriſchen in der Uſi ſich V ganz andern
Zeiten vollzog als bei der bildenden Un Paleſtrina und Bach, die Klaſſiker
des Linearen, en WV- das Zeitalter des daro und Rokoko; Schubert, Schu⸗
mann, Chopin, agner, die muſikaliſchen aler, i le Zeit der Wiederbelebung
des Linearen in der bildenden Kunſt Hier ſind noch Rätſel zu en

Auf leſe Wiederbelebung des Linearen omm Wölfflin des
zu prechen. „Der Fall der Kunſterneuerung 1800 iſt einzigartig,

˙ einzigartig, wie die Begleitumſtände geweſen ſind Innerhalb einer ver⸗
hältnismäßig kurzen Zeitſpanne hat die abendländiſche Menſchheit damals einen
durchgreifenden Regenerationsprozeß durchgemacht. Das Neue ſetzt ſich dem en
Unmittelbar ntgegen, und zwar auf der ganzen Linie.“ nicht auch damals
le un ein Spiegel des Lebens geweſen ſein? Es berührt ympathi daß
Wölfflin nich wie ſo viele andere dieſe Kunſtepoche mit einer verächtlichen Hand⸗
bewegung ＋

Ut, ondern iefere Gründe afur im eſen der damaligen Zeit
ſucht. Auch das iſt ihm danken, daß ET unrühmliche eiſpiele nicht achahmt
und In Weltanſchauungsfragen niemals Andersdenkende verletzt.

ade, daß das typographiſche et des u allzuſehr die Spuren der
Kriegszeit aufweiſt. Dieſen äußeren Schönheitsfehler muß an wohl oder übel
m Kauf nehmen. gen alle Benützer des eiſtig ebenſo vbon ihm be⸗
reichert werden wie die vielen, denen der Inhalt ereits durch die geiſtvollen
Vorleſungen und Seminarübungen des Verfaſſers ertrau geworden iſt

Qler riedri Wasmann, der Qter des bekannten iologen, iſt einer
von den Wiederentdeckten Der Herausgeber des iſt der nide  bL. Schon
1905 brachte die Berliner Jahrhundertausſtellung, der auch Grönvold als
Mitarbeiter wirkte, eine ethe von erken unſeres Künſtlers, und unläng
konnte der Herausgeber des E die Früchte ſeiner zwanzigjährigen mühevollen
Sammelarbeit als eihgabe der Berliner Nationalgalerie überlaſſen. Ein Pracht⸗
erk über den aler, das nur In 500 numerierten Exemplaren gedruckt wurde,

rönvo bereits 1896 bei Bruckmann erſcheinen laſſen Es deckt ſich in⸗
haltlich, von der Einleitung abgeſehen, gan mit dem vorliegenden erke. Über
das Schickſal dieſer erſten Publikation ert der Verfaſſer „Das Buch and
keine eachtung Ich ein Echo, einen Armeren Empfang des
Kömmlings erwarte Als nach neun Jahren kaum 70 Exemplare Käufer ge⸗
funden hatten, 309 die übrigen aus dem Buchhandel zurů Sie ührten
eitdem ein ſtill beſchauliche Daſein auf meinem Speicher.“ Unterdeſſen hat die
Wertſchätzung des Künſtlers ſo weite Kreiſe ergriffen, daß das nelle Buch ohne
allen Zweifel einer hoffnungsreicheren ukunft entgegenſieht; iellei ird ogar
den „Speicherbewohnern“ eine Auferſtehung beſchieden ſein wie dem Unſtler ſe

Wasmann, der E auf die aArbe große le. ſtellte ſich trotz ſeiner
Verehrung und lebe für Overbeck und orneltu den damals herrſchenden
Grundſätzen ntgegen, natürli nicht in polemiſchen Auslaſſungen, die bei einer
ſo friedlichen und en Künſtlernatur Undenkbar ſind, ondern durch ſeine erke.
Udem ET von jeher ein liebevolles Auge für das Kleine und Unſcheinbare,



280 Beſprechunge

was m der Zeit der großen Hiſtorienmalerei natürlich unbeachtet te eute
wiſſen wir, daß ein großer Unſtler ſich auch utm Kleinen und Unbedeutenden
zeigen kann, und ſo iſt die Vorausſetzung für das Verſtändnis A8m ge⸗
geben Über die Selbſtbiographie, die den ern des Usmacht, brauchen
wir ni weiter eri  en, nachdem fül in dieſer Zeitſchrift

an das eben des en Konvertiten auf run der Bruckmannſchen
Prachtausgabe in einem Doppelartikel eingehend geſchildert hat.

Braun hat durch ſeine gelehrten Forſchungen über le Jeſuitenkirchen
des In⸗ und Auslandes eimn für allemal der abe vom Jeſuitenſtil ein Ende
gemacht Die Bezeichnung Ciſterzienſerſtil hat ſich trotz mancher Verſuche nicht
einzubürgern vermocht, on die eißige und verdienſtvolle Schrift oſe
den Beweis erbracht, daß auch von einem ciſterzienſiſchen Bauſtil nicht die Rede
ſein nné. Die Eigentümlichkeiten ſind ehen met negativer Art, eine

olge des Vereinfachungsdranges, der dem xrden ſeit ſeiner ründun eigen  2
tümlich war. Der ettende Gedanke der Schrift iſt, „die Baukunſt der Ciſterzienſer
anzuknüpfen aun eine pezifiſch burgundiſche Baugeſinnung, die ſich im aufe des

Jahrhunde auseinanderzuſetzen hat mit dem ihr weſensfremden nordfran⸗
Baugedanken, mit den ufgaben der otik, eren Aktualität als er  l

auch die burgundiſchen Gebiete imn Mitleidenſcha zie Und zwar ſind die Ein
flüſſe, denen Burgund ausgeſe iſt, weſentlich konſtruktiver atur. Es iſt die

Einführung des Kreuzrippengewölbes, der gotiſchen Bedachungsform, während die
im weiteſten Sinn dekorative Erſcheinung der betreffenden Bauten vom bur⸗

gundiſchen Geſchmack eſtimm bleibt, der ni weniger als nordfranzöſiſch
orientiert iſ 74 So kam es  — daß Konſtruktion und Dekoration m der au

ſt
der Ciſterzienſer nicht zuſammen arbeiteten, ondern gegeneinander. Die Schrift
iſt in zwei Hauptteile geſchieden, das burgundiſche Raumgefühl (Bedachungs⸗
roblem, wobei beſonderes Gewicht auf die burgundiſche Eigentümlichkeit der

oblongen gelegt wird, und Raumproportion) und das burgundiſche
Maſſengefu im Außen⸗ und Innenbau. Seinen Erläuterungen hat der Ver
faſſer zahlreiche Abbildungen beigegeben, die freilich echniſch viel zu ünſchen
übriglaſſen Bei der photographiſchen Ufnahme iſt die Höhenperſpektive nicht aus⸗

geſchaltet, ſo daß ande und Pfe die zuſammenzufallen ſcheinen.
Wünſchenswert Are geweſen, einzelne Grundriſſe auch In den Text einzufügen

Ein prächtig ausgeſtatteter Band, der uns m Wort und ild über das
Schaffen des bekannten Tiroler Malerathleten unterrichtet (vgl unſern Artikel
m dieſem Heft der „Stimmen der Zeit“)

Den zahlreichen Verehrern dieſes kraftſtrotzenden und eigenartigen Künſtlers
der Wiener Verlag entgegen, indem die beſten Schöpfungen desſelben

m prachtvollen, warmtonigen Gravüren herausgegeben hat Dieſer Braundruck
iſt gerade den Egger⸗Lienzſchen Bildern, die 10 m ewußter Abſicht m einem
braunen Ton, der „Eggerfar gemalt ſind, auf den Leib geſchnitten. A
vornehmer Wandſchmuck ſind darum teſe Wiedergaben aufs zu empfehlen

oſe Kreitmaier



Umſchau
Die Bevölkerungsfrage In der bayeriſchen Reichsratskammer.

Den denkwürdigen Verhandlungen des preußiſchen Abgeordnetenhauſe über
die ebölkerungsfrage ＋ 24. und 25 Februar 1916, über die Iim vorigen

dieſer Zeitſchrift 174 ff.) eri  E wurde, reihen ſich ebenbürtig an die
Verhandlungen, die in einer andern geſetzgebenden Verſammlung eines eu  en
Bundesſtaates, der bayeriſchen Kammer der Reichsräte, 21 März dieſes
Jahres über den gleichen Gegenſtand eführt wurden. Auch die NV dieſer Ver
ſa

un von den Vertretern der Regierung und den Mitgliedern des
Hauſes gehaltenen eden egen Zeugnis ab von dem bei den maßgebenden Per
ſönlichkeiten unſeres Volkes vorhandenen Verſtändni für die Bedeutung des
Geburtenproblems und von dem ſittlichen rn mit dem ſie an die Löſung
dieſer wichtigen rage herantreten. Da in der bayeriſchen Reichsratskammer
einige Seiten des roblem berührt wurden, die Im preußiſchen Abgeordneten⸗
haus weniger zur Geltung kamen, und auf die bayeriſchen Verhältniſſe
abet mehrfach ezug wurde, dürfte angebracht ſein, die Aus⸗
führungen Iim vorigen Heft durch einen Nachtrag über die Verhandlungen der
bayeriſchen Reichsratlskammer zu ergänzen .

Der eferent, ra Buhl, vor allem die tatſã

en Zuſtände
der Hand des ſtatiſtiſchen Zahlenmaterials klarzulegen, ndem ausfu
„Wir erreichten den Höchſtſtand der Lebendgeburten auf 1000 Perſonen Im

aAhre 1876 mit 40,9 m Bayern ogar 44,2 und der langſame Ge⸗
burtenrückgang len bis zur Jahrhundertwende durch eine merkliche Abnahme
der Todesfälle mehr wie ausgeglichen. Dann aber folgte ſeit 1900 in 13 Jahren
ein plötzlicher Geburtenabſturz von 35 auf 27 in Bayern? von 37,9 auf
29,4 ein Abſturz, wie ihn kein Kulturvolk in ſo kurzer Zeit erlebt hat

Verhandlungen der Kammer der Reichsräte III Bd Nr
Geborene und Geburtenüberſchuß berechnet auf 1000 der mittleren Be  erung

eburten
Deutſchland Bayern Städte Land München alz

1876 40,9 44,2 42,3 44,6 41,1 44,8
1900 35,0 37,9 36,2 38,4 37,0 39,0
1913 27,0 29,4 23,8 31,5 21,7 29,2

ÜUberſchuß
1876 14,6 12,1 9,1 12,8 9, 21.0
1900 13,6 11,3 10,1 11,7 10,7 17,7
1913 12,5 11,5 V., 13,0 6, 13,9

Stimmen 91.
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Während in Deutſchland 1900 000 Ehen geſchloſſen wurden, im ahre
1913 aber 510000, war die Zahl der 1913 geborenen Kinder 166 000
geringer als im ahre 1900 Der Überſchuß der eburten über die Todesfälle
betrug in Bayern auf 1000 der mittleren Bevölkerung 1913 in den Städten
7,6, auf dem ande 13,0, in München 6 ahre 1910 dieſer
Geburtenüberſchuß i Deu  an in Frankreich 1j/8 imn Belgien 8,5 in
Großbritannien 11„4, In unſeren bayeriſchen Städten 8,5, ieſelbe Zahl wie mN
Belgien, auf dem ande 13,8, m der 16,8 etragen. eit 1900 hat in
Deutſchland die Sterblichkeit . auf 1000 abgenommen, die Geburtenziffer
aber 4½%, das ei ſie iſt 75/% ſtärker geſunken als Unſere erblich⸗
et Dieſe Zahlen reden doch eine fur  ar eredte Sprache Wie werden wir
uns ünftig einer Welt von Feinden erwehren önnen, enn unſere Volkskraft
erſiegt, wie ein in ella und Rom, vie eute in Frankreich? teſe Fragen
wingen uns zu rnſter Einkehr und zur Prüfung der dieſen Erſcheinungen zu⸗
grunde liegenden Urſachen unächſt fällt dieſer Geburtenabſturz in eine Zeit
wirtſchaftlichen Aufſchwungs. ami ſoll gewi nicht geſagt werden, daß zur
Abwehr nicht auch wirtſchaftliche Maßnahmen ergriffen werden müſſen; e8 kann
10 gar nicht beſtritten werden, daß die Wohnungsfrage, beſonders m den Städten,
hier eine bedeutſame Rolle ſpielt. Nach der Anſchauung des bon mir erwähnten
Sachverſtändigen Geheimrat Dr Krohne kann aber von einer Raſſenverſchlechterung
keine Rede ſein; 1⁴ ſelbſt die furchtbaren Geißeln der Volkswohlfahrt, die Ge
ſchlechtskrankheiten und der Alkoholismus, hätten in den letzten Jahren eher ah

Bedrohlich zugenommen zu aben cheint aber die Zahl der Ver
brechen das keimende eben, und immer aufdringlicher macht ich, bis m
die letzten Dörfer hinein, die Anpreiſung der empfängnisverhütenden ittel ret
Dem unſche nach einem eichsgeſetzlichen Verbote olcher ittel hat ſich auch
der preußiſche miſter des Innern chloſſen, und ich hege das Vertrauen,
daß auch die königli ayeriſche Staatsregierung im gleichen Sinne wirken ird
Doch dürfen wir nicht verkennen, daß ich bei alledem nUur eine Bekämpfung
der mptome handelt, daß aber die ſache ſelbſt liefer ieg Die Beſchränkung
iſt gewollt, nicht durch atur oder Not erurſa

— Es handelt ſich alſo hier
nicht ſo ehr eine oziale und wirtſchaftliche, ondern In erſter Linie eine
rage der br wie auch der preußiſch niſter des Innern anerkannt
hat Von dieſem Standpunkt aus hat die rage ſchon 1909 der Biſchof von
Regensburg, dann 1913 der gemeinſame Hirtenbrie der norddeutſchen Biſchöfe
beleuchtet, deſſen ſittlicher Ernſt auch auf Angehörige anderer Konfeſſionen
tiefen Eindruck gemacht hat. Daß die ſittlich⸗religiöſe Erneuerung
der Volksgeſinnun die Hauptſache bleibt, wie Julius Wolf, der Vor
ſitzende der Geſellſchaft für ebölkerungspolitik, *2 ausdrückt, darauf cheinen auch
die Erfahrungen m Frankreich hinzudeuten, gerade die rei  en Departements
auf dem ande, die neuzeitlichen Anſchauungen uldigen, eine ebenſo ſtarke Be⸗
völkerungsabnahme zeigen wie die Großſtädte, während die armere retagne, die
ihren religiöſen Traditionen treu geblieben iſt, er noch eine Zunahme auf
wei Wie dem auch ſei, wir alle ſollten das religiöſe, vaterländiſche und
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oziale ewiſſen unſeres Volkes und ganz beſonders Unſerer gebildeten Stände
appellieren Vor dem iege hat gerade Ni den wohlhabenden Schichten mit
ſteigendem Reichtum das edürfni nach Uxus, nach N  *. fremdartigen Ge
ſſen bedenklich zugenommen, V

d

＋ Sucht, ſich auszuleben, ein mit ſchwächlichem
AÄſthetentum Ütſam gepaartes Übermenſchentum die alte chlichte Art der Ater,
die leſe doch auf die öchſten geiſtigen en eführt atte, zurückgedrängt, und
dieſes eiſpie hat leider auf weite Kreiſe Unſeres Volkes verheerend gewirkt.
Möge auch hier der rieg der große Erneuerer ſein, der 10 ſo eindringli ehrt,
wie wenig der einzelne losgelöſt edeutet, wie EeL ſich deshalb nicht ſchrankenlos
den vermeintlichen Rechten ſeiner Individualität ingeben, ondern als be  eidene
Glied ſich in das große anze einfügen muß gen gerade die ſozia gehobenen
Schichten edenken, daß die unerbittliche ogi der Weltgeſchichte ſie dann immer
ihrer führenden ellung eraubt hat, enn ſie ſich ihrer Pflichten die
Geſellſchaf entſchlugen.“

Der zweite Redner, iſchof Dr. Ritter enle, etonte natürli auch die
religiös⸗ſittliche Seite der rage Unter Hinweis auf die orte des Miniſters

Loebell im preußiſchen geordnetenhauſe und deſſen alle ſittlichen
aktoren des öffentlichen Lebens, mitzuhelfen, das tſche Volk wieder auf den
rechten Weg zurückzuführen. Beſondern Nachdruck egte aber der die Be⸗
kämpfung der Geburtenverringerung verdiente Kirchenfürſt auf die Hervorhebung
der Tatſache, daß jetzt auch aus den Reihen der Arzte entſchieden die
Geburtenverminderung Stellung genommen ird Er verwies abet auf eine
(in der Beilage zu Nr 18, ahrgang 1914, der „Münchener Mediziniſchen
Wochenſchrift“ erſchi Abhandlung über die Urſachen und die Bekämpfung
des Geburtenrückganges von Geheimrat Dr Gruber, m der em geradezu
drakoniſche orgehen den „Verkehr mit gewiſſen Mitteln“ erlangt ird
In dieſem Zuſammenhang erwähnte der Redner auch, daß auf einer Arzte⸗
verſammlung wurde, daß in einem einzigen Vierteljahr in 219 Zei
tungen, Zeitſchriften und Kalendern nicht weniger als 500 nzeigen von
Geheimmitteln erſchienen ſind, zum größten Teil unſittlichen Zwecken ienten

Als Vertreter der roteſtantiſchen Landeskirche Bayerns rd ritter
Oberkonſiſtorialpräſident Dr. Ritter Bezzel ſich ehr entſchieden für

energiſche ſtaatliche Maßnahmen die Geburtenverhütung aus Er appellierte
auch die Preſt aller Parteirichtungen, auf die öffentliche Meinung in dieſer
rage aufklärend einzuwirken und aus vaterländiſchem Intereſſe der Anpreiſung
antikonzeptioneller ittel die Aufnahme im Inſeratenteil zu verſagen. Als das
Wichtigſte bezeichnete aber auch dieſer Redner die religiös⸗ſittliche Erneuerung
durch eine ärfung der ewiſſen im Hinblick auf die Verantwortung im enſeits.

Der Staatsminiſter des Innern, Dir. Freiherr Soden  Fraunhofen, Eete
den Ausführungen der Vorredner über den vorwiegend ittlich⸗religiöſen Charakter
der Geburtenfrage vollkommen bei, bezeichnete aber angeſichts der unden,
die der rieg der Wehr⸗ und Arbeitskraft des eu  en Volkes geſchlagen hat,
als eine der ernſteſten ufgaben der Staatsgewalt, „d  ie Wege, auf denen unſerem

18*
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Volk ein ausreichender und geſunder Nachwuchs eſichert werden kann, zu erkennen
und zu bahnen“. Über die Art und eiſe, wie der Q dieſer Aufgabe gerecht
werden kann, ührte der niſter im einzelnen folgendes aus:

„Dieſe Wege werden die verſchiedenſten Gebiete der Staatsverwaltung zu
berühren aben Es wird unächſt Aufgabe der ſtaatlichen Geſundheitsverwaltung
ſein, NVy Bekämpfung der Geſchlech

rankheiten eine der Urſachen des eburten⸗
rückgangs In ihrer Wirkung abzu  en, durch Ausbau des Utter  2 und
Säuglingsſchutze für weitgehende Erhaltung der Geborenen zu ſorgen
ſind, ott ſei Dank, recht Ergebniſſe aus den letzten Jahren hier zu ver⸗
zeichnen ferner durch Bekämpfung der Tuberkuloſe, Förderung des Wohnungs⸗
und Siedelungsweſens, das gewi hierbei eine bedeutende Rolle ſpielt, durch
Maßnahmen in den Schulen Ahin wirken, daß die Kinder, le durch die
efahren der erſten Lebensjahre glücklich durchgebra worden ſind, zu geſunden
und kräftigen Menſchen heranwachſen.

77 ird ferner Aufgabe der ſozialen Geſetzgebung ſein, le Laſten,
die Kinderaufzucht dem wiriſchaftlich ſchwächeren Teil der Bet  erung verurſacht,
tunlich zu mildern. Zu gleichem E ird auf dem Gebiete des Steuerweſens
eine Berückſichtigung der kinderreichen Familien Unter ſtärkerer Heranziehung der
eloſen 0  ie der kinderloſen und kinderarmen Familien in rwägung zu ziehen
ſein. Anſätze nach der Richtung nden ich, enn auch noch ein, in unſerer
Steuergeſetzgebung. Ich darf auch darauf verweiſen, daß in der Kriegsfamilien⸗
Unterſtützung ierauf U iſt

„Aufgabe der Staatsregierung ird e8 dann weiter ſein, der Verbreitung
bon Mitteln für Empfängnisverhütung ſowie der künſtlichen Beſeitigung der
Schwangerſchaft, die leider einen ſo beklagenswerten Umfang angenommen hat,
entgegenzutreten. Bei der ohen Bedeutung, te dieſer rage Ukommt, und bei
dem beklagenswerten Umfang der Gefahr iſt * ſicher Aufgabe aller derer, die
hier eine Einwirkung aben, ſich mit derſelben eingehend zu efaſſen

„Was den Verkauf von empfängnisverhütenden Mitteln betrifft, ſo iſt zu⸗
feſtzuſtellen, daß eL einen Umfang angenommen hat, der aus

Gründen der allgemeinen Si  1  eu als im Intereſſe der Volkserhaltung tief
zu eklagen iſt, und egen muß öffentliche Ausſtellung, Ankündigung
und Anpreiſung olcher Gegenſtände werden. ES kann das auf
run des 184 des Reichsſtrafgeſetzes und es iſt hier eingeſchritten
worden. Ich darauf hinweiſen, daß das königl. Juſtizminiſterium die
Staatsanwälte durch eine Entſchließung vom ezember 1913 angewieſen hat,
Verfehlungen 184 beim Vertriebe vbon ängnisverhütungsmitteln
Unter eachtung der vom Reichsgerichte aufgeſtellten Rechtsgrundſätze, die eine
weitgehende Auslegung vertreten, na entgegenzutreten. Die Staats⸗
anwaltſchaften ſind angewieſen worden, bei den Strafanträgen die Gemein⸗
gefährlichkeit und Gewinnſucht der Angeklagten zu berückſichtigen, und V bleibt

erhoffen, daß ieſe Anträge — ſoweit (8 ſich Preßvergehen handelt, ſtehen
10 Schwurgerichte in rage auch Erfolg aben, ſo daß eine Verurteilung
eintri Mich weiter erüber auszuſprechen, bin elbſtverſtändlich nicht in
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der Lage, eil ſich hier Beurteilung von geri  en Entſcheidungen
handelt.“

Der miſter dann noch ſein Bedauern darüber aus, daß es, ab⸗
eſehen von der durch 184 des Reichsſtrafgeſetzbuches gebotenen andhabe, an
einer rechtlichen Grundlage zur Beſchränkung des Handels mit antikonzeptionellen
Mitteln gegenwärtig noch fehle, da die dahinzielenden Anträge Im ag V
den Jahren 1910 und 1913 und im bayeriſchen Landtag vom 29 r1 1914
zu einem praktiſchen rgebni noch nicht eführt aben Die bayeriſche Regierung
ie wie der miſter erklärte, eine geſetzliche egelung dieſer aterie für Uun⸗

bedingt erforder und wird aher auch im Bundesrat dafür eintreten.
Als rgebnis der Verhandlungen über den Geburtenrückgang in zwei

gebenden Körperſchaften der beiden größten deutſchen Bundesſtaaten können wir
die erfreuliche Tatſache feſtſtellen, daß die bayeriſche Reichsratskammer ausnahms⸗
1o8, das preußiſche Abgeordnetenhaus der überwiegenden ehrhei nach für durch⸗
greifende geſetzliche Maßnahmen zur Eindämmung des Geburtenrückganges ſich
ausgeſprochen und daß der preußiſ wie der bayeriſche iniſter des
Innern ſeine Mitwirkung ugeſag hat Das berechtigt der offnung, daß
die in den Verſammlungen der eu  en Geſellſchaft für evölkerungspolitik
und zahlreichen andern Verſammlungen angenommenen Reſolutionen nicht bloß
auf dem Papier ſtehen bleiben, ſondern Mi die Tat umgeſe werden.

Hermann Kroſe
eues vom Borromäusverein.

vermag wohl einen ſtärkeren egriff geben bon der geſunden Ent
wicklung des Borromäusvereins N den letzten Jahrzehnten, als enn wir ber
leichen, wie wir den Verein vor 25 oder 30 Jahren in Unſerer Jugend kannten,
und wie eTL eute aſteht Damals friſteten die Büchereien ein noch beſcheidene
Daſein uin irgend einem leinen Raume des Herrn Pfarrers oder des Herrn
Kaplans, oder eine Bücherei aufgeſtapelt m dem Geſtell eines katho⸗
liſchen Vereins. ewi aben die damaligen Borromäusbüchereien großen Utzen
geſtiftet und viel egen mn die Familien hineingetragen Sie * auch
wohl, die manchem Studentlein den eru fürs Prieſtertum erhielten und manch
junges Menſchenkin mit Idealen erfüllten. Doch von einem tief ein⸗
greifenden in auf weitere Vo

reiſe konnte weniger die Rede ſein.

Und heute! Ein erglei belehrt uUns, daß der Borromäusverein der
the ſteht, enn die Geſamtleiſtungen der vier rößten eu  en Bücherorgani⸗
ationen m erglei gebracht werden. Schon uIm aAhre 1912 der Borro  1
mäusverein elnen Geſamtverſand von 522 756 Bänden, die Geſellſchaft für er⸗
breitung von Volksbildung einen ſolchen von 206181 Bänden, die eutſche
Dichter⸗Gedächtnis⸗Stiftung von 85 272 Bänden und der chriſtliche Zei  riften
verein vbon Bänden Die drei rößten nichtkatholiſchen deutſchen Bücher⸗
organiſationen onnten om einen Geſamtverſand vbon 365 936 Bänden auf
weiſen; der Anteil des Borromäusvereins Geſamtverſan der vier größten
eu  en Bücherorganiſationen im ahre 1912 etrug 59 /% ]
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teſe Zahlen reden eine eutliche Sprache; ſie ſind das glänzende rgebni
angeſtrengteſter Erziehungs⸗ und Organiſationsarbeit. Gewaltiges mu geleiſtet
werden m der Aufklärung des katholiſchen Volkes, das noch immer den Borromäus⸗—
verein für eme reine Vereinigung zur Verbreitung von „frommen“ riften
te Es galt, unſerem und ſeinen Führern lar zu machen, daß e8 bei
der Bücherfrage eine Lebensfrage des eu  en Katholizismus ſich andelte.
Immer mehr hatten ſich 10 enn auch nicht in emſelben Maße wie
etwa in Nordamerika oder England die öffentlichen Büchereien zu großen
Erziehungsanſtalten des Volkes und zu ſtarken örderern der verſchiedenen Welt⸗
anſchauungen geſtaltet. Die nicht⸗katholiſchen Büchereien, die mit öffentlichen
Mitteln Unterhalten wurden, eigen ſich bis auf den eutigen Tag imn der Ufnahme
katholiſcher Schriften ehr zurückhaltend, enn nicht gar feindlich.

Noch iſt nicht alle Gleichgültigkeit in katholiſchen Kreiſen überwunden; auch
eute ſoll e8 in Deutſchland noch Pfarreien geben, in denen keine katholiſche
Bücherei eſteht In vielen riſtet die katholiſche Bücherei ein Daſein, wie wir
e8 vor 25 oder Jahren annten Ind doch müſſen wir eute agen, daß der
Büchereifrage HVNi weſentlichen ieſelbe Bedeutung ukommt wie der Schulfrage

Schuld der Leitung des Borromäusvereins iſt eS nicht, enn man ſich noch
nicht allenthalben über deſſen Bedeutung lar iſt In ganz Deutſchland ſind Auf
klärungsverſammlungen gehalten worden. Auf den Katholikenverſammlungen der
letzten zwei Jahrzehnte vernahm man uimmer eindringlichere ahnrufe an das
katholiſche olk über die hochwichtige Bedeutung der katholiſchen Büchereien. In
weltlichen Verſammlungen und in der 1* wurde das Volk eine erinnert,
und in zahlloſen Flugblättern wurde auf den egen unſerer Büchereien hingewieſen.

Ihre vornehmſte Aufgabe ſah die Leitung des Borromäusvereins im inneren
Ausbau Dazu trug vor allem die Zeitſchrift 72  te Bücherwelt“ bei e
iſt uns ekannt als tüchtige iteraturblatt und ucht ugleich weitere katholiſche
Kreiſe des Volkes einzuführen In den und organiſatoriſchen Betrieb
des modernen Bücherweſens. wei wertvolle und auf der Höhe der Zeit ehende
Erſcheinungen verdanken dieſen Beſtrebungen unächſt ihre Entſtehung. Die eine
iſt der ſchon un ritter Auflage vorliegende Muſterkatalog des früheren
Generalſekretärs Hermann Herz, und die andere die 7  urze Anleitung für
Bibliotheksverwaltung“ bon Fohanne raun Beiden Leiſtungen hat
man auf der andern ette Vi der Bücherfrage ni eſſere gegenüber

ſtellen. elde riften ergänzen ſich umn der glu  33  en Weiſe Während
der Muſterkatalog ohne Engherzigkeit echt katholiſche Erziehungsarbeit bei unſerem

anſtrebt, iſt die ＋

urze Anleitung“ von ohanne Braun bemüht, Unſere
Büchereien auch echniſch auf die Höhe bringen durch Belehrung über die
notwendige Kleinarbei Den gleichen Beſtrebungen dienen auch andere erĩ  ent
lichungen des Borromäusvereins in der letzten Zeit, aus denen wir wiederum
zwei beſonders hervorheben, die allgemeine eachtung verdienen. unächſt le
77  orträge ber Jugendbibliotheken, gehalten auf dem Bi

iotheks⸗
kurſus uIn riter vbo bis 18 I 1913“ Was da geſagt ird
über Jugendbibliotheken, über die Erziehung zur Lektüre, über er für Knaben
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und er für ädchen, gehört mit zum Beſten, das überhaupt in Deutſchland
über die Jugendſchriftenfrage ſeit mehreren erſchienen iſt.

Wer aber den Borromäusverein m ſeinen wahren Beſtrebungen würdigen
will, der greife der herrlichen Schrift von Di Joſeph Froberger „Unſere
literariſchen ufgaben“, Bonn 1916, Verlag des Borromäusvereins.
Dieſe hrift enthält wohl die eigentlichen eitſätze des Borrom  dusvereins. Was
Froberger in der Schrift „Unſere literariſchen Aufgaben“ ſagt, iſt die re
eines Mannes, der die hartnäckigen iteraturkämpfe vor dem Usbruche des
Krieges als ſelbſtändiger Denker und mit warmem katholiſchen mpfinden für
die große at

iſche Literaturvergangenheit und die unleugbaren bedeutenden Er⸗
olge der neueren kat Literatur Uur hat Froberger zeig ſich ba
ferner als Mann, der ſich durch eme noch ſo blendende Form ohne Inhalt
den klaren lick nicht trüben äßt Wohl beſitzt auch er eine hohe Wertſchätzung
ſtarken dichteriſchen Könnens, und ihm iſt e8 eine der en Ufgaben des
Borromäusvereins,  * Unſer katholi Volk auch künſtleriſ zu erziehen, doch
er das eN des literariſchen Kun  erke erſt in der glücklichen künſtleriſchen
Harmonie von Form und Inhalt unſt, eligion und Si  et müſſen im
wahren Kunſtwerke zuſammenwirken.

Soj aßt der Borromäusverein ſeine ideaglen ufgaben für die Ukun auf.
Daß arüber die praktiſche Tätigkeit der Gegenwart nicht vernachläſſig wird,
zeig eine überſicht der Kriegsarbeit des Borromäusvereins

Bis zum 20 ezember 1915 wurden verſandt: An Lazarette 410 342 ände,
174 957 Hefte, zuſammen 585 299

An die on 163 299 ande, 3448 887 Hefte, zuſammen 3 612 186
An Gefangenenlager m Deutſchland 93 961 ande und Hefte; Gefangenen⸗

ager un Frankreich: 28 167 ande und Hefte; Soldatenheime 4913 Iunde
und Zuſammen wurden erſandt 682 ände, 623 844
Summa 324 526

Durch dieſe Leiſtungen hat der Borromäusverein ſich in einer eiſe die
oldaten Und das Vaterland verdient gemacht, auf die wir eutſche Katho⸗
Uen rha olz ſein können Pflicht des eu  en Volkes iſt e8
aher, ſeinem Borromäusverein uin der gegenwärtigen chweren Kriegszeit die alte
tebe rhalten und durch tatkräftige Unterſtützung ihm die Möglichkeit zu
bieten, auf neue ufgaben m der Friedenszeit ſi vorzubereiten. Denn in den
großen Weltanſchauungskämpfen, die uns nach dem Weltkriege —  ein be⸗
chieden ſein werden, ird der Borromäusverein eine unſerer feſteſten Stützen
ſein müſſen. Hermann Acker

Eine Ehrenſchuld der eu  en Katholiken (Corpus Catholicorum
Germanicum.)

eit dem aAhre 1834 iſt ein Corpus Reformatorum, eine ammlung bon
riften der Haupturheber der Kirchenſpaltung, Iim Erſcheinen egriffen Sie
nthält bis zu dieſem Tage die geſamten erke und Kalvins
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und einen eil der erke ingli u  E riften wurden m dieſes
Corpus nicht einbezogen, eil Uum jene Zeit ſchon eine ſelbſtändige Geſamtaus⸗
gabe ſeiner erke in Angriff war, die ſeit 1883 urch eine noch
neuere II Bearbeitung dieſes Reformator (Weimarer Usgabe abge
ird Ihre Vollendung, die mit ſtaatlicher Unterſtützung und Zuſammenarbeit
zahlreicher Gelehrten gefördert wird, iſt zum Lutherjubiläum 1917 in Ausſicht

Auch die ſe von Luther, 6, Hutten, ugen⸗
agen und andern Reformern ſind in bequemen neuen usgaben vorhanden.
Auf katholiſcher elte iſt, enn wir von Braunsbergers Sammlung der
Caniſiusbriefe und etwaigen außerdeutſchen Unternehmen ähnlicher Art bſehen,
noch Aſt ni Gleichwertiges für die Zeit der Glaubensſpaltung vorhanden.
Das iſt ein großer angel und hat für die katholiſche Sache überaus ſchã
Folgen Hauptſächlich dieſer Uſtan iſt daran u daß ſich bei Freund Uund
eind, be Gelehrten und Ungelehrten le Vorſtellung einbürgern konnte, als
hätten die Katholiken des 16 Jahrhunderts in Deutſchland den Angriffen der
Neuerer 18 ratlos und führerlos gegenübergeſtanden oder wenigſtens keine
an allgemeiner Bildung und theologiſcher Gelehrſamkeit ebenbürtigen Gegner ins
Feld zu führen gehabt. Es iſt ehen zweierlei, ob die erke eines Reformator
in der ſtattlichen ethe einer modernen, handlichen und einladenden Ausgabe
bor mir ſtehen habe, oder ob die alten, wurmſtichigen und vergilbten riginal⸗
ru ſeines Gegners aus großen Bibliotheken auf Urze Zeit zuſammenleihen
muß, mühſam Unter Uerlei inderniſſen herauszubuchſtabieren, vie er ſeine
ufgabe anpackt. In den meiſten Allen ird das Buch des erſteren geleſen
und macht Eindruck; für das, was der andere zu erwidern hat, muß man ſich
gar mit dem egnügen, was irgend etn neuerer Geſchichtſchreiber, der
ihn iellei enſa nicht geleſen hat, über den Inhalt ſeiner Gegenſchrift
berichtet. Bekennt doch in der Weimarer Ausgabe von Luthers erken
(VII 615) der Herausgeber der Streitſchrift „Von dem um zu Rom
wider den Romaniſten zu eipzig  V daß Er die zugehörige Antwort
des berühmten Thomas Murner nicht eingeſehen habe, „da Uns ein Exemplar
ni zugänglich ar“. Von Rechts mu  E, Licht und Schatten
richtig ertei ſein ollen, in einer ſolchen Ausgabe vor Luthers genannter
Streitſchrift diejenige Alfelds ſtehen auf die Luther ſich bezieht, denn die
meiſten Leſer werden Alfeld gegenüber in der leichen Lage ſein wie Knaake in
ezug auf Murner. Sie ſſen ſich alſo auf des Herausgebers Urteil verlaſſen,
Alfeld lete „einen ein von äßigung und Gründlichkeit“, Uund dieſes Urteil
iſt ungerecht.

Daß hier vieles nachzuholen und gutzumachen ſei, aben nicht nur katholiſche
elehrte ſeit vielen Jahren immer wieder betont, ondern auch verſchiedene gerecht
enkende Forſcher im andern ager aben er darauf hingewieſen, daß eine
wirklich objektive Darſtellung der Reformationszeit ſo ange nicht hoffen
ſei, als e8 einer Ausgabe der zeitgenöſſiſchen Ver⸗—
treter des en auben „Man müßt Schrift und Gegen⸗
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ſchrift ſte zuſammen leſen“, ſagt auch der proteſtantiſche Profeſſor Se  —.  — Köhler
gerade mit ezug auf Luther

Dieſem angel ſoll nun endlich abgeholfen werden Profeſſor Dr Joſeph
Greving — der Univerſität Münſter Wé der chon ſeit Jahren mit der
Herausgabe ammlung Reformationsgeſchichtlicher exte und Unter⸗
ſuchungen beſchäftigt iſt entſchloſſen, dieſes vorbereitende nternehmen
durch ie Herausgabe eines großen Corpus Catholicorum zu krönen

Es iſt en kühnes ſchwieriges Unternehmen, das N mit vereinten äften
zu Ende eführt werden kann aber iſt wie ſchon geſagt ein no  endige
Werk das für die Zukunft Unſerer 1 Deutſchland vbon großer ragwe
werden kann Darum iſt aller Katholiken e den ſchönen Plan
zu rdigen und ſeiner Förderung mitzuwirken mſtande ſind daß ſie ihre
warbe nicht verſagen An ſolcher Teilnahme ird auch nicht ehlen,
enn nur erſt das Unternehmen m ſeiner ganzen nheit und Wichtigkeit all⸗
gemein ekannt iſt Laſſen wir uns alſo von Profeſſor Greving genauer

den Plan einführen
In der bei Aſchendorff IN Münſter erſcheinenden „Theologiſchen Revue

(Nr vom 22 November hat über das erden und die bor⸗
läufige Geſtalt des Planes zUum Corpus OCatholicorum Aufſatz veröffent⸗
icht der auch Einzeldruck erſchienen iſt und olchen, die In Herz für die
Sache aben bom Verfaſſer bereitwillig zur erfügung geſtellt ird Dieſer
Progra ſind die folgenden Angaben entnommen

„Das Corpus Catholicorum muß geſchaffen werden unſere Kenntnis von
der der Glaubensſpaltung Udehnen und 3 vertiefen. ＋ iſt
eit daß man 400 ahre nach deren Beginn auch die nhänger und Verteidiger
der katholiſchen ———— thren riften und Briefen wieder 3 Worte
kommen läßt Das iſt nur Eerne Forderung der Gerechtigkeit und der ahrhet
Audiatur et altera pars! Allen Forſchern, gleichviel welcher Richtung, muß **
ermöglicht werden, Uunter weniger ſchwierigen nden als bisher teſe ſo
elbſtverſtändliche Mahnung 3 efolgen ann werden Vorurteile und Irrtümer
um ſo eher beſeitigt werden, und e ird zweifellos manchen Punkten eichter

Verſtändigung den aufrichtig Strebenden kommen
Wie oll n u das Corpus Catholicorum geſtaltet werden?
Da dieſer Titel für die geforderte Sammlung den Fachleuten bereits eläufig

iſt ird es beſten ſein, ihn beizubehalten Sie ſoll ne Art von Seiten
tück dem Corpus Reformatorum werden Freilich bezeichnet Reformatorum
emne ohne ettere Uumſchriebene Gruppe von Perſönlichkeiten, während Catholi-

unbeſtimmt iſt Daher iſt ein Untertitel zur Ergänzung notwendig
ſchlage vor Corpus Catholieorum Quellen zur der

religiöſen Bewegung Deutchland von 1500 bis

Plan für 8 1 Corpus Catholieorum VOIN 1Of. Greving
Münster Sonderabdruck der Theologischen Revue, Jahrgang,
Nr. Münster, Asehendorffsche Verlagshandlung.

Stimmen 91 18**



296 chau

Daß das Jahr 1563, In dem das Trienter Konzil geſchloſſen wurde, al End⸗
N kt berechtigt iſt, ird kaum bezweifelt werden können. Als 8  8

iſt das Jahr 1517 nicht ſo ganz geeignet. Viele Bekämpfer der Neuerung find
ſchon vorher als ri  er 10 geweſen; ihre früheren erke würde man In
der ammlung nur Ungern miſſen Ferner hat die orſchung ein Intereſſe
aran, daß überhaupt die religiöſen und theologiſchen riften aus der Zeit
mittelbar vor 1517 bequemer zugänglich gemacht werden. an Probleme der
Reformationsgeſchichte können nuLr geklärt werden, enn man einen tieferen Einblick
m den Stand der theologiſchen Wiſſenſcha und der religiöſen Volksbelehrung
mittelbar vor uthers Auftreten erlangt. Wie war die ehre der Theologen, wie
die Volksfrömmigkeit Ausgang des Mittelalters beſchaffen? Um aber das
neue Unternehmen nicht allzuweit auszudehnen, e ich nicht über das Jahr
1500 zurückgreifen.

elbſtverſtändli iſt allen katholiſchen Schriftſtellern, die innerhalb des eu  en
Reiches, wie um Jahrhundert eſtanden hat, und n den Gebieten des
eu  en Ordens gelebt aben, ein Platz einzuräumen. Aber auch Werke

E —  * 5 Urſprungs verdienen ufnahme, die damals auf die religiöſe
ewegung un Deutſchland Einfluß ausgeũ aben, alſo einzelne en
der Italiener Uveſter rierias, 1O Catharinus, der Kardinäle Kajetan
und Contarini, des Pariſer Theologen Clichtoveus, des engliſchen ärtyrerbiſchofs
John Fiſher von Rocheſter

22 el —  OD ſollen überhaupt herausgegeben werden? Nicht bloß die
kLe n P  E Gelegenhei  chriften Immer mehr habe ich mich davon Überzeugt,
wie notwendig iſt, auch die mf 1 E gelehrten raktate jener atho
liſchen Theologen, die damals tonangebend waren, beſſer ekannt zu machen Daß
auch — ed U riften aufgenommen werden ſollen, für mich außer Frage
Ebenſo die Brie  el ＋ ird reilich noch große Anſtrengungen koſten,
bis wir in der glücklichen Lage ſind, die Korreſpondenz E * Cochläus, Faber,
Pflug uſw. in überſichtlicher Ordnung herauszugeben.

In welchem Umfang und un welcher Reihenfolge en die en
herausgegeben werden? nicht für ratſam, das Corpus Catholicorum
ſo einzurichten, daß etwa erſt ſämtliche Werke Ecks hintereinander, dann ebenſo die
des Cochläus, Dietenberger, ri uſw gedruckt werden müſſen

Meines Erachtens muß die auptſache ſein, nach Kräften ſorgen,
daß gli bald recht viele jener Schriften zugänglich gemacht werden,
die für die eformationsgeſchichte von eſonderem Intereſſe ſind
Dabei möchte ich wenigſtens einſtweilen den riften aus den erſten

ah E  E th E A —2 die meiſte Aufmerkſamkeit ge  en wiſſen
möchte aher vorſchlagen, die uIn zwangloſer Folge un In

verf chiedenem Umfang erſcheinen laſſen Ganz kleine riften von emem
Autor können elnem vereinigt werden. jedo trotz der bunten
Mannigfaltigkei der, wie ich hoffe, bald recht zahlreichen den tÜberblick
nicht verlieren, im Gegenteil den jeweiligen Inhalt des Corpus Catholicorum

und lar vor Augen 3 ſtellen, kann anfangs jedem Hefte, ſpäter jedem ünften
oder zehnten ein Verzeichnis der —  eren beigedruckt werden.

So are die Möglichkeit geboten, unächſt die dringen  en Bedürf
ni 3 befriedigen, Iim aufe der Zeit aber das Corpus Catholicorum tmmer
weiter auszubauen. Ob ſchließlich I einer vollſtändigen amm⸗
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ung allerI aller ka  en Schriftſteller jener Zeit werden
ſoll ge eimn oOhe und erſtrebenswertes le. das iſt eine rage, die nicht
bloß eine wiſſenſchaftliche, ondern auch eine ſinanzielle Seite hat Sie 3 ent

cheiden, mag der Zukunft Überlaſſen werden. Jedenfalls gewährt der von mir be⸗
fürwortete Plan den Mitarbeitern große Freiheit, erhöht dadurch die Luſt, mitzutun,
rüg zuerſt Notwendigſten Rechnung, bietet aber auch weite und reiche Ent:
wicklungsmoͤglichkeiten. Der Text ſelber muß zunächſt von dem üblichen kritiſchen
Apparat begleitet werden Ferner iſt mit Nachweiſunge der Zitate und ſonſtigen
erklärenden Anmerkungen 3 erſehen, ſein Verſtändnis möglichſt 3 erleichtern.

Ein olches, groß anzulegendes niternehmen wie das Corpus Catholicorum
Wennkann nur durch das Zuſammenwirken vieler Kräfte Uſtande kommen

ich mich insbeſondere die katholiſche Gelehrten und unte dieſen nicht letzter
an die Ordenshiſtoriker wende, ſo iſt das V der Sache begründet. In den

Klöſtern der Benediktiner, Ziſterzienſer, Kartäuſer, Karmeliter, Auguſtiner, zuma
aber der Franziskaner und Dominikaner hat einſt mancher tüchtige und eifrige
Mönch die eder ergriffen und ſeinen Mann uim Kampfe für die damals arg
drängte katholiſche 1 geſtellt. Iſt da nicht eine Ehrenpflicht re Ordens
brüder von eute, daß gerade ſie die literariſche Hinterlaſſenſchaft ihrer Vorfahren
aus den verſtaubten inkeln der Bibliotheken und Archive hervorholen und bearbeiten?

Um das Corpus Catholicorum ſchaffen können, bedarf aber nicht bloß
einer beträchtlichen Zahl von ännern, die ihre Arbeitskraft zur Verfügung ſtellen,
ſondern auch bedeutender finanzieller Mittel. Ohne die opferwillige

h 0 h 13 E S E ELT iſt das ſo wichtige erk einfach nicht durchzu⸗
führen amt eS eine und dauernde Grundlage rhält, beabſichtige ich, eine
Geſellſchaft zur Herausgabe des Corpus Catholicorum In der Orm eine ein⸗
getragenen Vereins gründen. Wenn auch außerordentliche Zuwendungen ehr
erwünſcht ſind, ſo werden die Geldmittel doch UV der Hauptſache aufzubringen ſein
durch eiträge von iftern (einmal 1000 M.), Gönnern Lrli 100 und
Teilne rli

Für atſchläge zur Verbeſſerung meines Planes! werde ich ehr ankba
ſein. V bitte, das Corpus Catholicorum unterſtützen 3 Ollen,

1 An den Einzelheiten des Planes, wie ihn der Herausgeber entwickelt hat,
ird kaum auszuſetzen ſein. enfa könnte man dem Haupttitel der
Sammlung, „Corpus Catholicorum“, noch den Beiſatz „Germanicum“ geben; das
würde ihn mit dem vorgeſchlagenen Untertitel beſſer in inklang bringen und zu⸗
glei Mißverſtändniſſe und Mißdeutunge hintanhalten, als olle das Unternehmen
die geſamte katholiſche heologie der wiedergeben. Ob
das Jahr 1500 als obere Grenze ird behaupten aſſen, muß te gerade
aus den von Dr. Greving angedeuteten Gründen dahingeſte bleiben ine
dehnbarere Faſſung, wie etwa „Ausgang des Mittelalters“ E auf die auer
bequemer ein Doch das ſind untergeordnete Sorgen Bedeutender aber will uns
eine gelegentlich beigefügte Anmerkung ſcheinen, die ankündigt, daß die von den
einzelnen Herausgebern 8 bietenden Zuſätze, Nachweiſunge und erklärenden oten
„ſollen in eu Sprache geſchrieben werden“. Das iſt berechtigi, enn die
Hauptſchrift deutſch iſt

7 bei latein Werken aber are iele ege! nicht
unbedenklich Wenn miſche, ungariſche, äniſche oder ſchwediſche Herausgeber
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ſei e3 durch Mitarbeit, ſei es als Stifter, Gönner, Teilnehmer oder ubſkribent,
einſtweilen meine Adreſſe Münſter i. W., Staufenſtr 42) elangen 3 laſſen

Greving.“
Dieſer Aufruf wurde Im November 1915 ausgegeben.
Schon im März des folgenden Jahres 1916 konnte Dr. Greving mitteilen,

daß ſein Unternehmen eine überraſchen günſtige ufnahme gefunden
Zum intri in die Redaktionsgeſchäfte aben ſich unterdeſſen bereit erklärt die
Herren Univerſitätsprofeſſoren Engelkemper, Meinertz und Lux m ünſter,
eyman V München, Grabmann in Wien, Bibliothekar Dr. Schottenloher
m München, denen in noch ein Fachmann für Germaniſtik hinzutreten
ſoll Die ngebote tũ  ger Mitarbeiter ſind enſa N erfreulicher Anzahl
erfolgt, und was beſonders ermutigend iſt, es hat ſich auch ſchon ein Kern von
Stiftern, Gönnern, Teilnehmern und Subſkribenten eingefunden, der für das
Gelingen des Planes die beſten Hoffnungen erweckt Der Entwurf der Satzungen
für die „Geſellſchaft zur Herausgabe des Corpus Catholicorum“ iſt V Arbeit

Qufe des Sommers hofft der Herausgeber mit dem ruck einer erſt
Lieferung beginnen zu können. Der bon den Abnehmern zahlende rag
richtet ſich nach dem Umfang der Lieferungen, ſoll aber 20 für ein Jahr
nicht überſchreiten.

Es würde uns freuen, enn dieſen Zeilen gelänge, dem edeln Unter⸗
nehmen eme gute Anzahl Gönner, Spender, Teilnehmer und auch einige groß⸗
mütige Stifter, beſonders aber viele Mitarbeiter zu werben.

Reichmann

Die Walkanzugſtrecke,. eine Hauptverkehrsader des Vömerreiches.
me der intereſſanteſten Koſtbarkeiten der Wiener Hofbibliothek iſt die ſo

genannte Tabula Peutingeriana. Den Namen hat ſie von einem ihrer erſten
Beſitzer, dem Augsburger Gelehrten Konrad Peutinger. Das xemplar der
Wiener Hofbibliothek iſt eine etwa im 11 Jahrhunder angefertigte einer
Straßenkarte de romi  en Reiches, deren rigina Ende des Jahrhunderts
entſtanden iſt. Ein Teil der arte, und zwar der Spanien und England dar
ellende Abſchnitt, iſt verloren Die noch vorhandenen Blätter bringen das
ömiſche Europa, Nordafrika und ien bis nach Perſien und Indien zur Dar
ſtellung Die Abſicht des Verfaſſers, das eſamte Straßennetz des Römerreiches
auf einer nur 34 reiten und etwa langen Pergamentrolle zur ar⸗
ſtellung zu bringen, ihn, Länder und Meere in einer Art neben und
einander zu gruppieren, daß einem N moderne Karten ge  nien Beſchauer
Werk nfolge der fehlenden Orientierung und Proportion als ein auf den erſten

ſolcher Texte zu ihren Anmerkungen die Mutterſprache anwenden, ſo iſt das der
Wiſſenſcha nicht förderlich und ird getade Der Qade. ird aber wirkſamer
ſein, enn wir thnen mit gutem etſpie vorangehen. Und ſoll N der
nichtdeutſchen elt den Zugang zu einer ſolchen ue erſchweren?
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Blick unentwirrbares Labyrinth ein Der ſchwierigen Aufgabe, dieſes Netz
von Straßen entwirren und V einer den Anforderungen der modernen Geo⸗
raphie entſprechenden Art zur Darſtellung zu bringen, hat ſich der ekannte
Herausgeber der älteſten Weltkarten, der Mappae Mundi, Konrad iller, Unter

Sein Werk, „Itineraria Romana, Römiſche Reiſewege der Hand der
Tabula Peutingeriana“ 317 Karten, Skizzen U. Textbildern. ge. olio

U. 992) Stuttgart 1916, Strecker und röder), ein wahres Uſter
eu  en Fleißes, iſt ugle mitten im Welikrieg ein eugnis für die Leiſtungs⸗
fähigkeit des eu  en Buchhandels

Das geſamte Straßennetz des romi  en Reiches im Jahrhundert nach
ri ird von Iller in 295 Kartenſkizzen erläutert, 141 Reiſeſtrecken mit
allen Stationen und thren Entfernungen voneinander ſind eingehend beſchrieben.
Zwei Indices ermöglichen 8, die ntiken Ortsnamen und ihre entſprechenden
modernen Bezeichnungen aufzufinden. Aler hat omi ein ausführliches Kurs⸗
buch für die Zeit des ausgehenden Kaiſerreiches ge

Wir ſind mit Recht olz auf unſeren mitten im Kriege entſtandenen Balkan
zug, der, vom äußerſten eſten des Deutſchen Reiches bis zum oldenen Horn
vier verbündete Staaten durcheilend, ihre Hau  0 verbindet. Als durchgehende
Verbindungslinie Weſteuropa mit dem Orient iſt ETL nichts eue Der Gedanke
ieg nahe, der Hand des illerſchen Werkes die amalige ranseuropäiſche
Linie zu erfolgen und uns ihre Bedeutung im romi  en Weltverkehr klarzumachen.

rer techniſchen Einrichtung nach die römi  en Straßen den unſeren,
auch den für den Automobilverkehr beſtimmten, durchaus ebenbürtig. Um ſo
größer iſt aber der einſchneidende egenſatz zwiſchen dem Verkehrsweſen von
damals und eute Die —

ſche Reichspoſt, der CUur SUS publicus, war ein
durchaus ſtaatliches nſtitut, ausſchließlich für miliche Reiſen eſtimm und vor⸗

behalten. Niemand durfte ſich der Reichspoſt bedienen, dem nicht ein Erlaubnis⸗
chein mit vorgeſchriebener „Marſchroute“ ausgehändigt war. 0 EL

hielten nur eſandte, ziere, Beamte und Kuriere für ihre Dienſtreiſen. Die
geſamten Unterhaltungskoſten dieſer nur demα und ſeinen Organen dienenden
Einrichtung mußten bon den Untertanen Unter den ſchwerſten fern aufgebracht
werden, ohne daß ſie davon einen entſprechenden Utzen gehabt hätten.

Daran, daß die Bereitſtellung öffentlicher Verkehrsmittel den ufgaben
des Staates gehören nne, man nicht einmal. Der Privatmann, der auf
Reiſen gehen oder mu  E, konnte uſehen, wie weiter kam Der ＋⁷¹
ſtellte ihm zu ſeiner eiſe nichts zur Verfügung ale die Straßen, ieſe allerdings
UN erſtaunlicher enge

Mit der Verlegung der romi  en eichshauptſtadt nach Oſten, nach Byzanz,
war der Balkan und ſein Straßennetz m den Vordergrun ſtrategiſchen und
verkehrstechniſchen Intereſſes Byzanz war Ziel und Ausgangspunkt
aller Straßen des Reiches geworden. ehen wir von den aſiatiſchen Straßen
ab, ſo leiben für den damaligen europaiſchen Verkehr vbon Byzanz aus zwei
Hauptziele, Rom, die alte eichshauptſtadt und die Hauptſtadt der Chriſtenheit,
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und Trier, das im Ja  under als Kaiſerreſidenz mit Konſtantinopel und
Antiochien wetteiferte. emgemã war das Straßennetz des Balkans in zwei
Hauptrichtungen orientiert, direkt nach eſten die ria, vbon wO ſich die
ürzeſte Seeverbindung mit Rom ergab, und nach Norden zur Donau, wo Belgrad
der Ausgangspunkt einer ethe der wichtigſten Straßenzüge war Erſtere, die
VIa Egnatia, zog von Byzanz aus Ufer des Agäiſchen Meeres hin bis
aloniki, von woOo fie über onaſtir, Ochrida, Aſſan nach Durazzo führte
Das eute ſo wegloſe anien war uin nord⸗-ſüdlicher Richtung von einem
Straßenzuge urchquert, der die uns eute ſo intereſſierenden rte Valona, Du⸗
1aZ30, Aleſſio, Skutari berührte, bon dort aus durch Montenegro über Danilov⸗

megrad, Nikſic nach rebinje und zur dalmatiniſchen Küſtenſtraße gelangte.
andere von Skutari ausgehende Straße führte über ulcigno, Antivari nach
udua, von dort eſtlich vom Loveen nach Cattaro und Raguſa Von der VIA
Egnatia rennte ſich bei Erekli, dem en Perinth, te Hauptſtraße zur Donau,
die von Adrianopel aus aſt dem Quſe des Balkanzuges entſprechend
über Sofia, Niſch Pirot und bei Oſtolac die onau erreichte. Für die
Verbindung der Hauptſtraßen Untereinander war ausreichend eſorgt Von Niſch
aus ührte eine Straße übers Amſelfeld nach Aleſſio, eine andere ur Vardar
tal nach Usküb und onaſtir. So war der Balkan vbon einem Straßennetz
durchzogen, vbon dem man nur wünſchen m  5 daß V auch Unſeren Truppen
noch zur Verfügung geſtanden

egenſa zu den eglichen Verkehrszwecken, ſtrategiſchen ſowohl als zivilen,
dienenden Balkanſtraßen war die Bedeutung der Donau⸗Rhein⸗Linie im römiſchen
Verkehrsweſen vor allem eine ategiſche Man ſie den großen Schützen⸗
graben nennen, der die Reichsgrenze Norden und en zu halten
Und wirklich 308 ſich der ſog Limes als Wall vom ein zur onau und
als Militärgrenze dieſer mab, und die Ortſchaften, denen wir der romi  en
onauſtraße egegnen, ſind nicht, wie eute, große politiſche und induſtrielle
Zentren, ondern militäriſche Standquartiere, denen erſt In weiter Linie als
Durchgangs⸗ und Zollſtationen eine handelspolitiſche Bedeutung ukommt.

Durch das Hof und Staatshandbuch des rom  en Reiches aus dem An
fang des Jahrhunderts, der Notitia dignitatum, ſind wir über die Garni⸗
ſonen der Donau-Rhein⸗Front ziemlich unterrichtet. Rund 120 Standorte
vbon Truppen ind darin bon Orſova bis zum odenſee enannt. Auffallend iſt
die eringe Truppenzahl, der die Aufgabe des Gren  Utze oblag 54 Eskadronen
Kavallerie, 11 Legionen, die meiſten in Abteilungen 1000 oder 2000 Mann
ertet. * 150 kleinere nfanterieabteilungen 500 Mann, im ganzen
etwa 120 000 Mann hatten etne ron von etwa 2000 Em zu halten. Beſonderes
Intereſſe verdient darunter die Donauflotille, die mit ihren Naves lusoriae,
den Vorläufern der Donaumonitoren, für die Sicherheit der Wa

erſtraße zu
ſorgen hatten reizehn Flottenſtationen gab eS der Donau und ihren großen
ebenflüſſen, ſo in Semendria, in Wien, ulln und Lorch Auch auf dem
odenſee war eine Kriegsflotille Der Nation nach ieſe Truppen
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zum geringſten Teil mer, die germaniſchen Truppen überwiegen bor allem in
der Kavallerie; die kleineren nfanterieabteilungen, te ſog auxilia, ſind durch⸗
weg „Barbaren“; ſo ſtanden in der Nähe von Regensburg eine Abteilung
Britannier, bei Raab mauriſche Reiter und als eſatzung von Siſzek ird gar
eine Kompagnie Alpini enannt. Daß ein ſo dünner und ſo bunt zuſammen⸗
gewürfelter Grenzkordon dem großen Anſturm der Völkerwanderung nicht and
halten konnte, iſt begreiflich.

So wichtig die Donauſtraße im militäriſchen Grenzverkehr ſein mu  E, ſo
wenig geeigne war ſie ihrer ungeheuren änge für die raſche Beförderung
von Reiſenden Deshalb wählten leſe wohl meiſtens die ürzere Straße von

Belgrad über quileja, Laibach nach Mailand oder Juer durch die öſterreichiſchen
Alpenländer über alzburg zUum odenſee.

Daß eine rategiſche oſition von ſolcher Bedeutung wie * die Donaulinie
für das Römerreich war, gut ausgebaute Verbindungen mit den Reichszentren
und dem unnenlande aben mu  E, ieg auf der Hand Die hiſtoriſche Ent⸗
wicklung des Vormarſches der mer zur Donau und die geographiſche Lage
brachten es mit ſich daß teſe ihren Weg über die en nehmen mußten Den
ganzen Alpenbogen, den eute die Eiſenbahn ſieben Stellen durchfährt oder
überſteigt, überſchritten die romi  en Legionen auf acht großen Heerſtraßen. Nach
Gallien und zum ein ührten die age über den on Genevre, den Großen
und Kleinen ernhard, den Splügen und den Septimerpa Mit der ruktur
der en iſt '8 egeben, daß in den Weſtalpen mit dem einmaligen Überſchreiten
eines Hochpaſſes der Gebirgsübergang ollende iſt; nicht ſo Iun den d  en,
deren dreizonaler Aufbau zu zweifachem oder dreifachem Überſchreiten der Haupt⸗
amme nötigt. So mußte die Römerſtraße von Verona nach ugsburg Über
den Brenner⸗ und Scharnitzpaß die Straße von quileja nach Wels und zur
Donau gar drei Päſſe überwinden, den Predil, den Hochtauernpaß und den

Den Birnbaumerwald, den die Römer noch zu den en rechneten,
überſchritt die Straße von quileja nach Carnuntum und Belgrad.

erma iſt die Rhein-Donau⸗Linie zu einer Hauptverkehrsader Europas ge⸗
worden, nicht rennend wie ernſt, da ſie als renzwa Germanen und mer
ſchied, ondern Völker verbindend In ihrer Beſtimmung ieg die Gewähr, daß
ihr ein beſſeres Geſchick beſchieden ſein ird als ihrer Vorgängerin auf der
Tabula Peutingeriana. Karl von Silva⸗Tarouea

Neue Wyſterienſpiele.
Herr Erich er läßt die Myſterienſpiele des Mittelalters wieder aufleben

Er will eine Volkskunſt erwecken, die allgemein verſtändli iſt, erhebt und Cr⸗

baut, durch ihre ahrhei und Einfachheit Ule Freuden und doch auch
den Kunſtſinn vollauf befriedigt

Er iſt auf dem richtigen Weg
Ein Weihnachts⸗Myſterienſpiel ma den Anfang.
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Dann kam em Leidensmyſterium chon der erſte Wurf große Hoff
nungen der Verſuch bedeutete chönen Fortſchritt

Altdeutſche Quellen liegen ugrund, aber die Auffaſſung und Be⸗
arbeitung, te rfindung und Durchführung floſſen aus Eckerts feinem und
frommem ei

Der Aufbau des Weihnachtsmyſteriums M bier Bildern und Vorſpiel
iſt künſtleri ur Das einbar Unzuſammenhängende ammelt ſich
timmungsvollſter Einheit ES ird nicht bloß die dogmatiſche und
Einheit feſtgehalten, auch te ichteriſche Einheit iſt gewahrt

In Sprecher rklärt Bild und andlung
vas eidenſchaftliche age Abel ird er urch des Cherubs Er⸗

löſungsbotſchaft Schon ne ſich Narias ſtilles Kämmerlein wundervollem
Zwiegeſpr wiſchen der ungfrau und dem nge ird le Geburt des Welt⸗
heilands verkündet die Dienerin de Herrn eug ſich emu Nun ſoll 4
der Erſehnte ſein Reich kommen und die Seinen nehmen ihn nicht auf
Das erbergſuchen Die arte Wirtin und ſchlicht gutmütige Mägde führen
eine e Volksſzene bor ugen Sie nahen ſchon, Joſeph mit bittender Ge
UArde Maria mit gefaltenen Händen und ehender Man ei ſie ab
die Armen enn Herz ihnen den tall Ob ott ſeine Erwählten
wohl nden werde? Auf dem E wachen Hirten einfaches olk mit
goldenem em und feſtem Sehnſuchtsglauben Ein nablein ſchläft auf
Mutterknien Sternenklare Nacht ott durch ſeinen oten zu den
en Menſchenkindern ſie ſtaunen glauben eulen Im vierten ild eröffnet
ſich die Himmel und Erde verſchmelzen echt mittelalterlichem er

geheimnisvoller Einheit die leinen nge und der kleine Heiland Himmels⸗
licht und irdiſche die Armut des Tränentals und der Reichtum göttlicher
Under fließen natürlichſter Selbſtverſtändlichkeit ineinander Die Hirten
opfern und auch die treuen gde Nden den Weg zur Man erlebt
das Evangelium wie *2 gläubige Herzen empfinden Die arte Wirklichkeit
ohne erbhei Und Manieriertheit begründet das ſichere Gefühl dramatiſcher
ahrheit; die übernatürliche Welt ſteigt lar und unbefangen zur Erde, nicht als
Anhängſel, als theatraliſche Beleuchtung, als Aufputz, ondern als ern und
eſen des Geſchehens Das iſt die große un

Eine überzeugende Harmonie der Stimmungen und eeliſch tief begründete
Stufenfolge der Affekte ieg die eele ſtilles Sinnen und erquickenden
Frieden bas lauter Schmerz, plötzlich gemildert durch die beglückende Ahnung
künftiger Erlöſung, klingt der eele nach als ret der großen Menſchen
not; ein Hoffnungsſtrahl r durch Gottes Erbarmen naht, aber nicht laut;
ganz ſtill ſickert Gottes Wort zur Erde, von Mariens emu aufgefangen
Dieſer er leiſe Schritt der göttlichen Tat, dieſer emütige Friede Mariens
Staunen und Jawort erzeugt die Grundſtimmung einer hoffnungsfreudigen ott
ergebenhei Gottes Not öſt die Menſchennot ab ſie zu verklären Gottes Er⸗
barmen erzeugt die Gottesnot des Menſchenſohnes das Herbergſuchen eth
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ehem und te ittere Armut der Krippe. Menſchenliebe und Menſchenerbarmen
indert die Gottesnot des Neugeborenen: die Hirten auf dem und in
nbetung bor dem Jeſuskind

Die leidenſchaftlich QAute Menſchennot ird uimmer ſtiller, immer  3 anfter,
er gefaßter, 1e mehr die Gottesnot naht, unhörbar eiſe, geduldig, ergeben;
das menſchliche Erbarmen ern von Gottes Erbarmen das e, emütige eben,
das Mitleid als Mitleiden Das hat der Dichter ausgezeichnet getroffen. Dieſes
Ineinandergreifen menſchlicher und göttlicher Not, göttlichen und menſchlichen
Erbarmens In klaren Bildern und kerniger Sprache, ohne jede änge und ohne
ſtörenden ausgedrückt, das iſt Es, was ſo ergreifend wirkt.

Das zweite Myſterium, „Das Heil der elt“ iſt voll theologiſcher Ge⸗
danken und dramatiſcher rd Hier greifen Symbol und Wirklichkeit ineinander
und vermitteln die Einheit der andlung

Im orſpie xr Frau Welt auf mit ihrer Tochter Vanitas, dem Kanzler
und ihrem Sie elgen alle m ausgelaſſenem rohnnn und üppigſter
Lebensluſt.

Da der aſzetiſ Mönch ihre Qute Freude, verweiſt nen die Uunde
und will ihnen ein te vorführen, das ihre Herzen ruhr und ihre Torheit
belehrt. Hintergrun zie Tte Iu vorüber, einſam und ſchweigend, Iin
der Hand das reuz, Iim Bußgewand Schon ſchwan eim Knappe im
der Frau Welt und chwenkt zur 1 ab

Und nun beginnt das Leidensſpiel. An die ausgelaſſene Luſtbarkei des Welt
ienſte chließt ſich im erſten Aufzug Unmittelbar ein Trinkgelage der aria
Magdalena ein Unter jungen Verehrern enießt ſie die Stunde und wei

die anfte Mahnung der frommen er zurü Da ſie durch
das Fenſter den Herrn, hört ſeine Stimme und 4. ins Herz getroffen, das
lärmende Feſt ab In ihr rei der emütige Uß, die Füße des Herrn
Iim des Phariſäers zu ſalben. Beſiegt ird die Sinnenluſt, eil eine
weiche eble noch empfänglich iſt für die einhei und 1 des eiſter

Der zweite Aufzug bringt die Heilung des Blindgeborenen Die zene iſt
ausgezeichnet gewählt. Man darf die führende Einheit nicht vergeſſen Die Welt
und ihr ofſtaa ollen gewonnen werden. Magdalenas Umkehr mag die Welt
kinder nachdenklich geſtimm aben Nun ſoll ſie der Zauber der Erbarmung
Jeſu und die Wucht ſeiner übernatürlichen Macht ollends unterwerfen. Dieſes
Heilungsbild iſt dramatiſch beſten durchgeführt. Die aufdämmernde Hoffnung
des Kranken, die orge, aber auch die ängſtliche Vorſicht der Eltern, der
dunkel aufziehende roll des Hohenprieſters und der Phariſäer der Ube des
Geheilten und der ihn begleitenden Kinderſchar, ſein Verhör, ſeine Verſtoßung und
Berufung durch den Herrn, der Wutausbruch der Feinde Jeſu und Judasꝰ Ver⸗
rd  an, alles das ird zu einem lebendigen Aufzug von ſtärkſter irkung ver⸗

ſchmolzen Es muß ſich jetzt zeigen, wer für den Heiland, wer wider ihn iſt Jeſu
Verlaſſenheit beginnt Und ird durch die Verſtoßung des Blindgeborenen ſym⸗
boliſiert. Ein wundervoller dramatiſcher Augenblick iſt es, als alle Verwandten,
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Bekannten und Freunde, durch die Wut der Lehrer des Geſetzes eingeſchüchtert
den Geheilten und ehenden verlaſſen. Er allein Im Hintergrun drücken
ſich zwei Kinderchen verängſtigt aneinander, ſchauen ſich ſcheu und mitleidig nach
dem Armſten u flüſtern miteinander, tri  eln und anken Endlich aßt
ſich eines Mut. Es nähert ſich dem üngling, zu ihm auf,‚ mit großen
ugen, ſchweigend reicht ihm das Händchen vortlo und geht

An leſe Vereinſamung des Herrn ammer ſich nun auch der en
erſchütterte Leichtſinn der Frau Welt und ihrer eute hre Tochter Vanitas
iſt 10 von ihr geſchieden denn Magdalena hält zum Herrn Aber Jeſu Sache
ein doch verloren, und die Welt will ſich in ſeinen Untergang nicht verwickeln

In⸗Der Mönch ſucht ſie durch die des almenaufzugs umzuſtimmen
mitten der Hoſanna rufenden Scharen V  ein der ir ſtill feierlicher Triumph
Der Ritter aus dem ad geht zur Ixr 3  ber Frau Welt will ſich nicht
beugen

Der dritte Aufzug, „Verrat des Judas“ etite entwickelt ſich in blitzartiger
ürze Gerade jetzt Längen unerträglich, enn man den Herrn nicht
perſönlich einführen will ES handelt gewi Haupthandlungen, aber

nUur Augenblicken da die Hau

erſon von den Ereigniſſen geſtreift
ird auftau und ver  inde Mit feinem dichteriſchen Gefühl hat er ent
deckt daß Er ſich mit räftigen richen und kurzen Andeutungen egnügen muß
In wenigen orten emigen ſich die drei Jünger mit dem Herbergsvater über
den Abendmahlſaal man tx eben lick den eiligen Raum
grell aufzuckenden Blitz glei ſtürzt der Verräter ins Freie wie Ein ſches Ge
witter zie die Häſcherban mit ihm vorüber Auch die erſchütternden Szenen

Gethſemane berühren nur kurz, aber dennoch Auge und Ohr und Herz
Die Welt und ihr Anhang ſoll durch den egenſa vbon treuloſer roher

Verru  ei und erhabenſter Seelengröße und tlebe gerührt werden Sie
aber Unter dem Einfluß des anzlers der ſich als Mephiſtopheles und
Judas' eele raubt

Der vierte Aufzug bringt drei ſcheinbar unzuſammenhängende oder doch
ſcheinbar 1  xli aneinander gereihte Bilder den Hof des Kaiphas die
weinenden Frauen olgotha ES iſt aber der erſchütternde Ausdruck und
egenſa des Haſſes und der tebe mit dem uns der Dichter ann Das
er Bild bietet emne re Volksſzene mit den rohen Kriegsknechten, dem ein⸗

geſchüchterten etru den Auswürflingen te als falſche Zeugen herbeigezerrt
werden Wie ein milder Balſam gie ſich dann garüber das Mitleid der
weinenden Frauen aus Dieſes Gruppenbi jammernder Dienerinnen des Herrn
iſt chön und eigenartig erfunden, könnte aber wohl ackender und dramatiſch
lebendiger die Erſcheinung treten Es iſt mehr Marmor als Gemälde, man

hört und die ehende tobe und le. nicht lar die 1.  en
Pfeile, e die Kinderherzen durchbohren Dagegen iſt Mariens age
der eite des Liebesjüngers gerade ihrer Einſamkeit Einfachheit und mittel⸗
alterlichen Innigkeit von prachtvollem Eindruck Nach dem urſprünglichen ane
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ſoll auch der Hauptmann erſcheinen. Es war gut, daß man ihn allen ließ In
ſeiner Einſamkeit iſt der Schmerz der Utter tragiſcher

Im le ri Frau Welt zuſammen. Sie glaubt zu ſiegen, als der
anz des Auferſtehungsmorgens plötzlich ihren Tag überſtrahlt. Es ird Nacht

ſie Ihre letzten nhänge erkennen den Betrug und agen ſich von ihr
los. Die und ihr Gefolge etreten im Triumphzug die Weltbühne Frau
Welt und Satan⸗Kanzler leihen allein

iſt chwerer als nach dem ergreifenden Trauerſpie auf olgatha den
Sieg der Auferſtehung ſo zu ſchildern, daß die Herrlichkei des Jubels die eele
noch unwiderſtehlich mit ſich rei nach der ajeſtã des Opfertodes hriſti
Auch Ni Oberammergau gehört ieſe zene nicht zu den wirkſamſien. In unſerem
Myſterium iſt die Aufgabe noch viel ſchwieriger, eil der Herr nicht ein
und einige raſche Nebenhandlungen das Entſetzen und den Betrug der Feinde
Jeſu andeuten ollen Lebendige Berichte würden hier wohl mehr erreichen. Dieſes
Zuſammenſtrömen von Wirklichkeit und Symbol im te bietet ein dich⸗
teriſches Problem, un dem Eckerts Geſtaltungskraft eit rößere riumphe
feiern könnte

Man muß ieſe Myſterienſpiele betrachtend genießen. Im Zuſchauerraum
muß 8 ſtill ſein, auch während der Pauſen Beifallskundgebungen unterbleiben
Das iſt nicht Die eihe des Schweigens über allen Hörern
ſchweben Die Muſikeinlagen dürfen nur große un bieten Die Kompoſition
mu ganz einheitlich, die Ausführung von öchſter Vollendung ſein Das Gre
noch chaffen

Der Verfaſſer verwob un ſein te eine enge feinſter Einzelheiten und
verlieh dem en Myſterium durch neue Geiſtesblitze künſtleriſche Erſcheinung und
moderne Art.

Der Herr erſchein nicht V leibhafter Wirklichkei auf der Uhne. Man hört
ſeine Stimme hinter der zene, man te wie hinter durchſichtigem Vorhang
V mattem Licht eine ſchmerzgebeugte Geſtalt auf dem Olberg und die ärkung
durch den nge Ein ild Iim Beuroner til zeig uns auf Augenblicke den
Gekreuzigten zwiſchen Maria und ohannes. Vom Abendmahltiſch te man

nur eine kerzenbeleuchtete Ecke und ahnt das Geheimnis
Alles das iſt ausgezeichnet erdacht, mu aber, ganz im Sinn des

Dichters zu wirken, vollkommen ausgeführt werden. on werden 10 uliſſen
gar keine Anforderungen eſtellt. Einige orhänge rſetzen alles, und das iſt
gut. Aber jene wenigen omente fordern dennoch bühnentechn Aumahmtauserleſenſten Geſchmacks.

Die Stimme des Herrn mu einfacher und natürlicher lingen, und man

dürfte jedenfalls den Mönch nicht durchhören. Die Geſtalt auf dem Olberg darf
V ihren Bewegungen ni Steifes und ni Maſchin

üt ſich aben
Abendmahltiſch und reuzigungsgruppe ſollten nicht dicht der vorderen Uhne
erſcheinen, ondern weiter zurück, im Hintergrund, geheimnisvoll er und
ruhig beleuchtet.
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on verriet die Bühnenleitung auf Schritt und r den 4  2
fahrenen Fachmann Die Volksſzenen ſpielten ſich glanzvo ab, die mitwirkenden
Kräfte, mei Dilettanten, wurden in unermüdlicher UÜbung refflich eſchult.
Wenn 14⁴ ſelbſt auftrat, bot er immer eine ausgezeichnete eiſtung. Die tiefund echt fühlende cele des Künſtlers ſchimmerte durch

Im Lyzeum der Schweſtern vom nde eſu ntoniu zu Godes⸗
berg pielte ſich das er Myſterium in reinſter Naivität ab Maria war in
ihrer Innigkeit und Schli  ei gleichſam nach dem ild eines mitteralterlichen
eiſter lebendig geworden. Nach der Aufführung des Leidensmyſterium in
Hildesheim prachen die Preßſtimmen verſchiedenſter Richtungen volle Anerkennung
und Bewunderung aus.

Die Bonner Darbietung war ausgezeichnet vorbereitet und bewies einleu  end,daß Spieler und Zuhörer den ei des Geheimniſſes vollauf würdigen ver⸗
ſtehen

Es iſt alſo ein verheißungsvoller Anfang gemacht er wird mit ſeinen
Dichtungen und ſeinen rfolgen wachſen Seine een werden ſiegen, enn
der el der ihn erfüllt, und die Ideale, die ihm vorſchweben, zur reinſtenKunſtgeſtalt verkörpert, zu Tal ſteigen, ihre Ebenbürtigkeit neben den Schöpfungengroßer Meiſter erweiſen und ſich Tempel bauen, In die ni Niedriges, niMinderwertiges ingeht

Stanislaus —  u Dunin⸗Borkowski

VI TESTI: Stimmen der Zeit, Katholiſche Monatſchrift für das Geiſtesleben der
egenwa⸗ Herausgeber und Schr  er Hermann Uckermann J.,München, Giſelaſtraße 31 recher 32 749) Mitglieder der chrift⸗leitung Kreitmaier 8 Kroſe 5V Noſtitz

Rieneck
gle: erausgeber und Schriftleiter für Oſterreich⸗Ungarn), Over⸗
ans J., Reichmann J., Zimmermann

Verlag Herderſche Verlagshandlung, reiburg im Breisgau (für Gſterreich⸗
ngarn erder erlag, Wien I, ollzeile 38)Gegründet 0n den Beiträgen der Umſchau kann aus jedem Heft einer uellen

von en angabe übernommen werden; jeder anderweitige Nachdruck iſt nur mit
beſonderer aubn geſtatte
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ehr treffend und wahr ſchrie bor kurzem ein führendes Blatt „Die
kommenden Geſchlechter werden, enn ſich ihr Geiſt in die Geſchehniſſe

des Weltkrieges ertieft, mit einmütiger Bewunderung, mit en der
Verehrung und Ergriffenheit bei den erhabenen rtunden verweilen,
der Völkerhirt in Rom V ſeinem raſtloſen Beſtreben, der dbon „Gottes ge⸗
rechtem Zorn' heimgeſuchten, m ein Meer von lut und Tränen geſtürzten

DochWelt wieder den Frieden bringen, Unſerer Zeit geſchenkt
nicht nur das in dieſer grauenhaften Zeit geſchriebene oder geſprochene
Wort des eiligen Vaters muß in der Erinnerung der Nachwelt fortleben,
fortleben muß auch in dankbarer Erinnerung das liebevolle, raſtloſe irken,
durch das als wahrer Samariter ſeine ſegnende Hand anlegt, immer
merzen der Verwundeien heilen und Leiden Gefangener
indern ſind

Noch erwecken nUur ſchwache nzeichen die Hoffnung, 8 önnten die
eindringlichen Mahnungen des päpſtlichen Friedensfürſten in nächſter Zu
un dem in weiten Schlachtlinien enden Völkermorden Einhalt tun
So werden denn die väterlichen ahnrufe von den en des atikan
auch noch weiterhin über die Länder ſchallen Immer neue unden und
Ketten werden nach Linderung und Erlöſung rufen.

Trotzdem ſind die bisher erfolgten päpſtlichen Kundgebungen ſo zahl⸗
reich und ſo bedeutſam, daß * ſich ohnt, ſie zuſammenzufaſſen, die in
ihnen gezogenen Richtlinien und Anſchauungen herauszuarbeiten und die
in ihnen enthaltenen Mahnungen Und Wünſche auszuheben und dem chriſt
en ſchuldiger eachtung einzuprägen Dieſe Auswertung
päpſtlichen Kundgebungen ird für die deutſchen Katholiken ſo heil⸗
amer und troſtreicher ſein, als ſie ihnen zeigen wird, in wie weitem Maße
die eiſungen des eiligen Vaters ſich mit enen unſerer Biſchöfe ecken,
und wie die Anſchauungen Uund das Verhalten des bon ihnen geleiteten
Volkes den orten esſelben vorausgeeilt ind

1 Reichspoſt Nr 11 vom März 1916,
Stimmen 91
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Es ſind bor allem ſieben Kundgebungen, m welchen enedi ſeine
grundſätzliche Beurteilung des Weltkrieges und der durch ihn geſchaffenen
politiſchen und ſozialen Notlage niedergelegt hat

Bereits September 1914, drei age nach ſeiner Krönung, rief
in einer kurzen Mahnung (Ad Universos Orbis Catholicos hortatio)

im Anſchluß eine ähnliche Kundgebung 2 ſeines Vorgängers bom

Auguſt, das Volk, mit der ganzen nbrun eines da
Wohl ſeiner Kinder ſich ängſtigenden Vaters, zum ebe und zur Uße
auf, wandte ſich aber auch ugleich in klarer und beſtimmter Form, ittend
Uund beſchwörend, an die Lenker der Völker, ſie zur Beendigung des
ſchrecklichen en  enmordens bewegen

Mit derſelben wendet ſich enedi in ſeinem erſten großen
den geſamten Epiſkopat gerichteten Rundſchreiben vbom November

dieſelbe Adreſſe: an die irdiſchen Leiter der menſchlichen Geſchicke, Und
fügt hier den Hinweis daß 4＋2 10 doch außer der utigen, rutalen
Waffengewalt auch andere ittel gebe, für erduldetes Unrecht die
ſchuldige ne erhalten

Ungleich programmatiſcher iſt die Anſprache, der Heilige ater
im Geheimen Konſiſtorium vom Januar 1915 das Kardinals⸗—
ollegium le Mit ihr iſt der rie zuſammenzuhalten, welchen
enedi ezember 1914 den ardina ercier ri  ete Noch
einmal gibt der Papſt V dieſer ſeinem Schmerz arüber Aus
druck, daß das blutige Ringen vorerſt noch hoffnungslos weitergeht, ſo
daß ihm nur die Möglichkeit verbleibe, die grauenvollen Folgen desſelben wie
bisher nach Kräften indern Es erbiete ihm orerſt die ſeiner Stellung
ſchuldige Rückſicht, weiteres anzuſtreben. „Allerdings te es“, ſo
enedi fort, „dem römiſchen als dem bon ott beſtellten Aus
eger und er des ewigen Sittengeſetzes zu, mit beſonderem Nachdruck

verkünden, daß die Gerechtigkeit iemals Und Unter keinem Vorwand
verletzt werden darf, was wir hiermit mit weithin vernehmbarer Stimme
Undtun, mit entſchiedener Verurteilung eglicher derartigen Verletzung.

Cta apost. Sedis VI (1914) 501 — 502 vgl. Zeitgeſchichtliche Tkunden in
dieſem Heft 360)

2 Ebd. 373 Ebd 565—581 vgl eitge Urk. un dieſem Heft 361)
4 In ſeinem Lie ardtna Vannutelli vom Mai 1915 omm Benedikt

auf dieſen Hinweis zur Q. VII (1915) 253—255
5 Ebd (1915) 33—36 vgl. eitge Urk. un dieſem Heft 365)

Ebd. (1914) 668—669
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Trotzdem wäre eS weder geziemend noch zuträglich, enn wir mit
er Autorität in den Völkerzwi eingreifen wollten Es muß 10 doch
jedem bedächtigen Beurteiler der eitlage lar ſein, daß wir, ſo teilnahms⸗
voll wir auch dem utigen Ringen folgen, doch für keines der kämpfenden
Völker Partei ergreifen dürfen; müſſen wir 10 doch als Stellvertreter
eſſen, der ſein lut für das Menſchengeſchlecht vergoſſen hat, alle
in Utigem Kampfe ringenden Völker mit gleicher lebe Umfaſſen, und
ieg Uuns doch als dem gemeinſamen ater der geſamten katholiſchen Welt
die Hirtenſorge üher alle unſere ne ob, mögen wir ſie auch auf elde
Schlachtfronten ertei en Es darf aher der in dieſem Bruder⸗—
zwi nicht das Trennende, ſondern nur das alle einigende and des ge
meinſamen Glaubens ins Auge faſſen; ITde Er, ohne den Intereſſen
des rieden dienen, den auf das eligiöſe Gebiet übertragen
und die Ruhe und Sicherheit der eiligen W gefährden.

„Deshalb umfaſſen wir, frei bon eglicher Parteilichkeit, eide kämpfende
eile mit glei ſorgſamer tebe Uund folgen allen Phaſen des Utigen
Kampfes mit ſo größerem Bangen und Sorgen, als befürchten
iſt, nune alles Maß überſchreiten. Allerdings ird ſich dieſe ſorgende
Vaterliebe wie vbon jenen Kindern mehr zuwenden, ihm, dem
gemeinſamen ater der Chriſtenheit, ihre Ergebenheit in beſonderer eiſe
etunde aben ies zeig Unter anderem in ezug auf das geliebte
elgi Volk das reiben, welches wir vor kurzem den ardinal⸗
zbiſcho bon Mecheln gerichte aben

„Sodann möge uns geſtattet ſein, das Erharmen jener eere an⸗

Uflehen, auf feindlichem Gebiete ehen, auf daß ſie dasſelbe nicht
mehr ſchädigen, als zur eſetzung erforderli iſt, und *2 vermeiden, ſinnlos
das anzutaſten, was den Bewohnern das eUerſte iſt ihre Kirchen, ihre
rieſter und ihren Glauben Ferner erſtehen wir ſehr wohl, wie einlich
der Bevölkerung der vom Feinde beſetzten Länder die Fremdherrſchaf ſein
muß. Trotzdem müſſen wir ſie mahnen, ihr Los nicht in unüberlegtem
reiheitsdrang durch Auflehnung die neule einmal beſtehende öffent⸗
iche Gewalt noch vieles verſchlimmern.“

Noch viel eindringlicher ind die orte der apoſtoliſchen Ermahnung,
enedi Juli 1915, erſten Jahrestage der Kriegs⸗

erklärung, die kriegführenden Völker und ihre Häupter richtet Während
in ſeiner Allokution vom 2 Januar nur eine feierliche Warnung bor

Ebd (1915) 365—368 vgl eitge Urk. in dieſem Heft 19*
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eglicher Rechtsverletzung ausgeſprochen atte, wendet ſich nun, wie
ausdrücklich hervorhebt, als berſter irte aller Seelen mit ahrha hohe
prieſterlichem Freimut die Fürſten und Völker und rmahnt ſie mit den
bewegteſten, vbon tiefinnerſtem Mitleid eingegebenen Worten zur Beendigung
des grauſamen Krieges und en ſie auf Erwägungen hin, ge⸗
eignet ſind, die Geiſter dieſem heißerſehnten lele zuzuführen.

In der feierlichen Anſprache“ enedi ezember 1915
im geheimen Konſiſtorium die Kardinäle richtete, kommt noch einmal
auf die edanken zurück, ETL ereits Juli ausgeführt atte,

Unter den kämpfenden Parteien eine Annäherung herbeizuführen Und
VorFriedensverhandlungen einem glücklichen Abſchluß bringen

allem hebt hervor, daß Friedensbedingungen anzuſtreben ſeien,
nicht einſeitig dem Ntereſſe nUur einer der ſtreitenden Parteien entſprechen
Es ſollten aher eide eile ihre Rechtsanſprüche und ihre Zielpunkte bor.

egen, wobei elbſtverſtändlich alles nbillige und aßloſe auszuſcheiden
ſei Sodann müſſe jede Partei bereit ſein, anders eine Verſtändigung
erhofft werden ſolle, bon ihren Anſprüchen und Wänſchen zurück⸗
zuſtellen, da nUur durch olche beiderſeitige Zugeſtändniſſe eine Annäherung
erfolgen nne Hierauf geht der Heilige ater zur Beſprechung ſeiner
eigenen Lage über Die Außerungen über leſe weittragende rage ver⸗
dienen für ſich erwogen und gewürdigt werden.

Seine Ermahnungen Und atſ

ge zur Einleitung der heißerſehnten
Friedensverhandlungen wiederholt enedi V einem Briefe? ſeinen
Kardinalvikar Pompili bom März 1916, auf run der Berufung
auf ſein berſtes Hirtenamt, mit noch geſteigertem rn und noch herz⸗
icherem Mitgefühl mit den Leiden der bom Kriege heimgeſu

en Völker
Im weiten eil ruft Im Anſchluß einen bon einem katholiſchen
Frauenbund ihm mitgeteilten Vorſchlag das chriſtliche olk auf, daß

n der eiligen Faſtenzeit die ra ſeines Gebetes Und ſeines
Bußeifers darauf ri  L, bon ott den erſehnten Frieden 3u erlangen.

Verweilen wir noch einen Augenblick hei dieſen inhaltsſchweren Kund⸗
gebungen.

Der rundton all dieſer Kundgebungen des eiligen Vaters, der
Nährboden des Geiſtes, der ſie erfüllt, iſt eine glaubensvolle und glaubens⸗

Ebd 509—512 vgl. eitge Urk. un dieſem Heft 372); ogl ferner 523—525
111 (1916) 58—60 vgl eitge Urk utn dieſem Heft 375)
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ſtarke Auffa de mtes, das ihm die orſehung zugewieſen
und dem ſie ihn in augenfälliger eiſe borbereite hat Allerdings
ird ieſe aufs Überſinnliche und Übernatürliche gerichtete Verfaſſung leider
bon Unſerer Umwelt immer weniger verſtanden Uund aher immer leiden
ſchaftlicher und grimmiger verläſtert. enke hier nicht die bon
allen wiſſenſchaftlichen eiſtern verlaſſenen aterialiſten, oniſten Und
Atheiſten, ondern jene Kreiſe, Unſerer Weltanſchauung Uund dem
rnſten wiſſenſchaftlichen Betrieb immerhin n  er ſtehen, wie die Alt⸗
lutheraner, obgleich ſie den noch eute gelegentli mit apokalyptiſchen
Kraftſprüchen bedenken, oder die rationaliſtiſchen Hiſtoriker, eren on
vielfach geſunde und erfolgreiche kritiſche Schärfe nfolge eines mangel⸗
haften Gottesbegriffes nur der Schwelle des Wunders verſagt; 10 el
die Moderniſten, das Fehlen folgerichtiger apologetiſcher Schulung nicht
zum vollen, klaren Uund lebensfähigen Glauben kommen ließ; ihnen allen
gilt jene Auffaſſung als dogmatiſche Gebundenheit und grober angel der
lementarſten Vorausſetzungsloſigkeit. Und doch fordern auch wir für Unſere
wiſſenſchaftlichen rbeiten freie Bahn allem Wahren und Guten,
jedem wahren Fortſchritt und jeder geſunden Kultur Auch wir en ſie

Ja, wir ſind ratio⸗uns durch keine unberechtigten Schranken verlegen.
naliſti als alle Rationaliſten, kritiſcher und folgerichtiger als unſere
Gegner. Wir fordern bon unſerem ott eweiſe für ſein Daſein Als
vorausſetzungsloſe Forſcher laſſen wir ſeine Zeichenſprache der Under und
Vorherſagungen, ſeine alles menſchliche en und Können überſteigende
Heilsordnung Und Heilsgeſchichte ohne Likten Beweis, ohne vollgültige
Herleitung aus ſeiner Allmacht und kl  3  ei nicht gelten; wir beugen
uns aber lsdann in ſchuldiger emu der erkannten ahrheit, mag ſie
uns auch herb ſein; wir chämen uns ihrer nicht, eil die weite Welt
ſie mißkenn und bemitleide oder gar verläſtert Sich en und drücken,
halbes Verleugnen der erkannten, wiſſenſchaftlich ſtreng Uund ritiſch Er⸗

wieſenen ahrheit, auch enn ſie Überſinnliches Und Übernatürliches ehrt,
kann niemanden imponieren, muß vielmehr jeden entehren.

Lernen wir alſo durch das Beiſpiel des eiligen Vaters, im Gefühle
der rd und ahrhei Unſerer Lebensauffaſſung und Weltanſchauung,

CS nottut, für ſie klar und Uunumwunden einſtehen. Nur auf run
dieſer Vorausſetzungen ird Uuns die Sprache verſtändlich, der
Heilige ater in ſeinen Kundgebungen Tt; die Ime und das
herzliche Mitgefühl ſeines Vaterherzens; die Hoheit Und der rn ſeiner
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Mahnungen und Warnungen; die ra und Nachhaltigkeit ſeiner riedens⸗
beſtrebungen. ES ſpri eben der Heilige ater als Stellvertreter des
Gottmenſchen, der die Welt ſo geliebt, daß ſein eben für ſie hingab
und durch ſein und ſeiner Stellvertreter liebevolles alten und Lehren ſie
wieder ihrer ewigen Heimat zu  ren will Er ſpricht aher, eingedenk
ſeiner Pflichten und E, als ater, Lehrer und Leiter der enſ

ei

Naturgemäß ſpri lauteſten die lehe des Vaters, dem die
ausſprechlichen Leiden ſeiner ne Außerungen herzli itleids, herz
erſchütternde Klagen über das Dulden, Darben und Sterben ſeiner Söhne
rpreßt, wie ＋2 die Welt in dieſem Maße und dieſer Ausdehnung
wohl noch nie geſehen hat; ſpricht die iebe, die Energie und
Findigkeit des Vaters der Chriſtenheit zur Reitung, zur Ausſöhnung ſeiner
Kinder un ewegung ſetzt Aber außer dieſer kummervollen lebe ſpricht
auch der lefe rn und die volle Autorität des Hauptes der Chriſtenheit.

enedi iſt ſich der ganzen weltumſpannenden Höhe und eite ſeines
oberſten Hirtenamte vollauf bewußt. chon in ſeinem erſten Undſchreiben
bom obember 1914 ſpri er bon ſeinem „alle umfaſſenden ater⸗
herze (nostrum communis 0omnium Patris animum) J, vbon der ihm
anbertrauten erde, alle Menſchen, enn auch nicht alle m der⸗
ſelben eiſe, umfaßt (innumerabilem 8S4ane Sregem, Ub qui Universos
homines, alios alia ratione complectatur), da der Heiland durch ſein
koſtbares lut alle er hat Uund aher keiner vbon den Wohltaten der
rlöſung ausgeſchloſſen iſt; weshalb der g9  1 irte alle entweder be
rei in der rde ſeiner eiligen 1 glücklich geſicher weiß oder in
ieſelbe einladet ? Er arn m der Allokution vom 22 Januar 1915
als gottbeſtellter, oberſter Usleger und Uter des ewigen Sittengeſetzes
vor eglicher Rechtsverletzung (Romani quidem Pontificis, Ub qui COn-

Stitutus Deo Sit SuMNuS legis aeternae interpres et vindex,
maxime est. edicere nemini unquam Ulla Fas 8886 ViOlari
iustibiam) In der ſo eindringlichen Apostolica Xhortatio bom Juli
1915 erinnert eLr daran, daß die erſten orte, ＋ als oberſter
Hirte der Seelen (come Supremo Pastore delle anime die Völker
und Fürſten richtete, orte der tlehe Uund des rieden 5 mahn die
Vaterſtimme des Ste  ertreters des ewigen und höchſten Richters zu ren,
dem die errſcher echenſchaft chulden, ſowohl über ihre amtlichen Maß⸗

1 Ebd VI (1914) 566 2 Ebd VI 565 Ebd VII (1915)
*N  *N Ebd VII 366
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nahmen wie über perſönliche Verhalten (ascoltate 1a paterna OCGE

del Vicario dell Hterno Supremo Giudice, al quale dovrete ren-

dere COnto CO81 pubbliche imprese, COlMe dei privati atti voOstri)
Auch m ſeiner letzten Kundgebung vom März 1916 hebt bon
hervor, daß ihm als dem Hirten aller Seelen (come Pastore universale
delle nime ) bon ott eine Sendung des rieden und der lebe an⸗

ertrau ſei
Das ſind ohne Zweifel hohe und weittragende orte, die aber

der Stellvertretung entſprechen, dem Papſte durch Chriſti Wort zu⸗
omm Er ſoll 10 alle Völker lehren mit einer nicht nuUur über die irche,
ondern auch über die ganze Chriſtenheit hinausreichenden Sendung;
ſoll die erde, die ſeine Stimme hört, weiden; ſoll die Ab⸗
geirrten mn die eine Ide zur  ren, ſoll alle ihr Fernſtehenden ihr ein⸗
gliedern Allen 4  en, allen Menſchen chuldet Heilandsliebe und
Hirtenſorge.

Doch mit dieſen die Höhe und eite ſeines gottgewollten mie Um⸗

ſchreibenden orten iſt die orrekte, uge und vornehme Zurückhaltung
zuſammenzuhalten, ſich enedi auferlegt. So eindringlich und
ern auch eine Mahnungen zur Verſöhnung und zum Frieden ſind; ſo
oft und auch den Weg au

eiſt, der dieſem heißerſehnten
lele It, und die Modali  en einer wirklich ausſichtsvollen riedens
verhandlung vorlegt und erörtert, die Notwendigkeit der igung und
Selbſtbeſcheidung in der Aufſtellung und Vertretung der Friedensforderungen
etont, die Politiker mit der elementaren ra des Völkerlebens rechnen
ei ſo ar ſich über die das Daſein der geſamten ziviliſierten Welt
bedrohenden Folgen des furchtbaren Krieges ausſpricht; ſo orgſam ber⸗
meidet s, die Streitpunkte, den traurigen Bruderzwi entflamm

Er arn nuraben, berühren und die Schu  ragen erörtern
gemeinſam alle arteien bor Fehlgriffen, wie ſie bon dem traurigen Kriegs⸗
handwerk faſt unzertrennlich ſind Ja ſpricht 8 lar als unverbrüch⸗
en rundſatz aus, daß die eligion nicht mit Politik werden
Tfe, da dies nur zum großen Schaden beider eſchehen nune

In der Allokution vbom 2 Januar 1915, in welcher enedi aus⸗
führlicher Und chärfer als on die Notwendigkeit dieſer Zurückhaltung
betont, ſind, wie wir oben ſahen, drei Mahnungen enthalten. Zunächſt

Ebd (1916)
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alle Parteien die Mahnung zur unverbr  lichen Wahrung der Ge⸗
rechtigkeit, ſodann eine Mahnung zur Schonung die V fremdes Gebiet
eingedrungenen eere und ritten eine Mahnung zur Beſonnenheit
die Bevölkerung der bon feindlichen Truppen eſetzten Landesteile Da
die beiden erſten Mahnungen den nklagen entſprechen cheinen,
von feindlicher eite das Verhalten der deutſchen Truppen in Belgien
IAt verleumderiſcherweiſe let mit ſinnloſer UÜbertreibung vorgebracht
wurden, und enedi Ugleich ſeinem herzlichen Mitgefühl mit dem traurigen
Loſe dieſes unglücklichen, ihm ſo ergebenen Landes Ausdruck erleiht, ſo
wurden manche Klagen über mangelnde Neutrali aut, obgleich elde
Mahnungen ohne Zweifel ebenſowohl die ruſſiſchen eere trafen Auch
der Fürſtbiſchof bon Brixen ſah ſich veranlaßt, ſeine Diözeſanen zur
Ruhe mahnen, falls der ein in ihre Heimat. vordringen 0  L.
eine Gefahr, die 2  E  rte Tapferkeit des Tiroler Vo  kes bald
glücklich an ene Klagen veranlaßten wohl den eiligen ater,
ſich V der olge noch größere Zurückhaltung aufzuerlegen. Von dieſer
Haltung ieß ſich auch dann nicht abbringen, als Zeiten nicht nuUur
m der Journaliſtik, ondern elbſt VN den angeſehenſten Zeitſchriften ganzer
Länder eine ma und ſkrupelloſe enſive ihn einſetzte,

ihn einer Parteinahme zwingen. Die vornehme Ruhe Und
Feſtigkeit, bei dieſen Gelegenheiten den anſtürmenden ogen ent
gegenſetzte, zeig uns, wie ſehr die orſehung einen den Bedürfniſſen unſerer
ſo ſchwierigen Zeit gewachſenen Mann auf etri rhoben hat

Wem die üblichen Redensarten dbon den Weltherrſchaftsgelüſten des
Papſttums geläufig ſind Und auch die kritiſche Geſchichtſchreibung
iſt darin Urchau nicht einwandfrei könnte geneigt ſein, den an  18
un Benedikts als ein „Novum“, als eine neuzeitliche, durch die
der Weltläufe dem aufgezwungene Korrektur ſeiner mittel  2
alterlichen Anſchauungen und Beſtrebungen anzuſehen, und doch iſt dieſe
Zurückhaltung nur der Ausfluß jener Politik, die ſelbſt einen nnozenz III
dem König von England ſchreiben ließ 77 ieg uns fern, über Feudal⸗
re befinden wollen, über die Entſcheidung dem nig zU⸗

Wir Urteilen nur über Sündenfragen, über die wir unſern
ru ohne Zweifel allen gegenüber eltend machen können und müſſen.“
Dieſelbe Auffaſſung etkunde Alexander III., enn Er ſagt „In An
etracht der Tatſache, daß dem König und nicht der Kirche zuſteht, über
olche Beſitzrechte entſcheiden, beauftragen wir dich, ami e8 nicht den
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Anſchein hat, als wollten wir die des Königs bon England an⸗

aſten, der leſe ache als bor ſein ribunga gehörig betrachtet, die Ent
ſcheidungen üher Beſitzrechte dem König überlaſſen und dich nur mit
der efrage be  igen ＋ 1

Es galt ehen ſchon damals der Satz, daß Zeitliches als ſolches dem
Papſte nicht uUnterſteht, e8 ſei denn 68 werde mit ihm Geiſtliches in rage
geſtellt; wie denn auch, enn die ehedem den Königen Frieden
aufzuerlegen ſuchten, dies zuma geſchah, enn durch unzeitigen Unter
den chriſtlichen Fürſten die Kreuzzugsintereſſen des eiligen Landes ge
chädigt wurden, deren Wahrung die Päpſte ſich ſtets ganz beſonders an⸗

gelegen ſein ließen.
Übrigens er die Zurückhaltung, enedi in klarer Er⸗

kenntnis ſeiner Stellung Und Sendung in der gegenwärtigen Welt und
Kriegslage ſich auferlegt hat, nicht wenig ſeine Friedenstätigkeit. Kann
doch die gegenwärtige Parteigruppierung, ihre Gründe und lele nicht be⸗
rühren, geſchweige denn objektiv erörtern und inſchätzen Infolgedeſſen darf
eLr ſeine Mahnungen Uund Vorſchläge der Lage nicht anpaſſen; denn jede
ſeiner orte ird von beiden Parteien 19

niſch und eiferſüchtig eprüft,
ob * zugunſten oder zuungunſten einer erſelben verwertet werden kann.

Urch dieſe Zwangslage iſt der Heilige ater veranlaßt, ſich in der
Faſſung ſeiner Friedensmahnungen hoch über den Niederungen der ſtrittigen
Zone alten, wodurch eine Mahnungen eine auf den erſten Blick mehr
theoretiſche und rein grundſätzliche Färbung rhalten, die ihnen ein
weltfremdes, der konkreten Wirkli  el entrücktes Gepräge erlei und ſie
auf das Selbſtverſtändliche und Alltägliche herabdrückt. Der Heilige ater
kann nicht andeuten, daß es ſich Im gegenwärtigen rieg um die Ent
ſcheidung einer Daſeinsfrage, die rage, ob Deutſchland aus der
ethe der bei den Weltfragen berückſichtigenden Großmächte auszuſcheiden
habe oder aber ob ihm die ſeiner Bedeutung und Stärke gebührende Stellung

nnozenz III [cap. 13, de iudiciis (II, 191 „Non nim intendimus Iudi-
ATEe de feudo, cuius ad ipsum spectat iudieium „Sed decernere de
peccato;, Cuius ad ͤ08 pertinet sine dubitatione Censura, Auanl 1IN quemlibet

et debemus.“ Auch Alexander III. cap. 7, qui Hlii int
legitimi (I 171 „Nos attendentes quod ad 8 pertinet, NoOl ad ecelesiam,
de talibus possessionibus iudicare, videamur Iur!l regis Anglorum detrahere
qui ipsorum iudieium ad asserat pertinere, fraternitati Vvestrae mandamus,
quatenus regi possessionum iudieium relinquentes, de principali (d Über
die Ehefrage) plenius cOognoscatis.
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gönnen ſei So muß er ſich darauf beſchränken, Völker und Fürſten
bon dem grauſigen Blutvergießen abzumahnen und 9  en Verhand⸗
lungen geneigt machen, und bon maßloſen Forderungen, ſtarrem Feſt
halten und einſeitigem orgehen abzumahnen.

Trotz alledem elingt e8 enedi in dieſen ſo ſchwierigen Ausfüh
rungen, die aje und ra des Stellvertreters Gottes Uund des Rufers
Iin der mit der klugen, freien wägung des erprobten Diplomaten
und der rme und ſorgenden lehe des Vaters und Hirten zu vereinigen.
Als ein ſchönes Beiſpiel rweiſt ſich bor allem die HRXhortatio apostolica
des Uli

Die aje und rd der päpſtlichen Sprache habe ich ſchon oben
gekennzeichnet. Den erprobten Diplomaten erraten Unter anderem die Forde⸗
rungen, enedi — verſchiedenen Stellen für ausſichtsvolle riedens⸗
verhandlungen au  2 Allen ieg die ekannte, treffende Begriffsbeſtimmung
der Diplomatie zugrunde als der un des öglichen. Andere Auße⸗
rungen erraten ein offenes Auge für politiſche und nationalökonomiſche
Ver

niſſe und für die dem Diplomaten ſo unentbehrliche Volkspſychologie.
So erhebt Benedikt ſeine Stimme den rieg, der ihm wie ein Selbſt⸗
mord des geſitteten Europas erſcheint; eLr ſpricht bon dem grauſamen
orden, durch das Europa bon der Hoͤhe der menſchlichen Kultur herab⸗
gleiten önnte, der das Chriſtentum rhoben hat Sehr treffend
kennzeichnet die igenart des gegenwärtigen Krieges mit den orten
7 ſind die gewaltigſten und durch Kulturſchätze mächtigſten eiche,
Untereinander m wildem Kampfe liegen. Was Under, enn ſie mit
all den ausgeſuchteſten Zerſtörungsmitteln, die moderne Technik
ihnen in die Hand gibt, ſich zerfleiſchen.“

Sodann mahn Er, „wohl edenken, daß die Völker nicht ſterben, daß
ſie ielmehr, auch ebeugt und zertreten, nirſchen das ihnen aufgezwungene
Joch tragen, ihre Befreiung erſtreben und den ei des 1  0  e. und der ache
als trauriges Erbe bon Geſchle zu Geſchle weitergeben werden“. Ja
ſelbſt die Bedeutung der begründeten Aſpirationen der Völker weiß enedi
als nicht zu mißachtende pſychologiſche Momente richtig einzuſchätzen. Doch
nigeht ihm Qbei ohne Zweifel keineswegs, daß, ſo treffend auch dieſe Be⸗
merkungen ſind, ſich doch Zwangslagen rgeben können, in denen die icherung
des eigenen Beſtandes eine gegenteilige Politik zur traurigen macht

S 303 vgl eitge Urk. un dieſem Heft 370)



enedt um Weltkrieg, ſeine Friedensarbeit und Liebestätigkeit. 311

Die aus dem Herzen bon Millionen geſprochenen Mahnungen zum
Frieden und zur Verſtändigung anden, obgleich ſie wie aus anderer Welt,
aus einer Welt voll chriſtlichen Glaubens und chriſtlicher Hoffnung klangen,
ein verſtändnisvolles Echo und ankbare Anerkennung auch Stellen,
von welchen man ſo freundliche orte kaum 12 gehört 0 Alle An⸗
erkennung berdienen die orte, der deutſche Kanzler in feierlicher
Stunde im el  aN dem päpſtlichen Mahner widmete, wie auch der
Dank, den eſſen Vorgänger im ohen Amte, Fürſt ow, in Brunnen
inmitten der auf Betreiben des eiligen Vaters in der gaſtlichen Schweiz
gepflegten Gefangenen dem päpſtlichen Wohltäter darbrachte Auch m der
re orte und tiefempfundenen Dankes in ern

leſen, ſich in ganz andern Bahnen ewegten.
„Der iſt eine der größten ſittlichen auf Erden“, ſo be⸗

ginn die Neue Freie Preſſe? einen Leitartikel, in dem zunächſt mit leiſer
Anlehnung den berühmten, unvergeßlichen Exkurs Macaulays die
hiſtoriſche Stellung des Papſttums ſchwungvo gezeichnet und gewiſſer⸗
maßen das Piedeſtal erri wird, auf dem ſich die igur des gegen⸗
wärtigen Vertreters dieſer Macht erhebt

„Der iſt eine der rößten ſittlichen auf Erden. tele hundert
Millionen verehren ihn als oberſten Richter über ihre Seelen und als ater der
Menſchen, den der Heilige ei ſelber auserwählt, damit der Hoheprieſter der
Ix Iim ſterblichen elbe die unſter ei hienieden ertrete Wer
freieren Weltanſchauungen uneigt, ſie un dem Nachfolger des etru
eine Geſtalt, Überlieferungen bon Jahrtauſenden ortſetzt und den leben⸗
igen Inhalt einer verkörpert, die vom römiſchen Kaiſerreiche über die
randung der Völkerwanderung hinweg und durch das Mittelalter und durch
alle Veränderungen unſerer Zeit ſich fortpflanzt und der Vergänglichkeit nicht
unterworfen geweſen it. Die erſten Päpſte ſind über das iſche orum ge⸗
ſchritten, als nicht wie jetzt in Trümmern lag, ondern von old und Marmor
glänzte, umſäumt von den ſtolzen Kaiſerpaläſten und geſchmückt mit der Säulen⸗
ra der heidniſchen Tempel. Wo iſt eine Einrichtung, die dieſer 1 ider⸗
ſtandsfähigkeit gliche? Als dem Jupiter noch mancherlei au  er und rank⸗
er geſpendet wurde und Jungfrauen das Heiligtum der E hüteten, wurde
der Primat eſch

E und noch jetzt ufrecht, nachdem die Geiſter bon ſo
ganz andern Erkenntniſſen geleite und die Zuſammenhänge mit dem ertum
nur durch die Bewunderung der un und durch den menſchlichen Inhalt vber⸗
mi werden.“

Unten 320 2 11 V 1915, Nr 1 187
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Zur Perſon Benedikts überlenkend, das fort
„Die hiſtoriſche igur eines Papſtes, die eines Mannes, der auf ſo

vielen von der Vergangenheit gebauten Stufen dieſer Urde hinaufſteigt, ird
noch rhöht, enn EeLr ſelbſt eine Perſönlichkeit iſt und nicht bloß aus dem Reich⸗
tum der 1 pft, ondern ihn auch durch ſeine igenar vermehrt. Der
jetzige wurde in den Schrecken des ieges gewählt; aber chon in der
kurzen riſ ſeiner Amtstätigkeit hat ſich die einung bilden können, daß Er

nicht als gleichgültige ummer, als 0 Ordnungszahl, die gezählt werden muß,
jedo wenig za durch die Erinnerungen des attkan- gehen werde Das iſt
nicht der Papſt, der auf Throne, Umfache von Pfauenwedeln und be
leitet von rauſchender Muſik, durch die Peterskirche werden muß,
bedeutend zu ſein. Er würde im einfachſten Kleide ſich als Individualität be⸗
merkbar machen und denen auffallen, die eine Witterung fů das Talent aben
und (8 auch dort chätzen, ihr Denken ſich nicht zu beugen vermag.

Der hat ſich nach ſeiner Thronbeſteigung mit der rage beſchäftigt,
was dieI tun könne, den bom Unglück heimgeſuchten Völkern den Frieden
wiederzugeben. Wir verſtehen, daß Eer die Antwort mit dem ernſteſten
gefühl geſucht hat, eil da Herz ihn dazu führen mu  E, aber auch deshalb,
eil * jede vornehmere atur einer eit ausſchauenden dazu drängt,
zu prüfen, welchen Einfluß ſittliche Kräfte auf eine Welt aben können, die ſich
ſcheinbar nur auf Macht, auf Armeen, auf Geſchütze und auf bewaffnete Mil
lionen ann der Papſt, der den Wunſch hat, der anz zu
verleihen, hervortreten und als Friedensſtifter den Stillſtand des Kampfes ge⸗
ieten? Nichts AGre ungerechter als der Vorwurf, daß ſeine Kräfte zu emem
olchen Unternehmen kaum zureichen. DieI hat * nur ſelten un dem iſto
iſchen Abſchnitte gekonnt, als das geiſtige eben aſt durchaus bom Glauben be
rſcht war und ſie über den Monarchen an und die täglichen Hand⸗
lungen der einzelnen und der Geſellſchaft egelte Der rieg von heutzutage iſt
eine Maßregel äußerſter Notwendigkeit, ein ſolches Zuſammenraffen zum

der ganzen Zukunft und eine ſolche, das innerſte Weſen eines Landes
berührende Gefahr, daß niemand von der Verantwortlichkeit entbinden kann und
daß deren Träger, mag ihr Sinn noch fromm ſein, auf den eigenen Ulen
geſtellt ſind und in dieſer Einſamkeit mit ſich zu Rate gehen müſſen. Die ſitt

2
en räfte, we kämpfende Armeen auseinanderreißen und den Mund der
Kanonen verſ

eBe könnten, ſind zu nden In den Leidenſchaften und
Schickſalen der Völker pricht nicht bloß der Glaube, ondern die Geſamtheit der
riebe, die Verteidigung des angeſtammten Bodens, die Erhaltung der Gemein⸗
aft, der Hang zur nationalen Vervollkommnung und die Sorge vor dem Ein⸗
bruche der Fremdherrſchaft.

Der weiß es, aber das indert ihn nicht, der beſtändige Anreger des
Friedensgedankens zu ſein und ſich einen Verbündeten wählen, der als Pra
ſident der Vereinigten Staaten auch ein ſittliches Anſehen hat und ugleich
emer der Mächtigſten auf dieſer Welt
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In ähnlicher eiſe äußert ſich dasſelbe Blatt 1 zur apoſtoliſchen Frie⸗
densmahnung bom 28 Juli 1915

„Der verkörpert eine ſo hohe ſittliche Macht, daß niemand ohne
Achtung ſeine Friedensbitte ren ird Gerade eswegen, eil nicht die Ge⸗
walt eines Herrſchers über Land und eute und rein geiſtig wirkt, wäre
*2 von beſonderer Bedeutung, enn 8 ihm gelänge, auch nur die Vorbereitung

Nachdem der reiber ſozu einer Beendigung des Krieges herbeizuführen.“
dann U. auch vom Eindringen nationaliſtiſcher Tendenzen ſelbſt in den romi  en
Klerus geſprochen, chließt er „Trotzdem aber bleibt das Wort Friede ſo
Schönes und der nach aldigem Ende des grauenhaften Kampfes ſo
ringend, daß jeder, der dieſen Ton anſchlägt, der öchſten Achtung iſt
Noch iſt tellei die Stunde nicht gekommen, aber einmal muß ſie und ird ſie
chlagen

Zu derſelben päpſtlichen Mahnung vbom 2 Juli 1915 chreibt die
11 2  25„Fraͤnkfurter Zeitung

ewiß, der Ausgangspunkt dieſer päpſtlichen Kundgebung iſt die ka⸗
holiſche Idee, nach der alle geiſtigen Uter dieſer Welt dem zur Hut anvertraut
ſind, der für die Gläubigen die ſi

are Vertretung der andern Welt ar
Das Gefühl der Verantwortung und des väterlichen merze über die entſetz⸗
en Opfer des brudermörderiſche Krieges, von dem die des Papſtes
die nregung rhalten, entſpricht durchaus jener unpolitiſchen, kosmiſchen und
religiöſen Idee de Papſttums als einer von obit über die Menſchen geſetzten
Einrichtung In dieſem mne egriffen, müßten die Orte des Papſtes dort
die höchſte Wirkung erleben, wo, wie etwa in Frankreich und Italien, die be⸗
herrſchende eligion ieſe geiſtige Stellung des Papſttums anerkennt, dort aber
ohne Wirkung bleiben, wO die tatſächlichen oder geiſtigen Beziehungen zum Papſte
gelöſt ſind Es iſt aber nicht daran zu eifeln, daß enedi als eLr 8
ntſchloß, m Jahrestag des Weltkrieges vor die Offentlichkeit zu reten, eme
konkretere Aufgabe vorſchwebte als die, den Frieden nur zu redigen. Seine Auf⸗
aſſung bon der Stellung des Papſtes iſt, wie er in emer zwar kurzen, aber eLr

eignisreichen Regierungszei ezeigt hat, ſo, daß er ſich wohl berufen ühlt, den
Frieden auch zu vermitteln und zu machen. ami wächſt die Bedeutung ſeiner
Kundgebung, aber auch die Schwierigkeit, ihre Wirkung und ihren politiſchen Wert
zu ermeſſen.

Niemand In Deutſchland und vermutlich auch anderswo ird ohne Bewegung
und innerſtes Einverſtändnis die Klagen des Papſtes über te Verheerungen eſen,
die der rieg Menſchen und Gütern, OVW den Heeren und in der friedlichen
Bevölkerung der kriegführenden Staaten anrichtet. Wie man ſich auch zur Re⸗
ligion überhaupt oder zur ellen mag, die der ertri niemand

31 Juli 1915, Nr.
Juli 1915, Nir 210, zweites Morgenbla
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ird ein Wort prinzipieller Entgegnung nden, enn man an einem edenktag
des Krieges nicht nur ſeine tele und Erfolge, ondern auch an le Tränen
en die ihn gefloſſen ſind.“ „Und werden die Völker unſerer Feinde,
die, verblendet bon Haß und Verachtung alles eutſche, ihren Führern bis
ans Ende zu folgen noch eben gelobt aben, Verſtändni für die edeln Worte
des Friedensfürſten haben? Wir es, enn auch Unter eifeln, zu
Denn in Deutſchland ird te päpſtliche allen ohne Unterſchied des
auben das Gefühl vermitteln, daß ſie aus einer Gedankenwelt ommt, der wir
durch den rieg nicht ntrückt ſind 4

Es gelang alſo den päpſtlichen Mahnungen, den Kanonendonner
übertönen und ſich V einer Zeit eachtung und Gehör rſchaffen,
we onſt nur Kriegsnachrichten zugänglich iſt Und doch ſind es zum
Teil ernſte und erbe Wahrheiten, ETr Vo und Fürſten entgegen⸗
hält Dieſen Erfolg berdanken eine orte ohne Zweifel zunächſt ihrer
ahrhei und Berechtigung, ſodann aber auch dem ſchwerwiegenden Um⸗
ſtand, daß ＋ der Heilige ater nicht mit orten bewenden läßt, ondern
ieſelben durch eine unerm Liebestätigkeit begleitet Und bewahrheitet.
Wir ren 10 eben jetzt weither über die See ähnlich formulierte Mah
nungen zur Menſchlichkeit, aber die aten der Mahner ſtrafen ihre orte
gen Man kann nicht den mörderiſchen Kämpfen Einhalt gebieten,
enn man ſie Ugleich durch eld und 0  en n  V

Die Liebestätigkeit des Heiligen Vaters dagegen erdien eingehende Be⸗
achtung eder Uferuf, der ihm rang, and ein williges Gehör
Nach allen Richtungen, über alle Länder eift aſtlos ſein Blick, immer
neue Gelegenheiten erſpähen, merzen indern und Tränen zu
rocknen

Rührend iſt bor allem die Großmut, mit der ＋ inmitten der eigenen
finanziellen en und Schwierigkeiten das wenige, was ihm mit
em Opferſinn die Gläubigen darbringen, mit jenen el die für noch
Imer und bedürftiger hälb als ſich ſe

Kaum rte enedi anfangs ezember 1914, daß trotz der eigenen
Uteren Not die elgiſchen Journaliſten nach einem ereits mehrjährigen
Gebrauch in ihren ern die übliche Weihnachtsgabe für den eiligen
ater ſammelten, als ELr ezember in einem liebevollen reiben
an Kardinal ercier denſelben anweiſt, die ereits geſammelte Summe
zur Linderung der Leiden des ſo er heimgeſuchten Landes berwen⸗
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den ! Auch der ſo bedauernswerte Verluſt der Löwener Univerſitäts⸗
bibliothek veranlaßte den eiligen ater, ſein Scherflein zum Aufbau einer

Bibliothek beizutragen 2.
Bedeutende Opfer egte ihm mitten in der traurigen Kriegszeit das

ſchreckliche robeben auf, das Januar 1915 morgens die ruzzen
ſo heimſuchte und bezzano in ein großes Leichenfeld vberwandelte
Er nicht nur nach Kräften der dringendſten Not der obdachloſen
Bevölkerung abhelfen, ondern nahm auch die zahlreichen Waiſenkinder in
ſeine väterliche und ſorgte für den Wiederaufbau der Gottes⸗
häuſer

Nachdem außer Belgien auch Frankreich V reichlichem Maße die Leiden
und Entbehrungen des ſchrecklichen Krieges verkoſtet atte, ließ enedi
I 1915 durch ſeinen Staatsſekretär, der das hartgeprüfte Land

V langjährigem Aufenthalt liebgewonnen atte, ſein herzlichſtes Mitgefühl
ausſprechen und dem ardina Amette von ari Franken zu⸗
weiſen zur Hebung der ärgſten Not “

Die ſchwere Prüfung, mit dem Weltkrieg über das ſo glaubens⸗
reue olniſche olk hereinbrach, veranlaßte den eiligen ater, den Erz⸗

bon Gneſen⸗Poſen und von Krakau je 000 tre Ugehen zu
aſſen

Kaum war m Oſtpreußen der Einbruch der wilden Uſſiſchen Horden
erfolgt, ſo war auch hier enedi glei zur und ſtellte

September 1915 dem Biſchof von Ermland Mk zur Ver
fügung zur Befriedigung der dringendſten Bedürfniſſe. Faſt die⸗

Zeit gingen weitere Mk den Biſchof bon Luxemburg,
da auch dieſes Großherzogtum Unter der Kriegslage er leiden 0

Die Verwüſtungen, im Januar 1916 die große Meeresflut N

der holländiſchen Küſte verurſachte, veranlaßten den eiligen ater, eine
gleiche Umme auch den Erzbiſchof bon Utrecht abgehen laſſen ö.
e die ſeiner Hirtenſorge ferner ſtehenden Länder der Serhen und

Montenegriner der Heilige ater vbon ſeinem Wohltun nicht aus

0 eL ſchon im Februar dieſes Jahres dem romi  en Vertreter des
ung  en Serbenvolkes 5000 Franken Ugehen aſſen, ſo wies im
März weitere 000 der Wiener Nuntiatur zu, der übergroßen Not

Ebd VII (1915) 358cta apost. Sedis VI (1914) 668
Ebd 249Ebd VII (1915)

Osservatore Romano 1916, 27 ennaio.
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der Montenegriner und Serben ſteuern Eine weitere Summe ließ
enedi für enſelben Zweck uni 1916 dem Erzbiſchof bon Anti⸗
vari zugehen.

Die gleiche Summe gelangte auf Befehl Benedikts an dieſelbe Nuntia
tur, ami ſie den bon der Kriegsgeißel hartbetroffenen griechiſch⸗ unierten
Ukrainern zukommen

ald nach Beginn des öſterreichiſch⸗italieniſchen Krieges ies der Heilige
ater dem öſterreichiſchen Armeevikar und dem italieniſchen Armeebiſchof
je 5000 zur Beſchaffung bon Fe  apellen und Tragaltären.

Als dieſelbe Zeit eine Feuersbrunſt die Kathedrale von Sora in
Unteritalien zerſtörte, ſandte enedt ſofort zum Wiederaufbau.

Als im Mai 1916 in Anbetracht des ſiegreichen Vorgehens der öſter⸗
reichiſchen Truppen die italieni  e Regierung in Eile die Grenzbevoͤlkerung
zur  zog, ieß der dem Biſchof bon Vicenza 5000 ugehen zur
Linderung der größten Not der Flüchtlinge.

Ußer dieſen reichlichen Geldſpenden aben wir noch eine elhe bon
weiteren Erweiſen ſeines väterlichen Mitgefühles zu verzeichnen, durch
der Heilige Qter eine Anzahl bon Familien beglückte, die der rieg in
die tiefſte rauer ge  Iz; Urch dieſe Erweiſe ſeiner üte ge⸗
ete ſich der Vatikan einem Zentralbüro der iebestätigkeit Und
einer letzten, ſichern Zufluchtsſtelle für beſonders verzweifelte und ſchwierige
otlagen.

Oktober 1914 wurde die 1 Johanna de elleville, räulein
Thulier Und un Severin, da ſie jungen, waffenfähigen Leuten die

durch Holland zUum belgiſchen Heer in Frankreich vermitte hatten,
bom Kriegsgericht V Brüſſel zum ode verurteilt In ihrer Verzweiflung
wußten die ſo bedrohten Familien keine andere Rettung als ein
Bittgeſuch den eiligen ater, durch eſſen mächtige Fürſprache
bom eu  en Kaiſer die Umwandlung der Tode

raſfe in Gefängnisſtrafe

erlangen. Auf Befehl Seiner Heiligkeit eitete ardina Gaſparri durch
den Kardinal artmann eine diesbezügliche rſpr des eiligen Vaters

Seine aje Der Kaiſer ließ ſich die Prozeßakten vorlegen Und
erhörte in großmütiger Geſinnung 1 obember die ihm bon Seiner
Heiligkeit vorgetragene aus beſonderer Rückſicht auf den ohen Für
precher

Osservatore Romano 1915, 20 ottobre, und Oivilta Cattoliea 66, VOl
36 486
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Es konnte nicht ausbleiben daß bei der weiten Offentlichkeit
teſe erfolgreiche Fürſprache fand der Heilige ater mit ähnlichen Bitten
ſich noch mehrma Seine Majeſtät wenden mu

ies geſchah ereits wieder obember esſelben Jahres zugunſten
des Grafen Joſeph de Hemptinne vbon ent der aus dem nämlichen
Grunde gleichfalls der Todesſtrafe erfallen war Auch dieſe angeſehene
Uund Rom durch den päpſtlichen Zuaven und ſpäteren Primas des Bene⸗
iktinerordens wohlbekannte Familie wandte ſich an Seine Heiligkeit en
Verwendung bei Seiner Majeſtät den gewünſchten Erfolg a

In gleicher Weiſe erdan Herr reyling, ⁰

e elgiſchen
Kriegsminiſterium, ſein eben, das nach dem Urteil des Gerichts ver⸗
wir 0 der Tbi des eiligen Vaters ebruar

Als auch räulein Renkin, die er des elgiſchen olonid
miniſters aus demſelben Grunde Gefängnisſtrafe verfallen war, er⸗
wirkte der Heilige ater, auf die flehentlichen Bitten der Familie, bom
Kaiſer ihre Begnadigung

Befreiung von Todesſtrafe rflehte enedi auch vom Kaiſer von
Oſterreich für den ruſſiſchen Journaliſten Demetrius de Jautecheweſchy, der

ionage zum Tode verurteilt war Auguſt
Baron und Baronin Faulthier berdanken dem eiligen ater ihre Be⸗

freiung aus dem Gefangenenlager, welchem ſie Deutſchland inter⸗
nier

Ungleich größer war die Gnade, enedi für den andtags⸗
abgeordneten Dr Drexel ſeeleneifrigen Militärgeiſtlichen bom Kaiſer
von Rußland erba erſelbe ſchmachtete iſ Kerker und
war vbon ge  rlichen Prozeß bedroht Er wurde befreit und
konnte ſeine prieſterliche Tätigkeit Unter ſeinen Mitgefangenen wieder
aufnehmen

Bei Ausbruch des Krieges hielt ſich der Iteſte ohn des aja von

in Heidelberg ſtudienhalber auf Derſelbe wurde ſelbſtverſtändlich
M Eein ivilgefangenenlager erbra Selbſt der indiſche aja fand den
Weg zum Vatikan Auf eine flehentliche erlangte der Heilige ater
von Seiner aje dem jJungen Mann die Erlaubnis zur Rückkehr
ſeine ferne Heimat In Anbetracht der Anteilnahme des ohe Fürbitters
wurde ihm die ſofortige Abreiſe geſtattet

iel bedeutſamer als dieſe nur einzelne Perſt beglückenden Be⸗
mühungen war die Tätigkeit, die der Heilige ater zur eſſerung des

Stimmen. 911.
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oſe von Tauſenden und Abertauſenden von Kriegs⸗ und Zivilgefangenen
entfaltete. Mit liebevoller Vaterſorge ſpähte und noch immer
nach jeglicher Gelegenheit aus, in dieſer Beziehung Erfolge berſpricht,
und zwar ohne ſich weder Ur Mißerfolge noch durch Undank bon ſeinen
Bemühungen abbringen en Ferner iſt unermüdlich beſtrebt, durch
Mahnungen und Belobigungen riefli und mündlich die ihm untergeordneten
Seelenhirten zur wirkſamſten Mitarbeit anzuſpornen. Wenn nur ſeinen
notleidenden Kindern geholfen wird, gleichviel durch wen oder wie

Weittragen und erfolgreich war glei die eLr nregung,
enedi gab zum Ustau der riegsuntauglichen Kriegsgefangenen.
Für Vorſchläge ſolcher Art war eben der „internationale“ wie ge⸗
ſchaffen; das mu ſelbſt der vorſichtigſte Politiker fühlen Von ihm war
ni ürchten und ni Er war nicht beteiligt, nicht uin
rage Er 0 nur die eine eigenſte Sendung, merzen indern
und Tränen trocknen. Ferner, beim erwähnten or  ag konnte bon
vornherein der Zuſtimmung aller beteiligten Kreiſe er ſein. Wer
m der eimkehr der durch den grauſigen rieg Verſtümmelten oder Ge⸗
lähmten eine Gefährdung ſeiner Intereſſen finden? Wer verſtand und fühlte
nicht die Erleichterung und den 1⁰o dieſen Ung  1  en die Heim⸗
kehr aus der Fremde, aus den eiſigen, öden Steppen Ußlands, der
liebevollen ge der Ihrigen bringen mußte; wer ihnen dieſe
Segnungen mißgönnen? Und ſo ging denn das er Kriegsjahr nicht
Ende, ohne daß Tauſende unſerer, für unſer Wohl geopferten Lan  eute
beim Wiederbetreten des heimatlichen Bodens, ſei 68 in Konſtanz bon
Frankreich ſei es von der Grenzſtation Schweden vbon Rußland
her, tiefgefühlte Danke  orte nach Rom den ri  eten, dem ſie m ſo
großem Maße die Segnungen der eimkehr verdankten In dieſen jubeln⸗
den Dankesworten der ung  1  en Kriegsopfer fand enedi reichlichen
Lohn für ſeine Bemühungen und einen mächtigen Antrieb zur Weiterarbeit !

Die zweite nregung einer Waffenruhe auf allen Kriegs⸗
gebieten heiligen Weihnachtsfeſt ſcheiterte, ſo ſehr ſie auch in jedem
chriſtlichen Herzen ein freudiges und dankbares Echo fand, an der Qrr⸗
heit des ruſſiſchen Kalenders Und ſo wurde denn —  — manchen Fronten

Im übrigen ieſe erſte nregung des eiligen Vaters noch immer fort,
rei Früchte tragen So melden ben wieder die Blätter vom 19 Mai
eine Wiederaufnahme des Austauſches dieſer Art von Kriegsgefangenen
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die Friedensbotſchaft der nge bom Kanonendonner ˖er und das
I Friedensfe durch blutige Kämpfe entweiht.

Auch ein ritter or  ag des eiligen Vaters, welcher gleichfalls be⸗
imm war, weitere Kreiſe ung  1  er Gefangener eg  en, ſtieß bald
auf Schwierigkeiten und kam nuUur in geringem Maße zur Verwirklichung.
Bereits anfangs 1915 rat enedi mit mehreren Regierungen in ver⸗
rauliche Verhandlungen ein, einen Austauſch von zwei Klaſſen der
in beſondern Lagern untergebrachten Zivilgefangenen anzuregen. Es ſollten
zunächſt alle Kriegsuntauglichen ausgetau werden und ſodann auch alle
jene, die Altersgrenze überſchritten hatten. In betreff der erſten
a beſtand anfangs keine Schwierigkeit. me bereitete für die
zweite 0 die Verſchiedenheit der Altersgrenze. Während die Dienſtzeit
in Deutſchland mit Jahren endet, geht ſie in England bis 55 weiter.
Da England auf ſeiner Altersgrenze beſtand, orderte Deutſchland, daß
die einige dem Ausmaß der weiten 0 grunde gelegt erde, Uund
ma von Gewährung dieſer Forderung auch ſeine Zuſtimmung für den
Austauſch der erſten Klaſſe ngig Leider verſchlimmerte bald darauf
die bon England den deutſchen Unterſeebootsmannſchaften zugedachte Behand⸗
ung die Beziehungen der beiden Länder erart, daß erſt im obember
ein kleinerer (37 deutſche Zibilgefangene) und Im ezember ein
größerer u  au (163 zuſtande kam Die ange Verſchleppung
der dieſen Austauſchen zugrunde liegenden Verhandlungen ließ die päpſt⸗
iche Initiative ſo V den Hintergrun treten, daß es angezeigt ſcheint, hier
erneut mit Nachdruck auf ieſelbe hinzuweiſen.

Unermüdlich und durch keine Schwierigkeit entmutigt, enedi im
ezember 1914 ein iertes Unternehmen zugunſten der arm  . gefangenen
Kranken in den Lazaretten der Kriegsländer agen Wie viele
von ihnen litten roniſchen Krankheiten, eine beſonders ſorgſame
und eigenartige ege forderten, und ohne eine Unretthar berloren

Bei dieſen Erwägungen der Heilige ater ohne Zweifel
die Tuberkulöſen, zuma i den Kurorten der Schweiz Linderung

und Heilung en pflegten. mne diesbezügliche Anfrage beim Bundes⸗
präſidenten fand eine bon er Menſchlichkeit und Gaſtfreundſchaft ein⸗
gegebene Antwort Zur Weiterführung der diesbezüglichen Verhandlungen
entſandte der Heilige ater nach Bern zunächſt den Grafen Santucci, den

Osservatore Romano 1915, Gennaio. Der Heilige Vater erwähnt
dieſes Unternehmen, nte 368.
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Rechtskonſulenten der vatikaniſchen Verwaltung, und als die Verhandlungen
ſich die nge zogen, E  e  e für leſe Angelegenheit den Uditore
der nchener Nuntiatur, Mſgr Marchetti, ſeinem zeitweiligen Ver⸗
treter beim Bundesrat Bern.

Anfangs prachen mehrere er von 8000 10 bon 000 ranken
Gefangenen, we der Schweiz Ufnahme und auf Koſten ihre Heimat⸗
landes ege nden jedo nach ihrer Geneſung wieder ihre Gefangenen⸗
ager zur  ehren ſollten Wie dem auch ſei bei der Verwirklichung des
Projektes Urde die vbom eiligen ater ohne Zweifel mögli vielen zu⸗
gedachte Vergünſtigung nach langen und mühevollen Verhandlungen zunächſt
nur viel geringeren Zahl zuteil

Erſt Januar erzielten die angen Und ſchwierigen Verhand⸗
lungen ihren erſten Erfolg In der acht auf den 2 traf Genf
aus Frankreich Ein Zug hundert tuberkulöſer eu  er Gefangener ein der
nach der nötigen Raſt nach avbo weitergeleite wurde Am orgen des
27 brachte ein onſtanz aus Deutſchland einfahrender Zug hundert
franzöſiſche Lungenkranke tunli bald nach igle Kanton Waadt)
und bon dort zur ege nach Leyſin weiterbefördert wurden Sogleich
nach ihrer Ankunft gaſtlichen ande 1i  eten die Beglückten und die
Vertreter ihrer Heimatländer Dankestelegramme Seine Heiligkeit Und

den ſchweizeriſchen Bundespräſidenten
Ein weiter Transport ranker deutſcher Gefangener erfolgte
März 1916 von Lyon nach Luzern Der Zug brachte 120 Mann,

ziere Unteroffiziere und 109 oldaten, ISbald durch
Dampfer dem ſo einzig ſchönen Vierwaldſtätter See auf Gerſau, uo
Brunnen, Flüelen ertei wurden Den Offizieren wurde eggis zu⸗
gewieſen enige en ſpäter erſchien mit ſeiner Ge
mahlin inmitten ſeiner Landsleute und fand Anrede ſie tief
ge Dankesworte für den eiligen Vater  2

Wehberg, Das Papſttum und der Weltfriede Gladbach
und ni Volkszeitung Nr 297 vom 11 ri 1915

erſelbe ſagte uſprache, die Ii. 1916 Brunnen
die aſe untergebra  en Kriegsinvaliden Le. „Wenn Sie nun zurückdenken
die Zeit die Sie verwundet und ran feindlicher Gefangenſchaft zubringen

mußten dann ird Dank ihr Herz erfüllen Dank ott der Sie vor
Schlimmerem bewahrt und gnädig eführt hat Sie werden aber auch Dank⸗
barkeit enken des erhabenen Oberhaupte der katholiſchen Kirche, von dem der
edle Gedanke a iſt die Schwerverwundeten der krieg  renden Länder
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Ungleich zahlreicher die durch die Vermittlung aus
den franzöſiſ und eu  en Kriegs⸗ und Zivil⸗Gefangenenlagern zur
ege in die gaſtfreundliche Schweiz überführenden Kranken,
anfangs Mai von Lyon in I und en und bon onſtanz m Bern
eintrafen.

Urch ängere, zunächſt wiſchen Deutſchland, Frankreich und der Schweiz
ge  rte Verhandlungen, an welchen auch Mſgr Archetti als päpſtlicher
Delegierier Anteil nahm, war ein Verzeichnis bon wanzig Krank⸗
heiten und Leiden angefertigt worden, für die Internierung Und
eg in der Schweiz in rage kommen ſollten Sodann wurde eſtimmt,
daß alle gefangenen Offiziere, Unteroffiziere und oldaten und die im
wehrpflichtigen er ſtehenden männlichen Zivilinternierten das echt aben
ſollten, ſich dbon einer aus ſchweizeriſchen Arzien beſtehenden Kommiſſion
unterſuchen aſſen Arztekommiſſionen bereiſten ſodann im März
und ri die Gefangenenlager m Deutſchland und Frankreich und wählten
die zur ege in der Schweiz geeigneten Kranken aus Ahnliche Kom⸗
miſſionen olen wahrſcheinlich auch er bon Zeit Zeit rundreiſen, da
bis jetzt eine der Pfleglinge nicht eſtimm iſt Am 11 Mai
dieſes Jahres annähernd 9000 Franzoſen ! nd 3000 Deutſche in
die Schweiz zur eg überführt. Das Überwiegen der franzöſiſchen Pfleg
inge rklärt ſich aus der bedeutend größeren Zahl der zöſi

e Kriegs⸗
gefangenen. In Anbetracht erſelben war beſtimmt worden, daß auf drei
kranke franzöſiſche und elgi Gefangene ein eutſcher kommen

Die Geſamtorganiſation rfolgt durch den Armeearzt in Verbindung
mit dem Schweizeriſchen Hotelierverein. Es ird U durch die
Aktion außer der der ranken Gefangenen als willkommene A
gabe auch der ſehr aniederliegenden ſchweizeriſchen Hotelinduſtrie einige
auszutauſchen und V der neutralen Schweiz unterzubringen. In ahrha chriſt
er te zur leidenden Menſchheit und mit ohem mn hat Seine Heiligkeit

enedi dieſen ho  erzigen gefaßt und dann mit Weisheit,
mit Geduld und kluger ſeiner Dur  rung den oden bereitet und An⸗
ang er bin gewiß, in aller Namen prechen, enn ich
Seiner Heiligkeit hrfurchtvo  en und iefgefühlten Dank darbringe.“

Übereinſtimmend ſagt eine Drahtmeldung von on vom 19. Mai
zig Mai, Nr. 407) „Der Transport ranker Kriegsgefangener nach der
Schweiz iſt 42 eingeſtellt. eit dem Mai ſind in onderzügen
6300 erholungsbedürftige franzöſiſche Kriegsgefangene von hier nach verſchiedenen
Kurorten der Zentral⸗ Weſtſchweiz transportiert worden.“ Am Juni war
die Geſamtzahl der Franzoſen und Belgier 9647 Ebd Juni, Nir. 445
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Erleichterung eboten. Die Kranken werden ſo verteilt, daß die eütſchen
zuma abo und m die Gegend den Vierwaldſtätter See 1, die
Franzoſen nach Leyſin, Montana, ontreux Und ins Berner Oberland
erbra werden. Die eute werden hauptſächlich in Hotels Uund Sana⸗
torien er  egt, und zwar werden Hotels beborzugt, die ihr ganzes Haus
ausſchließlich für Internierte zur Verfügung ellen, da erfahrungsgemäß
eren Miſchung mit andern Gäſten Unzuträglichkeiten verurſacht. Die
Koſten, Franken für den oldaten und 0  6 Franken für die Offiziere?, räg
jeder Qa für ſeine Landeskinder, außerdem die Usgaben für Arzte und
Medizinalien. Die oldaten ſind uin Korporalſchaften eingeteilt und be⸗
ſorgen das Reinigen der Zimmer und Gänge Die einzelnen eute
nden 12 nach ihrem an  erk, ſei in den Korporalſchaften oder in
beſondern Wer  en, V- ihrem gewohnten Berufe geeignete Beſchäftigung,
die mit echt ſowohl für ihr körperliche als für ihr ſeeliſches und mora⸗
liſches Gedeihen als unerläßlich gilt

Die militäriſche ewachung und Oberaufſicht beſorgt die Schweiz
Doch hat die Behörde darauf verzichtet, einen eigenen Bewachungsdienſt
einzurichten. Nach den getroffenen Abmachungen hat der betreffende

So ging den Blättern, der „Reichspoſt“ 3. Mai, Nr. 204), von
Konſtanz vom Mai die Meldung 3 „In der letzten Nacht iſt ein Zug aus
Lyon mit 517 en tn ern angelangt, deſſen Fahrgäſte nach kürzerem Auf⸗
nthalt weiterreiſten, N  — in en und Tt auf die einzelnen Landesgegenden
verteilt 3 werden. 141 kommen nach dem Kanton Glarus, in den Kanton ppen⸗
zell, nach St. Gallen, 83 nach agaz, 43 nach Chur, 80 nach avos, nach
der Zentralſchweiz.“ Ahnlich el es „Konſtanz, Mai Geſtern en ging
der erſte Zug mit den erholungsbedürftigen und kranken Franzoſen, deren in letzterZeit eine große Anzahl hier angeſammelt worden iſt, von hier nach der Schweiz
ab C  Es iſt täglich ein Zug mit etwa 500 Kranken vorgeſehen. Die Züge verkehren
von Konſtanz bis Bern irekt, wo dann die Verteilung nach den verſchiedenen
Kurorten ſtattfinde Aber einen Mai von Lyon in Ti einlaufenden
Zug mit 510 ranken eu  en nden reichlichere, intereſſante Schilderungen In
der „Kölniſchen Volkszeitung“ (18 Mai, Nr 403) aus den „Neuen Züricher Nach
richten“ (16 Mai, Nr. 134)

Für Spezialkranke ird der Betrag auf und Franken erhöht. In dieſenPreiſen iſt die Ver  igung und das Logis, Licht, Beleuchtung, E, ne,nutzung von obiltar und Haus inbegriffen, ſo daß der Hotelier ein guterHausvater und Rechner ſein muß, nicht zu Schaden kommen. Die verein⸗
barte Nahrung iſt einfach, aber eichlich und abwechſlungsreich. Das Frühſtückbeſteht aus Kaffee, Milch, Butter und on  re eder Kranke erhält täglich400 Gramm Brot, 5½/ Liter ilch und 175 Gramm Fleiſch Ein Tag in der
oche iſt er
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die Pfli twaige Flüchtlinge in die Schweiz zurückzuſenden, und kann
die Schweiz dieſelben in ihr urſprüngliches Gefangenenlager zurückbringen
aſſen Doch iſt die Internierung nicht reng Die Pfleglinge dürfen
in einem beſtimmten Umkreis N die ihnen zugewieſenen Aufenthaltsorte
bewegen Mit ſinnigem Verſtändnis der Herzenswünſche der

fangenen iſt 9 5 ihnen geſtattet, ihre Verwandten aus der Heimat ſich
in die Schweiz einzuladen, eine ſelbſtverſtändlich hochge und dank⸗

barſt benützte Vergünſtigung. Grun iſt allerdings beſtimmt, daß
die Geheilten N ihre Gefangenenlager zurückgeſchickt werden ollen, doch

offen, daß möglich ſein wird, ſie his zum Kriegsende zurück⸗
zubehalten.

Dieſen Abmachungen anfangs Mai auch England zugunſten
ſeiner in deutſcher Gefangenſchaft befindlichen annſchaften an 1; weshalb
der engliſche eſandte Sir enr Howard am Mai Seiner Heiligkeit
den ſchuldigen ank ſeiner Regierung übermittelte für ſeine ſo erfolgreichen
Anregungen Und Bemühungen

Der eingehendere Bericht über ieſe eine iebesbetätigung des eiligen
Vaters, welchen ich einer ütigen Mitteilung bon beſtunterrichteter
in Bern? verdanke, gibt uns einen Begriff bon der Unſumme von Sorgen
und Anſtrengungen, bon dem Maß bon zielbewußter Geduld und at⸗

kräftigem Durchhalten, die die faſt anderthalbjährigen Bemühungen einer
einzigen Aktion koſteten. Doch nun ohn ihm alle er das tröſtliche Be⸗
wußtſein, daß nun faſt 12 000 arme Kranke ihm die erforderliche ege
danken und zeitlebens ſeine Initiative und Mühewaltung ſegnen werden.

Ein weiteres ünftes Unternehmen plante enedi zugunſten des durch
den rieg ſo hart getroffenen franz  en Klerus egen 800 kriegs⸗
gefangene franzöſiſche Geiſtliche verweilen Ni den eu  en Gefangenen⸗
lagern. Von ihrer religionsfeindlichen Regierung ohne irgendwelche Be⸗
rückſichtigung ihre prieſterlichen Charakters und ihrer auch für die Intereſſen
der Landesverteidigung ſo wichtigen Hirtenſorge in die Schützengräben ge⸗

1 Leider Uhrten die wiſchen Oſterreich und Italien geführten Verhandlunge
3 keinem rgebn

Bereits Mai trafen 500 Engländer in Konſtanz ein aus den deutſchen
Gefangenenlagern zur ege un der Schweiz olksztg., Mai 1916
Nr 421)

Eine ehr willkommene Vervollſtändigung derſelben bot mir das Referat, das
Hauſer un ri am Mai auf der Tagung des Verbandes ſchweizeriſcher

Verkehrsvereine erſtattete; Neue Züricher Ztg. 18 Mai 1916, Nr. 798.
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chickt weihten die franzöſiſchen rieſter ſich mit der ganzen, ihrem Volks⸗
tum elgenen eroiſchen Hingabe der utigen Kriegsarbeit aten als oldaten

vorbildlicher eiſe ihre und en  en den ihnen berbleibenden
eſt Zeit und Kraft zur u  ung ihrer prieſterlichen Pflichten Reichlich
opferten ſie ihren Prozentſatz Gefallenen und Gefangenen Das Los
dieſer letzteren war beſonders einlich Urch ihre höhere Bildung und
vielfach durch den Stand ihrer Familien ſie eme andere Um⸗
gebung und Lebenshaltung gewöhnt

Der Herr Kardinal von öln entſprach den heißeſten Wünſchen des
eiligen Vaters als für ſie ereits den erſten Kriegsmonaten von
der Großmut des Kaiſers die hohe Vergünſtigung erba und erlangte,
daß ſie den Lagern den Offizieren gleichgeſtellt werden ſollten So⸗
glei drückte Benedikt dem ardina durch ein eigenes reiben bom

ober ſeine beſondere Befriedigung mit dieſem orgehen aus und
ſtellte ＋2 bald darauf dem rzbiſcho dbon Antivari? Uund ſpäter durch den
ardina Gaſparri dem Biſchof bon Paderborns als vorbildlich bor Ugen

Doch hiermit war nur der augenblicklichen dringlichſten Not abgeholfen
Es begann aher der Heilige ater ſeinerſeits den oden ſondieren,

Austauſch der zöſiſchen und deutſchen gefangenen Geiſtlichen
anzubahnen Die ache a deutſcherſeits große Schwierigkeiten, da den
800 franzöſiſchen Geiſtlichen den deutſchen Lagern nur 17 deutſche
den franzöſiſchen gegenüberſtanden Trotzdem krte ſich der Kaiſer ſeiner
gewohnten Großmut zum u  au bereit Leider fand der franzöſiſche
Kriegsminiſter Gallieni keinen Ausweg, Uum wie ſelbſtverſtändlich Wwar, die
franzöſiſchen Geiſtlichen vor der Verpflichtung ewahren, nach ihrer
Befreiung ſofort die Feuerlinie zurückzukehren

eben dieſen weittragenden Bemühungen ließ der Heilige ater keine
ihm ſich letende Gelegenheit unbenü ſowohl ſelbſt helfen und
umPm alle ihm erreichbaren Hi  49  E ewegung etzen Am De
zember 1914 ieß durch die Kongregation der außerordentlichen kirch

cta apost Sedis VI (1914) 542
＋*

2 Ebd 546 etben vom November 1914
— Ebd VII (1915) 224 reiben vom Ii. 1915 An leſelbe Adreſſe

erging noch emn ettere retben ri 1916 durch das ardina. Gaſparri
dem Herrn Biſchof von Paderborn die hohe Befriedigung und Freude mitteilte,
mit welcher der Heilige Vater von deſſen ausgedehnter und raſtloſer Liebestätigkeit
zugunſten der Gefangenen und Vermißten Kenntnis genommen E

4 Liberté (Freiburg M der Schweiz) vom 20 ärz 1916.
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en Angelegenheiten den führenden Kardinälen und Erzbiſchöfen der rieg
führenden Länder die Weiſung ugehen ſie ſollten den ihnen unterſtellten
Seelſorgern die geiſtliche und eibliche Pflege der V ihren ezirken Unter⸗
gebrachten Kriegsgefangenen aufs angelegentlichſte anempfehlen. Mit tief
innigem itgef und mütterlicher orgfalt ei im einzelnen die
Hilfeleiſtungen auf, die ſie ihnen angedeihen aſſen ſollten, und vergißt
ſelbſt die Poſtkarten nicht, durch die Gefangenen oder die rieſter
für ſie ſofor die Ihrigen in der fernen Heimat bon der ſehr quälenden
Ungewißhei über ihr Los befreien ollen.

Ferner ſandte enedi kaum je einen Kirchenfürſten ein reiben
ohne ihm igung des nationalen Chauvinismus, Verſöhnung und Frieden
ſowie Milderung des oſe der Verwundeten und Gefangenen und
der bon der Kriegsfurie heimgeſuchten Bevölkerungen empfehlen oder ſie
wenigſtens ihre Gebe  1  e für die baldige Beendigung des ſchrecklichen
Ringens anzugehen.

Weiterhin eiß ＋ den Wiener untiuü ſeiner die italieniſchen
und ſerbiſchen Gefangenen Im öſterreichiſchen Gefangenenlager in Maut
hauſt bei Wien, und den päpſtlichen Delegaten in Konſtantinopel,
Mſgr olci, die Kriegsgefangenen m Konſtantinope beſuchen und röſten

Als die ungeeignete Unterbringung bon deutſchen Gefangenen mn Daho⸗
mey die deutſche Regierung iedervergeltungsmaßregeln zwang, war

der Heilige ater ogleich erfolgreich bemüht, der Gegenſätzlichkeit ihre
Schärfe nehmen und das Los der Gefangenen auf eiden Seiten milder

geſtalten , ſo daß dieſelben bon Dahomey weggeſchafft wurden und
anderſeits das weniger geeignete ager von Neuenkirch aufgehoben wurde.

prechen überzeugender als orte, und ſo hat denn die findige
und unermüdliche Liebestätigkeit Benedikts ſeinen Mahnungen zum Frieden
und zur Verſöhnung eine beſondere ra und Eindringlichkeit verliehen;
10 ſie hat die Erſcheinung, das Auftreten des päpſtlichen
Friedensfürſten harmoniſch rgänzt und er Hier iſt in Fülle, was
der Welt fe wonach ſie verlangt: Friede und lebe.

1 cta apos Sedis VI (1914) 710
Ebd VII (1915) 91 434 458 460 475
Osservatore Romano 1916, Gennaio, Febbraio.

Wn Cattolica 66, VOI 1 108
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habe ſchon oben hervorgehoben, welch tiefen Eindruck die rieden

kundgebungen des Papſtes auch auf Kreiſe machten, ſeinem Glauben
fernſtehen. Dieſe indr zweifacher Art und ewegten Iin
zwei gegenſätzlich orientierten Richtungen. Die einen ver  leßen ihre Ugen
nicht vor der moraliſchen und geiſtigen Macht, im ber⸗
örpert iſt; ſie erſtehen, daß der derzeitige Vertreter desſelben auch imn
dieſem weltbewegenden Augenblick die Stellung einnimmt, die Sprache
rt, ſeine hiſtoriſche Vergangenhei und ſeine weltgeſchichtliche
Sendung vbon ihm ordert, und ſie neigen ſich borurteilslos vor dieſerx
Andere ſind nicht imſtande, dieſer und dieſer ahrhei die ge⸗
rende Ehre geben Ihr auf die Verneinung alles geiſtig Großen,
alles überſinnlichen und Religiöſen gerichteter Sinn um ſich auf
die Hoheit der päpſtlichen Sprache, die Berechtigung ſeiner Mah
nungen und den werbenden Einfluß ſeines Liebeswirkens; ſie wittern die
überlegene ra und ürchten deren Wirkung aher ihr heißes eſtreben,
den durch ockungen Und Drohungen aus der Höhe ſeiner Stellung
m die Niederungen ihrer Parteileidenſchaft herabzuziehen. aher die
wahre, heuchleriſche Übertreibung der päpſtlichen Machtſtellung, aus
ihr die Anklage herzuleiten, ihr Träger weide ſein Auge dem utigen
auſpiel, wolle das ihm Einhalt gebietende Wort nicht prechen aher
das Idi  en angeblicher Liebesbemühungen des eiligen Vaters, ſinnloſer
von ihm gemachter Anträge, ihn n den Ugen gedankenloſer eſer
herabzuwürdigen. Eitles Bemühen, das kritikloſen Überglauben Und ſtumpf
finnige Gedankenloſigkeit vorausſetzt und Erfolge nur erzielen kann, wo
das Auge der ahrhei verſchloſſen Uund der Sinn der Einwirkung wahrer
Größe Uund Hoheit nicht zugänglich iſt

aſſen wir uns durch Kunſtgriffe Uund Treibereien die herz⸗
erhebende Uund glaubenſtärkende Freude nicht mindern, we unſer Herz
erfüllt, enn wir ſehen, wie die Vorſehung auch m dieſer über  eren
Zeit das Oberhaupt der eiligen V die ſeiner ohen Sendung ent⸗
ſprechende Stellung Sprache und Betätigung hat nden aſſen.

Ehrle
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omm nicht überraſchend, daß der Patriotismus, da V dem größten
Kriege der Weltgeſchi

e die Kraft kümpfen und leiden wie noch

nie für das Vaterland zuſammenraffen muß, ellenweiſe über das re Maß
hinausgreift. Er ſucht in Wirkli  El zuweilen das Vaterland zum aus⸗

1 nbegri aller Ideale machen. Er richtet Gegenſätze zwi⸗
ſchen den Völkern auch dort auf, wO Gegenſätze nicht ſein ollen, ſo auf
weiten ebieten des Geiſteslebens, insbeſondere in der eligion. Glücklicher⸗
weiſe kann man feſtſtellen, daß auf eu  em oden Ufe nach einer
nationalen Beſonderung der eligion nicht in dem Umfang und nicht vbon

ſo maßgebenden Stellen aus ſind, daß man ſie irgendwie als
Willensausdruck der Nation betrachten dürfte; aran ändert auch die Tat
ſache ni daß die Beſtrebungen für Religionsverdeutſchung, die ſchon
bor dem Kriege beſtanden, den Erregungen des Krieges, wie erklärlich,
Nahrung gefunden und iniges Wachstum verzeichnen aben

Auch eziehen ſich jene Rufe größtenteils nicht auf das politiſche
Deutſchland. eute, die als unentwegte Hegelianer den aat, das eich

Wenn ſichals „Präſenten Gott“ einſchätzen, wird 68 nicht viele geben
on Überſchwenglichkeiten Ußerten, zuma m Anfange des Krieges n

die elle der eligion jetzt die Vaterlandsliebe, die des
rühern Gottesgedankens das Vaterland, Deutſchland ſei der neue Meſſias,
ein Geſalbter Und Geſandter des Unendlichen, Uund nli  e mehr, ſo erho
ſich awider kräftiger QAde ene „vergöttlichte Deutſchland“, das
von draußen her im Mittelpunkte des eu  en Religionslebens ehen
wähnte, 0 enig Anbeter

Es wäre 10 auch in jeder Beziehung unerträglich, den Qa ver⸗
göttlichen oder die 0  ei verſtaatlichen. Der Gegenſtand der eligion
ſteht ſo hoch über dem Staate wie ott über ſeinem Geſchöpf Nur das
iſt zu  ig, 10 lobenswert, daß jedermann das Vaterland Uum Gottes willen
und ott des Vaterlandes, ſeiner Vorzüge Und ſeiner willen
ehre. Das gibt dann erleuchtete, iefe, opferſtarte Vaterlandsliebe Auch
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das weitere iſt zu  ig, ogar pflichtgemäß, daß der Staat als olcher, als
moraliſche Perſon, ſich zum Träger der eligion mache, indem eligion
bon ſtaatswegen e  igt, ſie mit ſeinen Mitteln chützt und fördert. Nur
ſoll ER ſich nicht eine eligiöſe Aufgabe anmaßen, die weder von der atur
noch von der Offenbarung ihm übertragen iſt

Das Verlangen nach einer „deutſchen eligion“ iſt meiſten ſtammes⸗
deutſch, nationaldeutſch gemeint, WiY Sinne nicht der Staats  8, ſondern
der Naturnation. Es berückſichtigt alle Deutſchen, gleichviel oh ſie inner⸗
halb oder außerhalb der ſchwarz⸗weiß⸗roten Grenzpfähle eben, alle, die
durch ein beſtimmtes, obwohl er in orte aſſende eeliſch⸗leibliches
Gepräge, ehen die deutſche Nationalität, von olen, Franzoſen, Schweden,
kurz, andern gleichfalls eigenartig gekennzeichneten großen Menſchengruppen
Unterſchieden ſind ami ng zuſammen, daß die „deutſche eligion“ mei⸗
en bon V

eu

iſ 46 oder „alldeutſch“ gerichteten Vereinigungen und
Perſönlichkeiten empfohlen ird und bei aller ſonſtigen Zerſplitterung und
Verſchwommenheit eine kräftige antiſemitiſche the zeig mne unklare
Vermengung vbon reichsdeutſcher und nationaldeutſcher eligion en  2 zu⸗
weilen dadurch, daß man die „deutſche eligion“ zwar bei allen Menſchen
deutſchen Blutes verbreiten will, jedo durch ſtaatsdeutſche Bedürfniſſe,

das der Reichseinheit, die ſich auch auf die eligion erſtrecken müſſe,
begründet; * bleibt dann unbeſtimmt, ob der Reichseinheit zulieb den In
Deutſchland ebenden Bruchteilen anderer Nationen die „deutſche eligion“
aufgezwungen werden ſoll, ebenſo ob die draußen ebenden, bom All⸗
deutſchtum nie ganz „heimgebrachten“ Deutſchen eine politiſch⸗
deutſche eligion mit der Zugehörigkeit ihrem nicht reichsdeutſchen
Vaterlande verbinden önnten

Einſtweilen gibt die „deutſche eligion“ einen wenig verführeriſchen
Vorbegriff davon, was für eine Einheit ſie den Deutſchen der Zukunft
geben xrde „Deutſche Religionen“ ſtellen ſich eute faſt ſo viele bor
wie Autoren, die über ſie ſchreiben, ſo viele wie Vereine, Vereinchen, Zeit⸗
ſchriften, bon denen ſie gepflegt werden. Der Herausgeber des „Neuen
Leben ſchrieb kürzlich im Aprilheft über die bon ihm erwünſchie inigung
der eu  en „Erneuerer“ im allgemeinen: „Was dem eute noch egen  —
ſteht, ſind hauptſächlich Verlags⸗ und Zeitſchriftbelänge; das muß einmal
eutlich geſagt werden. eder erleger und Herausgeber aßt ſeine Leſer⸗
ſchaft in einem unde und womögli auch noch m einem „Orden'
ſammen, er dann mit ihm durch dick und dünn geht und bor allem der
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Ausbreitung der Zeitſchrift len Namentlich die Logenmeierei hat in den

letzten Jahren in geradezu krankhafter Weiſe ſich gegriffen  7. „Die
Gutgeſinnten, die Deutſchvölkiſchen, die Lebenserneurer bilden nehm
alles nur in allem ein Häuflein Ohnmacht und Zerſplitterung.
Den Kernpunkt, bon dem aus alles erſt ſeinen echten Sinn und ſeine
wahre Ordnung erhält, den ſie nicht, eil jeder eine beſonderen
euklappen echt unfreundliche orte folgen er Selbſtſucht,
Geſchäftsintereſſen, Unfehlbarkeitsgelüſte mancher Führer

CES gibt Verfechter „deutſcher Religion“, die das Chriſtentum ablehnen.
Die Wodanverehrer ſtreben Unter eftiger mähung der chriſtlichen lau
hensboten bei unſern Vätern in die alte Heidenzeit zur die wenigſten
wohl, eil ſie odan und Thor und rija als Wirkli  El nehmen, die
meiſten, eil ſie einheimiſche Symbole für ihr Neuheidentum wünſchen
Pantheiſten behaupten, der perſönliche und über die Welt erhabene ott

Moniſten unddes Chriſtentums widerſtrebe der eu  en Innerlichkeit
Materialiſten berufen ſich für ihre Weltanſchauung auf den deutſchen
Wirklichkeits⸗ Uund vorgeblichen Diesſeitsſinn. Indifferentiſten wollen einen
Gott, den man gleicherweiſe bon allen Standpunkten aus, die Deutſche
überhaupt einnehmen, vermitte einer „Religion aller Deutſchen“ ver⸗

ehren kann.
Anders klingt das Schlagwort „Germaniſierung des Chriſtentums“.

Man will Chriſt bleiben, aber das Chriſtentum ſoll ſich zunächſt Umbilden,
oder, wie man lieber ſagt, „weiterbilden. Denn das Chriſtentum ehre
einmalige Heilstatſachen, wir Deutſche aber wollten fortdauerndes Erleben,
ewiges Suchen und Bauen Das Chriſtentum ſei Dogmatismus, Deutſchtum

Das Chriſtentum beruhe auf nade,ſei lebendig pulſierendes em
„Fremderlöſung“, Mittlerſchaft, imde da eutſche Vervollkommnungsſtreben
und Selbſtändigkeitsbewußtſein nune olche Geſchenke und Hilfen nicht an⸗

nehmen. Chriſtliche, leider allzuſchwache lebe müſſe, nicht erſetzt, doch
durch deutſche ra rgänzt werden. Während das Chriſtentum Welt—
verneinung iebe, eiße die religiöſe rage der Germanen: Wie erlange
ich die Herrſcherſtellung in Welt und Natur? Vom Proteſtantismus agen
die radikalern Germaniſatoren, daß ETL zwar einen Anlauf zur Germani⸗
ſierung des Chriſtentums gemacht habe, jedo auf halbem Wege ſtecken⸗
geblieben ſei Dagegen iſt man V Kreiſen wie dem Evangeliſchen Unde
der Anſicht, daß gerade der Proteſtantismus, Und nur er, das richtige
tſche Chriſtentum arſtelle; die atholiſche Preſf Deutſchlands hatte m



330 Deutſche eligion

üngſter Zeit wiederholt unwillkommenen nla ſich verletzende
Außerungen dieſer Art zur Wehr etzen

Von neuern Schriftſtellern, die zur Verdeutſchung der eligion rängten
und drängen, werden er enannt der Orientaliſt Paul de Lagarde, der
ehemalige proteſtantiſche Paſtor Arthur onus, der Journaliſt riedri
ange, der Bremer Julius Urggraf, der Rittmeiſter Qar
Um den letzten hat ſich als „deutſchreligiöſe“ Vereinigung 1915 Berlin
die „Deutſche Lebenskunſt“ mit der gleichnamigen Zeitſchrift geſchart eit
1911 beſteht in verſchiedenen Städten die „Deutſchreligiöſe deutſchgläubige)
Gemeinſchaft“ der die Zeitſchrift A  eue Leben“ len Mit der „Gemein⸗
ſchaft“ iſt eng der „Deutſche Iden verbunden. Gemeindebildungen mit
„deutſch⸗religiöſen“ en und Kultverſuchen liegen ereits mehrfach vor 1.

Das einigende and für die ſehr verſchiedenen orſ

ge und Unter⸗—
nehmungen beſteht m der Anſicht, daß der Nationalität ein 1  iger Ein⸗
fluß auf die Religionsgeſtaltung zukomme. Es euchtet ein, daß dieſer
Anſicht viel Wahres iſt Nur ieht man auch ogleich, daß der Nationalität
ein allzugroßer Einfluß eingeräumt werden kann und eingeräumt wird
I man als gläubiger Chriſt 1  m die rage nach der Berdeutſchung

der eligion heran, ſo hat man zur Beantwortun eine ere Richtlinie
daran, daß die chriſtliche Offenbarung zwar ein Geſchenk, aber ugleich
eine iſt Wir en dem orte Gottes lauben, ſo wie ＋2 ge⸗
prochen worden iſt, und e8 ſo feſthalten. e. enn ein nge

Himmel käme, ſagt Paulus, und anders lehrte, wieviel mehr,
enn bloß Menſchenſtimmen außer und uin Uns, Menſchenneigungen,
Menſchenanlagen dem Evangelium widerſpr

en, müßten wir dem Eban⸗
gelium den Vorzug einräumen. Falls eS darum eine „deutſche eligion“
geben ſoll, das bon vornherein eſt, daß ſie für Denken, ollsen,
eben die notwendigen, verpflichtenden Beſtandteile der chriſtlichen
eligion umſchließen muß

Es iſt gut, ſich gegenwärtig alten, daß man hierin als gläubiger
Chriſt auf anderm Standpunkt als die modernen Germaniſatoren be⸗
nde Dieſe betrachten die eligion nicht als bon ott Uunter

der Annahme Geoffenbartes, ondern als aus bloßem Menſchen⸗

Zu dieſen Beſtrebungen eingehende Belege und Kritik ſtehe in des Verfaſſers
ſoeben erſcheinendem Ergänzungsheft zu dieſer Zeitſchrift (Kulturfragen, Heft 3)
„Soll die Religion national ſein?“
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finnen und fühlen Hervorgegangenes ſie ſei arum auch nicht eiwas Feſtes,
ondern mit den Menſchen nach Ländern und Jahrhunderten ſich Anderndes.
Der V en weſentlich anders Er ie die eligion, gerade wie
Gott, als ein Höheres über ſich; kann ſie nicht nach ſeinen Wandlungen
modeln, ondern er muß, glücklicherweiſe, ſich nach ihrer ewigen
keit bilden Soweit ſie arum ühernational ſein will, kann eLr ſie nicht
N anthropomorphe nationale Enge herunterziehen; kann ſie nicht in dem
verdeutſchen, worin über dem Deutſchtum will Der bon jemand
geäußerte Grundſatz, bei der Vermiſchung bon Chriſtentum und eutſchtum
ſei das zweite als das wertvollere und maßgebende Element betrachten,
iſt unannehmbar, und ſehr der Unterſcheidung bedarf der Satz, ihren
urzel⸗ und Mutterboden habe die eligion in der Nationalſeele.

Indeſſen, man braucht nicht ein gläubiger Chriſt, ondern nuUur ein
kritiſcher en ſein, wahrzunehmen, daß die modernen Germani⸗
atoren Gegenſätze zwiſchen eutſchtum und Chriſtentum auch da behaup⸗
en, wo olche keineswegs vorliegen. Wahr iſt, daß das Chriſtentum
einen ott und Heiland aller, einen Glauben, eine nade, eine
Kirche ehr und über die Nationalreligionen des Frühheidentums ſich mit
noch kräftigerem Schwung erhebt als die mehr und mehr weltreligiöſen
ntiken Strömungen, inmitten eren 63 aufgetreten iſt; eS erdien Ruhm
und ank ber die vorgegebene u des Chriſtentums,
einſeitige Jenſeitigkeit, Hiſtorismus, Dogmatismus, Intellektualismus, Ser
ilismus, Familien⸗ und Staatsfeindlichkeit und ſo vieles andere, zum
Überdruß Wiederholte, ſind das nicht Schlagworte, mit denen man röblich,
ohne die Kunſt begrifflicher Abſchattung rbeitet, das Chriſtentum durch
und durch als ein bald alles Menſchentums, bald alles Deutſchtums
hinzuſtellen? Und auf der Gegenſeite: jene „deutſche Weſen“, mit dem
man das Chriſtentum m Streit aben m  E, iſt ＋ eine ſo feſtbeſtimmie
X  e, daß man zuverläſſig mit ihr rechnen kann? Tatſächlich erfreuen
wir uns noch keiner wiſſenſchaftlich ſicherſtehenden Weſensbeſtimmung des

Deutſchen. iele aben erſucht, einzelne, ihm eigene Weſenszüge nde
viele eugnen beſondere Weſenszüge Und behaupten als Charakter des
eu  en gerade die Univerſalität; einige verzweifeln der Erreichbarkeit
einer Definition. Es iſt gut, auch Tatſache vor Ugen ehalten
und religionsgermaniſatoriſche Zuverſicht gelegentlich daran erinnern.

Geſetzt aber, das deutſche eſen wäre klarer rkannt als 2 ſt, braucht
man nochmals nicht ein gläubiger V ſein, verlangen, daß
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* nicht ſo, wie man * vorfindet, zum einzigen Maßſtab und Erkennungs⸗
zeichen wahrer eligion gemacht werde olen wir nicht zugeſtehen, daß
auch unſer deutſcher Charakter ſeine Fehler und in ſeinen Ugenden Ein⸗
ſeitigkeiten abe Unſere E, Unſere Gegner, Unſere eigenen Dichter
Und Denker agen uns, daß wir chon in vielem verſagt aben Und daß
nicht alle Unſere Innerlichkeit und Gründlichkeit, nicht aller Individualismus
und Idealismus, nicht alle Fähigkeit organiſieren oder aſſimilieren
ade. und ein lauterer egen für uns Und andere geweſen ſind Zu
behaupten: ies und jenes widerſpricht der deutſchen Innerlichkeit,
iſt darum noch kein Beweis, daß dies und jene nun auch aus eligion
und eben entfernen ſei Erſt muß die rage rörte werden ider⸗
ſtrebt S einer bor ott und Menſchen berechtigten Innerlichkeit?

Es ird nach alledem on hier zweifelhaft, ob man überhaupt bon
eu  er eligion prechen ſoll Die eligion, insbeſondere die chriſtliche
eligion, iſt V allem Weſentlichen, Notwendigen übernational. Der Aus⸗
druck deutſche, ruſſiſche amerikaniſche eligion, läßt aber eine Weſens⸗
beſonderung denken Man ſpri nicht von franzöſiſcher Mathematik,
ſondern nur bon der Mathematik der ranzoſen, bon der mathematiſchen
Anlage der Franzoſen. Obwohl man deshalb bon deutſcher Kultur Und
deutſcher Uſi redet, ſind 2  eu  er eligion“ andere Bezeichnungen,
wie deutſcher Religionsſinn, deutſche Religioſität, eutſche Religionsübung,
vorzuziehen.

Sofern die ahre Religion alle Nationen die weſentlich gleichen
Anforderungen e iſt ſie überall glei Und doch darf Uund ſoll ſie
bei den verſchiedenen Nationen verſchieden ſein. Es gibt in der eligion
auch Freies, nach Wunſch und en zu Wählendes oder Aus⸗
zugeſtaltendes. Und hier entſcheide ſich jede Nation nach ihrer igenart,
die eine ſo, die andere gerade entgegengeſetzt. Was m allem vom Einzel⸗
menſchen gilt 12 entſprechender dem Charakter, anſprechender, ieber,
dauerhafter, das wendet man mit echt auf die eligion der Völker

Man ſagt bon uns, daß wir eine achliche, objektive Nation ſeien.
Da Unſere ſeeliſchen Fähigkeiten m einem gewiſſen Gleichgewichte zueinander
ſtehen, können wir unſer Selbſt und die Welt aſſen, wie ſie ſind;
Leidenſchaft und Phantaſie täuſchen Uuns nicht ſo oft Zwar geſchie Uns,
daß unſer erſtand, der nicht ſo el Und Ugleich klar arbeite wie der
anderer, um ſo ſchwerer irrt, enn in Leidenſchaft Urteilt; aber on
aben wir Achtung vor den atſachen, verſchleiern uns Unangenehmes
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nicht, wiſſen Ute noch Feind anzuerkennen. Die Innigkeit, die uns
gemeinhin er ieg als Leidenſchaft, verleitet auch unſer Streben nicht
zur Jagd nach Torheiten, und der angel al Formſinn, der Uuns im
erglei Nachbarn vorgeworfen wird, 10 uns, reizloſe Wahrheit,
markigen Gehalt bor mu und ſchöner Faſſung lieben Ihr ſeid
ſo ernſt, ſagen uns andere. Wir ſind auch beſonnene eute Wir
wollen Zeit aben, eine ache verſtehen, und dann Zeit, den rechten

e Tacitus hat Unſere er ogar räge enannt. Auch
unſer furor teutonicus erwacht langſam; ichael der Kriegsheld treift
nur gezwungen den gemütlichen des Alltags ab Aber enn wir
einen Gedanken und Plan ergriffen aben, ſind wir auch nachhaltig, zäh
bis zur Starrköpfigkeit. Wir gehören Iim Geiſtigen wie im Stofflichen
3U den zuverläſſigſten Arbeitern der Welt; mit Fleiß, Gründlichkeit, Aus—
auer, Methode bewältigen wir Schweres, Langwieriges, langweilig Klein⸗

Die eu  en oldaten von alters ekannt, daß ſie die
ſchlimmſten Strapazen ungebeugt ertragen und vor den härteſten Auf
gaben nicht weichen. Von Sachlichkeit und Nachhaltigkeit hangen wie
Folgerungen Pflichtliebe und Gewiſſensernſt, Ordnungsſinn, Pünktlichkeit,
Organiſationsgabe ab Der deutſche Charakter gilt als hrlich, gerade,
oft faſt indlich aufrichtig. Treue wurde ihm trotz Hegels gegenteiligem
Verdikt von jeher nachgerühmt; ſie Urde ho  ehalten auch da, die
Verpflichtung freiwillig eingegangen ar, wie bei den eigenartigen alt⸗
germaniſchen Gefolgſchaften Obwohl der ſche viel Sinn für Frei⸗
hei hat, 10 ein recht eigenbrötliger Individualiſt und, enn ſchon einer
Gruppe zugehörig, Gruppenindividualiſt ſein kann, was ange Zeiten
indurch einiges, m  ige Staa  ehen inderte oder ſchädigte, hat doch
Unter der Vorausſetzung, daß die Notwendigkeit Und den Utzen des
Zuſammenſchluſſe endlich egreift, in ohem Maße die abe der Ein
ordnung, der Selbſtverleugnung für das Ganze, des Gehorſams.
Gerade der deutſche Gemeinſinn im Kampfe mit dem Individualismus iſt
ein eiſpiel, wie große egenſätze im eutſchen Weſen iegen Wir aben
eil orzügen Und Fehlern, die miteinander ſtreiten, Und zeigen dies
eichlich mM Wechſelſpiel der Zeiten und Orte; wir ſind vielſeitig, ehen
aber auch hinter den Einſeitigen zur in dem, worin ſie einſeitig ſind,
beſtaunen ſie darum und woͤllen bon ihnen lernen. Das iſt wohl Unſer
Univerſalismus, der Ugleich den Vorteil großer Bildungsfähigkeit und die
Gefahr adelnswerter remdſu Umſchließt.

Stimmen. 91. 21
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Nehmen wir d ieſe Charakterzüge ſeien tatſächlich die des allgemein
genommenen eu  en, des Fichteſchen V  eu  en ſchlechtweg“. Dann
kann man eine Ausprägung der eligion im Sinne der eutſchen Uugenden
nur egr  en

Die Deutſchen dürfen ſchon im Gegenſtande der eligion, ott
und dem Göttlichen, ſich nach ihrer igenar richten Die g9  1  e Welt
iſt weit und groß, beſteht aus vielem Verehrungswürdigen und ſelbſt in
der einen, unzerteilten Gottheit aus vielen Verehrungswürdigkeiten. Man
ehre alles, ſoweit eboten, aber man ehre mit beſonderm Augenmerk das,
wo man ein beſſeres Verſtändnis hat eutſcher Pflichtſinn ſehe in
ott den Träger eiliger, unverletzlicher E  E, mühe ſich ern ſie
wahren und, enn verletzt, wiederherzuſtellen, weiſe bon ſich frivole An
ſichten, nach denen wir „mündiggewordene“ Moderne den egriffen nde
und Reue entwachſen ren Deutſche Empfindung für die tiefen, weiſen
Kräfte, die Welt und eben durchwalten, lebe ott den ahen, allen
Seelen und Dingen Innewohnenden; ehne ab jenen V der Fremde
fundenen kalten Deismus, demzufolge ott ſein einmal erſchaffenes Ge

kalt, herzlos ſich überließe. ind wir innerliche Menſchen?
Dann erwehren wir uns des Atheismus, der den eindringendſten Fragen
des Geiſtes und Herzens die Antwort weigert; erwehren wir Uuns auch
der überhandnehmenden Diesſeitskultur, die über dem Getöſe der aſchinen,
dem anz der äußern Leiſtungen, dem etaume. des ſinnlichen er⸗
nügens die innere eele erlier aben wir deutſchen Selbſtändigkeits⸗
willen? So freuen wir uns perſönlicher Unſterblichkeit und verwerfen
allen perſönlichkeitsvernichtenden Pantheismus, Buddhismus, Theoſophismus.
Den göttlichen Heiland wollen wir, wie die frühen Sachſenchriſten ihren
Heliand, mit deutſchen Sinnen Mit inniger Kindlichkeit, ſtaunender
Dankbarkei wollen wir Unſere unvergleichliche deutſche Weihnacht feiern.
Da wir unſerm ande, dem er  1 ſterbenden, ſo wehmütige Lieder
vbom Sterben und ergehen ablauſchten und ſo gern Totentänze malen,
wollen wir mit Vorzug auch Gottes eiliges Leiden und Tod betrachten
und, was die Frömmigkeit unſerer Vorfahren Uns vor andern ehrt, zu
„Gott Im Elend“ wallfahren. Wir wehren unſern Künſtlern nicht, daß
ſie uns den Heiland wie alles andere mehr mit kräftigem Ausdruck als
m ſchönen italieniſchen Linien arſtellen. Gottes nge und Heilige, ſeine
großen aladine, ehren wir in emu Und Vertrauen, doch mit Maß
Wir en orglich darüber, daß wir ott immer als den inzigen an:  2
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eten; ſo herrlich ſein Hofſtaat iſt, über allem Hofſtaat iſt der all⸗
erhabene Himmelskaiſer. Daß wir aus den vielen nda  en, mit denen
die Frömmigkeit der chriſtlichen Völker ott Und alles ehrt, die
uns zuſagenden auswählen, daß wir unſern eigenen eiligen
und unſern eimiſ Gnadenſtätten eten, wird uns niemand ber⸗

0 wie auch wir gern andern das Ihrige aſſen, 10 ſehr oft ereit⸗
willig, wie 6 uUnſere univerſale Art ſt, das Ihre wie das Unſere lieben
und abei die nationalen Grenzen zwiſchen ihnen und uns gar nicht
denken

Noch eichter iſt erkennbar, daß wir V dere der Religions⸗
übung die eutſche igenar ausprägen dürfen und zuweilen ollen
chon Sachlichkeit iſt in der eligion Vorzügliches. Die eligion
bietet 10 Sache, Wirkli  eit; nie geben wir uns ihren Wirklich⸗
eiten hin Wir dürfen ogar, mit einem ſchönen deutſchen Ebenmaß em
und Innigkeit feſtgehalten, in der eligion nüchtern ſein. Es wäre zwar
öricht, das Gefühl und das Schalten der Phantaſie grundſätzlich ber⸗

a  en; denn ott erdien Unſere wärmſten Gefühle Und unſere chönſten
Bildgedanken; wir ſelbſt nur mit Vorteil hie und da fröh
lichern Wind in unſere egel; das eich Gottes braucht unbedingt auch
Menſchen, die, bon eiliger Leidenſchaft ergriffen, Bahnen brechen und bei
kühnen Unternehmungen edenken era  en Aber gut iſt es, wenn wir
nicht in unbegründeten ſchwelgen, nicht eſetzloſen Einbildungen
nachjagen, ni Entſcheidendes auf unfaßbares Herzenserleben bauen,
nicht durch üßliche orte für mangelnde Theologie entſchädigt ſein ge

Der ewige und langmütige ott wartet gern auf uUns, bis Unſere
Bedächtigkeit tatbereit iſt; reu ſich m allem der naturgemäßen Ent⸗
wicklung Wenn wir nur ohne allzugroße Saumſal bereit werden! Daß
wir dann aber nachhaltig und folgerichtig erke gehen, omm der
eligion ſehr zugute und *  0 ihr iellei was wir ihr Unmittel⸗
barer Lebhaftigkeit verſagen. Bei einem nachhaltigen Charakter bilden ſich
eichter religiöſe rundſätze ieſe beherrſchen dann auch das eben;
Übereinſtimmung bon Glaube und Si  i ird angeſtrebt. Kenner be⸗
weglicherer Nationen erz  en, wie dort grundfromme eute zuweilen noch

dulden rde
Fehler hätten, die ein im gleichen Maße religiöſer e²u  er nicht an ſich

Jenen iſt die Ordnung, die unſere eligiöſe Betätigung durchzieht, un⸗
n kann manieb In Kirchen, agen ſie, bei rti21*
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nicht eten Wenn da einer niet, knien alle, alle eten mit derſelben
Stimme, alle ſchauen nach derſelben Richtung; alles ahr rn und
weigen und bleibt ſeinem Ort ind wir da im auſe des Vaters,
mit dem man nach Herzensbedürfnis redet, oder ſind wir auf dem xerzier⸗
pla Was eu  en unerträgli iſt ein Hund in der Kirche, gar eine
Katze, die zwiſchen den eu  ern des Hochaltares ſpaziert, jene nicht
Im geringſten. Wer hat das Beſſere? Seien wir nicht Ungerecht, nicht
ſubjektiv im Urteil; ＋2 genüge Uns, daß unſere Ordnungsliebe ihr Ute
hat In der Gegenwart ſtehen zudem wichtigere eutſche Ugenden:
lebe und Treue, In einer robe bon eit höherer Bedeutung. erden
wir eine gottgläubige, chriſtliche Nation elben erden den Millionen,
die den Glauben der Ater ereits Untreu verlaſſen aben, noch weitere
Millionen oder die ehrhei des „Volkes der Treue“ kommen?

Die eutſche Fähigkeit zur Genoſſenſchaftsbildung iſt eine treffliche
zum rechten religiöſen eben Chriſtus ſeine Jünger zur Ge⸗

ſe

0 zur Ir geſammelt. Wie Iim weltlichen eben en Im
religiöſen die Deutſchen die Fehler ihre Individualismus bekämpfen, aber
dann ſind ſie ſchätzbare Glieder der Sie nehmen ernſt, was
man ihnen aufträgt, reden ſich nicht aus, als 9 68 bloß für die
andern; ſie aben aufrichtige rfur vor der rechtmäßigen Obrigkeit, ſie
bringen er für das anze, ſie wiſſen für die 11 reiten. Auch
ihre Zuſammenſchlüſſe innerhalb des Volksganzen eiſten zum religiöſen
Aufbau wie zur Erhaltung Und Verteidigung Ausgezeichnetes und ſind
eute durch die Verbindung bon Feſtigkeit und Beweglichkeit, von Ttlicher
Bodenſtändigkeit Uund Vereinigung über große Gebiete hin vorbildlich für
die Welt Vollends der innere Univerſalismus der eu  en, dieſes
offene Auge für das Ute allerwärts, dieſe Luſt, 2 ſich eigen
machen, iſt eine Art ſeeliſcher Katholizität. Dem e²u  en iſt eZ el
mit Amerikanern und Japanern, mit ren und Indern derſelben V
anzugehören, mit regſter Teilnahme und le Er, wie ſie ihr Chriſten⸗
tum Ußern, und enn ihm das achahmen nicht gelingt, würdigt 4 die
fremde eiſe doch und reu ſich daran. Verſtändnislos und erbiſſen
zeig 0  ETL ſich nUr, enn ihn, nach einer deutſchen Schwäche, Unglücklicher⸗
maßen eine gegenteilige Idee, ein verhetzender Doktrinarismus V Beſitz ge
nommen hat Im run iſt ni undeutſcher als der engſinnige Ein
wurf Das Chriſtentum rat in a  ind auf, alſo iſt e8 ni für Uuns
Ndeu wäre dieſer Einwurf, ſelbſt enn wir nicht wüßten, daß der
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Urſprung des Chriſtentums bei unſer aller ater im Himmel iſt daß ‘s,
kaum eboren und ſchon von rae verworfen, nicht atte, wohin *2 ſein

egte, und eine Heimſtätte in der Welt der Völker Deutſch⸗
tümelnde A  le dbon dem L, das nicht in eu  em Land auf

iſt, ieg uns 10 fern.
Doch ſei dem allem, wie ihm wolle Wir ge nicht in den Fehler

der meiſten Religionsgermaniſatoren allen, die eine noch nicht ſichere
Definition des Deutſchen hernehmen und darauf nach ihrer Luſt eine
eligion bauen. oretiſch wir im allgemeinen ſo viel, daß vbon

weſentlichen iderſpr

en wiſchen Deutſchtum und Chriſtentum nicht die
ede ſein kann; bei den Einzelheiten, ein Widerſpruch behauptet wird,
läßt ſich unſchwer die illkür der Behauptung dartun, Uund für die poſi
tive Erkenntnis der Übereinſtimmung warten wir getroſt auf die endgültige
und geſicherte Klarlegung des deutſchen Weſens. ſind wir nt⸗
chloſſen, alles feſtzuhalten, was die Kirche uns glauben und tun
als auflegt; wir anerkennen, daß wir auch für unſer Deutſchtum
des höhern Geſetzes e

rſen. Was das weite Gebiet betrifft, wir
die eligion nach freiem Wohlgefallen geſtalten önnen, Unterſchätzen wir
zwar den Vorteil nicht, den ein ewußter, bis ins einzelne Uund
eutlich erkannter Plan für deutſche Religions  ung 2 aber wir über⸗

In allen Lebensgebilden iſt das igſte dasſchätzen ihn auch nicht
eben aben wir nur lebendige eligion; ihre eutſche igenar
ommm dann bon ſelbſt dadurch, daß wir Deutſche ſie eben Es gab
jeder Zeit, nicht zUum wenigſten Iim Mittelalter, auf eu  em oden echt
deutſche Religioſität, obwohl man ſie nur als Religioſität erſtrebt, nicht
als eutſche erklügelt hat eute iſt eSs eine weit drückendere orge, ob
wir religiös bleiben, als ob wir e3 nach einer ſchulgerechten Definition
des Deutſchtums ſeien. Ja e8 iſt ſchon eine orge, ob nicht die krampf⸗
haften Rufe nach religiöſem Deutſchtum aus Geiſtern ſtammen, die an der
eligion Schaden gelitten aben Und nun für Göttliches in Menſch
em Und was einige einwerfen, daß wir religiös nur auf
run Unſeres Volkstums ſein können, iſt vbom ewußten Um ber.

tanden nicht richtig Zur weſentlich vollſtändigen eligion bedarf *
nur eſſen, daß wir uns als Geſchöpfe, ott aber als Schöpfer und errn,
Urſprung und Endziel erkennen und anerkennen.

Zu dem pflichtmäßig Feſtzuhaltenden gehört in der eligion, dem

Chriſtentum, der 1 auch Menſ

eitsweite. Wir wollen durchaus keine
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deutſche Prägung bon eligion, Chriſtentum, Kirche, die dieſe
natur⸗ und gottgewollte Katholizität zerſtört. Wir halten eS mit der
deutſchen Religioſität wie mit dem ſchönen ande, das vbon der Oſt und
Nordſee bis zu den en Uns die orſehung zur Wohn⸗ und Arbeits

egeben hat Wir lieben dieſes Land mit ſeinen Bergen und
Niederungen, ſeinen Flüſſen Und Meerküſten, ſeinen Sommern und Win
tern, ſeinen Sonnen⸗ Und Wolkentagen, ſeinen Fruchtbarkeiten und Herb⸗
heiten. Wir ziehen ihm kein nderes vor; eS iſt Unſere eure Heimat,
mit der Unſer ganzes eſen zuſammenklingt. her wir wiſſen, daß 8
nur eines vbon vielen Ländern auf der Erde iſt und allgemeinen Erd
geſetzen Unterſteht. Wir ermeſſen uns nicht, für das deutſche Land andere
Bahnen im Sonnenſyſtem verlangen, als mit ihm alle Länder der Erde
gehen Wir egehren für das eutſche Land, obwohl wir gerade ſeinen
Sonnenſchein ieben, keine andere Sonne als die der andern. Wir Er⸗

ſtreben keine eutſche Heliozentrik. Aber die Heliozentril der eele iſt die
Religion. Es gibt nur einen Gott, nur eine eligion.

Otto Zimmermann



CIIIL und der nationale ZwWieſpalt
IN ſeiner Di

Erſeele

* ationali  rinzip ſpie auch gegenwärtigen rieg ene olleI Für den oder andern der kriegführenden Staaten ildete
bon Anfang eine Art bon Rechtstitel auf den geſtützt das Land
dem ungeheuren Völkerringen teilnahm Der Ndliche Friedensſchluß wird
ieſe „Aſpirationen“ wohl kaum alle befriedigen Bis zur Stunde iſt
vielmehr eine gegenteilige Erſcheinung beobachten Uund für Millionen
zur vorläufigen herben Tatſache geworden eite Gebiete Und Völker
ſtehen zur Zeit Unter der Verwaltung vbon ächten, mit denen ſie
nationaler Hinſicht bisher keine Gemeinſchaft hatten

So en  E den Seelen bon unzähligen Menſchen eimn Konflikt
zunächſt wiſchen Neigung Und ang, wiſchen angeborener Vaterlands—
lebe und pflichtmäßiger Loyalität gegenüber der fremden aber ra der
Eroberung zu echt beſtehenden Autorität der eiteren Entwicklung
dann lellei ein am zwiſchen der Anhänglichkeit das alte Volks⸗—
tum Uund der durch ange wohltätige Friedensjahre erzeugten und genährten
Hochſchätzung der geiſtigen Kräfte Nation mit der die Macht der
Ver

niſſe ſie großen ſtaatlichen Einheit verbunden hat Zumeiſt
dürfte e8 ſich dieſem weiteren Verlauf des rozeſſe nicht mehr Uum die
rage der politiſchen Zugehörigkeit ondern nur noch den mehr oder
weniger freiwilligen Verzicht auf die e igenar handeln Es iſt
das Problem des Vaterlandsloſen, das Clemens Brentano
nfolge ſeiner italieniſchen Abſtammung faſt bis die Zeit der Freiheits⸗
kriege viel ſchaffen ma und ihm rie — Freund Achim
5 Arnim den begeiſterten preußiſchen Patrioten, Sommer 1804 die
age auspreßte „Ich habe kein Vaterland!“

„Ich a 10 kein Vaterland oder noch kein Vaterlan ſchrieb ein
anderer eu  er Dichter, eLr Chamiſſo, Vorwort ſeiner
„Reiſe die da die für ihn ſo rzli politiſchen Er⸗
igniſſe bom 1813 er  nte
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Wir ſind ewohnt, in hamiſſo den geborenen Franzoſen bewundern,

der nach Sprache, Sitte Uund Denkweiſe außerordentlich raſch und voll⸗
kommen ſich das deutſche Weſen aneignete und ſo trotz ſeiner fremden
Abſtammung einem der volkstümlichſten Dichter Deu  an wurde
Dieſe Auffaſſung iſt berechtigt, nur darf man nicht vergeſſen, daß auch
amiſſo eben Und zum Teil, obwohl nicht ſo ausgeſprochen, auch ſeine
erte Zeugnis d ablegen, wie ein hervorragender Geiſt beim red⸗
lichſten eſtreben, in ein neues Um einzuwachſen, doch das Land
ſeiner Geburt oder Abſtammung nicht verleugnen und eine gewiſſe Zwie
ſpältigkeit des Weſens iemals abzulegen vermag ſelbſt dann nicht, enn
der langjährige innere am die Nationalität durch freie Wahl ſchon
im jungen Manne zugunſten des neuen Vaterlande entſchieden iſt

bui Charles elaide de Chamiſſo oder er amiſſo, wie
ſich als eu  er Dichter nannte, entſtammte einem en lothringiſchen

Adelsgeſchlecht und wurde 27 Januar 1781 auf dem Schloſſe on⸗
cour in der Champagne geboren. Der nabe zählte rſt neun ahre,
als der Unſelige Revolutionsſturm eine Eltern aus Frankreich ertrie
„Nach manchen Irrfahrten durch die Niederlande, Holland, Deutſchland
Uund manchem erduldeten Elend“, erzählt ELr ſelbſt „ward meine Familie
zuletzt nach Preußen verſchlagen. wurde im 0 1796 Edelknabe
der Königin Gemahlin riedri 1  elm II. Und rat 1798 Unter
Liedri Wilhelm III m Kriegsdienſt bei einem Infanterieregimente der
Beſatzung Berlins 77 In dieſer Stellung lieferte der kleine Franzoſe eine
vortreffliche riegswiſſenſchaftliche Arbeit und erhielt ſchon 1801 eine Er
nennung zum preußiſchen eutnan Um ſeinen vorteilhaften Poſten nicht

verlieren, le er in Berlin zurück, als ſeine Eltern und Ge⸗
chwiſter Beginn des Jahrhunderts Unter der ſcha des
Erſten Konſuls wieder in die Heimat zurückkehrten. Für den ſpäteren
eu  en Dichter war dieſer Entſchluß iellet bon entſcheidender Bedeu⸗
tung, In religiöſer und ſittlicher Hinſicht dagegen brachte für den
gänzlich unfertigen Jüngling verhängnisvolle eile, an er
doch „in den Jahren, wO der nabe zum Manne heranreift, allein, durch⸗
aus ohne Erziehung“

Auch eine äußere Lage geſtaltete ſich Uum dieſe Zeit rückend Die
militäriſche aufbahn agte ihm 12 länger deſto weniger zu, eine Be⸗

Das ſind ſeine eigenen Worte.
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ſchäftigung, die ſeinen Unſteten, lebhaften Geiſt in ranken halten
önnen, gab eS für ihn nicht, und der kleine Fremdling itt viel Heim⸗
weh Um ſo mehr freute ſich, als Ende 1802 ſeinen ranken
Bruder, der, wie 68 ſcheint, vbon ihm ge ebenfa noch V D

ſch⸗
and weilte, nach Frankreich zurückbegleiten durfte. Es le ihn aber dort
nicht ange; denn fühlte ſich der en Heimat ereits ſehr ent⸗
remdet chon im rühjahr 1803 iſt er wieder m Berlin, und
2 bedarf jetzt nicht mehr der Ermahnungen bon Eltern Und Geſchwiſtern
Uum ihn zum Bleiben m der preußiſchen Hauptſtadt bewegen, a er

doch nun Anſchluß an einige poetiſch veranlagte Altersgenoſſen gefunden.
romantiſcher Freund und Poeſie war das Ziel, das ſich

Chamiſſo, Karl Auguſt Varnhagen, Wilhelm Neumann, Julius Eduard
und einige andere begeiſterte Jünglinge ſetzten, als ſie miteinander

die freie Vereinigung des Polarſtern⸗ oder Nordſternbundes gründeten.
chon im folgenden d erſchien „Unreiferweiſe“, wie Chamiſſo emerkt,
ihr erſter Muſenalmanach. Nach dem ritten ahrgang war das ntereſſe
der Dichter, noch mehr das der eſer der Almanach im grünen
Umſchlag ging ein, aber die Freun mit thi und Varnhagen be⸗
an weiter. Die Zeit verflog wiſchen dichteriſchen erſuchen in fran⸗

und deutſcher Sprache, Liebeständeleien aller Art Uund gelegent⸗
en Anſätzen rnſtem Studium, zuma des Griechiſchen. Der rieg

Nur mitmit Frankreich unterbrach 1806 jäh dieſes freie iteratenleben
innerem Widerſtreben zog der junge Chamiſſo als preußiſcher Offizier
ſeine rüheren Landsleute ins Feld Bei der ſchmachvollen Übergabe der
Feſtung Hameln die franzöſiſche Belagerungsarmee geriet auch m
Gefangenſcha und kehrte nun ein 0  weites Mal nach Frankreich zur
fand aber eine Eltern nicht mehr eben ieder in Deutſchland, erhielt

endlich Anfang des Jahres 1809 die ng nachgeſuchte, aber durch
den rieg hinausgeſchobene Entlaſſung aus dem preußiſchen Heeresverband.

Nach ſeiner Rückkehr aus Frankreich folgten für ihn zwei
„Irr mir ſelber“, chreibt ſpäter über dieſen Abſchnitt ſeines Lebens,
ohne an und Geſchäft, gebeugt, zerkni verbrachte ich in Berlin die

düſtere Zeit ＋. In dieſer Not verſchafften ihm eine franzöſiſchen Ver⸗
wandten eine rofeſſu am Lyzeum in Napoléonville in der Vendée Er
reiſte hin, erfuhr aber bei ſeiner Ankunft, daß die elle mittlerweile be
rei aufgehoben war Die Enttäuſchung ſcheint nicht allzu ſchmerzlich
geweſen ſein, doch nach ſeinem humorvollen Geſtändnis V
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Napoléonville Latein und riechi lehren, das letztere ſchon
wieder vergeſſen“, das erſtere aber „nie gewu a 0 I˙
nun in ari mit ugu Wilhelm b. Schlegel und dem rei der Frau
6 zuſammen, erſe ege Vorleſungen ins Fr  L,

bei dieſer Arbeit in Helmine Ez eine Gehilfin und platoniſche Herzens⸗
königin und olg ſpäter der Staöbl auf ihr 0 aumon Uund nach
0 Während des Winters 1810/11 beſchäftigte ſich der Dichter wieder
ſelbſtändig beim gelehrten Präfekten Proſper de Barante in der Vendée
mit dem Studium der altfranzö  en Literatur und reiſte erſt im Sommer
1811 m die Schweiz, nach Genf und Coppet (Kanton Wallis), wohin
ſich die al, eine „hohe Herrin“, mit ihrer nächſten mgebung aus
Frankreich zurückgezogen a Um leſe Zeit begann Chamiſſo ſich mit
gründlichen botaniſchen Studien zu befaſſen, die auch nach der Ver⸗
reibung der 6 durch apoleon, im Mai 1812, den Geſtaden des
Genfer ees eifrig fortſetzte und durch eine größere Wanderung in der
Gegend des Montblane einem vorläufigen Abſchluß brachte

jahr 1812 nach zweieinhalbjähriger Abweſenheit wieder in der
preußiſchen Hauptſtadt, fühlte Chamiſſo n ſich das dringende e  rfnis,
der lähmenden Unſchlüſſigkeit in der Wahl des Berufes und des Vater⸗
landes endlich ein Ende machen. Er zählte nun 30 Jahre; ‘eS war
hohe Zeit, daß Iin dieſen zwei brennenden Lebensfragen eine endgültige
Entſcheidung traf Er wählte als eru das Studium der Naturwiſſen⸗
chaften, beſonders der Botanik, und eendete, wenigſtens wie ihm ſchien,
den jahrelangen inneren am wiſchen franzöſiſchem Und deutſchem Volks⸗
tum durch rückhaltloſen Anſchluß ſeine nelle tſche Heimat. Doch
chon das olgende Jahr ſtellte eine vaterländiſche Geſinnung auf eine
arte robe. Es zeigte ſich jetzt, daß die lebe zum ande ſeiner ex
noch nicht m ihm erſtorben war trotz aller aufrichtigen Bewunderung, die
er für deutſches eſen egte nter dem Eindruck der weltgeſchichtlichen
Ereigniſſe von 1813 z0g ſich der Dichter auf ein andhau in der Nähe
Berlins zur und ſchrieb hier das reizende ärchen 7.  eter Schlemihls
wunderſame eſchichte“, worin das Problem des Vaterlandsloſen bon
ſeinem Standpunkt aus löſen erſu

E. 10 überwunden war aber
ami der Zwieſpalt in ſeinem Innern nicht, denn als das Jahr 1815
noch einmal halb Europa Frankreich Unter afſen rief, da riß dieſer
neu Urm die einbar bernarbte Uunde In des Dichters Herz wieder
auf, und eLr die amalige Seelenſtimmung m die orte zuſammen:
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„D  le Zeit 0 kein Schwert für mich; aber aufreibend iſt es, bei ſolcher
waffenfreudigen Volksbewegung müßiger leiben müſſen.“

In dieſem gedrückten Gemütszuſtand kam ihm eines age bei ſeinem
Freund, dem erleger Julius Eduard itzig in Berlin, ein Zeitungsartikel

Geſicht, worin einige Andeutungen über eine bon den Uſſen geplante
Entdeckungsreiſe zum Nordpol gemacht „0 wo  E, ich wäre mit
dieſen Uſſen N Nordpol!“ rief Chamiſſo in ſeinem Mißmut aus und
ſt abei mit dem Fuß IBi griff das Wort ſofort auf, fragte
ihn, ob das ſein rn ſei, und verſchaffte dem Dichter auf ſeinen un
eine Empfehlung den Staatsrat Auguſt Kotzebue, eſſen Sohn
tto die Uſſt Nordpolexpedition des Grafen bon Romanzoff auf dem

„Rurik“ als Kapitän befehligte. Chamiſſo reiſte über Hamburg
nach Kopenhagen, wo mit den Uſſen, die Juni 1815 eba
verlaſſen hatten, am 17 Auguſt die gefahrvolle Weltumſeglung begann.
Der Dichter 0 m ſeiner Eigenſchaft als naturwiſſenſchaftlicher Forſcher
bei der Leitung des Unternehmens Aufnahme gefunden, eS war ihm aber
ſchon in mou  L dem letzten europäiſchen Hafen, bom Kommandanten
zu überlegen egeben worden, daß „Als aſſagier an ord eines Kriegs⸗
ſchiffes, wO man nicht gewohnt ei, aben, keinerlein
machen habe“ Die Reiſe ging nach Teneriffa, Braſilien, ile, Kamtſchatka,
UNVN die Beringsſtraße und nach Unalaſchaka, bon da nach Kalifornien, den
Sandwichinſeln Uund ada dann wieder zur nach Unalaſchaka, aberma
über die Sandwichinſeln nach ada endlich über Guajan nach den
Philippinen, vbon wo die Heimfahrt das Kap der Uten Hoffnung
nach London und St Petersburg erfolgte. Auf einem andern Iſſe
andete dann Chamiſſo Oktober 1818 in Swinemünde und betrat

1 me in der Hauptſache auffallend treffende Beſtätigung der Selbſtcharakteriſtik
amiſſos, der die bisherigen Au  rungen größtenteils folgten, nde in
einem rie des Dichters Karl QAyer vom ezember 1815
Da et (. amiſſo lernte ich einen trefflichen Menſchen kennen
eine ewiſſe ſchmerzliche Wehmut euchtet aber aus ſeiner Geſtalt, ſeinem eſen
und aus jedem Worte, das eLr m gutem, aber mühſeligem Deutſch herausdrechſelt,
hervor und iſt auch tn ſeinem Roman Ee  eL emi den ich nen ehr
zum eſen empfehle, unverkennbar: ſie ＋*

＋ wohl hau aus dem unſeligen
Verhältnis her, in dem EeLr als eſſere ranzoſe der aber dies doch immer leibt)
3 ſeinem Vaterland, 3 Deutſchland und 3 der ganzen elt ſteht, und das ihn
jetzt auch 3 ſeiner Weltumſeglung reibt, eil auf dem en Land nach ſeiner
Meinung für ſich nichts mehr hat und der Wiſſenſcha will.“
ar ayer, Ludwig Uhland II, Stuttgart 1867, 60.)
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nach mehr als dreijähriger Abweſenheit tiefgerührt wieder den oden der
eu  en Heimat.

Der eigentliche Zweck der Reiſe, die Erforſchung einer nordöſtlichen
Durchfahrt bon Unalaſchaka aus, wurde nicht rreicht Auch für Chamiſſo
war das wiſſenſchaftliche rgebnis der langen nfolge mangelnden
Verſtändniſſes bei ſeiner mgebung und noch mehr des geringen
Entgegenkommens bon ſeiten des Kapitäns zunächſt ein recht dürftiges.
Doch erwieſen ſi ſpäter die Anregungen, in den drei Jahren
empfangen atte, für ihn Nir mannigfacher Hinſicht als Ußerſt wertvoll
Mit der Rückkehr V die Heimat iſt bei ihm nicht nur das ſeeli Ringen

die Nationalität zugunſten des Deutſchtums entſchieden, nun

als Gelehrter und bald auch als Dichter in die Zeit ſeiner Meiſterſchaft.
Das Jahr 1819 brachte ihm eine ſtaatliche Anſtellung und eine Frau;

EL wurde Kuſtos am Botaniſchen Garten in Berlin und verheiratete ſich
mit Antonie Piaſte, einem jungen ädchen aus einfacher bürgerlicher
Familie, das ſchon als Kind ekannt a nämlichen a EL⸗

nannte ihn die Berliner Univerſité zum Doctor C. der Philoſophie
und die Geſellſchaft der aturforſcher ihrem itglied. So eL in
den zwanziger Jahren des Jahrhunderts das ille, zurückgezogene eben
eines Gelehrten, das nur durch gelegentliche kleine Reiſen Und Ausflüge
auf das angenehmſte unterbrochen wurde Die oetiſche Ader floß zu⸗
nehmend reichlicher, enn auch Chamiſſo ſelbſt noch 1826 ſeinem Dichter⸗
berufe zweifelte und das Verſemachen ledigli als angenehme Nebenbeſchäfti⸗
gung etrieb Als aber Anfang der dreißiger ahre einen
Muſenalmanach herausgab, fand das Unternehmen in den literariſch inter⸗
eſſierten Kreiſen ſofort eine überraſchend günſtige ufnahme, und faſt alle
zeitgenöſſiſchen Dichter von Namen erklärten ſich zur Mitarbeit bereit.
Im ahre 1831 erſchienen ſeine geſammelten Gedichte mn erſter, 1835 VN
zweiter, ar vermehrter Auflage Und machten den gebornen Franzoſen

einem der beliebteſten deutſchen Sänger, 10 nach dem ode Goethes
zum anerkannten Meiſter auf dem Gebiete der I amiſſo zählte
ſeinen literariſchen Freunden und Mitarbeitern am Muſenalmanach neben
Goethe, Auguſt Wilhelm Schlegel, Fouqué, Rückert und xIn auch
die jüngeren Talente Eichendorff, Immermann, Hoffmann Fallersleben,
Holtei, Gaudy, die Schwaben Uhland, Schwab und uſtinu Kerner, die
Oſterreicher Lenau und Anaſtaſius Grün, endlich den von ihm entdeckten
und verwöhnten Dekadenzdichter Heinrich Heine.
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Mittlerweile a aber die bisher eiſenfeſte atur amiſſo durch
einen Grippenanfall im 1831 eine ſchwere Erſchütterung erlitten,
die trotz häufiger Badekuren nie mehr 10 überwunden wurde Auch
die Gattin, mit der ihn auernd ein glückliches Familienverhältnis erband,
fing dieſe Zeit ränteln. Von da empfand der Dichter die
Laſt ſeine mte rückend Doch ollte dem alternden Manne noch eine
hohe Auszeichnung zuteil werden 1835 wurde auf Alexander Hum⸗
boldts Antrag zum itglie der Berliner Ademie der Wiſſenſchaften Er⸗

nannt Im Mai 1837 ar eine Frau, Und ereits im rühjahr 1838
hat miſſo ſeine Enthebung bon dem Amte als Kuſtos des Botani
ſchen Gartens Sie ward ihm Unter elaſſung des vollen eha  e ge
It, eine uUn die der dürftig bemittelte Dichier bitter benötigte. Doch
chon 21 Auguſt 1838 folgte ſeiner Gattin im Tode nach,
tief betrauert bon ſeinen Freunden und den zahlreichen Verehrern ſeiner
vo  mli gewordenen Poeſien.

Die oetiſchen Jugenderzeugniſſe miſſo ſind Iim erglei ſeinen
ſpäteren Schöpfungen ledigli metriſche Übungen. Der Dichter edient
ſich noch abwechſelnd der franzöſiſchen Uund der deutſchen Sprache, arbeite
nach lateiniſchen und griechiſchen Vorbildern, feiert ſeine deutſchen Meiſter
Schiller Und Goethe Uund beſingt in entlehnten Bildern Und Wendungen
die verſchiedenen weiblichen Perſonen, die m dieſen Jahren der Unfertigkeit
und der 6  ankenden Entſchlüſſe ſeinen Lebensweg reuzten, die ihn
jugendliche Leidenſcha oder auch ein rein platoniſches Intereſſe eſſelten.
Die meiſten dieſer Poeſien nden wir in den drei Jahrgängen des Muſen⸗
almana der bei allen ängeln für die Verfaſſer manches Ute im
Gefolge a und einen Mann bon der Autorität Fichtes auf den
jungen talentvollen Emigranten aufmerkſam ma Ab und erraten
übrigens leſe zierlich gepflegten erſe iefere Empfindung, ſo das ergreifende
Gedicht „Der blinde Knabe“, das zwar auf eine engliſche Vorlage zur  2  2
geht, aber doch Ugleich das Ringen nach Licht in der Seele amiſſo
ſelbſt andeute CES ſtammt aus dem ahre 1803 Um dieſelbe Zeit ent⸗
an das autobiographiſche Bekenntnis „Die jungen Di  er worin der
Nordſternbun im Ue jugendlicher Überſchwenglichkeiten geprieſen und
gefeier wird Es gehört den ganz wenigen Poeſien aus der Früh
zeit des Dichters, worin ſich bon dem inneren Kampfe die
Nationalität oſſenbart. Aber ſelbſt hier geſchie eS nicht mit der ra
eines 2  en, ungekünſtelten eſtändniſſes, Wudenn Unter vielen rhetoriſchen
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0  eln und der omanti eines Fouqué entnommenen teutoniſchen Un⸗
klarheiten

Doch muß M am der inneren Naturen
Des Erdenſohne te Herz erkranken,
Wer ei die Leiden, die ihm widerfuhren?

weht der Nord, drücken er die ranken
Doch lötzlich hallt aus Thuiskons Bardenhaine
E  ge der Geſang, hallt ir, dem Franken,

Hallt tief mior in das Herz, daß neu erſcheine
Der nhei Idealenwe im Blühen,
Sich In der trunknen, ru vereine

Zu ſchönen, anften Lebensmelodien
Der der inneren Naturen; öne
Erſtrahlen nur, die uin der eele glühen

Dort das Reich der Ideal'; ehne
Das Herz ſich, In das Heiligtum dringen;
E ſpanne ſich, er  er ra die Sehne!

Und nach dem ſchönen lele Uhn 3 ringen,
Erhebt der Fremdling ſich

nder gefällt ſich der jugendliche erfaſſer V der Behandlung bon
grotesk⸗phantaſtiſchen Motiven („Die rauung “). Ein Undeutſcher Zug, den

auch in ſeinen Meiſterjahren nicht ganz abzuſtreifen ermo 0
deuten einige hübſche UÜberſetzungen (des Stabat Mater Und der Hymne

ohannes: te Deo Saturatum) auf eine andere, eine vortreffliche
Charaktereigenſchaft des heimatloſen Dichters hin ſeine ganz ungewöhnliche
Einfühlungsfähigkeit mn die Literaturen und den Ideenkreis fremder Völker
Hierin war und le. Chamiſſo auch ſpäter ein er Jünger der omanti
Zugleich mer man in ſolchen Beiträgen den einzelnen Jahrgängen
des Muſenalmanachs noch den Einfluß des katholiſchen Elternhauſes, der
allerdings gerade in dieſen Jahren durch den beſtändigen Verkehr mit
Freigeiſtern, Uden und lauen Katholiken bom Schlage eines Varnhagen
immer mehr zurückgedrängt wurde el dieſer Freunde ſind
ſein „Encheiridion“ Uund „Das Gelehrte Berlin“ gehalten, zwei ſatiriſche
Gedichtſammlungen, worin Chamiſſo mN Diſtichonform nach dem Vorbild
der Weimarer „Xenien“ zeitgenöſſiſche unliebſame Erſcheinungen der deutſchen
Literatur und der Berliner Geſellſchaft geißelt.

Das Kriegsjahr 1806 chließt die rühzei bon Chamiſſos poetiſchem
irken, die Zeit der Übungen und taſtenden Verſuche ab Es olg dann
eine ange auſe eder die großen Ereigniſſe der napoleoniſchen Er⸗
oberungszüge noch jene der reiheitskriege vermochten unſern Dichter zum



amiſſo und der nationale Zwieſpalt UV ſeiner Di

erſeele 347

Geſange zu begeiſtern, da ſein Herz all leſe hindurch Unter dem
wieſpa ſeiner politiſchen Sympathien itt Aber ſelbſt die dreijährige
eiſe die Welt, die ihm die Under aller Eel der atur und die
igenar unzähliger Völker und Menſchenklaſſen bor Ugen führte, hat
ihn nur ſelten einer leinen Gelegenheitsdichtung angeregt. Erſt nach
ſeiner Rückkehr beginnt für Chamiſſo die Blüteperiode ſeines poetiſchen
Schaffens, deren eller anz das Unausgeglichene ſeines Weſens vorerſt
19 zurücktreten läßt

Zu den reifſten Erzeugniſſen der Muſe amiſſo gehoͤren eine ganz
ungewöhnli ſtimmungsvollen, ſangbaren Lieder Die zum eil umfang⸗
reichen Zyklen „Frauen⸗Liebe und Leben“, „Die Blinde“, „Lebens⸗Lieder
und Bilder ſind in ihrer Art unübertroffene Kabinettſtücke zarteſter, er
I˙ In der Vertonung von Schumann omm ihr tief muſikaliſcher
Gehalt voll zur Geltung In äſthetiſcher Hinſicht halten ſie den erglei
mit Goethes eifſten hriſchen aben fraglos aus; durch ihre ittlich höhere
Auffaſſung unterſcheiden ſie ſich ogar vorteilhaft von den erotiſchen Pro⸗
dukten des Altmeiſter Das gilt reilich nicht von allen Liedern amiſſos.
Schwüle Sinnli  El nde ſich zwar bei ihm kaum, 0 ſo häufiger
eine gewiſſe erbhei des Usdrucks, die Goethe im allgemeinen rem iſt
elde Sänger nehmen auch mit orliebe im egenſatz andern
Dichtern das Seelenleben der Frauen ſelbſt Unmittelbar zUum Vorwurf.
me weitere Ahnlichkeit mit Goethe zeig hamiſſo in ſeinem lebhaften
ntereſſe für die atur, der 10 auch ſeine wiſſenſchaftlichen Forſchungen
gewidme Den Wechſel der Jahreszeiten, die Poeſie des anderns,
anmutige Lan  0  n Und auffallende oder auch alltägliche Erſcheinungen
im eltall weiß mit konkreter Anſchaulichkeit oft V allen Regenbogen⸗
farben von Ernſt, Witz erz und Laune ſchildern. Wenn wir vbon

ihm N nderes hätten als das ige „Friſch geſungen“,

7 das mit
den ewig jugendlichen orten chließt:

Nur friſch,‚ nur friſch geſungen,
Und alles ird wieder gut!

ſo önnten wir daraus folgern, daß hamiſſo ein Sänger der atur war,
wie ihn nicht jede Jahrzehnt hervorzubringen eg

Faſt noch bekannter als ſeine Lieder ſind amiſſo alladen und
die mit ihnen verwandten poetiſchen Erz  ungen, eine ichtungs⸗
art, eren Wiedererweckung m der eu  en Literatur wir ihm, dem ge⸗
bornen Romanen, verdanken In ihrer ehrza Ußen ſowohl Balladen
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wie Erzählungen auf einer Volksſage, einem ta  en auffallenden
reignis, einer intereſſanten nekdote und zeichnen ſich aher nahezu aus⸗
nahmslo durch einen gediegenen, für die Behandlung dankbaren Stoff
und Gehalt aus nehme meine größten Freuden Und meine friſcheſten
Poeſien aus der Jugend, aus den Schulen und aus dem Volke“, geſtand
der Dichter ſelbſt Die ei verſtändliche aſſung, die Chamiſſo ſeinem
Vorwurf geben wußte, trug das übrige bei, ihnen in den weiteſten
Kreiſen Eingang verſchaffen. „Die Löwenbraut“, „Die Sonne bringt
es an den ag“, „Die Kreuzſchau“, „Mateo Falcone“, ⁵

ala Gomes“
und viele andere ſind igentum der Ule und des Volkes geworden.
Ganz rreicht Chamiſſo die Meiſterſchaft eines Uhland oder Schiller in
ſeinen Balladen wohl nicht, Uund eine elhe ſeiner weniger bedeutenden Ge⸗

unterſcheidet ſich von der Proſa faſt nur durch die metriſche Form.
Chamiſſos Balladen ſind Umeiſt Bearbeitungen oder auch eigent⸗

iche Überſetzungen aus den Literaturen der verſchiedenſten Völker der
Franzoſen, Engländer, nen, Uſſen, Griechen, Spanier und Portugieſen.
Auch nach 1  en, lettiſchen, korſiſchen, orientaliſchen und xotiſchen Vor—
ildern ſind einige ſeiner ſchönſten Dichtungen entſtanden. Was der Jüng⸗
ling ein i den Beiträgen zum Muſenalmanach als eine beſondere igen
art und egabung offenbarte, das hat ſpäter der reife Mann vollendeter
Meiſterſchaft ausgebildet. Ihm, dem Fremdling, war wie kaum einem
andern deutſchen Dichter gegeben, in die Geiſteswelt fremder Nationen ein⸗
zudringen, die Sitten, ebräuche, Anſchauungen und Eigentümlichkeiten der
einzelnen Völker und Stämme dichteri verklären und QAbet die
Denkweiſe Und Intereſſen der bon ihm geſchilderten 0  en und Menſchen⸗

ſeinen eigenen machen. Am meiſten zie *2 ihn jenen
Nationen und Individuen hin, über denen der Schleier des Geheimnis⸗
vollen, Düſtern, Schwermütigen legt, oder die bor dem Richterſtu der
öffentlichen Meinung als gebrandmarkt gelten: den Uden, den Indianern,
den Südſeebewohnern, den Zauberern, Henkern und Räubern Seine
Parteinahme für die Uden dürfte ſich in der Hauptſache aus dem
Verkehr mit Varnhagen, Hitzig, ahe und ihrem Kreiſe er  ren Sie
omm in den längeren Balladen 0 Leczeka  4. und „Baal Teſchuba“
maßvoll, aber doch eutlich zum Ausdruck Die orliebe für die Südſee⸗
inſulaner Und Ureinwohner merika aber iſt ein rgebnis ſeiner eiſe

die Welt Immer wieder ei Chamiſſo ſowohl in ſeiner Reiſe⸗
beſchreibung als auch in ſeinen Poeſien darauf hin, daß mn dieſen Natur—
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ölkern gerade ſo gut eine menſchliche eele ohn wie in den übermütigen
Vertretern der weißen Herrenraſſe, daß dieſe ſchlichten eute ihnen wider  2  2
ahrene Unrecht ebenſo tief fühlen wie Ir. Er ereifert ſich die
Bezeichnung „Wilde“, mit denen man leſe andersgearteten Menſchen oft
auf run der oberflächlichſten enntni brandmarkt, fällt aber m dieſem

ſich en ſfer nicht ſelten in den Fehler, daß den chriſtlichen
Weißen Grauſamkeiten zuſchreibt, deren Darſtellung die antichriſtliche Tendenz
nicht verleugnen kann. Beſonders abſtoßend I1 dieſes Vorurteil des
Dichters NW der ngeren epiſchen Poeſie „Der ein der Utter oder die
Guahiba⸗Indianerin“ zutage

an von dieſen Überſetzungen oder Nachdichtungen zählen eute den
beliebteſten Balladen der deutſchen Literatur Es gibt wohl keinen änner⸗
chor auf dem an oder m kleineren Städten, der nicht chon das nach
dem Däniſchen erfaßte 77 geht bei gedämpfter Trommel Klang  40 mit

echt zeitgemäß ＋

ein jetzt auchwarmer Begeiſterung geſungen
der dem ettiſchen nachgebildete Klagegeſang „Der ohn der Witwe“
Hoch zu Roß iſt der jugendlich V  ige Bauernſohn in die Schlacht ge⸗
zogen, aber der reue ehr ohne Reiter zur und meldet den Tod
ſeine Herrn. Die Schlußverſe nehmen eine ſarkaſtiſche Färbung an, wie
das Volk ſie zuweilen beim ernſteſten 0 le

Die Trauer der rau drei en Qr,
Die Trauer der Schweſter, die war drei Jahr,
Die Mutter hat der Trauer epflegt,
Bis üde ſie ſelbſt ins Grab gelegt.

Kaum weniger ntereſſe ürften gegenwärtig die zwei längeren Balladen
erwecken, die Chamiſſo nach dem Ruſſiſchen des Relejeff erſaßte und Unter
dem gemeinſamen Ite „Die Verbannten“ veröffentlichte. Sie ſchildern in
glutvoller Sprache das traurige Los bon politiſchen Sträflingen m Sibirien.
Der Dichter legt dem einen ſeiner Helden, Woinarowpſki, die Prophezeiung
des ſterbenden Koſakenhäuptlings Mazeppa in den Mund, jene grimmigen
Ruſſenfeindes, der den Zuſammenbruch des halbaſiatiſchen Rieſenreiche für
die ferne Zukunft mit den orten verkündet:

„Was miu geträumt, noch war nicht beſchloſſen:
Laß eine Zeit noch laden auf u
Sich dehnen und entkräften den oloſſen,
mfaſſen eine Welt Geduld!
Im Spiegelſchein der Sonnen eitel ſchimmern,
Das Herz von Übermut ge Geduld!

Stimmen. 91
Ihn ird der Zorn des Himmels doch ——
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ott et V 9 Iin der Weltgeſchichte
Und äßt die aat der Sünde nicht verkümmern.“

icht geringerer Volkstümlichkei als der Lieder⸗ und Balladendichter,
der gewandte Überſetzer und der nachahmende internationale arde rfreut

Chamiſſo, der heitere, ſorgloſe umoriſt. 7 war einer, em'
Herzen ging“,  74 ＋ iſt nur ſo der Lauf der elt“, „Der re Barbier“,
„Pech“, „Hans Im Glück“, „Hans Jürgen und ſein Kind“, „Roland der
Roßkamm und ſo viele andere 1  e rodukte ind uns umeiſt ſchon
vbon Jugend auf geläufig. In einigen en Tte aber nicht nur der
Humor in Übermut, ondern auch die fr Ironie in ätzenden Sarkas
mus aus, und geſchmackloſen, ungerechten ngriffen auf die r
eligion, vor allem auf die Einrichtungen und Lehren der katholiſchen Kirche,

＋ leider nicht
Der Dichter arbeitete keineswegs el überwand aber durch zähe

Usdauer die Widerſtände, die ihm Abſtammung, Temperamen und eine
gewiſſe Nüchternheit der Lebensauffaſſung auf dem Wege zur prach⸗
beherrſchung und poetiſchen Produktion entgegenſetzten. So erreichte mit
der eit in ſeinen Poeſien neben deeller Vertiefung auch eine eltene Glätte
und Sicherheit des ru Er handhabte ſchließli die ſchwierigen
Formen des Sonetts und namenilich der Terzine mit bewunderungswürdiger
Geſchicklichkeit, Eleganz und ra

Von amiſſo Proſaw

erken nimmt die zweibändige Beſchreibung
ſeiner Reiſe die Welt bei weitem den meiſten Raum ein. Der
erfaſſer ri hier in ſeiner Eigenſchaft als Gelehrter auf und läßt nur

gelegentli auch den Dichter orte kommen. Von un Und Literatur
iſt ſelten die ede und dann immer nUur kurz und nehenbei. Doch
auf den enu anmutiger landſchaftlicher Beſchreibungen und yriſcher
Ergüſſe muß der eſer verzichten; denn das wenige, was hier eboten
wird, ntſpri nicht den Erwartungen, die man den Genius eines

Chamiſſo ellen eneigt iſt In der auptſache beſteht dieſes Werk
aus üchtern abgefaßten, verſtändigen und lebensklugen Aufzeichnungen
über die einförmigen Erlebniſſe auf See und die Beobachtungen des
gelehrten eiſenden auf den Inſeln und an den en der vielen Länder,

die ruſſiſ Expedition auf ihrer ahr beſuchte, dann auch aus
den trockenen Mitteilungen über die Ergebniſſe der eigentlichen natur⸗
wiſſenſchaftlichen Forſchungen, Ergebniſſe, die auf alle el der atur,
auf Erde, aſſer, Luft und Himmel, namentlich auf die Fragen und
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robleme der ertunde ſich erſtrecken, aber eute zum größten eil nur

noch hiſtoriſches ntereſſe beſitzen. Als betiſche Früchte der eiſe wird
man ledigli einige kleinere Gedichte („Aus der Beringsſtraße Iim Sommer
1816“, „Der Urm bei den Aleutiſchen Inſeln“, „Bei der Benennung
der Chamiſſo⸗Inſel Im Kotzebue⸗Sund“, „Karabus“ und im weiteren
Sinne auch die erſt nach der Rückkehr erfaßte, meiſterhafte poetiſche Er⸗
zählung 7/  ald Gomes“ betrachten dürfen.

Anderſeits hamiſſo mit ſeiner „Reiſe um die elt“ auch keine
wiſſenſchaftliche Arbeit im rengen Sinne iefern Er wünſchte nur, ſeine
„Bemerkungen und Anſichten“, die dem Kapitän Kotzebue für eſſen
eingehenden, 1821 Weimar im ruck erſchienenen Reiſeberi zur Ver⸗
fügung geſtellt atte, fehlerfrei und zuſammen mit dem Tagebuch der
Offentlichkeit unterbreiten. So umfaßt das zweibändige Werk ein tück
Lebensgeſchichte des Dichters, von dem inde ſel geſteht daß einzelne
Abſchnitte bon einer „oft unvermeidlichen Dürre“ ſeien. Es bietet Uun⸗

gemein viel Belehrung, aber mehr in den gelegentlichen Zwiſchenbemerkungen
und ritiſchen Gloſſen des Weltumſeglers als durch planmäßige Verwertung
von wiſſenſchaftlichen Reſultaten. Für den Standpunkt amiſſo den
Fragen der Deſzendenz iſt olgende Bemerkung bezeichnend: 7  nter
den Seepflanzen, die ich vom Kap mitgebracht habe, hat eine, oder nach
meiner Anſicht aben zwei eine große olle in der Wiſſenſchaft geſpielt,
indem ſie für die Verwandlung der Gattungen und rten in andere
Gattungen und Tten Zeugnis ablegen geſollt habe wohl in meinem
eben ärchen geſchrieben, aber ich hüte mich, in der Wiſſenſcha die
Phantaſie über das Wahrgenommene hinausſchweifen en kann
in einer atur, wie die der Metamorphosler ſein ſoll, geiſtig ke  mne Ruhe
gewinnen. Beſtändigkeit en die Gattungen und rten aben, oder es
gibt keine. Was trennt mich 0OMmoO sapiens denn bon dem Tiere, dem
vollkommeneren und dem unvollkommeneren, und von der Pflanze, der
unvollkommeneren Uund der vollkommeneren, enn jede Individuum bor
und ſchreiten aus dem einen in den andern Zuſtand übergehen kann?“

In Fachzeitſchriften veröffentlichte Chamiſſo mehrere Abhandlungen aus
dem Gebieie der oblogie, Botanik, Geographie Und erkunde

Das einzige ſchriftliche okumen aus der Militärzeit des Dichters iſt
ein emoire über die Ereigniſſe bei der Kapitulation bon

Hameln aus dem ahre 1808 Da als Offizier euge des traurigen
Vorganges der Übergabe einer preußiſchen 5 die Franzoſen

22* war,
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ſo wurde eLr er bom Militärgericht aufgefordert, ſein Gutachten arüber
abzugeben. Chamiſſo verteidigte ſeine Kameraden, ſowohl die Offiziere wie
die Mannſchaften, aufs wärmſte, bezeichnet dagegen die maßgebenden or⸗
geſetzten und den Befehlshaber der Feſtung als die Schuldigen Uund faßt
ſein Endurteil in die orte zuſammen: „Mögen denn die Urheber der
Kapitulation ameln für den Schandfleck, den ſie dem deutſchen
Namen aufgeheftet aben, en; wir wälzen die bon uns ab
und waſchen uns bon der Schmach rein.“ Das Ehrengeri r ihn
daraufhin 21 März 1809 „von eglicher Anſchuldigung mn Beziehung
auf ſein Benehmen in Hameln“ frei Und ſtellte ihm das Zeugnis der
Pflichttreue aus

Während des eldzug Frankreich an noch eine andere
für die Charakteriſti des Dichters wertvolle, bon den politiſchen Ereigniſſen
aber gänzlich unberührte Schrift das kleine omantiſche ärchen del⸗
eL Ein Zeugnis bon der Unſchlüſſigkeit, der nlu den
we  elnden Entſchlüſſen und der Niedergeſchlagenheit, die damals den Jüng⸗
ling beherrſchten!

Der Eingang erinnert den „Heinrich von Ofterdingen“ des obalis, den
typiſchen Roman der omanti Das anze die Märchen der Romantiker
überhaupt. 3⁰ iſt in Gefahr, wiſchen düſtern, kalten Eismauern von einem
en Schlummer überwältigt zu werden. Da *  ein ihm eine hohe Frau
(die dichteriſche Phantaſie) und überreicht ihm einen ing, auf dem der üngling
im Schimmer des Polarſtern (Nordſternbund) das befreiende Wort „Wollen!“
le Der Vorgang übt auf ihn eine belebende Wirkung aus, aber das Zauber⸗
ort vermag noch nich alle Widerſtände zu eſiegen, die ſich dem Tatendrang
des Jünglings entgegenſtellen; denn die Erſcheinung eines en, der auf dem
Throne ſitzt, ſagt ihm, daß der Wille an der harten „Notwendigkeit“ ſeine
ranken nde In einer ritten Offenbarung ird ihm endlich die Erkenntnis
zuteil, daß die höchſte rd und tärke des Menſchen in der Vereinigung aller
ſeiner Seelenkräfte Und In der innigen Verbindung mit ſeinesgleichen ieg auf
dem Zauberinge jetzt das ort „Gemeinſam wollen!“ eingegraben. „Da
erwachte er, und er das Antlitz die um en aufſteigende Sonne.“

Der Sinn des Märchens iſt Iim ganzen lar 0 poetiſche Träumerei Ir
erſchlaffend macht unentſchieden und Unfrei Der en muß wollen. war
ſetzt die eiſerne Notwendigkeit auch dem entſchiedenſten Streben ewiſſe ranken,
doch die Vereinigung von Phantaſi und tatenfrohem irken und der Anſchluß

gleichgeſinnte Freunde ſind für einen Charakter wie hamiſſo te ſicherſten
ittel, die zum tlele führen Nicht eine allgemeine Lebensrege alſo der
Dichter hier aufſtellen, das kleine tück hat ledigli die Bedeutung eines elbſt
bekenntniſſes und el aher treffend „Adelberts Fabel“
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Ein Drama, „Fortunati Glückſeckel und Wunſchhütlein das den
Dichter Uum dieſe Zeit Unter der Einwirkung Fouqués lebhaft beſchäftigte,
le ru obwohl eine umfangreiche Dichtung darſtellt Das
hier bearbeitete Sagenmotiv aber vberwandte Iim berühmteſten und
auch literariſch ervorragendſten ſeiner Proſawerke, ärchen E  eL
Schlemihls wunderſame Geſchi

Der Held iſt ein halb ern halb ironiſch gezeichneter echvogel, wie
der iſche Name emi ſchon andeute Er ird ſelbſt als erzählend
eingeführt und ˖ ſeine wunderſame gefälliger Briefform dem
Dichter Chamiſſo mit

emil emerkt der Geſellſchaft bon Schmarotzern und Lebemenſchen,
die ſich den reichen Finanzmann John verſammelt hat „Mann
grauen der auf bloßen Wunſch der Umſtehenden nacheinander Eem Fern⸗
rohr, koſtbaren Teppich, ein Zelttuch und ſchließlich ogar drei eurige
chwarze aus der aubert Dieſer geheimnisvolle Unbekannte
der Teufel erhandelt von dem unerfahrenen emi Fortunati Glück⸗

ſeinen Schatten, den Er wie Teppich auf dem oden aller Ruhe zu⸗
Voll Freude entnim nun der ſchattenloſe emiſammenrollt und fortträgt

dem Glückſeckel ganz nach elieben unendliche Mengen old aber alle ſeine Reich
Umer befriedigen ihn auf die Dauer nicht denn der Verluſt ſeines 0  en
zie ihm die Verachtung der Menſchen zu rau ihm zweimal die rau macht

ſeiner Diener an ihm zUum Verräter und etrüger und ihn ſelbſt unſägli
elen troſtlos von allen Freunden verlaſſen Nur der reue Bendel ſein erſter
tener hält rührender Anhänglichkeit bei ihm aus Da geſellt ſich der Teufel
ein weites Mal zu emi rklärt ſich bereit ihm den alten zurück⸗
zuſtellen, erlangt aber als Entgelt die eele ſeines Opfers Trotz ſeine Elendes
weigert ſich emi auf dieſen ſchmählichen Handel einzugehen, und ſchleudert
da der Teufel ihn durch künſtlichen angehefteten atten erſucht Fortunati
Glückſeckel Abgrund Der Teufel gibt ſein te berloren und n  le  VD
emi aber obwohl arm und ſchattenlos zum erſtenmal ſeit langer
Zeit wieder ſrei Er will nun Bergarbeiter werden, da er bei dieſer Beſchäf

Alstigung ſo leichteren Herzens auf ſeinen hatten verzichten kann
ſich aber ein Paar ſolide au ragen ihn teſe Nu den fernſten
ändern eS ind Siebenmeilenſtiefel So ird emi Naturforſcher durch
wandert die Erde iedelt ſich dann Thebais mit ſeinem Ude
Figaro und 2 während chweren Krankheit einem aus ſeinem

und Unter ſeinem Namen errichteten woOo ſeine rühere erlobte
Mina und der reue Bendel ihn verpflegen, ohne daß die beiden ihn erkennen
Der Reſt ſeines Lebens iſt dem Dienſte der Wiſſenſchaft und der „Buße der
Verſöhnung“ gewidme

Dieſe reizendſtem Märchenfarbenton gehaltene Proſadi

chtung hat die
verſchiedenſten Deutungen und Auslegungen gefunden Für jede einzelne
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igur der abe glaubte man das ode Unter den Bekannten und
Freunden des Dichters, für jede einzelne zene irgend ein rlebni Cha
miſſo gefunden aben; jeder geringfügigen Epiſode wurde eine tiefere
Erzählermoral zugrunde gelegt Dann wieder gab es ritiker und Kom⸗
mentatoren, die das anze ledigli als harmloſes, eitere le der Phan
aſie, als glückliches rgebnis der dichteriſchen Laune betra  eten, als eim
ſchattenloſes ärchen, dem ein beſtimmter moraliſcher Gehalt weder eigen
ſei noch auch nach der ſicht des Dichters eignen Die ahrhei
dürfte auch hier in der liegen. eder aben wir auf dem Weg
einer weitgehenden Zerfaſerung und hochnotpeinlichen Unterſuchung aller
Einzelheiten die Löſung zu en denn 0 iſt das reizende abineit—
ſtück doch viel ſehr heitere Dichtung noch ird man dem erke
durch die oße Bezeichnung „Phantaſieſpiel“ gerecht Daß Chamiſſo m der
Perſon des Helden und m en Lebensgeſchicken ſich ſelbſt nach manchen
charakteriſtiſchen gen ſchildert, außer Zweifel. Für einen oge
mo ſich der Dichter in der unruhigen rühzei ſeine zielloſen reben
nicht ganz mit Unrecht halten. Er bon ſeinen Eltern und Ge

iſtern
getren  L ſah ſich gezwungen, die militäriſche aufbahn, derentwillen
＋ endgültig auf die Rückkehr m die Heimat verzichtet atte, wieder auf
ugeben, erfuhr in der tlebe mannigfache Enttäuſchungen, ließ ſich ins⸗
beſondere bon der franzöſiſchen Kokette ere Uverna jahrelang mit
eitlen Verſprechungen hinhalten, um ſie ſchließlich als die rau eines
andern ſehen, und begegnete bisher als en Und Dichter m weiten
Kreiſen des eu  en Volkes eher roſtigem Mißtrauen als freundlicher
Aufnahme. Das alles und hier ieg der Hauptvergleichungspunkt
weil Er ſeinen Schatten, ſein urſprüngliches Vaterland, ſein Heimats⸗
recht verkauft Er war als Franzoſe preußiſcher Offizier geworden
und fühlte nun inmitten des eu  en Begeiſterungsſturmes der Freiheits⸗
kriege, daß ET eigentlich kein echt habe, die ache der einen oder der
andern kriegführenden Partei als eine eigene betrachten Ihm Ie.
ſ

legli ni nderes rig, als Iim unbegrenzten ei der iſſen
ſchaft, das alle Länder und Völker in gleicher eiſe Umfaßt, fern bon
dem Verkehr mit den enſchen, unermüdlich orſchen und ſo der Ge⸗
amthei n  en, da e8 ihm, dem Schattenloſen, zeitlebens nicht
ſein würde, im eu  en Uum urzel aſſen So betrachtet, Er⸗

bei Chamiſſo das Problem des Vaterlandsloſen eine ſung, die zu
jener ſturmbewegten Zeit der reiheitskriege dem Dichter m ſeinem Seelen
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konflikt als die einzig mögliche erſcheinen mu  e die Internationalität der
Wiſſenſchaft ſoll dem Schattenloſen in Zukunft die Heimat erſetzen

Gegenüber dieſer Hauptbeziehung treten alle andern Anſpielungen und
Vergleichungspunkte, die man m dem Märchen etwa noch nachweiſen kann,
Urchaus zur Das gilt ſelbſt bon der iellei auch bom Dichter
beabſichtigten betiſchen Gegenüberſtellung bon Sein und ein bom

Menſchen Uund ſeinem Schatten, ſeinem Ruhm ESs gilt aber noch
viel mehr vbon allen Anſpielungen, die man Im einzelnen hier in den Ge⸗
ſtalten der vorgeführten Perſonen und den erzählten beſondern Ereigniſſen
nden wo a es zum Beiſpiel für eine rage bon ganz
untergeordneter Bedeutung, ob ſich VN- eben des Dichters die odelle
für die Figuren des treuen Bendel, des Schurken Raskal, der oketten
anny, der zarten, aber bleichſüchtigen Mina, vbon Unbedeutenden Ge⸗
talten ganz ſchweigen, nachweiſen aſſen Daß wir hier nicht eine
iſtori etreue Darſtellung bon amiſſo Lebenslauf bor uns aben,
beweiſt naturli ni die Annahme eines bom Dichter bewußt
hineingelegten Selbſtbekenntniſſes. Es genügt, daß 7  eter Schlemihls
wunderſame Geſchichte“ mn poetiſcher, aher freier eiſe bon der zwie⸗
ſpältigen, leidvollen Stimmung des Dichters zur Zeit der reiheitskriege
unzweifelhaft Zeugnis gibt

amiſſo romantiſches Erzeugnis vereinigt m ſich alle Vorzüge eines
en rchen Das Seltſame, Wunderbare, Unvermittelte er  ein Uuns
in dem Rahmen, der es umgibt, als das Natürliche und Selbſtverſtänd⸗
iche Nachdem zum eiſpie einmal der „Mann im grauen

ein großes Fernrohr aus der Taſche gezogen hat, überraſcht 65— Uns
nicht mehr, daß auch einen prächtigen Teppich, ein ganzes Zeltdach, ſchließ
lich ogar drei feurige Rappen nach elteben hervorzaubert und den Schatten
des emi m anerkennungswerter Ordnungsliebe auf dem oden
ſauber zuſammenrollt. ne Phantaſie Und erne Lebensauffaſſung,
dichteriſche Laune und hervorragende Konſequenz in der Charakteriſtik, fröh
er Umor und ernſte moraliſche Tendenz gehen hier Hand in Hand
und erſcheinen jede ſeiner elle als gleichberechtigt. Dieſes ärchen
iſt dank ſeiner Farbenpracht, ſeiner wunderſamen Geſtalten und der vielen
ſpannenden omente Kindern willkommen und El ver  ndlich, und *

regt Ugleich rwachſene an, nach ſeinem verborgenen Sinn immer bon
neuem orſchen Cs iſt ernſt genug, den Vorwurf der Andelet
gegenüber dem Dichter entkräften, und es beſitzt bon der heitern, wang⸗
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oſen Luſt zum Fabulieren mindeſtens ſoviel, daß auch der eifrigſte
äſthetiſche rititer hier niemals vbon unkünſtleriſcher Tendenz, bon chul⸗
meiſterlicher ehrhaftigkeit und pedantiſcher Sittenri  erel prechen wagt

Als Charakter verdient Chamiſſo nicht ganz die Uneingeſchränkte Be⸗
wunderung, die ihm, wohl Umeiſt Unter dem Zauber ſeiner gemütvollen,
anmutigen Poeſien, bon der Mit⸗— und we ſo eichlich geſpendet
wurde Sein Verhältnis zu den Eltern und Angehörigen war Augen⸗
ſcheinlich recht kühl, faſt roſtig Uund Unfreundlich, wozu freilich die lang
ährige rtliche Trennung viel beitragen mo Man ewinnt beim Leſen
ſeiner ſpärlichen perſönlichen Bekenntniſſe den Eindruck, daß durch
religiöſe Gleichgültigkeit und ockern Lebenswande in den Jünglingsjahren
beſonders der frommen Utter viel Kummer und begründete orge be⸗
eitete In dem Gedicht „Traum Uund Erwachen“, das auf der ahr m
der Südſee Unter dem Eindruck der Seekrankheit entſtand, ruft Chamiſſo
die Erinnerung al dieſe verhängnisvolle Zeit wach Das Bekenntnis ELT⸗·

ſcheint hier durch edle egungen der Reue er  It, aber der Gedanke,
daß eSs ſich bei dieſem Rückblick nach der Anſicht des Dichters eine
Art Geſpenſterſeherei handelt, zerſtört ſchließlich den erſten günſtigen Ein⸗
druck beim Leſer

Ha! dies iſt die Schloßkapelle,
Die Heimat. Heil, daß ein raum Mur war!
Die Tür iſt auf ich Ahe von der Schwelle;
ort kniet ein eih und betet Qr.

meine Mutter! Ja, du weinſt Im ſtillen
Bor ott des verlornen Sohnes willen.

Der einz'ge bin ich Uunter deinen Söhnen,
An welchem du nur Schmerz Tlebet haſt;

konnt' leſe elt mich nicht gewöhnen,
Die ſich er dem ungefügen Gaſt;

taugte nicht, un einem mi 3 frönen
So fiel ich allen und mir ſelbſt zur Laſt
Laß Mutter, mich In emu und V Treuen
Dir dienen und den Brüdern und bereuen!

Mutter, Mutter! laß dein ngeſi
Laß deine lieben Züge nur mich ſchauen,
Blick her! ird auf mich das milde Licht
Des erlichen Auges Ruhe auen;
eharr du ſtumm und arr Du regſt dich nicht?
O, mich beſchleicht ein namenloſes Grauen!
Und angſam wendeſt du ich atme freier
Nach mir das au du reifſt nach deinem Schleier
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Weh mir! Ein Schädel ſtiert, ein mo Gebein
Mich aus Höhlen ohne ern und ra
Du, Mutter, biſt 10 tot, ich ſeh es ein;
Was aber brichſt du aus des Grabes
Laß ab, nach mir 8 langen Folgen? Nein!
Da, m die dunkle Tiefe? Schauderhaft!
Du zie dir nach hinab mich OV die Gruft,
Sie hält mich, chließt über mir!

Die Entfremdung gegenüber der eligion ſeiner er 0 ſchon
beim ngling ſo traurige Fortſchritte gemacht, daß ſeine religiöſen
Pflichten vernachläſſigte, kaum noch eine V beſuchte, m Wort und
Schrift einer Freigeiſterei ähnlich jener ſeines reunde Varnhagen uldigte
Und Uſig m ſarkaſtiſchen en oder leidenſchaftlichen An
klagen das Chriſtentum und die katholiſche V insbeſondere

erging Direkt ehäſſig und unedel ie ſich ſeine Abhandlung
über das irken der ſpaniſchen Miſſionäre in Kalifornien im weiten Teil
ſeiner Reiſebeſchreibung, bon denen doch ſelbſt geſtehen muß, daß ſie
die Mitglieder der Romanzoffſchen Expedition außerordentlich gaſtfreundli
aufnahmen, allen ihren Wünſchen zuvorzukommen rebten und ihnen für
die wiſſenſchaftlichen Forſchungen unbeſchränkte reihei und jeglichen oOTr⸗
ſchub gewährten. Urch ſeine proteſtantiſche Heirat und die Erziehung der
Kinder in der Konfeſſion ſeiner Frau hat Chamiſſo er ollends jede
Verbindung mit der katholiſchen Kirche abgebrochen.

Mit den religiöſen hängen die ſozialpolitiſchen nſt

en und Vorurteile
des Dichters eng zuſammen. Auch hierin erwies ETL ſich als der unentwegte
Geſinnungsgenoſſe eines Varnhagen und Hitzig, einer ahe und Bettina
v. Arnim. amiſſo wandte ſich bon den royaliſtiſchen Traditionen ſeiner
nen ab Er hat ſich d ſo das liberaliſierende jüdiſche
Aufklärertum angeſchloſſen, das während der erſten Jahrzehnte des Jahr
under in den ſchöngeiſtigen Kreiſen der preußiſchen Hauptſtadt eine
tonangebende Rolle pielte Chamiſſo ſich als emotra und läßt
kaum eine Gelegenhei vorübergehen, ohne daß die politiſche und
eligiöſe Reaktion ſeine abfälligen emerkungen macht, die meiſtens weder
beſondern Scharfſinn noch die nötigen Kenniniſſe auf dieſen ihm 19
fremden Gebieten erraͤten. Die Lebens⸗ und Weltauffaſſung eines Bẽ⸗
ranger, eſſen leichte Chanſons mit einem andern demokrati geſinnten
Adligen, dem Dichter Franz au überſetzte, war im weſentlichen auch
die eine
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Utern aben auf Chamiſſo die chweren Leiden und Sorgen ewirkt,
die ihn in ſeinen letzten Lebensjahren heimſuchten. Der leichtfertige

die eligion verſtummte, die Theorien des Liberalismus, die ſich
als poetiſch unfruchtbar erwieſen hatten, traten in den Hintergrund, die
orliebe für die eutſche Romantik wieder auf Sie 0 einſt
ſeinem Streben ideale lele gegeben, ihn zu frohem Schaffen
und ſeiner Kunſt die reichſt Quellen erſchloſſen, was EL nun en
ſeines Lebens in der Zueignung ſeiner Überſetzung de „Armen Heinr
Iim Le 1837 1  N die Brüder Grimm freudig und ankbar mit den
orten anerkennt:

Ihr, die den Garten mir erſchloſſen,
Den Hort der agen mir nthüllt,
Mein trunknes Ohr mit Zauberklängen
Aus jener Märchenwelt erfüllt.

ſchuld' es euch, daß wie im Traume
Berührt ein Saitenſpie erklang
Und ſich dem Übervollen Buſen
In Schmerz und Luſt das Lied entrang.

Der omanti verdankte Chamiſſo im Grunde auch die fortſchreitende
Milderung des Zwieſpältigen in ſeiner atur, das im Verluſt der en
Heimat, des angeſtammten Volkstums begründet war Sie ſpielt in allen
Phaſen dieſes ſeeliſche rozeſſe eine bemerkenswerte olle Der man

iſche Freundſchaftsbund mit den jugendlichen Nordſterndichtern indert für
den Knaben und ugling die herben Qualen des eimwehs. Das
phantaſievolle Zaubermärchen 7  eter Schlemihls wunderſame eſchichte“

ihm in der ſchlimmſten Zeit der Schickſalsjahre 1813 Und 1814
über die innere Zerriſſenheit ſeiner politiſchen Sympathien hinweg Der
bon Chamiſſo nit der ganzen lut und der betiſchen Einbildungskraft
eines en Romantiker erfaßte Plan einer Weltumſeglung war be⸗
ſtimmt, die Unden heilen, die der rieg bon 1815 in der celeé
des geborenen Franzoſen bon neuem aufgeriſſen Nach der Rückkehr
beſingt Chamiſſo ſeine Ankunft m mnemünde Iim Oktober 1818 mit
innigen Worten:

den

Heimkehret ernher aus den remden Landen
In ſeiner cele tief bewegt der Wandrer;
Er legt von den Stab und knieet nieder,
Und euchtet deinen Schoß mit ſtillen Tränen,

eutſche Heimat! Woll' ihm nicht verſagen
tele te. nur die eine Bitte:
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Wann müd en ſeine Ugen ſinken,
Auf deinem Grunde laß den ein ihn finden,
arunter er zum ſein verberge.

Der Wunſch des Dichters iſt bei ſeinem ode in *  ung
Dem entſchiedenen Bekenntnis zUum eu  en Vaterlande aber folgte Un⸗

mittelbar die Blütezeit bon amiſſo irken, zunächſt auf naturwiſſen⸗
ſchaftlichem, ſpäter auch auf literariſchem Gebiete. In ſeiner Elegie „Berlin  V
hat 1831 0 Deutſchland treuherzig gedankt. Ganz überwunden war
inde der innere wieſpa auch nach der Rückkehr bon der Weltreiſe nicht
Die unde war geheilt, die arbe le

träum' als Kind mich zurücke
n chüttle ein greiſes
Wie Ucht ihr mich heim, ihr Bilder,
Die ang ich ergeſſen geglaubt!

Leiſe Wehmut ſpricht aus dieſen Verſen. Doch hat ſie den Sänger
nicht davbon abgehalten, in ruhiger lebe der en Heimat gedenken.
So iſt das ſtimmungsvolle Gedicht „Schlo Boncourt“ nicht nur eine
der chönſten Perlen romantiſcher Poeſie geworden, 68 nthält auch den
harmoniſchen Usklang des langjährigen Kampfes Nationalität und
Heimat eines gewinnbringenden Kampfes, der Im Dichter das ntereſſe
für fremde Völker und Länder we und ſeinen lick für die en Seiten
ihrer igenar chärfte:

aber will auf mich raffen,
Mein Saitenſpie in der Hand,
Die Weiten der Trde durchſchweifen,
Und ngen von Land 3 Land

2  —8



Zeitgeſchichtliche fTRüunden

Friedenskundgebungen Benedikts
1. ahnung An die Gläubigen des ganzen Erdkreiſes ꝛ.

etri erhoben, eteten Wir unächſt, uim tiefen Gefühl Unſerer Un⸗H zulänglichkeit, den verborgenen Ratſchluß Gottes an, durch den Unſere be⸗
ſcheidene Perſon ſolcher Höhe rThoben worden war. Aber fehlte Uns auch der
anz der erforderlichen Verdienſte, ſo nahmen Wir doch vertrauensvoll die Laſt
der päpſtlichen Regierung auf Unſere ultern, allerdings einzig Iim Hinblick auf
die 9  1  e Güte, da Wir 10 doch Kraft und von dem erwarten dürften,
der Uns eine ſo erdrückende Urde übertragen

Als Wir ſodann zum erſtenmal vbon der Höhe des Apoſtoliſchen Stuhles
Unſere über die Unſerer Hirtenſorge anvertraute erde eiſen ließen,
da ergriff unſäglicher Schauder und Kummer Nſer Herz beim Anblick des
grauenvollen Kriegselends, das Europa weithin durch Eiſen und Feuer ver⸗
wüſtet und durch Chriſtenblut erötet hat Chriſtus, der gute irte,
en Wir die1 leiten, Uns alle, Lämmer und Schafe, mit der⸗
ſelben Vaterliebe umfangen. Da Wir alſo nach ſeinem eiſpie bereit ſein müſſen,
für deren Heil Unſer eben hinzugeben, ſo ſind Wir eſt entſchloſſen, ni
verabſäumen, was zur ſchleunigſten Beſeitigung der ſchrecklichen Kriegsgreuel
beitragen kann Inzwiſchen aber, bevor Wir noch nach der Gepflogenheit der
ömiſchen Päpſte Anfang Unſeres Pontifikates ein Rundſchreiben an die
Kirchenfürſten richten, drängt Uns, auf die letzten orte zurückzugreifen,
e Unſerem heiligmäßigen und unvergeßlichen Vorgänger, Pius
auf dem Totenbette, beim erſten Aufflammen der Kriegsfackel, ſein apoſtoliſcher
Ifer und echte Menſchenliebe erpreßten. Wie er, ſo mahnen und beſchwören
auch Wir, Unſere cke und ande zum Himmel rhebend, alle ne
der L, beſonders die rieſter, fortzufahren, ott den Herrn inſtändig
und emütig anzuflehen, jeder im beſondern, oder en  1 Iim Vereine mit
andern, auf daß die „Geißel ſeines Zornes“, durch ie die Sünden der
Völker traft, niederlege. Möge die jungfräuliche Gottesmutter Uns huldvoll
Uund gnädig ſein eute feiern wir ihre Geburt, we dem gefallenen Menſchen⸗

als Morgenrot des rieden erglänzte; ſie 10 doch jenen gebären,

Überſetzt und zuſammengeſtellt von ranz rle
2 Unlversos Oorbis catholicos hortatio. Cta apostolicae Sedis VI (1914)

501 502 bi primum beati Petri Cathedra
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durch den der ater alles verſöhnen wollte und durch ſein Kreuze
allen den Frieden brachte auf Iden und Himmel

Die Lenker der Völker aber bitten und beſchwören Wir inſtändig, ſie en
ihre Streitſachen dem Wohl der Menſchheit zum Opfer bringen ſie gen be⸗
denken daß das Menſchenlos chon Pein und Leid ſich chließt ſo
daß V nicht durch eiteren Kummer und Schmerz belaſtet werden darf gen
ſie es bei den ereits angehäuften Trümmern bei dem ereits vergoſſenen lut
bewenden en ſie V  10 die Hand zum Frieden reichen Das ird
ſich für ſie und ihre Völker eichlich lohnen und das Menſchenge

echt
ird e8 ihnen zu unſterblichem erdien anrechnen Wir aber denen die raurige
Kriegslage beim Antritt Unſeres Apoſtoliſchen mte ſo große Schwierigkeiten be⸗
reitet würden ihnen zum größten ank verpflichtet ſein

Gegeben Vatikaniſchen Palaſte September der Geburt
der ſeligſten ungfrau Maria ahre 1914

Rundſchreiben? An Anſere ehrwürdigen Brüder, Patriarchen, rimaten,
Erzbiſchöfe,‚ Biſchöfe und andere örtlichen Ordinarien, Friede
und Gemeinſcha aben mit dem Apoſto Stuhle Fapfſt Wene⸗
dizt entbietet den ürdigen Brüdern Hei und Apo  en egen

Durch Gottes un Ratſchluß, ohne irgend ein Verdienſt von
Unſerer etite auf den etri, des Apoſtelfürſten rhoben erachteten Wir
die zu etru geſprochenen orte „Weide Lämmer weide Schaf
an Uns ſelbſt gerichte und wandten mit innigſter tlebe Unſere auf
die Unſerer Hirtenſorge anvertraute erde ene ohne eifel Oſe erde
da ſie 10 alle enſchen umfaßt enn auch nicht alle In derſelben Weiſe Es
erkaufte nämlich riſtu alle Menſchen den öſepreis ſeines eiligen Blutes
aus der Knechtſchaft der Unde und iemand iſt von den Wohltaten dieſer
Erlöſung loſſen weshalb der 9  Ii irte das Menſchengeſchlecht
entweder ereits glücklich der Urde ſeiner eiligen geſicher weiß oder

ſie aufs liebevo mnlade gemã den orten „Ich habe noch andere
noch nicht dieſer Urde ſind auch ſie muß heranbringen

auch ſie werden Stimme ren 74 4  4 Da ühlten ir ogleich
ſollten Wir eS Euch, ehrwürdige Brüder verheimlichen durch Gottes nade
angeregt, Unſerem Herzen enen unausſprechlichen Liebes⸗ und Tatendrang
zur möglichſten Förderung des ohles des en Menſchenge

echtes und
Wir machten Uns bei der Übernahme des Pontifikate das ebe des eilan
bor ſeinem Kreuzestode zu gen  — 7  eiliger ater, rhalte deinem Namen
jene E du mii anvertraut haſt 1⁰ 5

Sobald Wir ſodann von der Höhe des Apoſtoliſchen Stuhles einen lick
auf das Getriebe der Menſchheit warfen und ihre beweinenswerte Lage

Kol
cta apos Sedis VI (1914) 565—581 beatissimi Apostolorum Prin.

OCathedram Joh 21 17 Joh 16 f  *  *  — Joh 17 11
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blickten, rfaßte Uns herber Schmerz Denn wie könnte das alle umfaſſende
Vaterherz nicht tiefer Gram rfüllen beim Anblick der gegenwärtigen Lage Eu⸗
ropas, 10 der ganzen Welt, eit Menſchengedenken noch nie furchtbarer
und trauriger war. Scheinen 10 doch die Tage gekommen, vbon denen der Hei⸗
and vorherſagte: „Ihr werdet von Kriegen und bon Kriegsgerüchten ren, und
erheben ird ſich Volk olk und Reich Reich.“ Von allen Seiten
Li Uns das riegsgeſpenſt und e8 zie die edanten aller in ſeinen
Bann. Die gewaltigſten und durch ihre Kulturſchätze mächtigſten el ſind e8,

miteinander im eſten Kampfe liegen. Was Under aher, enn

ſie ſich mit all den ausgeſuchteſten Zerſtörungsmitteln, e ihnen die moderne
Technik R die Hand gibt, unmenſchlich grauſam zerfleiſchen Noch immer

kein nde der Zerſtörung und des Mordens V Ausſicht; fort und fort
Blutvergießen die Erde und edecken Iimmer  3 weitere Verwundete

und Tote die Schlachtfelder Wer könnte m den ſich bekämpfenden Kriegern
Kinder desſelben Vaters, Glieder emer und derſelben menſchlichen Geſellſchaft
vermuten, Brüder vermuten, eil ne des einen gemeinſamen Vaters Iim
Himmel! Endloſe Maſſenkämpfe rfüllen Städte und Dörfer mit merzen und
Weh der traurigen rnte ſolcher Ausſaat. Ins Unermeßliche die Zahl
der itwen und aiſen, und nfolge der Abſperrungen ieg der Handel dar
nieder, ruht Feldbau und an  er Selbſt die Reichen ſchränken ſich ein,
darben die Armen, alles rauert.

In Anbetracht dieſer furchtbaren Not hielten Wir eS zu Beginn Unſeres Ponti⸗
fikates für Unſere Pflicht, durch die Wiederaufnahme der letzten orte Unſeres
heiligmäßigen und unvergeßlichen Vorgängers Unſere apoſtoliſche Regierungs⸗
tätigkeit zu eröffnen und die Lenker und Leiter der Völker zu beſchwören, daß
ſie, im Hinblick auf die ereits gefloſſenen Ströme von Tränen und Blut, die
Segnungen des Friedens ihren Völkern mögli bald wieder eſcheren.
doch jetzt, da Wir eben an ſeiner die Regierung ſeiner heiligen
E aben, der allbarmherzige Heiland die durch Engelsmund bei ſeiner Geburt
angeſtimmte Friedensbotſchaft wieder erklingen laſſen „Frieden auf Trden den
Menſchen, e 9 illens ſind 40 öchten doch die errſcher, in deren
Händen die Geſchicke der Völker liegen, Uns chenken Es ſtehen 10 andere
ittel und Wege zur Verfügung, geſchehenes Unrecht zu ſühnen öchten
ſie doch ieſe ehrlich und redlich zur Anwendung bringen nach Niederlegung der
utigen en Zu dieſer Mahnung veranlaßt Uns nicht eigener Vorteil, ſon
dern die liebevolle orge für alle öchten doch dieſe Mahnung eines
reunde und Vaters nicht unbeachtet verhallen laſſen

Doch 3  3 die ſo grauenhafte Kriegslage iſt nicht die einzige Ue. des die Völker
bedrückenden Unheils ſowie Unſerer orge und Kümmernis. me andere Peſt

1 att 24, 2 Luk 2, 14
At Vero, NoOll Solum huius cruenti dimicatio belli miserrimos habet

*2

populos, Nosque anxios et sollieitos. Alterum est, In ipsis medullis humanae
societatis inhaerens, furiale malum; idque omnibus, quicumque sapiunt, eSt



riedenskundgebungen Benedikts 363

eule vergiftet den innerſten ern der menſchlichen Geſellſchaſt und flößt allen
Sachverſtändigen die größte Beſorgnis ein, da ſie nicht nur den Völkern ſchon
unſäglichen Schaden erurſa hat und immer verurſachen wird, ondern
mit Grund auch als die eigentliche Uelle des gegenwärtigen Kriegselendes gilt
Seitdem nämlich bei der Geſtaltung des politiſchen Lebens die Grund⸗ und
eitſätze der chriſtlichen eligion ausgeſchaltet wurden, begannen, da in ihnen die
Grundlagen der öffentlichen Ruhe und rdnung enthalten ſind, die Grundfeſten
ſe der Staatenge  e zu wanken, und e8 rat eme andlung, 10 em
ſolcher Niedergang der Geſittung und der Weltanſchauung ein, daß, enn nicht
ott bei Zeiten eingreift, der menſchlichen Geſellſchaft das außerſte Verderben
ro Offenkundig uin dem menſchlichen Verkehr egliche Gefühl für
Zuſammengehörigkeit und gegenſeitiges Wohlwollen; die öffentlichen ewalten
ſind der Verachtung preisgegeben; die Klaſſenkämpfe vergiſten das öffentliche
eben; maßlos iſt das Streben nach dem rdiſchen und Vergänglichen, als ob
ni unvergleichlich Höheres dem Menſchen in Ausſicht geſtellt ſei ies
ſind Unſeres ra  en die vier Haupturſachen der die enſt bedrückenden
Leiden Sie müſſe mit Zuſammenfaſſun aller Kräfte beſeitigt werden durch
Wiedereinſetzung der chriſtlichen Grundſätze m die ihnen zukommende eutende
Stellung, enn überhaupt die öffentliche Ordnung in gebührender eiſe wieder⸗
hergeſtellt werden ſoll

Die Kennzeichnung dieſer vier Grundübel und ithrer Be⸗
bildet den Gegenſtand des Hau  eiles des päpſtlichen

Rundſchreibens. Zum Benedikt 3 unſerem egen  8
an zurück:

Zum Schluſſe ehrwürdige Brüder, wiederholen Wir die Ute, mit der Wir
uſer reiben eingeleite aben (8 möge der Menſchheit, e8 möge der

formidini, utpote quod, CU alia lam attulerit et Allaturum S8ibt detrimenta ivi·
tatibus, tum huius luetuosissimi belli lure habeatur. Etenim quo
Ghristianae sapientiae praecepta atque instituta observari desita sunt IN disci-
plina rel publicae, CUIII stabilitatem tranquillitatemque ordinis Illa IpSa COII·

tinerent, necessario nutare funditus cCoeperunt civitates, talis et mentium
conversio et demutatio Gonsecuta est, Ut, nisi Deus mature adiuvet, Im-⸗-
pendere iam humanae consortionis videatur exitium. Itaque haece cernimus:
abesse ab hominum CUIII hominibus coniunctione benevolentiam mutuam; de-

Sspicatui haberi qui praesunbt, auctoritatem; ordines UNII ordinibus ivium
iniuriose contendere; Huxa et caduea ita sitienter appeti bona, quasi NOU lia
Sint, U multo potiora, homini praeposita ad comparandum. His quidem
quattuor capitibus cans8sa8 totidem contineri arbitramur, CUuUT societas humani
generis deo graviter perturbetur. Danda igitur communiter est Ut pel-
lantur C  ( medio, christianis nimirum principiis revocandis, 81 Vere consilium est

Dacare recteque COmponere.
nunc, venerabiles Fratres, In harum exitu litterarum, sponte redit

animus ad illud, nde initium Seribendi fecimus; que huius calamitosissimi
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die Beendigung des grauenhaften Krieges beſchieden ſein; der Menſchheit, da⸗
mit ſie nach Wiederherſtellung des rieden in wahrer Kultur und politiſcher
eiſe fortſchreite; der II Chriſti, amit ſie, von gllen Feſſeln befreit, auf
der ganzen weiten Welt n allen Menſchen ihre Heilsarbei auswirke. Aller⸗
ing n  ehr die 1 chon ſeit langem der ihr nötigen Bewegungjzfreiheit,
zuma eitdem ihr Oberhaupt, der römiſche Papſt, jener Garantien eraubt wurde,

die 9  1  e Vorſehung ihm Iim aufe der Zeiten zur Wahrung ſeiner
reihei verliehen hatte Als leſe Garantie wegfiel, griff mit Notwendigkeit
eine arge Beunruhigung Unter den Gläubigen Platz Es verlangen eben alle
wahren ohne des römiſchen Papſtes, fern und nah, mit vollem Recht volle
oſſenkundige Sicherheit m betreff der völligen Freiheit ihres gemeinſamen Vaters
vor eglicher weltlichen Beeinfluſſung. Wie Wir aAher ſehnli die baldige
Wiederherſtellung des Friedens Unte den Völkern wünſchen, ſo erſehnen Wir
auch die Befreiung des Hauptes der ir aus ſeiner ungeziemenden Lage, el
die Ruhe Völker un mannigfacher eiſe beeinträchtigt. Über dieſe Sachlage
rhoben chon Unſere Vorgänger age, nicht aus menſchlichem igennutz, on⸗
dern aus gefü entſprechen ihrer Amtspflicht die und Urde
des Apoſtoliſchen Stuhles zu wahren. Aus denſelben Gründen rheben Wir te:

age von
Da nun die Herzen der Fürſten und de übrigen Staatsoberhäupter, Iin

deren Macht iſt, dem oben erwähnten orden und Leiden Einhalt tun,
In Gottes Hand liegen, laßt Uns IMm Namen der ganzen Menſchheit zu ihm
die flehentliche richten: „Gib Uns, Herr, den Frieden imn unſern Tagen.“
Er ird durch unſer beſänftigt Isbald die Sturmeswogen lätten, E
² und tx bedrängen. Hierzu ehe uns huldvoll die ſeligſte ungfrau

belli finem, tum Soeietatji hominum, tum Heclesiae, iterum omnibus precibus Im-
ploramus; hominum quidem societati, Ut, reconeiliata Cu fuerit DPAX, IN mn!l
civili et humano cultu VerS progrediatur: Eeelesiae autem Iesu Christi, Ut,
nullis lam impedimentis retardata, pergat In quavis Ora parte terrarum Opem
ebt salutem hominibus afferre. Hcelesia Sane lam multo diutius N0O  — E. qua
OPUS habet, plena libertate ruitur: seilicet gu capu 1US Pontifex Omanus
110 coepit Carere praesidio, quod, divinae providentiae nutu, labentibus Saeculis
nactus erat, ad eandem tuendam libertatem. Hoc autem sublato praesidio, o  —
levis catholieorum turbatio, quod neCesSe rat fieri, secuta est quicumque MMN
Romani Pontificis Hlios profitentur, „ et qui sunt et qui procul,
ure optimo exigunt Ut nequeat dubitari, quin communis ipsorum Parens Iin
administratione Apostolici muneris Vere Sit et Prorsus apparea ab mnl humana
potestate liber. Itaque magnopere eXOptantes Ut quamprimum gentes
inter S80 componant, exoptamus etiam Ut Heclesiae Caput in hace desinat absona
conditione versari, ipSi tranquillitati populorum, non un 0 nomine, vehe—
menter nocet. Hace igitur L. guas Decessores Nostri pluries expostula⸗
tiones fecerunt, ͤ0OI quidem humanis rationibus, Sed Offieii Sanctitate adducti,
ut videlicet lura dignitatem Sedis Apostolicae defenderent, easdem NOS iisdem
de causis hie ren OVAmus.
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bei, e uns den Fürſten des rieden gebar Sie nehme in ihre mütter⸗
liche Unſere arme Perſon, nſer oberhirtliches Amt, die heilige I* und
alle durch das lut thre göttlichen Sohnes en Menſchenſeelen.

Gegeben zu Rom bei eter, Allerheiligenfeſte den November 1914,
uim erſten ahre Unſeres Pon  ate

ene X  V
3. nſprache (allocutio), Konſiſtorium des 22. Januar

Ehrwürdige Brüder!
Wir hielten für angezeigt, Euch Uns zu verſammeln, Uns mit

Euch über die eſetzung mehrerer Biſchoſsſtühle zu beraten; ſind 10 doch V
der letzten Zeit mehrere Sprenge ihrer Oberhirten eraubt worden, deren
Wiederbeſetzung bei ihrer Bedeutung, wie Wir lauben, Ure Mitwirkung
wünſchenswert erſcheinen ieß

Da Wir nun Euch, ehrwürdige Brüder, die Ihr Uns ſo nahe ſtehet und
Unſere Sorgen und Befürchtungen pflichtgemäß ei Uns verſammelt ſehen,
ſo können Wir nicht Unterlaſſen, vorerſt dem chweren Seelenſchmerz, der, wie
Ihr wißt, Nſer Herz bedrückt, ru verleihen. ona Um ona
verſtreicht, und kein nzeichen verſpricht Uns ein Ende des utigen Ringens und
Mordens So möge denn Uns Nn ſein, da es Uns nicht gelingt, die
Beſeitigung dieſer Kriegsgreuel zu beſchleunigen, doch wenigſtens deſſen ſchmerz
iche Folgen zu lindern Hierfür aben wir Uns ereits abgemů und werden
amit, wie und wo die Not erheiſcht, fortfahren

eitere verſuchen, verbietet Uns vorerſt die Unſerer Stellung ſchuldige
Rückſicht. Allerdings omm 8 Uns, als dem bon olt beſtellten usleger Uund
Uter des ewigen Sittengeſetzes, V beſonderer eiſe zu, zu verkünden, daß die
Gerechtigkeit niemals und Unter keinem Vorwand verletzt werden darf; was Wir
hiermit mit weithin vernehmbarer Stimme undtun, mit Dntei eglicher

1 cta apos Sedis VII (1915) 33—36 „Convocare ad hodierno die
5 Antea Vero, CU frequentes VOS hie adesse conspiciamus, venerabiles

Fratres, qui propter singularem quam habetis Nobiscum coniunctionem, omnium
cogitationum urarumque Nostrarum estis iure participes, temperare Nobis
7 quin de IIla aegritudine animi, qua NOS opprimi intelligitis, aliquid
aliud In animos vestros effundamus. Seilicet Mmenses continuantur mensibus,
necdum SPes ulla ostenditur fore, Ubt calamitosissima haece dimicatio, Vel potius
trueidatio brevi conquiescat. Cuius tanti mali 81 non, Ut vellemus, properare
gnem UsS, utinam NObis liceat dolores, qui consequuntur, mitigare.
Equidem ad Teinl hucusque, quantum rat Iinl Nobis, laboravimus; item,
quoad Tes postulaverit, laborare oOn desistemus.

00 amplius conari In Offieii Nostri conseientia prohibemur. Ro-
mani quidem Pontificis, Ut qui constitutus Deo Sit legis aeterngae inter-
Pres et vindex, maxime eSt edicere nemini unquam ulla fas
Vviolare iustitiam; 1d quod NoOs apertissime edicimus, quaslibet luris violationes,
Ubicumque demum factae Sint, magnopere reprobantes. At Vero ipsis bellantium

Stimmen. 91
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derartigen Verletzung. Trotzdem Are weder angemeſſen noch zuträglich, enn
Wir ra Unſerer päpſtlichen Autorität V den Völkerzwiſt eingreifen wollten;

muß 10 jedem bedächtigen Beurteiler der eitlage lar ſein, daß, ſo teil⸗
nahmsvoll Wir auch dem utigen Ringen folgen werden, Wir doch für keines
der kämpfenden Völker Partei ergreifen dürfen; Wir müſſen eben als der
Stellvertreter deſſen, der ſein lut für das Menſchenge

echt vergoſſen
hat, alle m utigem Streite ringenden Völker mit gleicher tebe umfaſſen, und
Wir als der gemeinſame Vater der ganzen Chriſtenheit auf beiden
Fronten ne in großer Zahl, deren Hirtenſorge Uns gleichmäßig obliegt.
aher dürfen Wir m dieſem Brüderzwi nicht das Trennende ins ge faſſen,
ondern nur das alle einigende and des gemeinſamen Auben on würden
Wir, ohne den Intereſſen des Friedens zu dienen, den auf das religiöſe
Gebiet übertragen und die Ruhe und Einigkeit der eiligen tr ge⸗
ährden

Deshalb mfaſſen Wir, frei bon eglicher Parteinahme, elde kämpfenden
etle mit gleicher tlebe Uund folgen mit gr  erem Bangen und Sorgen
allen Phaſen des Utigen Kampfes, als befürchten iſt, werde
Heftigkeit alles Maß überſchreiten. Allerdings wird ſich ſteſe ſorgende Vaterliebe
wie von ſelbſt mehr jenen Kindern zuwenden, e. dem gemeinſamen ater
der Chriſtenheit ihre Ergebenhei in beſonderem Maße ekunde aben Dies

contentionibus pontificiam miscere auetoritatem hoce Ane conveniens foret,
ͤNEeOC Utile Profecto quisquis est prudens rerull aestimator, videt Apostolicam
Sedem 1 hoe certamine, quamvis nmne maxiwma Ura S8e 0I possit, tamen
nullius partis S8e debere: CU Pontifex Romanus, Ut vicem quidem erens
Iesu Christi, qui PrO universis et singulis hominibus mortuus est, quot-
quot dimicant, debeat SuUua Caritate complecti Ut Parens autem catholici nominis,
utrobique Hlios habeat frequentissimos, de Juorum omnium Salute U debet
S88e sSollieitus. Non igitur IN C18 respiciat oportet rationes ipsorum proprias,
quibus inter dividuntur, Sed COommMmune vinculum Fidei gu copulantur. Si

faciat, noOn modo CauSalII pacis nihil adiuvet, Sed etiam, quaesitaà V reli—
gionem invidiâ, ipsam domesticam Hcelesiae tranquillitatem et concordiam
magnis perturbationibus obiiciat.

Verum, neutris addieti partibus, utrasque tamen, Ut diximus, habemus Nobis
atque horrificos huius belli motus sollieitudine atque anxietate

prosequimur, praesertim UNI timendum Sit, forte VIS inferendae impetus
quandoque modum excedat. Utique naturaà fit, Ub Ubicumque fliorum

I COmmunenl Heclesiae Parentem pietas fuerit exploratior, Illie Studiosior
quodammodo IUS Mens animusque versetur: euius rei, quod, exempli AUS,
ad dilecetam Belgarum gentem atbinet, argumento unbt EAeue quoque litterae,
Quas haud ita pridem ad Cardinalem Archiepiscopum Mechliniensem dedimus.

Liceat hoe loco qui In alienos fines pugnando transierint, obtestari
humanitatem, I11S regionibus plus Vastationis inferatur, quam ad easdem
Cupandas Leõesse 81  5  — eve, quod maius est, incolarum animi IN 1IS guae habent
carissima, Ut aedes SACras, Ut TOorUM administros, Ut 1Uura religionis et FIdei,
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zeig Unter anderem, NV ezug auf das geliebte elgiſche Volk, das retben
welches Wir vor kurzem den Kardinalerzbiſchof bon echeln geri aben

Sodann möge es Uns geſtattet ſein, das Erbarmen jener Heeresmaſſen an⸗

uflehen, e auf feindlichem Gebiet ſtehen, auf daß ſie nicht mehr
ſchädigen, als zur eſetzung erſorderli iſt, und bor allem vermeiden, das
anzutaſten, was den Bewohnern das euerſte iſt ihre Kirchen, ihre rieſter
und ihren Glauben Ferner verſtehen Wir ehr wohl, wie peinlich der eböl
kerung der bom Feinde eſetzten Länder die Fremdherrſchaft ein muß Trotzdem
ſſen Wir eſe Bevölkerung mahnen, ihr Los nicht m unüberlegtem Freiheits⸗
rang durch Auflehnung die neue einmal beſtehende öffentliche Gewalt
noch vieles zu verſchlimmern.

Doch ſo furchtbar auch das Kriegselen auf uns laſtet, dürfen wir doch
den Mut nicht verlieren; wir müſſen vielmehr, 12 Uſterer die Ulun ſich Uuns
ar  e „mit größerem Vertrauen zum Throne der nade eilen, auf daß
wir Barmherzigkeit und nade nden zu rechtzeitiger Wir müſſen
alſo, wie Wir ereits ſagten, verharren in demütigem ebe jenem Gott,
der als Lenker und Leiter des en die illen der Menſchen mit unbeſieg

—
barer Kraft zu dem was will. Iſt 10 doch nicht ohne Gottes Wink
und Zulaſſung der Frieden hienieden en  wunden, damit die Menſchheit, die
ihr ganzes Trachten in das rdiſche erſen hat, in dieſem utigen orden
die Strafe ihrer Gottvergeſſenheit und Mißachtung finde Auch noch andere
Vorkommniſſe der letzten Zeit, wie jenes, deſſen Schrecken und Tragik uns jüngſt
erſchütterte s, mahnen uns, „uns nier die mächtige Hand Gottes zu beugen“

Da nun aber das gemeinſame ott wohlgefälliger und wirkſamer iſt,
ſo möge niemand vom Gebete ablaſſen, vielmehr gen ſich alle zum öffentlichen
Bittgebet un den Gotteshäuſern vereinen. Deshalb aben Wir, wie Euch ekannt
iſt, QAmt. ſich die Gläubigen mögli ahlrei zum gemeinſamen ebe zu⸗
ſammenfinden, zwei feierliche Bittandachten angeordnet, eine für den Februar
für das katholiſche Europa und eine zweite 21 März für die übrige Welt
An jener erſten werden Wir Uns ſelbſt m eter beteiligen, und auch Ihr,
ehrwürdige Brüder, werdet Euch ohne Zweifel abet mit Uns einfinden.

Möge die heilige Gottesmutter, ſie, die Zuflucht der Chriſtenheit, dieſe
Unſere Gebete unterſtützen und von ihrem ohne erlangen, daß die Geiſter ſich
den Lichtſtrahlen der ahrhei nen und le Herzen ſich der Gerechtigkeit Iu⸗
wenden und ſo Gottes Frieden von hienieden errſche und fürderhin verharre.

(Den bildet der auf die Kardinalsernennung be⸗
zügliche
gratuito vulnerentur. Iis Vero, uorum terras hostis oecuparit, facile existi-
U.  5 quam durum Sit externis 886E sSubiectos. Sed caveant velimus,
Drae libertatis recuperandae studio, gubernationem praesertim Ordinis publici
impediendo, SuamM conditionem aciant multo deteriorem. H

1 cta apost. Sedis VI (1914) 668 Hebr 4,
Das ſchreckliche en von vezzano dvom Januar 1915

Petr 5,
23*
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4. reiben den ardina Serafino Vannutelli, Biſchof II.  II Oſtia,
und Ruſina, ekan des e  gen Kardinalkollegs, über die gen⸗
wärtige, raurige eitlage

Herr Kardinal!
tr hatten beabſichtigt, uin den erſten agen des ächſten Juni ein Kon⸗

ſiſtorium anzuſagen, viele, gegenwärtig verwaiſte Diözeſanſitze wieder eſetzen
und eine Gelegenheit zu aben, mit dem eiligen olleg über wichtige Uund dring⸗
liche, kir Gelegenhei eraten Leider aben die allen wohlbekannten
Vorkommniſſe Uns daran verhindert.

Da Wir infolgedeſſen Unſere orte nicht das heilige olleg richten
önnen, ſo halten Wir für angezeigt, dieſelben 1 Sie, Herr Kardinal, zu richten,
m der ſicht daß ſie als zu jedem einzelnen itglie des eiligen Kollegs,
deſſen würdiger ekan Sie ſind, geſprochen gelten en

Voll heißen Verlangens, das ſchreckliche orden, das Europa entehrt, mög⸗
bald eendet ſehen, mahnten Wir im Unſerem erſten Rundſchreiben die

Regierungen der kriegführenden Völker, ihnen m Anbetracht der Tränen und des
Blutes, das ereits gefloſſen die belebenden Segnungen des rieden wieder⸗
ugeben Wir ſchrieben: „Möchten doch Ie errſcher, Ui deren Händen die Ge

der Völker liegen, Uns Gehör chenken Es ſtehen 10 andere ittel und
Wege zur Verfügung, Uum geſchehenes Unrecht zu ſühnen öchten ſie doch teſe
ehrlich und redlich zur Anwendung bringen nach Niederlegung der utigen en
Zu dieſer Mahnung veranlaßt Uns nicht eigener Vorteil, ondern die liebevolle
orge für alle öchten ſie doch leſe Mahnung eines reunde und Vaters
nicht unbeachtet verhallen laſſen.“ Doch die Mahnung des reunde und Vaters
erhallte ungehört, ſo klagen V betrübten Herzens Der rieg Ahr! ſoxt,
Europa mit lut en, und man weder zu er noch zu Land vor
Verletzungen der Geſetze der Menſchlichkeit und des internationalen zur

Und als ob dieſes alles noch nicht genüge, hat ſich der ran auch auf
nſer geliebtes Italien ausgedehnt und bedroht eS mit der Tränenflut und allen
Greueln, e von jedem Kriege, auch bom ſiegreichen, unzertrennlich ſind

ährend Uns das Herz lutete beim Anblick all des Elends, Wir
ohne nterla bemüht, die vbom Kriege ge  agenen unden heilen ott
lohnte Unſere Bemühungen, Uund gelang Uns, von den kämpfenden Parteien
den u  au der nicht mehr elddienſtfähigen Kriegsgefangenen zu erlangen.
Weiterhin emühten Wir Uns neuerdings, und zwar nicht ohne Hoffnung auf
Erfolg, das Los der ranken und verwundeten, nicht ganz dienſtunfähigen
Kriegsgefangenen beſſer geſtalten und ihre völlige Wiederherſtellung be⸗
ſchleunigen.

OCare

*.“f Cta apost. Sedis VII (1915) 253—255 „Era Nostro proposito SCOnh·

oben 362.
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Noch mehr als die körperlichen Bedürfniſſe nahmen die Bedeutung eit
überragenden geiſtlichen Unſere Vaterſorge n Anſpruch In dieſer Abſicht ſtatteten
Wir die Militärgeiſtlichen mit den weiteſtgehenden Vollmachten aus und ermäch⸗
ligten ſie, ſowohl bei der Feier der eiligen Meſſe als auch bei dem den Sterben⸗
den leiſtenden eiſtan von allen, auch von den außerordentlichſten Allen
vorbehaltenen Privilegien Gebrauch zu machen Und zwar en Eeſe Voll⸗
machten und Privilegien nach Unſerer nicht nur die als ilitärgeiſtliche
angeſtellten rieſter gebrauchen, ondern auch alle andern, die ſich aus irgend⸗
einem Grunde im Heere befinden. ieſe alle beſchwören Wir bei hriſti iebe,
ſich ihrer wichtigen Sendung würdig zu erweiſen und weder Mühe noch Arbeit
zu cheuen, auf daß nicht die oldaten in ihren chweren Kämpfen die unaus⸗
ſprechlichen Tröſtungen ihrer eiligen eligion entbehren.

Wir verleben eine ſchmerzvolle Stunde, und le eitlage iſt bon furchibarem
Ernſte Trotzdem „empor die Herzen“! Senden wir Uum ſo äufigere und

eißere Gebete zu jenem in deſſen Händen die Geſchicke der Völker
liegen. enden wir uns das erzhafte und unbefleckte Herz Mariä, der
en Utter Jeſu und unſer aller, auf daß ſie durch ihre mächtige Fürſprache
die baldige Abwendung der Kriegsgeißel und die Rückkehr des rteden und der
Ruhe rlange Und da nach der ahnung der eiligen Schrift, die
en Erbarmungen auf uns herabzuflehen, das eifrige ebe mit
und opferwilliger Buße vereint ſein muß, ſo ordern Wir alle ne der eiligen

auf,‚ mit Uns nach ihrer Wahl drei ſich Unmittelbar folgenden oder
voneinander getrennten agen nach kirchlichem Brauche zu aſten, und beſtimmen,
daß mit dieſer ung chriſtlicher ung Unter den üblichen Bedingungen ein
vollkommener verbunden ſein ſoll, der auch den Seelen zugewandt
werden kann

doch Unſere Stimme zu allen Unſern durch lie ſchreckliche Kriegs⸗
geißel heimgeſuchten ne dringen und ihnen uſer Mitgefühl mit ihren en
ezeugen; kann 10 doch kein Schmerz den Sohn treffen, den der ater nicht mit
Nde.

ndeſſen erteilen Wir nen, Herr ardinal, und allen Mitgliedern des
eiligen Kollegs bon Herzen mit väterlichem Wohlwollen den Apoſtoliſchen egen

Im Vatikan, den 25 Mai 1915
enedi

5. Apoſtoliſche NMahnung N die kriegführenden Völker und ihre errſcher
(28 Juli 20

enedt
Als Wir ohne Nſer Verdienſt berufen wurden, auf dem Apoſtoliſchen Päpſt⸗

en Throne dem ſo ütigen Papſt Pius nachzufolgen, eſſen tugend⸗ und
ſegensreiche Lebenstage der Schmerz über den eben damals Ni Europa entbrannten

1 »ta apost. Sedis VII (1915) 365—368 „Apostolica exhortatio ad populos
belligerantes SOrum rectores“. „Allorche fummo chiamatji
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Bruderkrieg abgekürzt atte, da ühlten auch Wir be  Im Anblick der blutgetränkten
Schlachtfelder die Pein des Vaters, der ſein Heim durch einen ſchrecklichen rkan
verwüſtet und erödet Und indem Wir mit unausſprechlichem Herzeleid
Unſerer ne geda  en, die zu Tauſenden im rühling thre Lebens der odes

zum er elen, da rfüllte nſer durch Gottesliebe erweitertes Herz das
Weh der Mütter und der vorzeitig verwitweten Frauen und Bräute und der
untr  1  e Jammer der allzufrüh der väterlichen Leitung beraubten Waiſen. In
warmem Mitgefühl mit der ängſtigenden Not unzähliger Familien und ein⸗
gedenk der unerläßlichen Pflichten Unſerer ohen iebes⸗ und Friedensſendung,

Uns m ſo traurigen Zeiten anvertraut wurde, beſchloſſen Wir, 10 ge⸗
lobten dem göttlichen Heiland, der den ret ſeines Blutes alle enſchen

Brüdern ma  E, Unſer ganzes Können und Tun für die Ausſöhnung der
kämpfenden Völker einzuſetzen.

Friede und tebe die erſten orte, E Wir als oberſter Seelen⸗
trte an die Völker und ihre Lenker richteten. Doch Unſere ahnung, die
Mahnung eines Vaters Uund Freundes, ſo erzlich und eindringli ſie auch war,
te Unbeachtet. So verdo ſich nſer Herzeleid, aber nſer Vorſatz wurde
nicht wankend Vertrauensvoll fuhren Wir fort,‚ Uns an den Allmächtigen
wenden, UV eſſen Hand die Geiſter und die Herzen der Völker und Könige
ſind, auf daß die ſchreckliche Kriegsgeißel bwende Und eine Wirkſam⸗
keit zu eigern, vereinigten Wir mit Unſerem inbrünſtigen Und demütigen ebe
das Gebet und die Ußwerke der Gläubigen eute aber, traurigen
Jahrestage des Kriegsausbruchs, entringt ſich Unſerem Herzen noch inbrünſtiger
das Sehnen nach aldiger Beendigung des Krieges und ertönt aus dem Vater—
herzen noch lauter der Ruf nach Frieden. Möge dieſer Ruf das furchtbare Getöſe
der en übertönen und den ſich zerfleiſchenden Völkern und ihren Führern
dringen und elde milderen Und freundlicheren Geſinnungen zugänglich machen.

In Gottes eiligem Namen, im Namens Unſeres himmliſchen Vaters und
Herrn, beim koſtbaren Ute des Heilandes, dem Kaufpreis der menſchlichen Er⸗
löſung, beſchwören Wir euch, E die 9 Vorſehung mit der Leitung
der kriegführenden Völker etraut hat, haltet ein in dem grauſigen orden, das
nunmehr ſeit einem Jahr Europa chändet. ES iſt Bruderblut, das zu Land
und Meer efloſſen iſt Die he  en Länder Europas, dieſes Luſtgarten der
Welt, ſind mit Leichen und Trümmern bedeckt. Wo ſoeben noch die eichlich
lohnende Arbeit der Induſtrie und des erbau blühte, da dröhnen jetzt die
Geſchütze und chonen n ihrer Wut weder Dorf noch d ondern edecken alles
mit Verwüſtung und Tod. Ihr bor ott und den Menſchen die furcht⸗
bare Verantwortung für Frieden und rieg re nſer Flehen, re die
Vaterſtimme des Stellvertreters des ewigen und öchſten Richters, dem ihr
Rechenſchaft chuldet ſowohl für 4 amtlichen Maßnahmen wie für euer per⸗
ſönliche Verhalten

Allerdings ermöglichen euch die überreichen, bom Schöpfer ändern
verliehenen die ung des Kampfes, aber mit velchem Einſatz?
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Hierauf die aQuſende jugen  er enſchenleben Antwort geben,
täglich auf den Schlachtfeldern en; gen antworten die Trümmer ſo
vieler Städte und Dörfer, ſo vieler Denkmäler der Frömmigkei und des Kunſt⸗
ſinnes Vorfahren Und jene Uteren Tränen, E in der ſtillen Heimlich⸗
eit der amilien und zu den Ußen hochverehrter Altäre ießen, auch wieder⸗
olen, daß groß, 10 übergro der Einſatz des Udloſen Kampfes iſt

Man wende auch nicht ein, der grauſige ieſpa nune nur durch affen⸗
gewalt 2  2 werden. Man ſage ſich los auf beiden Seiten von der
Vernichtungswut; man bedenke, daß die Nationen nicht ſterben, daß ſie vielmehr,
auch gebeugt und zertreten, irſchen das ihnen aufgezwungene Joch ragen, ihre
Befreiung erſtreben und als trauriges Erbe den des Haſſes und der Rache
von zu weitergeben werden.

Warum alſo jetzt mit unbefangener Gewiſſenhaftigkeit die Rechts⸗
Ae. und die begründeten Wünſche der Völker prüfen? Warum nicht chon jetzt
mit wohlwollender Geſinnung Unmittelbar oder mittelbar einen einungsaustauſch
anbahnen, mit möglichſter Ber

ſichtigung jener Rechtstitel und Wünſche den
ſchrecklichen am beenden, wie dies früher m ähnlichen Weltlagen geſch
iſt? eſegne ſei, wer als der er den Olzweig des rieden rei und dem
Feinde durch das Angebot billiger Friedensbedingungen die Hand zur Ver⸗
ſöhnung bietet Das Gleichgewi der d und die gedeihliche und geſicherte
Ruhe der Völker beruht eit mehr auf dem gegenſeitigen Wohlwollen und auf
der Achtung der e und der Ehre des Nächſten als auf der militäriſchen

und der nüberwindlichkeit der Feſtungsgürtel.
ies iſt Unſere Friedensparole, die an dieſem Tage mit beſonderer Macht

auf Unſere Lippen drängt, und Wir aden alle Friedensfreunde auf dem ganzen
weiten Erdenrunde ein, ſich Uns anzuſchließen, die Beendigung des ieges
zu beſchleunigen, der ſeit emem ahre ganz Europa in ein oſe Schlachtfeld
verwandelt hat Möge unſer barmherziger Erlöſer auf die ürbitte ſeiner chmerz
haften Utter nach dem ſchreckenvollen Kriegsſturm das und ſtraͤhlende
Morgenrot des riedens, den Abglanz ſeines göttlichen nilitzes, auſſteigen Aſſen
gen recht bald dem Aller  en, dem eber alles Guten, für die Ausſöhnung
der Völker Dankeslieder erſchallen. gen die Völker brüderlich vereint zurück⸗
kehren zum friedlichen We  ewerbe der Wiſſenſchaften, Künſte und Gewerke;
ſie nach der Wiederherſtellung der err der Gerechtigkeit ſich en  ießen,
in der Folgezeit die Schlichtung rer Zwiſte nicht mehr der Schärfe des
erxte ondern der ruhigen und rnſten wägung ihrer Rechtstitel zu
überlaſſen. ies are die chönſte und ruhmreichſte Errun

Im Vertrauen, daß der Friedensbaum recht bald die Welt durch ſeine lang⸗
erſehnten Früchte erquicke, rteilen Wir allen, Unſerer Hirtenſorge anvertraut
ſind, Unſeren Apoſtoliſchen egen und rflehen auch jenen, der II noch
nicht angehören, daß der Herr mit Uns durch das and wahrer lebe vereine.

Rom, Iim Vatikan, den 28 Juli 1915
enedi apf
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6. nuſprache an die Kardinäle im eheimen Konſiſtorium Am 6. 191⁵

Ehrwürdige Brüder!
Die Schwierigkeiten, Uns verhindert aben, das heilige ollegium

ereits rüher einem Konſiſtorium einzuberufen, ſind Euch wohl bekannt; und
doch, enn Uns eute beſchieden iſt, Euch In großer Zahl Hi dieſem herrlichen
aale wieder verſammelt zu ſehen, ſo geſchah dies nicht, eil jene wierig⸗
keiten beſeitigt ſind, ondern eil eine noch ängere Verzögerung die Intereſſen
der kirchlichen Verwaltung geſchädigt ſind die en, die nach
und nach im Verlauf des letzten und des gegenwärtigen Jahres in dem eiligen
ollegium entſtanden ſind Wenn uun auch der Verluſt ſo erfahrener atgeber
und ſo erprobter Helfer den jederzeit ſchmerzlich berührt, ſo muß eLr Uns

ſo empfindlicher treffen, als wir die Regierung der I. m einer überaus
kritiſchen Periode übernehmen mußten.

ro der gewaltigen Ruinen, ſich uim aQufe dieſer echzehn onate
ereits angehäuft aben; obgleich das Sehnen nach Frieden in den Herzen
wächſt und ſo viele Familien lagend nach Frieden rufen; bgleich wir keine
Gelegenheit unbenu ließen, die Beſchleunigung des Friedens und
die Beilegung der Zwiſtigkeiten erſpra ſo raſt doch der grauſige rieg zu
Aſſer und Land weiter und die Unglückliche armeniſche Nation iſt ereits
dem Untergang nah Selbſt das Schreiben 5, das Wir am Jahrestag des Kriegs⸗
beginns die kriegführenden Völker und ihre Häupter richteten, atte, trotz der
achtungsvollen Aufnahme, die fand, nicht die rhoffte Wirkung

Als Statthalter deſſen auf rden, der der „friedliebende König“ und „der
Friedensfürſt“ 7 iſt, ſſen Wir naturgemäß ein täglich ſich ſteigernde Mitgefühl
mit den Leiden ſo vieler Unſerer ne mpfinden, ſſen ohne nterla Ife
flehend Unſere unde 3zUm allgütigen ott erheben und ihn mit der ganzen In⸗
brunſt Unſeres Herzens anflehen, auf daß endlich dem utigen Kampfe durch
ſein Machtwort ein Ende ſetze er während Wir, wie Euch ekannt iſt, nach

Ebd VII (1915) 509 —512 „Nostris profecto Quaenam obstiterint Canusae
„Iamvero CU hoe Sexdeeim mensium Spatio, anta Sit ruinarum deplo-

randa moles; quamvis percrebrescant IN animis almae pacis desideria et
OUIII quaestubus tot familiae deprecentur; tsi nullum NOS Officium praeter-
misimus, quod paciĩ properandae componendisque diseidiis esset aliquo pacto
profuturum, hoc tamen exitiale bellum terra marique perseverat adhuc; dum
miserrima Armeniorum gens ad interitum adducitur. Atque litterae ipsae,
qgQuas ad belligerantes populos duces, posbt u. bello inito, dedi-
Mmus, tSi reverenter exceptae sunt, IIOII E0O8 tamen, qui IN optatis erant, PE-
Perere ructus.

Quoniam autem Vices V terris Illius gerimus, qui est Rex pacificus et
Princeps pacis, facere I posSumus, quin maiore In ies tot Hliorum miseri-
cordia COmmoveamur, continenterque ad benignissimum Deum Supplices tendamus
maänus, toto pectore efflagitantes velit lam cruentam dimicationem virtute
profligare. Cuius mala Studeamus, quantum V Nobis est, opportunis, Ut

3 oben 369 ff. 4 Iſ. 9
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Kräften die ſchmerzvollen Folgen des Kampfes durch geeignete Maßnahmen zu
indern ſuchen, veranlaßt Uns Unſere oberhirtliche Amtspflicht, auf jenen Or⸗

zurückzukommen, welcher geeignet ſcheint, den Kriegsbran zu erſticken.
Einen Frieden anzubahnen, wie ihn die Geſamtheit der Völker ſo heiß erſehnt,
das er einen gerechten und dauernden, einen nicht einſeitigen, nuUur einer Partei
günſtigen, verſpricht ohne Zweifel jener or  ag, welcher, wie Wir ſchon dar
taten, ereits un ahnlichen Weltlagen ein günſtiges rgebnis erzielte: ollen
nämlich die Parteien i einen trekten oder indirekten Ideenaustauſch eintreten,
jede von ihnen ihre Rechtstitel und ihre Kriegsziele mit Wohlwollen und Ge
wiſſenhaftigkeit offen und lar arlegen; ieſe en lsdann orgſam erwogen
und alles nbillige und Maßloſe ausgeſchieden, und das übrige, ſei es m ſich
ſei durch entſprechende Kompenſationen, zugeſtanden werden. elbſtverſtändlich
müſſen, wie bei jeder gütlichen Verſtändigung, ſo auch V unſerem Fall, eide
etle von thren Zielen und von ihren errungenen Vorteilen aufgeben und
zum er bringen Zu ſolchen Zugeſtändniſſen und den ami verbundenen
Opfern müſſen die verhandelnden Parteien bereit ſein, enn ſie nicht vor ott und
den Menſchen die überſchwere Verantwortung für die Fortdauer dieſes grauſamen
und beiſpielloſen Mordens auf ſich nehmen wollen; wobei zu beachten iſt, daß
durch ieſe Fortdauer Europa bon der Höhe der Kultur herabgleiten önnte,
auf die das Chriſtentum emporgetragen hat.

ies ſind die Gefühle, Uns angeſichts des grauenhaften Kriegselendes
—

eſeelen, welches weithin auf den Völkern laſtet. erfen Wir aber noch einen

nostis, allevare remediis, Apostolico Offieio 7F —5 iterum impellimur suadere
rationem, Quae una ad huius belli restinguendum incendium possit conducere.
Parandae DIm IIlius pacis, qualem Universitas gentium ntopere exposcit,
quae iusta seilicet sStabilis Sit, LOIN quae alterutri tantum parti prodesse VI·
deatur, profecto potest VIa olicem habere eXitum, quam, Iin Trerulin tempo-
rumque condicionibus haud dissimilibus alias experiendo probatam, In Iis, quas
diximus, Litteris commonstravimus. Conciliis videlicet utrimque, Vel Der
vel Per interpretes, collatis, uae cutusque rationes atque optata, volentibus
animis et sincera Offieii conscientia, aperte dilueideque aliquando manifestentur
accurateque expendantur, ita Sane, Ub quae iustitia haud congruant, modum
excedant, quidem tollantur medio, cetera Vero, pactis etiam 9  7
81 TeS ipSA postulet, compensationibus, admittantur. Per patet, quemadmodum
IN quavis hominum Controversia Quae ipS0 iudieio dirimi velit, IIIud
plane requiri, utraque parte disceptantium, ubt de susceptis propositis Vel
de praecepta utilitatum 8E remittatur aliquid Seu concedatur; eiusmodi VerO

concessiones, vel CUUI aliqua lactura coniunctas, alteri libenter alteris impertiant
SCSS86 Sit, 81 nolint id COralII Deo et hominibus Sibi futurum, quod ista
tam cruenta proeliandi immanitas, ad hune lem inaudita, deo producatur:
qaua quidem productione exsistere Caussae possint, Cur Europa de IIlo hu—
manitatis honestissimo gradu AQuem 0e christianae religionis attigerat, eCi-
ere incipiat.

Haec quidem de bello, habita populorum ratione qui tam magna calamitate
implicantur. Quod 81 perpendimus, AQuaenam certamen istud universarum
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lick auf die aus dieſem europäiſchen Ringen der katholiſchen ir und dem
eiligen Stuhle erſtehenden Schwierigkeiten, ſo iſt offenkundig, wie edauer⸗
lich und der Urde des romi  en Papſtes abträglich ſie ſind Schon bei
anderer Gelegenheit! ührten Wir, wie 2 auch Unſere Vorgänger taten, age
darüber, daß dem Papſte ſeine gegenwärtige Lage die zur Regierung der I
unerläßliche reihei nicht ewährt. ies ri im gegenwärtigen Augenblick viel
klarer in Erſcheinung Ohne Zweifel den italieniſchen Staatsmännern nicht
der gute Wille, U dieſe Mißſtände zu beſeitigen; aber gerade dieſe Tatſache
ſelbſt zeig augenſcheinlich, wie ehr die Lage des Papſtes von den weltlichen
Machthabern abhängig iſt und durch jeden Wechſel der Perſonen und Verhält⸗
niſſe verſchlimmert und beeinflußt werden kann. Und doch iſt jedem illig  —  —
denkenden offenkundig, wie ehr eine unſichere und abhängige Lage des eiligen
Stuhles durchaus unwürdig ſei Übrigens mußten ſich mit Notwendigkeit noch
weitere Unzuträglichkeiten von unbeſtreitbarem Ernſte rgeben So ſich
Uum von anderem zu ſchweigen, die bei Uns akkreditierten Vertreter mehrerer0
zur Wahrung der Sonderre ihres mite und ihrer perſönlichen Urde ge⸗
zwungen, das Land zu verlaſſen, wodurch der Heilige 1 eines ihm zu⸗
ſtehenden, ganz weſentlichen und unerläßlichen Re

ſchutze und des natur⸗
emäßen und geeignetſten Verkehrsmittel mit den auswärtigen Staaten be⸗
rau ſah Dies war ſo bedenklicher, als durch leſe Notlage nur zu El
der Verdacht erregt werden kann, als erwieſen Wir Uns nfolge einer gewiſſen
Zwangslage der Partei günſtiger, die allein die Möglichkeit beſitzt, ſich bei Uns

Europae gentium reil catholicae et Apostolicae Sedi importarit incommoda,
nemo videt quanl gravia Sint, dignitate Romani Pontificis quam aliena.
lam alias, Decessorum Nostrorumque exemplo, questi Us, Omanum Ponti-
Heem In Vversari condicione, Ut plena nequeat perfrui ÜUbertate, qua ad EHc-
clesiam regendam omnino indiget; erum , quem fugiat, 1U multo clarius
paruisse hoce empore? Ea certe voluntas gubernatoribus taliae N0On defuit,
Ut amoverent incommoda: at hoce IpSum plane ostendit, Romani Pontificis Sortem

Civili potestate pendere, eandemque, mutatione hominum atque mutari
atque étiam ingravescere; quam Pontifieis conditionem, incertam Prorsus

et alieno Obnoxiam arbitrio, Ea. S886e uae Apostolicam Sedem deceat, 0O

prudens affirmaverit. Ceterum fHeri 0O  — potuit, quin plures, Saeque Traves,
permanerent difficultates. Ut alia praetermittamus, illud Satis Sit animad-⸗
vertere, legatis exterorum Principum nonnullos, SuUl muneris dignitatis
tuendae caussaà, abire compulsos qua CU Sedis Apostolicae 1usS Pro-
prium et nativum necessarium quoddam praesidium deminutum vidimus,
tum sSublatum eidem ordinarium apprimeque idoneum instrumentum, gu ad
pertractanda Cu exteris eivitatibus negotia Uti Solet. Quo In enere, maxime
dolendum, Qu Tes processisse, Ut V altera 0 partibus belligerantibus
Oriri potuerit Suspicio. 08, necessitate quadam, In negotiis ad gentes
inter decertantes pertinent, 8106 lam unec iudicare, 8106 S8  3 quasi 118
gerentes quorum Nostras uniege attingant! Quid quod Nostrum

oben
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leichter verſchaffen Jedenfalls iſt Uns der Verkehr mit den ka  en
Ländern ehr *  ert, und Wir werden ielfach behindert, die zur En  eidung
vieler Angelegenheiten unerläßlichen Erkundigungen einzuziehen.

Hiermit glauben Wir, ehrwürdige Brüder, Euch genügen argetan zu aben,
wie ehr nſer Kummer über das maßloſe, an die dunkelſten Zeiten der Ge
chichte erinnernde Menſchenmorden ſich mit ihm ohne nierla teigert und wie
die Lage des eiligen Stuhles ſich im gleichen Maß verſchlimmert. Ihr aber,
die Ihr die Sorgen und Tbeiten Unſeres Apoſtoliſchen mite mit Uns eilet,
werdet, deſſen ſind Wir gewip, mit Uns über die beiden bedauernswürdigen
Vorkommniſſ trauern, und ird das chriſtliche Volk F  1  M Unſerem
Schmerz Anteil nehmen. rotzdem ieg kein run vor, den Mut verlieren;
hat doch riſtus, der der Hirten ſeiner 1  e, verſprochen, er erde
niemals, zuma nicht in ſo traurigen und ruſten Zeiten verlaſſen. Laſſet uns
aher zUum liebevollſten Erlöſer des Menſchengeſchlechtes Nſer inbrünſtiges Flehen
richten und e8 mit erken der Barmherzigkeit und Buße begleiten, auf daß der

rbarmungen ſo reiche ott den Leiden, gegenwärtig ſo auf
der Menſchheit laſten, ◻

10 Einhalt ebiete.

Den bildet der auf die Kardinalsernennung be⸗
zügliche Q
＋. den Kardinalprieſter Paſilio Pompili. unſern in der

Rom. In  N die katholiſchen Frauen und Familien der kriegführenden Völker
und der ganzen elt beſondern, ſowohl rivbaten als gemeinſamen Gebeten
aufzurufen für die Beendigung der unſäglichen Kriegsleiden, insbeſondere
m der hierzu ſo geeigneten und ott wohlgefälligen Faſtenzeit.

Herr Kardinal!
In dem furchtbaren rieg, welcher Europa zerrüttet, onnten Wir als

oberſter Seelenhirt Uns nicht V teilnahmloſes eigen üllen, ohne den Ver

difficilius evasit Cu catholico nomine commereium, saepius impediti
2  — de rebus permultis plene COB8nosceremus, quidem NCObis
cognitas magnopere intererat?

Videmur, Venerabiles Fratres, Satis significasse, maerorem, qgu angimur,
810 augeri cotidie, quemadmodum in immensum creseit haece Aanta truceidatio
hominum, agrestioribus VIX digna aetatibus, fitque eodem tempore Apostolicae
Sedis condicio deterior. Neque dubitamus, quin vosmet ipsi, Ut et Sollici-
tudines Apostolici uneris habetis Nobiscum5 ita Nobiscum utraque
de Caunussa doleatis; immo etiam putamus hristianum populum universum aegri⸗
tudinem Nostram participare. Verum, CuUr coneidamus animo, quando Princeps
Pastorum lesus Christus Hceclesiae uae nullo tempore, nedum V afflieta
adversaque fortuna, defuturum despondit? Fidenter igitur amantissimum hu
maniI generis Servatorem supplicibus adeamus precibus, quibus caritatis paeni-
tentiaeque comitentur, 81 forte dives V misericordia Deus Velit aerumnis,
quibus hominum nu praesenti premitur, finem quam primum imponere.“

Ebd. III (1916) 58—60 tremendo conflitto.
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pflichtungen, e. Uns Unſere hohe Sendung des rieden und der lebe auf
erlegt, Uuntreu werden. Deshalb em  en Wir Uns eit den erſten agen
Unſeres Pontifikates, das Herz voll Kümmernis beim Anblick des grauſigen
Schauſpiels, zu wiederholten alen durch Ermahnungen und Ratſchläge die
ſich bekämpfende Völker zur Niederlegung der en und einer friedlichen
Verſtändigung veranlaſſen, durch in einer der menſchlichen Urde
entſprechenden eiſe ihre Streitſachen zum Austrag gebracht werden ſollten.
Wir warfen Uns ſozuſagen wiſchen die bekämpfenden Völker, wie ein ater
zwiſchen ſeine miteinander ringenden ne; Wir beſchworen ſie im Namen
Gottes, der die ewige Gerechtigkeit und tebe iſt, das gegenſeitige orden ab⸗
Ubrechen Uund endlich die beiderſeitigen Zielpunkte Uunmittelbar oder mittelbar
offen darzulegen; den Wünſchen der Völker nach Möglichkeit und Billigkeit
Rechnung zu tragen und abei, ſoweit erforderlich, zugunſten der Billigkeit und
des Geſamtwohles die Eigenſucht und e privaten Intereſſen zu opfern Dieſes
war und iſt der inzige gangbare Weg, gemã den Normen der Gerechtig⸗
keit den grauenhaften Streit en und einer Verſtändigung zu ge⸗
langen, e  L eil ſie nicht nur einer, ondern allen Parteien gerecht wird,
Usſicht auf Dauer bietet

Leider fand Unſere väterliche Mahnung bisher kein r, und der rieg
raſt mit all ſeinen Greueln weiter Trotzdem dürfen Wir, Herr ardinal, nicht
eigen Es darf der ater nicht aufhören, ſeine ne, miteinander
mi wildem Kampfe ringen, mahnen, ſelbſt ſie ſeine Bitten und
Tränen mipa  en Ugerdem iſt nen wohl ekannt, daß, bgleich Unſere
Mahnungen zum Frieden ihr Ziel nicht erreichten, ſie doch einen ſtarken derha
gefunden und ſich als Balſam In die Herzen der kriegführenden, 10 aller Völker
geſenkt und in ihnen ein ehnſüchtiges Verlangen erweckt aben, den utigen
am 19 eendig Wir dürfen aher nicht unterlaſſen, Unſere
Stimme noch einmal den rieg zu erheben, der Uns wie ein Selbſtmord
des geſitteten Europas er  eint; dürfen eS nicht unterlaſſen, ſoweit die Um
ſtände erlauben, auf egliche ittel hinzuweiſen, von dem Wir Uns die Er⸗
eichung des erſehnten Zieles verſprechen können.

Nun bieten Uns, Herr ardinal, einige fromme Frauen eine günſtige Ge
legenheit hierzu Sie aben Uns ihre bſicht kundgegeben, ſich in der heran⸗
nahenden Faſtenzeit zu einer Gebets⸗ und Bußvereinigung zuſammenzuſchließen,

auf leſe eiſe ſo leichter vbon der unendlichen Barmherzigkei Gottes
die Beſeitigung der Kriegsgeißel erlangen. Uns mu dieſes orhaben ehr
ünſcht ſein, da Wir ausdauerndes ebe und chriſtliche Buße mehrfach als
einzigen⁰ NV Unſerem und aller Welt Kummer *  ber den ſchrecklichen Bruder⸗
zwi und als wirkſamſte ittel, vom Herrn den erſehnten Frieden zu Er

langen, allen wiederholt eingeprägt hatten Wir oben aher dieſes Vor
aben mit der ganzen nbrun Unſeres Vaterherzens geſegnet, erteilen mit
Freuden das gebührende Lob und wünſchen, daß alle Gläubigen ſich denſelben

eigen machen. Deshalb Wir, daß nicht nur in Rom, ondern auch
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In ganz Italien, ja m allen kriegführenden Ländern die ka  en Familien,
beſonders in der ächſten, vbvon der eiligen 1 der Buße geweihten Zeit,
fern von allen Schauſpielen und weltlichen Vergnügungen ſich zu inbrünſtigem
und ausdauerndem ebe und zur Übung chriſtlicher Buße ſammeln; zu jener
Buße, unſere Gebete ott ſo wohlgefällig machen und die bei der gegen⸗
wärtigen eitlage dem Kummer ſo ehr entſpricht, der nun jede fühlende Herz
erfüllt Ganz beſonders aber wenden wir Uns die ütter, Gattinnen,
Töchter und Schweſtern der Krieger, da ſie Ni ihrer zarten und liebevollen Ge⸗
mütsart lebhafter als andere die maßloſen Leiden dieſes ſchrecklichen Krieges
mpfinden, auf daß ſie durch ihr eiſpie. und ie Macht, ſie Iim

der Familien ausüben, alle übrigen Glieder veranlaſſen, „in dieſer ott
genehmen Zeit und in dieſen agen des eile zu ott ausdauerndes und
eifriges ebe und freiwillige er vor dem Throne Gottes darzubringen,
ſeinen gerechten orn zu beſänftigen. Ja, e8 Are Uns ehr erwünſcht, enn
alle katholiſchen Familien der ſich bekriegenden Bölker ſich an dieſen Andachts⸗
übungen beteiligen wollten, zuma Gedächtnistag jene hehren fers, das
die Kinder am erlöſt und verbrüdert hat. In den des unendlichen
Liebesopfers des Gottmenſchen ewig denkwürdigen Stunden bitten wir durch die
Fürſprache ſeiner eiligen Utter, der ſchmerzensreichen und ungebeugten Königin
der Märtyrer, den Herrn die nade, daß wir die Bedrängniſſe und ſchmerz⸗
en er des Krieges mit Stärke und chriſtlicher rge  ng rdulden mögen,
und ihn ein aldiges Ende der endloſen und ſchrecklichen Heim⸗
ſuchungen

Da ſodann durch Almoſen die Sünden getilgt und die g9  1 Gerechtigkeit
beſänftigt wird, ſo Unſchen Wir, daß jede Familie nach Maßgabe ihrer ittel
eine Liebesgabe darbringe zur Unterſtützung der dem göttlichen Erlöſer ſo teuern
Armen und Unglücklichen und im beſondern der aiſen, welchen der
grauſame rieg ihre dter geraubt hat.

Mit der Hoffnung daß ſich an dieſen chriſtlichen Liebeswerken auch die
Familien der neutralen Länder beteiligen werden wozu e  Ees, natürliches
Mitgefühl und noch viel wirkſamer die übernatürliche, alle Kinder des gemein⸗
amen himmliſchen Vaters vereinigende lebe antreiben muß, erteilen Wir, Herr
ardinal, Ihnen, den erwähnten Frauen und allen ka Familien den
Apoſtoliſchen egen

Vatikan, den März 1916 enedt

Kor 6,
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Kirche und Volksleben Hirtenworte übher einige kirchliche ufgaben unſerer
Zeit. Von 0 Bertram, Fů von Breslau 8⁰
Breslau 1916, erholz. In an 4.— geb un Leinen 5 —

Es iſt ein glücklicher und fruchtbarer Gedanke, den der jetzige Fürſtbiſchof
bon Breslau, 0 Bertram, zur Ausführung brachte. Er hat eine Auswahl
von Hirtenſchreiben und Anſprachen aus ſeiner zehnjährigen biſ

lichen Amts⸗
tätigkeit geſammelt herausgegeben, zunächſt für den Klerus ſeiner Diözeſe als
rſa für die perſönliche Usſprache, die bei der des Sprengels nur NV
beſchränktem Maße möglich iſt Denn „eines Sinnes und eines reben mit
allen Mitarbeitern uim einberg des Herrn zu ſein, iſt jede ofs tiefſtes
Verlangen Aber ieſe Hirtenworte aben ihre Bedeutung eit über die Bres
lauer Diözeſe hinaus, beſonders fu le rieſter und überhaupt alle Führer des
Volkes; ſie handeln 10 von kirchlichen ufgaben, die Iin der Gegenwart und eit
in die Zukunft hinein in allen deutſchen Landen ringli ſind vom nſchluß
an riſtus, beſonders in der Euchariſtie, „vom Geiſte und irken der chriſt⸗
en Caritas“, von „Aufgaben der Jugendpflege“, vom Verhältni des Biſchofs
zu ſeinen Diözeſanen, bon „Kreuzeskraft und Kreuzeslehren in der Kriegszeit“
Ein ni „vom ſittlichen Kampfe bringt zwei Hirtenbriefe, die bon größter
Bedeutung m für unſer Volksleben und ſeine Geſundheit „Frucht des Geiſtes
iſt Mäßigkeit und Enthaltſamkeit“ und „Der am den Sonnta

7⁴ In
den Faſtenbriefen Über das heiligſte Altarſakrament werden die rieſter reiche
nregung und Wegleitung nden für die ſeelſorgerliche Behandlung der Kom
muniondekrete Pius' 4.2— während für Lehrer, Seelſorger, Präſides von Jugend⸗
vereinigungen der ni 3  ber Jugendpflege, der ünf Kundgebungen enthält,
eine große Fülle praktiſcher inke und prinzipieller Löſungen bringt.

Es ſind Hirtenworte, die hier unſerem Herzen prechen, arm
und ern und eindringlich. Biſchöfliche Kundgebungen haben, ähnlich wie die
päpſtlichen, auch über

＋ den Kreis ihrer Unmtittelbar verpflichtenden Autorität hinaus
immer Bedeutungsvolle Beſonders die Hirtenſchreiben ſind ein „feier⸗
er Ausdruck der Sorgen des Hirtenamte bor der Geſamtheit der Gläubigen“
(Vorwort!) und erſcheinen darum wie losgelöſt von den ſubjektiven, rein
en Empfindungen und Anſchauungen des individuellen Verfaſſers. Die ob
jektive, über allem ehende ahrhei gibt ihnen Ehrwürdige
und zu ——1. Aufmerken Zwingendes

eter ippert
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Die Kulturkraft des Katholizismus Von Dr 066 publ Hans
Roſt [Katholiſche Lebenswerte Monographien über die Bedeutung des
Katholizismus für Welt und Leben II an 8⁰ (XVI 504)
Paderborn 1916 Bonifacius⸗Druckerei 5.—; geb 6. —

Es iſt eine wertvolle Gabe, die der verdiente Sozialpolitiker und Statiſtiker
Dr Roſt dem katholiſchen Deutſchland in chwerer Zeit gewiſſermaßen zum Troſte
und zur Ermutigung darbietet eder der dazu eiträgt dem Peſſimism nt⸗
gegenzuarbeiten und te Freude Guten und Schönen mehren das unſer
olk beſitzt macht ſich chon allein dadurch verdient das Vaterland und
beſondern den Kreis von Menſchen, für den das Buch ſeiner Anlage nach
erſter Linie eſtimm iſt Aber auch dem Inhalt nach muß das Buch als emn
wertvolle und bedeutende eiſtung bezeichnet werden die weiteſten Maße Be⸗
chtung und Verbreitung katholiſchen Deutſchland verdient

Im erſten Kapitel ſchildert der Verfaſſer mit warmer Begeiſterung den Uun⸗
geheuern Auſſchwung, den das deutſche Volk auf allen ebieten der äußern Kultur
an materiellen und geiſtigen Werten Hygiene und ſozialer Fürſorge
hat Es iſt ein eigentümliches Zuſammentreffen, daß teſe wohl chon vor Aus⸗
bruch de Krieges entworfene Schilderung gerade Zeit veröffentlicht
wurde der ehen teſe Kultur der enkbar ſchwerſten Belaſtungsprobe ausgeſe
ird die ſie bisher glänzen beſtanden hat Roſt verkennt aber auch nicht die
tiefen Schattenſeiten der modernen Kultur te darin liegen daß ſie nur Eene
äußere iſt und darum wahres lück nicht vermittelt Soll Unſere Kultur
beglückenden Inhalt bekommen, ſo muß die Pflege der ethiſchreligiöſen eite
hinzukommen, die nach des Verfaſſers Überzeugung uim Katholizismus ihren voll
endetſten Ausdruck nde Im ritten Kapitel „Die ejahung des Lebens
Katholizismus ird das aus der unnern atur des Katholiziswus aus der vor:
trefflichen Löſung des Leidensproblems dem zuverſichtlichen Glauben Uun
wandelhare Glaubensnormen aus der Lebensweisheit des Katholizismus und
ſeiner Empfänglichkeit für Schönheit und un zu erweiſen geſucht vierten
bis neunten Kapitel aus den Ergebniſſen der Moralſtatiſtik

In der Tat läßt ſich nicht eugnen daß ondere die Ergebniſſe der Selbſt

2
mordſtatiſtik Zeugnis afür ablegen daß der Katholizismus feſten Damm

Lebensüberdruß und Pe bildet da eine nhänger te Roſt
na  i weit ſeltener als die Angehörigen anderer Konfeſſionsgemeinſchaften
ihrem eben gewaltſam emn Ende machen Auch die Eheſcheidungsſtatiſtik Uund
le Unterſuchung über den Geburtenrückgang aſſen den ſegensreichen Einfluß der
katholiſchen eligion deutlich erkennen Nicht ſo lar iſt das be den unehelichen
eburten deren Zahl urch mſtände die außerhalb der religiös ſittlichen Sphäre
liegen oft maßgebend beeinflußt ird ganzen ewinnt man aber auch aus
dem Kapitel über e unehelichen eburten den Eindruck daß der katholiſche
Volksteil dieſer Beziehung günſtiger Dagegen ind die rgebniſſe der
Kriminalſtatiſtik anſcheinend für die Katholiken ungünſtig Mit Recht ei aber
Roſt darauf hin, daß die Kriminalſtatiſtik ihrer ganzen Beſchaffenheit nach als
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Maßſtab der Sittlichkeit nicht gelten kann Was endlich die Widerſtandskra
die materialiſtiſche Lebensanſchauung und Geſellſchaftslehre des Sozialismu

angeht ſo hat ſich die katholiſche Kirche Deutſchland wie Roſt überzeugen
darlegt als die inzige Macht erwieſen, die der Sozialdemokratie erfolgreich
Widerſtand eiſtet enn ſie natürli auch nicht hat verhindern können, daß Ein

erhältnismäßig leiner Teil rer Angehörigen der ſozialdemokratiſchen
Verführung zUum er gefallen iſt

Man wird es aher verſtän nden enn der erfafſer elften Ka⸗
tte „Katholizismus und kirchliches ſowie öffentliches Leben“, dem noch

ethe anderer für den Katholizismus günſtiger Symptome zuſammengefaßt
iſt optimiſtiſchen Geſamturteil omm ies Urteil iſt durch die vor⸗
ausgehenden Ausführungen vollauf gerechtfertigt Allerdings hat der Verfaſſ
mit Abſicht die für die Katholiken günſtigen Momente den Vordergrun ge⸗
E Das ieg HNi Zweck der Schrift begründet. Aber das keines⸗
wegs tendenziöſer eiſe, dadurch das ild oder verzeichnet
würde. Über die Beweiskra einzelner Ausführungen läßt ſich reiten. Doch
ſind die Einwendungen, die man ſie erheben kann, mei wenigſtens kurz
berührt Eingehender ſich ami befaſſen, lag außerhalb des Rahmens Der
Verfaſſer 10 eine ſtatiſtiſche Facharbeit bieten der alle mſtände mit
peinlicher Genauigkei gegeneinander abgewogen ſind ondern für weitere
Kreiſe beſtimmte Darſtellung der Kulturkräfte des Katholizismus Die ſtatiſtiſche
Methode abet erſter Linie als Hilfsmitte der Darſtellung dienen Das
ſtatiſtiſche ateria iſt aber außerordentlich reichhaltig Der tabellariſche Anhang
umfaßt volle 90 Seiten und auch ext nden ſich zahlreiche Tabellen Als
beſondern Vorzug möchten wir hervorheben daß bei den ſtatiſtiſchen Darlegungen
auf die eigenartigen Verhältniſſe den Städten, namentlich in den Gro  en,

Im weiteſten Maße Rückſicht iſt
Die Kapitel „Katholizismus und Wirtſchaftsleben“ und „Katholizismus und

Geiſtesleben widerlegen ha und zwar ehr geſchickter etſe
Einwendungen und Schlagwörter, durch die man die kulturfördernde ra des
Katholizismus herabzuſetzen und zu beſtreiten erſucht hat Im Kapitel * Hem⸗
mungen der Kulturkraft des Katholizismus“ werden als wahre Urſachen der
weniger günſtigen materiellen Lage der Katholiken Säkulariſation Kulturkam
und Imparität beſonders hervorgehoben

Das katholiſche Deutſchland iſt dem erfaſſer zu großem ank verpflichtet
für dies Ue Werk Es dare ehr bedauern, enn die Schrift mitten IM

Kriegslärm nicht die eachtung Ande, die ihr mit Recht gebührt ſie
be recht vielen Leſern die Begeiſterung für ihre Ir mehren die
ſich als einen ſo hervorragenden Kulturfaktor xrweiſt und bei Andersgläubigen te
Vorurteile zerſtören, die an einer ri  gen Einſchätzung der Kulturkraft des
Katholizismus hindern

Hermann A Kroſe
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Manuale theologiae moralis gecundum principia Thomae Aqui-

natis. In Ul Scholarum edidit Dominicus M. Prümmer Pr
3 tomi. 8⁰ (XL U. 424; 540; XII U. 690) reiburg 1915,
Herder. 24.—; geb I. 28.—

Der Verfaſſer dieſer neuen dreibändigen Moraltheologie legt für die Art,
wie ſein Fach behandeln will, den Nachdruck auf zwei Geſichtspunkte are
Herausarbeitung der en  —  ftlichen Grundſätze und Anſchluß
an die Methode und ehre des Thomas bvon quin Was unächſt
den weiten Programmpunkt angeht, ſo ird man ＋

u als berechtigt anerkennen
und egrüßen, daß be dem und erfolgreichen Wettbewerb, der ſich chon
ſeit längeren Jahren auf dem der und Moraltheologie entwickelt hat,
auch ein itglie des Predigerordens und der engeren Ule des Thomas ſi
3zum orte meldet Man hat in dieſem Falle das Recht, eine mehr als gewöhn⸗
liche eiſtung 3u erwarten Dieſer Erwartung entſpricht das Werk nach unſerer
einung durchaus Auch darin hat der Verfaſſer ſich den oma zum Vor⸗
bild V. daß beſondern Nachdruck auf ürze und Einfachheit des Aus
ru legt Introd. 9), eil das Buch bor allem als Schulbuch gedacht ſei

Die etonung des Grundſätzlichen Iim egenſatz zu einer rein oder bor:
wiegend kaſuiſtiſchen Behandlung der ſittlichen Fragen wird wohl auch irgendwo
auf Widerſpruch ſtoßen In der Richtung auf klares Herausheben der leitenden
Begriffe und ehrſatze durch Ofitive und ſpekulative Beweisführung kann kaum
zuviel Denn wer die Grundſätze, auf e. *2 bei dem Urteil über
das ſittliche Handeln ankommt, richtig und Uckenlo verſtanden hat, ird bei
einiger Fähigkeit des logiſchen Denkens in der Anwendung nicht el und jeden⸗
alls nicht gröblich Dagegen Hre der nicht bor xrrtum ſicher, welcher
ohne Sattelfeſtigkeit im Prinzipiellen einen vorkommenden Fall ledig nach
nalogie eines mehr oder weniger nlichen aſu des ehrbu entſcheiden

Ebenſo wahr iſt V aber auch, daß ſich der Anfänger ei einredet,
habe einen vorgetragenen rundſa 10 verſtanden, während er nachher bei
Zergliederung kaſuiſt

er Beiſpiele gewahr wird, daß ihm le Tragweite oder
der ſpringende un noch nicht ganz aufgegangen war. Erſt In der Verbindung
von Kaſuiſtik mit der rationellen Entwicklung der Grundſätze der
oraliſt, wie er ſein ſoll Soweit ird Prümmer kaum Widerſpruch nden,
und der Qde. der Vorrede über ein unberechtigtes Vorwiegen der Kaſuiſtit bei
manchen Fachgenoſſen dürfte ich, ſoweit er berechtigt iſt, nur außerdeutſche
Moraliſten richten.

Was te Stoffverteilung angeht, ſo chließt ſich der Verfaſſer dem ebrauche,
wie er ſeit der Teilung der Theologie in ogmati und Moral geworden
iſt, ohne erhebliche A  eichungen an.

Der er and nthält unächſt die raktate der allgemeinen ora Ziel
und Ende, ſittliches Handeln, Geſetz, ewiſſen, ünde, Tugend; dann weiter die
ehre von den drei theologiſchen Uugenden und deren Gegenſätzen, ſowie von der
ſittlichen Tugend der ughei

Stimmen 91
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Im weiten and folgen die drei andern Kardinaltugenden, wobei naturli
der Löwenantei auf die Gerechtigkeit (Eigentum, Wiedererſtattung, Verträge) nt⸗
fällt Auch die Tugend der Gottesverehrung und die Familienpflichten (3 und

Gebot) werden Anſchluß den Thomas hier untergebracht
Der dritte umfangreichſte and handelt vbon den eben Sakramenten ne

Sakramentalien und Kirchenſtrafen abei werden die dogmatiſchen und
ſpekulativen Fragen nur kurz rwähnt afur aber die poſitiven und für die
Paſtoration igen Punkte mögli kſtimm und ſchöpfend behandelt

Am Anfang des erſten Bandes ſteht ein Katalog bon eichlich 300 [Iteren
und Moraltheologen, mei mit einer kurzen Kennzeichnung der Art und
Bedeutung ihrer Schriften Aber der dann folgende Überblick über die
der ora iſt doch wohl allzu

Im ganzen erke omm der Thomas oft und woOo angeht mit
längeren, wörtlich herübergenommenen Stellen zu Wort Darin eg chon emne

gute Empfehlung und eme ſtarke Anziehungskraft Andere große Theologen, die
1 ſeinen edanken weiter auten, ſind enſa reichlich und mit Auswahl

Rate gezogen, beſonders der von allen Moraliſten Niederländer
Karl uar Auch der Antonin, ardina Cajetan und andere
Ordensgenoſſen ſelbſt der gelehrte aber durch ſeinen leidenſchaftlichen am

den Alfons und eſſen mildere Richtung eiwas den Schatten ge⸗
ratene Coneina werden öfters genannt Doch kann von einſeitiger Bevorzugung

ule nicht geringſten die Rede ſein Dem Alfons von
Liguori ird kaum Ehre erwieſen als dem ngliſchen Lehrer und die
andern Namen aus er und neueſter Zeit denen man auf Schritt und
* egegne geben Zeugnis von großer Beleſenheit und lobenswerter Unpartei⸗
ichkeit Hervorgehoben noch die gewiſſenhafte Berückſichtigung der poſitiven
kirchlichen Beſtimmunge und die häufigen ſachgemäßen Hinweiſe auf die Heilige
Schrift und die Kirchenväter und anderſeits auf die den verſchiedenen ändern
eute geltende bürgerliche Geſetzgebung, für deren Geltung auch vor dem Ge
wiſſen weitem Umfang und durchweg mit Gründen eingetreten ird
Gut iſt auch das über den rieg (II 117 119) Geſagte wobei beachten,
daß das Werk unmittelhar vor dem Weltkrieg ſchloſſen wurde wie der
Zenſurvermerk vbom Juni 1914 beweiſt

Der Verfaſſer Ucht Wie geſagt ſeine Stärke nicht IM kaſuiſtiſchen Verfahren
ondern grundſätzlichen, theoretiſchen Gebiete Mit Rückſicht hierauf ird ſich
unſere Aufmerkſamkeit unächſt der allgemeinen Grundlegung des erſten Bandes
zuwenden und hier erregt natürli die Zeit viel verhandelte rage
des Probabilismus ein beſonderes Intereſſe Nun iſt gewi richtig, was

Prümmer betont daß man der Streitfrage wie ſie ſeit edina for⸗
muliert werden eg keine übertriebene Wichtigkeit eilegen darf Man hat
ſich zeitweilig durch den mißverſtändlichen ÜUsdru ehre vom „Moralprinzip“
oder „Moralſyſtem“ (systema morale) verleiten aſſen, zu meinen, mN dieſer
rage handle es ſich den oberſten rundſa der Sittlichkeit, das innerſte
eſen des Unterſchieds wiſchen gut und böſe Das iſt ganz und gar nicht der
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Fall War doch die rage des Probabilismus dem Thomas ſo gut
wie unbekannt Das ed einer Moralwiſſenſchaft wäre ein Syſtem, das alle
Entſcheidungen, die allgemeinſten wie die konkreteſten, mit renger Gewißheit
darböte und für wahrſcheinl Meinungen überhaupt keinen Raum teße
Weil nun aber unſer Wiſſen auch auf em Gebiete leider ielfach Stück⸗
erk iſt und manchmal über ein „vielleicht“, „wenn nicht Ure U. dgl. nicht
hinüberkommt, ſo muß eine für das eben brauchbare Sittenlehre auch dieſe
Möglichkeit in Rechnung ziehen und Regeln zu nden uchen, wie in derlei
Zweifelsfällen zu verfahren ſei

Das aben denn auch die Theologen und die Kanoniſten von alters her 9
tan, nur widmeten ſie der rage in ihrer Allgemeinheit keine Bearbeitung

professo, ondern nüpften ihre Antworten einzelne Fälle, oder wandten
nur auf ein beſchränktes Gebiet an, wie 10 überhaupt m der Moral die raxi

früher war als die wiſſenſchaftliche Theorie und die abſtrakten Begriffe und Sätze
Das hervorzuheben iſt nicht überflüſſig Denn Prümmer ſcheint uns zu

viel Gewicht auf die Neuheit des Probabilismus zu egen, daraus ſeine
Entbehrlichkei herzuleiten. Nach ihm dGre vor dem 16 Jahrhunder der Pro⸗
babiliorismus die allgemein herrſchende ehre geweſen. Auch die nuneren Gründe
cheinen ihm durchaus für teſe ſtrengere Theorie zu prechen, und zudem ſoll der
Apoſtoliſche Stuhl vbor der Zeit des Alfons ſie Immer begünſtigt aben

Er verwirft alle bis⸗m ſo überraſchender nimmt ſich ſein Endurteil aus.
herigen Syſteme, nicht nur den rengen Tutiorismus und den Probabilismus,
ondern auch den Probabiliorismus und den Aquiprobabilismus. Er
einen ganz Schlüſſel zur öſung der Schwierigkeit: das Prinzip des zu⸗
reichenden Grundes oder das I.  0 b zip Als Urheber dieſes

Syſtems nenn er drei franzöſiſche Theologen, von denen merkwürdiger⸗
weiſe keiner In dem Katalog des Verfaſſers zu nden iſt Was zur inneren Be⸗
gründung geſagt wird, iſt überaus Es ommt, enn wir die orte
recht verſtehen, darauf hinaus, daß grundſätzli zwar jedes eifelhafte

eine unzweifelhafte Verpflichtung auferlege, nur ſei dieſe Pflicht
weniger ſtreng als die des gewiſſen Geſetzes, aher nune der Seelenführer aus
einem hinreichenden Grunde ein Auge Udrücken und dieſe eringe er⸗
letzung für rlaubt erklären. Ob ET auch ſelber ohne jede Qte. teſe
Kompenſation für ſich gelten laſſen könne, ird nicht ganz lar Wir halten
dieſen Weg für ungangbar und die Bezugnahme auf den rundſatz vbom aſſiven

des kleineren Übels in dieſer ＋ für gefährlich Denn eZ iſt hier
nicht gefragt, was demjenigen, der ſeine volle Pflicht nich erfüllen will, ſtill⸗
eigen geſtatten oder auch bedingungsweiſe raten darf, ondern will wiſſen,
was ſelbſt ohne ede ttliche Qke wählen oder tun darf und omit auch
jedem andern für rlaubt erklären kann. Zwiſchen den vier möglichen egen
dem (gemäßigten) Tutiorismus, Probabiliorismus, Aquiprobabilismus, Proba⸗
bilismus, die nach Prümmer dem katholiſchen Theologen alle freiſtehen, ird
man eben doch wählen müſſen Sie alle vier verwerfen iſt nur dann möglich,
enn man den Nachweis führt, daß die unri  19  4 oder  124 unvoll⸗



384 Beſprechungen

tändig iſt Dieſen Nachweis ermißt man hier ami ſoll nicht geſagt ſein,
Eindaß in der Behandlung der rage nicht noch For  K möglich ſeien

Fortſchritf are eS unſeres ra  en ſchon, enn man (mit den
Gegenſtand nicht unmittelbare Verbindung brächte mit der ehre vom Ge⸗
wiſſen ondern mit der vom wie es die Kanoniſten chon vor
edina en Wer mit Peckius (ogl Hurter, Nomenclator IIIꝰ5 331)
den Satz au Nur ein mit wahrer Gewißheit erkanntes beſitzt
verpflichtende d der hat die rage entſchieden ohne das Wort probabile

den Mund zu nehmen Auch nach dem Alfons ieg der ern der
rage dem recht verſtandenen rundſatz lex 12 IIOII Obligat Mag
man alſo immerhin den Ruf rheben Los von Medina“, ſo omm man doch
mit dem Ausweg der Kompenſation oder des Ausgleichs ebenſowenig
Ziel wie mit dem des geſunden Menſchenverſtandes elde laſſen dem ſubjektiven
rmeſſen zu großen Spielraum

Aller Anerkennung aber iſt ert daß auch Prümmer deutlich zu ver⸗

ſtehen gibt enn man einmal zwiſchen den vier gangbaren Alternativen zu wählen
habe ſo ſpreche die rößere Folgerichtigkeit eute für den einfachen Probabilismus
Damit ſoll natürlich nicht geleugnet werden, daß die Verteidiger dieſes Syſtem
ſich Iſer des reite manchmal von der rechten Mittellinie n und zu
berecht  tigtem ade nla gegeben aben Wenn die Auseinanderſetzung auch
Zukunft mit der vom Verfaſſer bewieſenen Unbefangenheit fortgeführ ird kann
der Utzen nicht ausbleiben

Noch bei andern apiteln grundſätzlicher atur legt ſich da und dort eine

rage oder enn weiſe nahe Angeſichts der Fülle des Stoffes und des reben
nach knappen und leichtverſtändlichen Ausdrucksweiſe ohne viel Wenn und
Aber kann kaum ausbleiben, daß manche Behauptung allgemeiner und chroffer
lautet als ſie emeint iſt Im Unterricht laſſen ſich die entſprechenden Klauſeln
und Vorausſetzungen noch nachtragen Wer das Buch zum Nachſchlagen
benützt ird darauf zu en aben

So ällt auf, daß Prümmer bei der otwehr 120) nachdrücklich
betont teſe gelte nur den ngerechten Angreifer (aggressor iniustus)
Aber ſoll das Prinzip vom moderamen inculpatae tutelae wirklich
unzurechnungsfähigen oder aus unverſchuldetem handelnden Angreifer oder

den, der durch Aſſive Verhalten unabſi Rettung unmöglich
macht nicht anwendbar ſein? Thomas macht jedenfalls den Unterſchied nicht

enig Beifall dürfte auch eine andere Stellungnahme nden Ein Richter
aber einweiß eſtimm daß der vor ihm ſtehende Angeklagte unſchuldig iſt

wandfreie Zeugen beſchuldigen ihn ſo daß EL nach geltender Form Rechtens
überführt ſcheint Darf der Richter ihn verurteilen? Der Thomas ſagt
Ja, er darf es, und Prümmer ſcheint geneigt, ihm zu folgen (II 137, vgl

100) Aber eine Überſchätzung der äußerlichen Rechtsordnung en⸗
über der lar erkannten ahrhei mag aus früheren Zeitumſtänden erklärlich ſein,
dem natürlichen Gerechtigkeitsgefühl iſt ſie doch allzu rem beſonders enn 8
ſich die ˖

erſten Strafen andelt
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Der leichten Verſtändlichkei ird nicht ſelten die ſprachliche nhei und
Richtigkeit zum er gebracht. Ußer den im Moraliſtenlatein ſchon eingebür⸗
gerten Barbarismen wie Iiceitas U. dgl. man auch auf neue, die nicht
gerade notwendig Aren Andere grammatiſche und graphiſch erſehen

auf echnung der mangelhaften Korrektur allen und werden ſamt einigen
ſonſtigen Druckfehlern bei uflagen tilgen ſein .

Mit Recht hält der erfaſſer der Schreibart Synderesis eſt. übrigens
be Hieronymus d. weder Synderesis noch Synteresis, ondern

ονειν⁰ie. Weil aber die mittelalterlichen Abſchreiber mit den griechiſchen Buch⸗
ſtaben gar unbeholfen umgingen, iſt aus gονειννο⁰ιe ſchließlich Synderesis
geworden. Der Nachweis nde ſich den von Koch angeführten Stellen
Synderesis und conseientia edeuten alſo etymologi ＋ Die
Form οννάνρνον (Svνregνte) int bei Hieronymus erſt von Erasmus eingeſetzt
zu ſein und war den Scholaſtikern unbekannt, hat alſo kein Daſeinsrecht.

Gezwungen cheint e Auffaſſung, die zwei Kardinaltugenden arkmu und
Mäßigkeit hätten ihren Sitz Im ſinnlichen Begehrungsvermögen (subiectum
Virtutis fortitudinis St appetitus irascibilis, II 473) Die Redeweiſe cheint
auch nicht vom Thomas herzurühren, obwohl ＋* die Tugenden mit den ge⸗
nannten Leidenſchaften in Verbindung etzt

an Meinungsverſchiedenheiten Unter den Moraliſten gehen übrigens,
wie Prümmer an mehreren Stellen betont, nicht über Wortſtreite hinaus.
ies dürfte zuweilen ſe da utreffen, wo er andern achgenoſſen Kritik
übt; doch geſch das immer ohne verletzende Form.

Auf die veränderten Zeitverhältniſſe unſerer Tage und die daraus folgende
Rückſichtnahme bei der ſittlichen Beurteilung iſt mehrfach bei Zins und
ucher, beim Arbeitsvertrag, der ſozialen Frage) gut hingewieſen. Ußerdem
ſind da und dort Urze unke für das praktiſche Leben aſzetiſche und ſeelſorger⸗
liche edanken eingeſtreut, den erfahrenen und klugen Lehrer und Seelen⸗

erraten. Das Buch ird ſeinen Weg machen.
ia Reichmann

Tiefer und treuer. riften zur religiöſen Verinnerlichung und Erneue⸗
rung vbon ranz Weiß, Sta  farrer 2 aunde mit uchſchmu von
Kunſtmaler Wilhelm S o mmer. 8 and Der katholiſche Glaube
als eligion der Innerlichkeit. 91) II Band eſu unter Uns. (80)
III Band Kirche und Kirchlichkei (87) and Verdemütigung und
Verſöhnung i der ei and elebung und Beſeligung m
der Kommunion. (87) VI Band Jeſu Leiden und unſere Leiden.

In gehören Formen wie fuleivi (I IV), Isidorus de Sevilla 169,
Cf. HW1 Hispalensis), vigesies ( 234), caeserit (II 119), tatuta emanata
(I 201), homo Civilizatus (II 244)), abluit faciem Suanl COolore virido
(III 10), (purifieatorium) Canhape (III 207 209) regn germanico
(II 16) Are imperio fagen, denn es gibt Im Reich ver chiedene 8  „
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Einſiedeln 1916, enziger eder and roſ 7½.3 Vi riginal
Einband 1.20

Eine ammlung wertvoller aſzetiſcher Schrifichen hat der Stadtpfarrer bon

Zug, ra Weiß, begonnen: niedliche, ehr geſchmackvoll ausgeſtattete Büchlein,
von geringem Umfang, aber bis zum ande ＋

füllt mit warmer und eller Be
geiſterung. Der Geſamttite „Tiefer Und treuer“ Ute beim erſten Anhören

eltſam 0 aber je mehr wir Uns in teſe Büchlein hineinleſen, ſo
ſelbſtverſtändlicher *  ein Uns Und dann ru eTL auch das rogramm
und Ziel, den Ton und Gehalt dieſer ammlung aufs aus: ſie will ein
tefere faſſen der chriſtlichen Glaubenswelt vermitteln; beſonders die Perſon
des Gottmenſchen und ihr Fortleben in der Euchariſtie und in der ſoll
von der erfläche eines und tatenloſen iſſens hineingeführt werden in
die iefe eines lebendigen Glaubensgeiſtes Und treuer! „Treuer zu riſtus,
treuer ſeiner Nähe, reuere Ufnahme und Wiedergabe ſeines Lebens Und

reuere Verſtehen und Verwerten ſeiner Leiden.“ſeiner tebe
Von der ammlung, die auf zwöl Bändchen erechne iſt, liegen ereits

echs Bändchen vor. Das erſte, „Der katholiſche Glaube als eligion der Inner  2
lichkeit“, uin drei apiteln den „Begri den „Beweis“ und die „Be⸗
währung“ der Innerlichkeit In die itte einer rechten innerlichen Frömmig⸗
keit ird da die 7  ankende Gottesliebe“ gerückt; ſie iſt „der Beweis der
Innerli  Eel ＋ und die Ausführungen des Verfaſſers ſind da von beſonderer Be⸗
deutung Denn gerade der modernen „Religioſität iſt der Begriff und die
übung der dankbaren lebe abhanden gekommen. Von dieſem angel rühren
ihre großen Schwierigkeiten her, beſonders gegenüber dem chriſtlichen Gottes⸗
begriff, ihre und ihre inneren derſprüche

Das zweite Bändchen „Jeſus Unter uns“, gleichfalls eine der ber
hängnisvollſten Schwächen der Moderne: daß ihr Chriſtus nicht mehr edeute
als eine geſchi Perſönlichkeit, die vor langer Zeit ein ſchönes eiſpie ge⸗
geben hat oder nicht einmal oviel! Ein innerliches Chriſtentum kann nicht
auf einem oten ſich aufbauen. riſtu iſt auch unſer Zeitgenoſſe In unſerer

ebt er, wandelt und I᷑. er als die ealſte aller Gegenwartsmächte In
ünf aApiteln behandelt Pfarrer Weiß teſe Ze

noſſenſchaft Chriſti „Jeſus
In der ir  L, in der allerheiligſten Euchariſtie, in der Familie, m
unſerer eele, un Unſerem Apoſtolate.“

Das dritte Bändchen ir und Kirchlichkeit“, ing das Le der ir
Chriſti mit einer Begeiſterung und ugleich mit einer wohltuenden Uund
Herzlichkeit, die bon einer echt prieſterlichen und geſunden Kirchlichkei Zeugnis
ablegt. Drei Kapitel enthält das Bändchen „Tiefere Erkenntnis der 1 ird
reuere Kirchlichkeit“; „Zuverſicht und Zukunft der Kirchlichkeit“; „Treue Uund
Tat der Kirchlichkeit“ iſt der ganz übernatürliche, bom reinſten Glauben
eingegebene Kirchenbegriff, der dieſen hochfliegenden Idealismus trägt, wie hier
verkündet wird Der Rationaliſt, der in der ir ni ſieht als eine
edingte und gewordene Form religiöſen Gemeinſchaftslebens, ird das ＋2

teſer
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und Treuer“ dieſes Uchlein unverſtändlich nden anches ernſte Wort wird
h  ter den Katholiken Unſerer Tage ugerufen ſo beſonders der treffenden Schil
derung der „kirchlichen Schlafkrankheit“ Trotzdem iſt auch dieſes Bändchen

vbon tröſtlichem Licht und Zuverſicht beſonders das Kapitel über die
und Zukunft der Kir  ei die „ſtets reifende Garben auf dem Felde

der 1 chaut“
Die beiden folgenden Bändchen behandeln jene zwei Sakramente die für

das chriſtliche eben die wichtigſten ſind die heilige ei und Kommunion
Beſonders für die Vertiefung und Verinnerlichung unſerer Bei  rax ird da
manches und Wort geſprochen Das ſechſte Bändchen will „mit
Maria ſchmerzhaften Roſenkranz ehen  4 Das fromme mittelalter⸗
er Betrachter die ſo unermüdlich das ittere Leiden unſeres Herrn ſich
verſenkten hellere ugen das Rätſel des eidens zu verſtehen, als wir die
wir allzuwenig mehr die heilige Paſſion verſtehen Und doch gilt auch für Uuns
oter Roſenkranz der Leiden Jeſu und einer Leiden, enn dich bete und

etra bis auf olgatha, dann finde und aſſe ich auch den weißen, wonnigen
Roſenkranz der Glorie Jeſu und meines Glückes.“

Dieſes er größere Werk des arrer Weiß ſtammt aus tiefen und
treuen Herzen, aus echt religiöſen tefe und Treue Darum ird C8 auch
von Frömmigkei die ihm verwandt iſt durch gleiche ſiefe und Treue ber⸗
tanden und ankbar gewürdigt werden

eter Lippert
Das Sühneleiden unſeres göttlichen er bon Chriſtian

Peſch Sechſte olge der Theologiſchen Zeitfragen.) ge 80⁰ (VIII
U 178) reiburg 1916 Herder

Das ittere Leiden und Sterben unſeres göttlichen Erlöſers iſt eit den agen
der Apoſtel bis eute für die riſten ein bevorzugter Gegenſtand frommer Er⸗
wägung geweſen Wir lauben 14, daß eZ die Genugtuung für die Sünden
der ganzen Welt und die Verdienſturſache aller Gnaden iſt die wir von ott
empfangen Aus dem Sühneleiden unſeres Erlöſers chöpfen die Sünder Zer
knirſchung und Hoffnung, ihm entzünden die ere  en ihre tebe und be⸗
ähigen ſie den rößten Opfern, In ihm nden die Betrübten 10 und die
Riedergebeugten riſchen Mut

Aber gerade deshalb hört der nglaube nicht auf,‚ dieſes heilbringende
Geheimnis anzuſtürmen und als Widerſpruch die geſunde Ver⸗
nun und die wahre Si  EI hinzuſtellen

haben auch einige katholiſche elehrte ſich bon rationaliſtiſchen Be⸗
hauptungen wenigſtens ſoweit anſtecken Aſſen daß ſie meinen wir ſollten dem
Leiden und Sterben des er: keinen ſo großen Wert beimeſſen, die innere

ittlichkeit ſei alles das elden und Sterben Chriſti nur Zufälliges und
Nebenſächliches; 1a, eS ſei geradezu gefährlich, zu agen Chriſtus habe die
Strafe für Unſere Sünden auf Uund uns ſo von Uunde und
Strafe befreit
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Und doch iſt dies eme Uralte katholiſche ehre, die W der eiligen Schrift
und der kirchlichen Überlieferung klar und entſchieden ausgeſprochen ird Hier⸗
für den Beweis zu erbringen iſt der Zweck der obigen Schrift. Es iſt keine
Erbauungsſchrift, ondern eine the Unterſuchung über die Be⸗
deutung des Leidens und erben Jeſu hriſti und über den ſittlichen Wert
unſeres eidens mit riſtu Die ehre der be und der Überlieferung, der
er und der Theologen über dieſen Gegenſtand ird ausführlich vorgelegt
und rörtert

Gerade jetzt in dem großen Kriegsleid iſt der Aufblick dem Gekreuzigten
für auſende das kräftigſte Heilmittel agen und erzagen Wir aſſen
uns den ro des Kreuzes nicht rauben, ondern halten eſt dem echt riſt⸗
en rundſatz: Im reuz iſt Heil

Chriſtian Peſch
Deutſche Titeratur

Grünlein. mne eutſche Kriegsgeſchichte von einem oldaten, einem Gnomen,
einem Schuljungen, einem unde und einer Großmutter en und
jungen Leuten erzählt. Von Paul eL. Bilderſchmu von ayer
1.—8 Aufl. 8 80) Breslau 1915, Bergſtadtverlag Korn.
Geb —

Ferien vbo Ich Roman von aul Keller. 1.—10. Aufl. 8
Breslau 1915, Bergſtadtverlag orn 4.— geb 5 —
Briefe Von andel⸗Mazzetti Mit einer Einleitung von

Joh Mumbauer. kl. 8˙ Saarlouis 1915, Hauſen 50
Vor ehn Jahren hat Paul eller ſeinen erſten „Ritt ins omantiſche Land“

des Märchens mit viel lück gewagt In dem „letzten Märchen“ ſchaute dem
rüheren Volksſchullehrer wirklich „die Kinderſeele aus den Augen“, und alt und
jung und alles, was noch Sinn für Märchenſchönheit eſitzt, konnte ſich den
unterirdiſchen Wundergebilden der Wichtelwelt attſam erluſtigen. Ganz anderer
Art gibt ſich das „Grünlein“, das man am beſten ein Kriegsbuch für Kinder
nennen Darin gehört nuUur das Grünlein, vbon ſeiner grünen Mütze ſo
geheißen, als Gnom zum ralten eu  en Zwergenvolk; natürli Tfreut eS ſich
auch der Tarnkappe. Die andern Geſtalten aben Fleiſch und Bein wie irkliche
eſen, ſtehen aber alleſamt Unter der ſchützenden Macht des Gnomen Grünlein.
Seine Aufgabe iſt die Heimbringung eines eu  en oldaten, dem die Uſſen
ſchon „die rube ſcharren“ wollten Rolle der Hund abet zu pielen
hat, iſt kein Rätſel; ebenſowenig, was die Großmutter und ihr nkel, „der
Schuljunge“, Hauſe für die Rettung des Vaters tun

„Hubert, eS iſt draußen; aber die Heimat iſt ſo chön, und was
drin lebt, iſt ſo lieb, daß e8 ſich ohnt, zu leiden und zu ſterben.“ Mit dieſen
orten ſeinen ohn chließt der reiche Uller bei ſeinem Heimaturlaub die
ruhrende ellei ird mit dem rnſten Satz die Nebenabſicht des
Dichters ausgeſprochen, als Höheres, das über den Gedankenkreis des nde
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hinausgeht, ſo daß dadurch die Aufſchrift des Dichters gerechtfertigt ird „alten
und jungen Leuten erzähl ＋ Immerhin bleibt es eine heikle Sache, eine
Kriegsgeſchichte m ein ärchen einzuhüllen; ob ſi der rn des
ieges in dies heitere Gewand leiden läßt, ohne von ſeiner ein⸗
ubüßen

Der nicht arge Bilderſchmuck bringt mit gutem Geſchick das Märchenhafte
treu zum Ausdruck

Ob dieſer neueſte Roman Paul Kellers, den der Verfaſſer zuerſt UV ſeiner
„Bergſta Unter großem Beifall veröffentlichte, auch als ſeine Dichtung
gelten mag, läßt ſich nicht mit einem kurzen orte abtun; daß er bei dem voll⸗
gerüttelten Maß von ſonnig verklärter Heiterkeit, Ni der ri  gen Miſchung mit
tiefem rn für Unſere Zeit paßt, ſoll ohne Bedenken zugeſtanden ſein.

Die urze ſſchrift „Ferien vom ch“ gibt im knappſten ru den
Inhalt des Romans, einer reinen Dichtung In der „Ich“⸗Form Ein Schiffs⸗
arzt ründet mit dem eld eines amerikaniſchen Kröſus eme Art Dorf⸗Stadt
als „Ferienheim für die üden für ie, die das eben V ſeiner Ha und
el nicht mehr reut, für die, die noch einmal mit riſchen Kräften
von vorne anfangen mõö  en Das Heilverfahren in dieſer „Ferienpauſe des
Lebens“ eſteht kurz dar  in, daß „Namen, Rang, itel, moderne Bekleidung, das
Geld, die Uhr, te Zeitung, das unnütze Briefſchreiben Verwandiſchaſts⸗ und
Bekanntſchaftsfeſſeln ausgeſchieden, afür die ſtillen Freuden geſunder Be⸗
ſchäftigung N riſcher Luft, mit einer einfachen, wohltuenden Lebensweiſe, in
rei  er Abwechſlung eboten werden“. Der Roman ſchilder mit reitem Be⸗
agen und zum Malen anſchaulich die ſegensvollen Wirkungen der Wunder—
heilanſta den vielen, „die auf irgendeine Weiſe vom Leben ergifte ſind“,

an eigenartigen und fein gewählten Beiſpielen dar, wie „alle erlöſt werden
vbon allem Eitlen und Hohlen ihre  8  2 bisherigen Daſeins, von der drückenden Laſt
öffentlichen und privaten ebens, von unnützen Bedürfniſſen, auch von ihren
Krankheiten, Lebensſünden und Lebensſchwächen, bon unfruchtbarer Sorge, Angſt
und Reue, wie ſie dagegen rd im Frieden und d  le koſtbare Fähigkeit zur
Freude wiedergewinnen“. Da hat die fru  are Geſtaltungskraft eines Dichters
mit der Uuntrübbaren Heiterkeit des Gemütes und der biegſamen Sprache eines
Paul er das eiteſte Feld 3zUum Zaubern, daß 8 der Wirklichkeit gleicht
Und gerade darin te das noch Iimmer maßgebende Kunſturtei des ſtreng ge⸗
chulten Ludwig die eigentlich „ideale Art des humoriſtiſchen Romans, die
nicht eine wirklich dageweſene oder noch vorhandene, ondern eine Welt abſpiegelt,
die der Utor für eine wünſchenswerte hält und gehalten wiſſe will, und die
abſpiegelt, auf eine Neugeſtaltung oder eſſerung der eben beſtehenden nach
äften hinzuwirken“. So erſcheinen all die kränkelnden Geſtalten und Gebreſten⸗
bilder vielſeitig belehrend, warnend und röſtend, ohne e8 mit orten ausſprechen
zu müſſen

Daß ſich für erd Darſtellung le beſten eignet, leuchtet
Eein Der Leſer lauſcht mit annung den Erlebniſſen des Schiffsarztes, weiß
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aber zu gut, daß es der Dichter Paul Keller iſt, der ihm die uftigen Luft⸗
gebilde wie Wirkli  el vorzaubert. In dieſer utwillig hingenommenen Täu
ung geſtatte man dem nur vorgeſpiegelten „Ich“⸗Erzähler e  et manches,
was man dem feinfühligen Dichter nicht durchgehen leße. So wurde dem Dichter
ſeine „Schlacht bei Waltersberg“ als eine „rohe rügelei“ aufgemutzt und
auch die „krummbeinige Medizin“ mit den Dackeln als zu wenig dichteriſch ge⸗
tadelt; doch abgeſehen davon, daß in ſolchen Feinheiten der perſönliche Geſchmack
oft das gerechte Urteil ru ren weder „die Schlacht bei Waltersberg“ noch
die „krummbeinige Medizin“ im Zuſammenhang den vollen, reinen Kunſtgenuß,
der den eſer dem Dichter gegenüber zum herzli anke verpflichten muß

Hauſens 50 Pfg.⸗Bücherei hat mit der üngſten ung der ei  en
„Volksepikerin“ einen beſonders glücklichen Griff Zur Empfehlung des
u  ein wagt eine der erin nicht übermäßig gewogene religiöſe Zeit⸗
chrift folgenden rgu 77  wa ſo Kindliches, artjungfräuliches, pft
Feines und öſtlich Unterhaltendes aben wir chon ange nicht geleſen.“ Mag
auch das Lob e  el aus einer Augenblicksbegeiſterung gefloſſen ſein, über⸗
rieben darf eS deshalb doch nicht enannt werden. Der Herausgeber belehrt in
ſeiner Einleitung 1—15) über die Entſtehung des Schriftchens und ſeine
innere Beziehung zum dichteriſchen Schaffen der öſterreichiſchen Künſtlerin, ins⸗
beſondere zu ihrem Wiener Roman „Brüderlein und Schweſterlein“. Die ruhig
abwägende Beurteilung chließt mit dem Satze „Ich weifle nicht, daß alle Ver⸗
ehrer der vornehmen un Handel⸗Mazzettis und dieſen darf nan wohl
alle literariſch Intereſſierten rechnen tta Briefee ſo hoch bewerten werden,
wie ich ſie aus Überzeugung Man ird verpflichtet, dieſer Beurtei⸗
lung perſönlich Stellung nehmen, „weil vbon der Aufnahme, die das vor⸗
liegende Bändchen bei der Leſerſchaft Ndet, abhangen ſoll, ob ſich die Dichterin
dazu entſ

ezen wird, noch weitere Briefe als ſe zu „Je
eher, je lieber!“ ird da wohl der einſtimmige un auten, zumal die bis
jetzt ſo einzig meiſterhafte Seelenſchilderung Ttta gerade bei der ſpannendſten
En  eidung bbricht Und darf man mit dem Herausgeber „hoffen, daß
das ild der leinen jungfräulichen Himmelsbraut bald ollende bor uns ehen
wird“.

No



Umſchau
Die wirtſchaftliche AnnäherungD und Gſterreich⸗Augarns.

Mit dem ahre 1917 geht der Handelsvertrag wiſchen Deutſchland und
Oſterreich⸗Ungarn Ende Sein Zuſtandekommen hat gekoſtet,
und man kann rotzdem nicht agen, daß allſeitige Befriedigung gefunden habe
Als V den neunziger Jahren die europäiſchen Handelsverträge abliefen, da rat
man an die Erneuerung heran Unter dem ruck des maßloſen Hochſchutzzoll
yſtems der Vereinigten Staaten Zollunionsgedanken agen nicht fern. Schon
In den achtziger Jahren Molinari, Brentano und andere mit dem ane,
die mitteleuropäiſchen Staaten einem Handelsbunde zuſammenzufaſſen, hervor⸗
ge  e  * Und als privi dem ei  ag den Vertrag orlegte, da prach er vbon
dem am der großen Weltmächte te leinen Staaten; auch un den
nachfolgenden Parlamentsverhandlungen bar viel die Rede vbon einem handels⸗
politiſchen Zuſammenſchluß der europäiſchen Mittelmächte. leſe immung
ug jedo bald u der gegenſeitige wirtſchaftliche u ſteigerte ſich tn
beiden Reichen; ſelbſt der amerikaniſche Dingleytarif von 1896 nderte daran
ni und als es In den Jahren bon 1904 bis 1906 zur Erneuerung des
Handelsvertrage kam, da konnte das nur Unter Einbeziehung agrariſch⸗
ſchutzzöllneriſcher Geſichtspunkte. Inionsfreundliche Tendenzen geſchwunden

teſe immung le bis uin die letzten Da kam der rieg und
mit ihm, wie auf ſo manchem andern Gebiete, ein Umlernen auch Iin handels⸗
politiſchen Dingen. Der bekannte Bismarckſche Satz, politiſche Freun  af und
wirtſchaftliche egnerſchaft önnten ganz wohl zuſammengehen, wurde in ſeiner
Allgemeingültigkeit nicht mehr anerkannt. Die In Feuer gehärtete Waffenbrüder⸗

rief mit elementarer Gewalt auch nach wir  aftlicher Annäherung; man
wo  E/ daß Mitteleuropa nicht bloß oliti und militäriſch, ondern auch
wi ſich einige und zuſammenhalte; und nicht bloß für die Kriegszeit,
ſondern auernd

Die wirtſchaftliche Entwicklung ſt ſeit langem hin auf die Notwendigkeit
gemeinſamen wir  en Handelns. aher das Streben, mögli große
Wirtſchaftskörper einheitlich zuſammenzufaſſen; ſei nur erinnert Rußland,
Nordamerika, England mit ſeinen Kolonien. Wir Zuſammenſchluß
gibt wirtſchaftliche Kraft Das gilt bor allem für Deutſchland und Oſterreich⸗
Ungarn Die geographiſche Einheit an ſich chon en Gemeinſam⸗
keiten Auf ſich allein geſtellt, werden ſie auf die Dauer nicht konkurrieren können .
nUur vereint, uin Zuf  ng ihrer äfte, werden ſie behaupten und
ihre großen gemeinſamen irtſchaftsintereſſen erreichen können Dazu omm



392 Umſchau

das Beſtreben der feindlichen Mächte, einen großen Wirtſchaftsblock zu ſchaffen
auch nach dem Kriege die Mittelſtaaten handelspolitif iſolieren.

Die Verſchiedenheit der wirtſchaftlichen Intereſſen der Kontrahenten ſowie die
Unmöglichkeit, den internationalen Handel auernd Unterbinden oder ihm
nach Gutdünken eine andere Richtung zu geben, ſcheint ein olches Vorgehen
überhaupt auszuſchließen Der Plan mit all ſeinen Konſequenzen be⸗
trachtet *  ein elmehr als Ausfluß bon viel Haß und wenig wirtſchaftlicherÜberlegung. Das Ute aber er, daß er den edanken einer wirtſchaftlichen
Zuſammenfaſſung von Deutſchland und Oſterreich⸗Ungarn un den weiteſtenKreiſen zu außerordentlicher Populäritä erhalf in ganzer Berg von Literatur
ieg ereits vor, Publikationen der verſchiedenſten Art, allen als RuferIm Streit riedri Naumann mit ſeinem rächtig geſchriebenen „Mitteleuropa“.

In einem Punkte herrſcht völlige Übereinſtimmung: eine wie auch immer
e Annäherung muß ſtattfinden, und zwar etzt während des Krieges All⸗
gemein wirtſchaftliche Erwägungen vie die Erkenntniſſe, die der Krieggebracht hat, weiſen in gleicher Weiſe auf dieſes Ziel hin

Ebenſo Unklar iſt man aber bis zur Stunde über den „Weg nach Mittel⸗
europa“, und das iſt nicht verwundern. Wie ſich gemeinhin das chwer⸗gewicht des Beſtehenden dem Neuem entgegenzuſetzen pflegt, ſo bei irt  2
ſchaftlichen Fragen von ſolcher Bedeutung, bei der ſo viele Perſonen und ſoviele Intereſſen mitſprechen Schmoller legt den edanken nahe, auch für manchebeteiligte Beamte ſei das Umlernen und ein ſolches würde eine grundlegendeAnderung der wirtſchaftlichen Beziehungen der beiden Länder doch edingen
recht Dazu kommen die ſchutzzöllneriſchen Sonderintereſſen, ie, be⸗
rechtigt unbere  101, in den etzten Jahren ſich immer mehr ausgebilde
haben. ewi werden durch eine Neuordnung der inge einzelne Erwerbszweige
zurückgehen, andere ganz allen, aber anders iſt ein techniſcher und organiſato⸗
riſcher Fortſchritt und am!i ein Nutzen für das große anze nich zu erwarten

Freilich ſind bei der Neuregelung auch die Klagen der Peſſimiſten und der
Intereſſenten 3zu ren, niemandem Unrecht zu tun; aber ebenſo ehr und
noch mehr iſt ein kühner Optimismu am Platz der ni vor jeder wirklichen
oder auch vermeintlichen Schwierigkeit zurückſchre Ohne mit all ſeinen
Vorſchlägen zu identifizieren, muß doch agen, * iſt ein Verdienſt von
riedri Naumann, dieſen Optimismus in die weiteſten Kreiſee zu aben
Das iſt ein hoch zu bewertender Umſtand ohne eine immung Cre
auch der alte eutſche Zollverein Nie Uſtande gekommen. Als die preußiſchen
Finanzmänner Motz und Maaßen Anfang der dreißiger ahre bedeutende
wirtſchaftliche Augenblicksopfer zugunſten einer nationalen Zukunft vorſchlugen
und auch durchſetzten, da aben ſie ſelber nicht geahnt, daß aus dem damaligen
Zollverein das pätere Deutſche Reich erwachſen würde, und als zur ſelben Zeit
die Gegner des Zollvereins die Erdrückung der württembergiſchen und bayriſchen
Gewerbe durch die rheiniſch⸗weſtfäliſche Induſtrie prophezeiten, da aben elbſt
die tapferſten Verteidiger des Zollvereins nicht erwartet, daß uſtatt des prophe  2
zeiten Ruins ein erheblicher Aufſchwung eintreten würde
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Zu Anfang des Krieges redete und ſchrieb man viel bon Zollunion
heoretiſch betrachtet Are das gewi die einfachſte Löſung 120 Millionen
Menſchen auf einheitlichen Wirtſchaftsterritorium mit gemeinſamer Zoll
grenze das Tde Wirtſchaftskamp der Zukunft gewaltigen Or
edeuten Der Gedanke iſt allgemach In den Hintergrund e Die Ge⸗
ſchichte ehr daß durchweg die politiſche inigung der Handelseinigung vorauf
geht und teſe edingen eg So war Frankreich den Vereinigten
Staaten, England der Schweiz, Oſterreich⸗Ungarn und bei der Grün⸗
dung und Weiterentwicklung des deutſchen Zollvereins der 10 reilich den
gekehrten Weg iſt aben doch bewußt oder unbewu politiſche otive

Hintergrund geſtanden Udem andelte (8 ſich nur Uun das eutſche olk
innerhalb der renzen des eutigen eu  en Reiches Der inſtige Anlauf

Zollbündnis wiſchen dem eu  en Zollverein und Oſterreich⸗Ungarn
iſt geſcheitert

Wie die En  eidung auch fallen möge zwei Ufgaben werden vor
allem ins Auge faſſen ſein Schutz des 3⁷ und Sicherung der
internationalen Handelsbeziehungen; ufgaben die der Vielſeitigkeit 3Uu⸗
mal der eu  en aft ſich chon wichtig und ierig genug, durch
den rieg nur noch komplizierter geworden ſind Mag von deutſcher ette noch
o ehr betont werden für den Abſatz der Induſtrieprodukte und für den ezug
der ſeien andere Staaten iger als Oſterreich⸗Ungarn, und aher
müſſe vor allem der Weg nach nglan nach Nord⸗ und Südamerika, nach
na und apan offen gehalten werden, ſo bleibt doch die Tatſache eſtehen,
daß der Verkehr mit der Nachbarmonarchie der icherſte iſt Gerade der Krieg
hat uns wieder gelehrt wie viel iger die des nneren als
des äußeren Marktes iſt reilich dre * em Irrtum, nun hinzuſteuern auf
enne wirtſchaftliche „Autarkie“. Ob bei intenſiverer der LandwirtſchaftOſterreich⸗Ungarn eide Länder vereint der Lage ſind, für ihre ahrungs  —  —
verſorgung aufzukommen, iſt eme age für ich; jedenfalls ind nach dem Kriege
die üden des internationalen Handels auch mit den jetzt feindlichen dÜndern
dort wieder aufzunehmen ſie vor dem Kriege abgebrochen ind Internatio
naler Handel iſt keine Liebhaberei die vom Gutdünken abhängt ondern iſt
bedingt durch wirtſchaftliche Notwendigkeit

Jede handelspolitiſche Annäherung wiſchen Deutſchland und Oſterreich

Ungarn
ird wie ſie auch eartet ſein mag teſe beiden Geſichtspunkte zu
berückſichtigen aben Das iſt Eem ußerſt ſchwieriges Problem Nur nach ge⸗
naueſter Prüfung und ägung der einſchlägigen Verhältniſſe ird man an
die Löſung der rage wie die inge nun einzelnen zu regeln ſeien heran⸗
treten können Naturgemäß ieg aher auch der neueſten Fachliteratur der
Schwerpunkt der Darlegungen der Erörterung und Prüfung der Konkurrenz⸗
verhältniſſe der Hauptberufe und Gewerbezweige beider Länder Fragen, Wie nach
der Art und Bedeutung der öſterreichiſch⸗ungariſchen Agrareinfuhr nach Deutſch
and und deren Einfluß auf die deutſche Landwirtſchaft die Konkurrenzverhältniſſe
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der eu  en Induſtrie V allen ihren einzelnen Zweigen gegenüber der öſter⸗
reichiſchen die Abſatzverhältniſſe, zuma der eu;  en nduſtrie Iim Uslande,
eiſchen eme are Antwort, bevor die praktiſche ſung i Angriff
werden kann.

Es kann ſelbſtverſtändlich nicht die Aufgabe ſein, auf alle leſe inge hier
im einzelnen einzugehen.

Die Geſchichte iſt die beſte Lehrmeiſterin Man ird auch eute, ſo wie
früher im Zollverein, die Ausführung eines gewiſſen Vorzugsſyſtems heran
treten müſſen; eine Union iſt des eftigen, unmittelbaren Wechſels nicht
angängig Es muß im gegenſeitigen Verkehr ein gewiſſer Zoll elaſſen werden,
der niedriger iſt als der Ußenzoll, aber zunächſt doch ausrei den en
onkurrenzſto abzuſchwächen Die früher gema  en Fehler müſſen vermieden
werden, und ferner, die Annäherung darf ſich nicht beſchränken auf das Gebiet
der Zölle, ondern ſie muß ſich auch erſtrecken auf alle ſonſtigen Maßnahmen
geſetzlicher und verwaltungstechniſcher atur, die zur Entwicklung der Produktion,
des Handels und erkehr ſowie der Finanzwirtſchaft der beteiligten Länder
notwendig erſcheinen. Ob dann ſpäter einmal die Zwiſchen weiter erab  2  —
geſetzt werden, ob ſie ganz allen önnen, ob Im Qufe der Zeit aus dieſem
Wirtſcha

erhältnis eine Union xrwächſt, arüber iſt eute noch kein Beſchluß
zu faſſen

Schmoller hat ereits vor zwanzig Jahren und neueſtens Umacher
Ni ausführlicherer eiſe dieſes Vorzugsſyſtem In Form eines Dreitarifſyſtem
dargelegt und empfohlen. Drei Tarife: der Generaltarif, der gilt, enn kein
Vertrag wiſchen Ausland und Inland Uſtande ommt, der allgemeine Be⸗—
günſtigungstarif, in dem die Reſultate der erträge mit der ehrza der
andern Staaten niedergelegt ſind, der allen remden Vertragsſtaaten ugute
kommt; aneben noch der dritte arif, der weitere rößere Konzeſſionen
enthält, die zudem nicht auf das Zollweſen beſchränkt zu ſein brauchen, die man
aber nur den bena  arten und beſonders befreundeten Staaten einräumt. Dieſer

nach Mitteleuropa“ kann natürli ſehr verſchieden eit ſein, je nachdem
er ehr vorſichtig oder ſehr energiſch etreten ird Jedenfalls müßten die gegen⸗
ſeitigen Vergünſtigungen ſo groß ſein, daß ſie beiden Reichen orteile bringen,
daß der gegenſeitige Verkehr rhe und daß ſeine Segnungen die
igungen, die aus der verſtärkten Konkurrenz für einzelne andwirtſchafts⸗
und Gewerbezweige erwachſen, eit überwiegen.

egen das Vorzugsſyſtem man gern die Meiſtbegünſtigungsklauſel ins
Feld eute tellei nicht mehr mit derſelben Berechtigung wie ehemals. Je weiter
die internationalen Handelsbeziehungen und erträge gehen, ſo ſchwieriger
ird es ſein, allen Staaten, mit denen an Handelsverträge ſchließt, die ganz
leichen Begünſtigungen als Folge der herkömmlichen Klauſel der ſogenann
eiſtbegünſtigung einzuräumen. Meiſtbegünſtigung und Zollunterſcheidung

abſolute Gegenſätze eweſen ſein Seitdem man in England die Ein⸗
ührung eines Schutzzolles en ird die herkömm Auffaſſung von der
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Meiſtbegünſtigung als Irrtum angeſehen; in der Praxis aben England
und die Vereinigten Staaten längſt auf dieſen oden geſtellt umacher
kann man zuſtimmen, enn er ſagt „Nur durch Beelzebub kann der Teufel
vertrieben werden. Nur durch eine unterſchiedliche Ausgeſtaltung der eiſt⸗
begünſtigung iſt die volle Meiſtbegünſtigung erlangen und erhalten.“

ranz Rauterkns

Grundbegriffe für die Kirchenliedpraxis.
chon wiederholt hat der Verfaſſer dieſer Zeilen ewiſſe eitſätze über die

neuzeitliche Kirchenliedpraxis aufgeſtellt (in den „Stimmen der Zeit“, Bd 90, 324
und im Vorwort zu ſeinem Liederbuch „Unſere Kirche“), die tel manchem
als willkürlich und bon einer beſondern Geſchmacksrichtung iier erſcheinen
mochten eute meiner Anſicht eine tiefere Begründung geben und
zeigen, daß ſie auf einem ern theologiſchen Fundament aufgebaut iſt Wer
einmal dem Ungenügen Unſerer eutigen Kirchenliedpflege gelitten hat, weiß,
daß die age wichtig iſt, ſie bis un ihre Urzel hinein zu verfolgen.

Die ung des Menſchen hat zum Endzweck die Verherrlichung und
den Dienſt und te Erlangung des ewigen Heiles Alle brigen irdiſchen
inge ind eſchaffen, dem Menſchen Hilfsmitte zur Erreichung ſeines End
zweckes zu ſein Als praktiſche ege olg daraus, daß wir die inge dieſer
Welt In dem Maße benützen ollen, als ſie uns für unſer übernatürliches Ziel
dienlich ind

ami. der eſer nicht ange im unklaren bleibe, wozu dieſe Fundamental⸗
ätze aus dem Exerzitienbüchlein des gnatius hieher ſetzt ſind, wollen wir
glei die Folgerungen für unſern Fall ziehen Auch Kun  erke gehören zu
den „übrigen rdiſchen Dingen“, die uns ittel für unſer übernatürliches Ziel
ſein ollen aben Kunſtwerke als erſten Zweck äſthetiſches Gefallen Aber
dieſer er Zweck iſt dem öheren unterzuordnen. Auch der ſthetiſche enu
ſoll dem riſten ebenſo wie die innlich und eiſtig wahrnehmbare ung
eine Stufenleiter zu ott ſein. Das gilt bon jeder, auch bon der profanen
un Am ſo mehr natürli von der kirchlichen, die 10 gerade eswegen ſehr
von der Ir bevorzugt wurde, eil ſie ihren übernatürlichen Zwecken ſo
fügſam iſt

Aus dieſen Grundſätzen würde alſo ohne weiteres als Zweck der kirchlichen
Kunſt folgen, daß ſie dem Menſchen zu dienen habe für ſeine übernatürlichen
ufgaben

Aber hat die Kirchenmuſik nicht vor allem den Zweck, ott zu verherrlichen,
und erſt in zweiter Linie die Aufgabe, religiös auf die Gläubigen einzuwirken?
Man hört dieſen Einwand ehr oft, beſonders von olchen, die kirchen⸗muſikaliſche
ieblingsideale dur wiſſen wollen ohne 2 darauf, ob die Glau
gen Nutzen davon aben oder nicht Sie meinen, der er und vornehmſte
Zweck, die Ehre Gottes, würde dann doch erreicht. Vielfach ieg ſolchen An⸗
ſchauungen eine ewiſſe anthropomorphiſtiſche —.— — zugrunde; man meint,
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ott an menſchlichen Kunſtwerken eine Art Freude und Wohlgefallen.
Ganz unmöglich. ott iſt ein unendli vollkommenes eſen, das gar keinen
Zuwachs an Freude erlangen kann. Zum eſen der Ehre und des Ruhmes
gehört aber überhaupt nicht, daß der Geehrte Freude über die Ehrung
empfindet, 10 8 kann ſein, daß eLr ſelbſt gar ni bon ſeinem me weiß
Nehmen wir den Fall, ein ünſtler, der früher 10 unbeachtet geblieben war,
erfällt NV unheilbare Geiſtesumnachtung. Unterdeſſen rkennt die Welt ſeine
Bedeutung, und überall verkündet man ſein Lob Hier aben wir ein klares
eiſpie aur, daß das eſen der Ehre um renden ieg und ni
anderes iſt als die Anerkennung der überragenden 10 des andern (clara
UNI au notitia).

Ahnlich eſteht alſo das Weſen der Verherrlichung Gotte m der Anerkennung
ſeiner ewigen von ſeiten der vernünftigen Daraus olg ohne
weiteres, daß die kirchliche un die Ehre und Verherrlichung Gottes nur fördern
kann, enn ſie die Menſchen zu dieſer Anerkennung anregt. Niemals kann ein
Kunſtwerk ſich die Verherrlichung Gottes ördern war 0 ebenſo
wie alle geſchaffenen eſen Spuren der Schönheit und üte Gottes ſich
aber leſe Spuren erfüllen ihren Zweck erſt dann, enn ſie einer vernünftigen
Hreatur gezeigt werden und ieſe zum Lobe des er anregen. So not
wendig iſt dieſes letztere, daß Theologen zur Überzeugung gekommen ſind, ott

eine rein materielle Welt gar nicht chaffen können, eil ſie ihren Zweck
nicht erfüllen können

Alſo ird die Verherrlichung Gottes durch die erke der kirchlichen ſt
in proportionalem Verhältnis ewirkt zur Zahl derer, die durch dieſelbe eine
religiöſe Einwirkung erfahren und zur Intenſität dieſer Einwirküng.

Nun kann * allerdings der Fall ſein, daß ein religiöſes Kunſtwerk, das
on dem nden des Volkes vollkommen fern iegt, Ausdruck einer beſonders
lebhaften eligiöſen immung des Künſilers iſt Dann ewirkt dieſes Kunſt⸗
wer die Verherrlichung Gottes eben nur in dieſer Künſtlerſeele und allenfa
noch bei denen, die ihm nachempfinden Dieſer rad der Verherrlichung Gottes
ret aber nicht aus bei kirchlichen Kunſtwerken, die für die Allgemeinheit be
ſtimmt ſind Hier omm alles darauf an, daß von den dargebotenen Kunſt⸗
werken möglichſt alle religiös beeinflußt werden. Unter dieſer Rückſicht iſt 8
gut möglich, daß ein Werk für kirchlichen Gebrauch vorzuziehen iſt, das ünſt
eriſch nich ſo hoch als ein nderes. Die ir hat die un ehen nur
als ittel für ihre übernatürlichen tele beigezogen, und was ſich als ein be⸗
ſonderes ittel dafür erweiſt, verdient den Vorzug

amt ſtimmen die Lehren der großen Theologen owohl wie die der1
überein. So ſagt der Thomas (Summa theol 2, 2, 9＋ 91, d. 2
„So war e8 eine eilſame Einrichtung, den Geſang zum Lobe Gottes beizuziehen,
amit das emu des chwachen Menſchen mehr zur Andacht geſtimm wird.“
Thomas itiert QAbet den Auguſtinus, der ſich ähnlich ausſpricht Das Konzil
von Trient hat In ſeiner Sessio 22, CAD ehr lar dargelegt, daß alle Zere⸗
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monien uſw nur Hilfsmittel zur rhebung der Gläubigen ſind, wohl wiſſend,daß dadurch und dadurch allein auch die Ehre Gottes gefördert ird
Ziehen wir die Folgerungen für das Kirchenlied Denn obwohl die dar⸗

gelegten Grundſätze für das geſamte Gebiet der kirchlichen un gelten, ſind ſiefür das Kirchenlied eute von beſonderer Bedeutung, da dieſes im Vordergrundder Diskuſſionen Die rage, die ein Kirchenliedpraktiker zu ſtellen hat,
iſt Lieder ſind Qt beſten geeignet, unſer olk religiös zu erheben Nach
dieſer Norm hat ſich die Auswahl zu richten, denn die Lieder, die (  1  II  ù meiſten
zur rbauung beitragen, bewirken auch meiſten die Ehre Gottes Man darf
als nicht von vornherein daß die ege des en Kirchenliedes ihrem
Umfang nach die des zu übertreffen habe (Musica &, Maiheft 1916,

66), denn vorher mu das alte Lied ſeine eſſere Zwecktüchtigkeit für
unſere Zeit erwieſen aben

Nun hat aber die Erfahrung gelehrt, daß ein g fruchtloſes Bemühen
iſt, das alte Lied als ſolches wieder lebendig machen ewi gibt Unter
den en iedern eine erkleckliche Zahl, die auch unſerem Volksempfinden noch
entſprechen und überhaupt ewig menſchlichen Gehalt beſitzen; leſe ind und leiben
immer modern. Man kann ſie darum nicht pflegen Wer aber unſer
olk ennt, ird nach Durcharbeitung der vier ande Bäumker nur verhältnis⸗
mäßig wenig nden, was einen Verſuch der Wiedereinführung lohnen könnte,
und ſelbſt vom Standpunkt des mittelalterlichen Muſikempfindens aus iſt die
Zahl der Liederperlen nicht ehr groß Verfaſſer hat ſeine rfahrung gemacht
mit dem Drevesſchen Büchlein „O hriſt, hie erk“. Es war m den Häuſern der
eu  en Ordensprovinz der Geſellſchaft Jeſu eingeführt Aber chon bald zeigte
ſich daß der Griff kein glücklicher war. Man half ſich vorerſt mit autographierten
ättern, und nach einem Jahrzehnt mußte eim Geſangbuch nach
ganz andern Grundſätzen ausgearbeitet werden. ieſe Erfahrung iſt nicht ver⸗
einzelt, ondern typiſch denn jedermann weiß, daß das Drevesſche Geſangbüchlein
heute überall außer Gebrauch iſt und ſein Daſein nur mehr in den Bibliotheken
riſtet. Man darf eben nicht vergeſſen, daß das Volk als Ganzes enigriſchen Sinn hat Man mag ihm noch ſo oft vorreden, wie altehrwürdig eine
eiſe iſt e8 ird ieſelbe ablehnen, enn ſie ihm nicht gefällt Das Volk 4
ziehen 3u wollen, ſeinen Geſchmack hiſtoriſieren, iſt ein ganz ausſichtsloſesBeginnen. Das „pſychologiſche Bedenken“ eine umfangreichere VerwendungLieder, das der erfaſſer des zitierten Ttike. aus der Musica 82
geltend macht, wandelt ſich nach dieſen Geſichtspunkten in eme Empfehlung der
ſelben Denn enn eS wahr iſt, daß gerade das neuere Lied auf die Gläubigenbeſonders hinreißend wirkt, und die ege des alten Liedes darunter leidet, ſo
beweiſt das nelleere Lied dadurch eben, daß *2 für die übernatürlichen ufgaben,le von der Kirche dem Volkslied zugeda ſind, beſſer geeigne iſt

Alſo ochmals Die er Norm bei Auswahl kirchlicher Volkslieder iſtihre Zweckdienlichkeit für die eligiöſe Erhebung der Gläubigen, und zwar fürdie Gläubigen Unſerer Zeit. Die Ehre Gottes olg dann ganz von ſelbſt. Und
die künſtleriſche Norm? Auf teſe rage iſt leider

men. 91. agen, daß es eine  25 rau
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bare Aſthetik des Vo  tede noch nicht gibt Sonſt äre e8 nicht möglich, daß
◻

eute über ein und Lied ganz entgegengeſetzte Urteile äͤußern. teſe
Aſthetik von morgen ird vermutlich dem Volksempfinden gerechter als ſo manche
unbewieſene Kirchenliedtheorie bon heute Man hat vergeſſen, daß die Aſthetik
die Tochter und nicht die Utter der Praxis iſt. oſe Freitmaier 8

Arbeitsausſchuß der riegerwitwen⸗ und -waiſen⸗Jürſorge.
Wie wir im vergangenen re berichteten !, 16. und 17 April

1915 In Berlin eine „Allgemeine Deutſche Tagung über Soziale rſorge für
Kriegerwitwen und ⸗waiſen“ ſtattgefunden. Ihr Ziel war, Verſtändnis

wecken, daß „zahlreichen Hinterbliebenen Unſerer gefallenen eger neben der
Rentenverſorgung oziale rſorge nottue, und daß zur Vermeidung vbon Kraft⸗
vergeudung und Zerſplitterung einheitliches orgehen erforderli Die fünfte
der auf der Tagung aufgeſtellten Richtlinien einen Arbeitsausſchuß zur
weiteren Dur dieſer edanken vorgeſehen. Tatſächlich wurde etn
„Hauptausſchuß der Kriegerwitwen⸗ und waiſen⸗Fürſorge“
rnannt. Dieſer etzt Unter Zuziehung der ehörden aus den Vertretern
der führenden Zentralorganiſationen zuſammen. Seinerſeit wählte der Haupt⸗
ausſchuß wieder einen Arbeitsausſchuß, en Leitung Dr. Francke,
der Vorſitzende der Geſellſchaft für oziale eform, übernahm. Geſchäftsführerin
iſt Fräulein Helene Simon Die Geſchäftsſtelle iſt V Berlin Bernburger⸗
ſtraße Selbſtverſtändlich muß der Arbeitsaus  uß von der örtliche
Verhältniſſe gebundenen praktiſchen Fürſorgearbei bſehen Er will das zentrale
Bindeglied der dezentraliſierten und individualiſierenden Bezirks⸗ und Gemeinde—
fürſorge ſein und deren Ausübung in einem einheitlichen ſozialen Geiſte dienen.
Mit der ſtaatlichen und kommunalen ehörden und der ihm angeſchloſſenen
Verbände ewinnt er die Unterlagen, die ihn zur allgemeinen Auskunfts⸗ und
Beratungsſtelle für alle Fragen der Hinterbliebenenfürſorge machen en In
dieſem Rahmen hat der Ausſchuß auch ereits Erſprießliches geleiſtet, und eS iſt
wünſchenswert, daß ſeine Veröffentlichungen weite eachtung finden? Die Ge⸗
ſchäftsſtelle hat außerdem chon eine recht beträchtliche Auskunftstätigkeit n  2

Der Kriegshinterbliebenen⸗Fürſorge im allgemeinen gilt das zweite Heft der
Veröffentlichungen. nthält die Berichte über die Organiſationsformen
der Kriegshinterbliebenen⸗Fürſorge In ſechzehn Städten nach dem an von Ende
1915 Iſt dies auch nur ein leiner Ausſchnitt aus dem großen Gebiet, ſo
erhält man doch ein ild von den mannigfachen Organiſationsmöglichkeiten der
Kriegshinterbliebenen⸗Fürſorge Unter den verſchiedenſten Verhältniſſen. Städte, die
bereits im Friedenszeiten gut ausgebaute öffentliche oder rivate Wohl
organiſationen beſaßen, treten auch hier hervor. So nden wir V Magdeburg
im Anſchluß an das ekannte dortige Wohlfahrtsamt die Kriegshinter⸗

Dieſe Zeitſchrift Bd 89, 201
V  en des Arbeitsausſchuſſes der Kriegerwitwen⸗ und waiſen⸗Fürſorge.

Herausgegeben Iim Auftrag des Hauptausſchuſſes Berlin, Heymann Bisher
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bliebenen⸗Fürſorge organiſiert. Eine kommunale Fürſorgeſtelle mit amtlichem Cha
rakter beſitzt Berlin⸗Schöneberg. mne Miſchung von kommunaler und privater
Tätigkeit im Anſchluß bereits beſtehende Einrichtungen node ſi

S in
Charlottenburg und Nürnberg. Andere tädte aben das Rote reuz auch mit
der Arbeit für de Kriegshinterbliebenen betraut In Berlin ſtehen die entrale
für rivate rſorge und der Nationale Frauendienſt im Vordergrund der Be⸗
ſtrebungen. Den eri  en der einzelnen Gemeinden iſt ein Verzeichnis der bis
Drucklegung des Heftes ekannt gewordenen Fürſorgeſtellen für Kriegshinterbliebene
angefüg Auf run der verſchiedenen Erfahrungen und Beſprechungen werden
ſchließlich Richtlinien zur Organiſation der örtlichen Kriegswitwen⸗ und
⸗waiſen⸗Fürſorge mitgeteilt. Wie ſich die kir Arbeit, beſonders die der kirch⸗
en Vereine, in dieſen Rahmen eingliedern kann, aben wir andern
dargelegt. Vorausſetzung dieſer notwendigen Mitarbeit eitens der Ir  en
Organe iſt natür das Vorhandenſein lebensfähiger kirchlicher Organiſationen
an allen rten

Von Einzelgebieten wurde eitens des Arbeitsausſchuſſes zuerſt die Krieger⸗
witwenfürſorge n  er bearbeitet Die Schrift „Frauenerwerb und Kriegs⸗
witwe“ bietet drei beachtenswerte orträge Berufsberatung und Kriegshinter⸗
tebene vbon Joſephine Levy⸗Rathenau, Die Kriegswitwe im Großbetrieb, Hand⸗
erk und Hausgewerbe von Gewerberat Dr. Syrup, Kriegswitwe und Heimarbeit
vbon Dr. dbe. Namentlich der zweite Vortrag zeig aus der Fühlungmit dem Erwerbsleben heraus, welch ernſte und chwere Fragen In der Frauen⸗
rwerbsarbeit in ächſter Zukunft der Löſung harren. me oder die andere
aprioriſtiſche Forderung des erſten efera erhält ierdur eine glückliche Er⸗
änzung. Die Ausführungen der auf ihrem Gebiete beſtbekannten Dr. äbel
ipfeln im Satze Im Lohnproblem das Heimarbeitsproblem.

Neben andern rbeiten, ſo einer Eingabe betreffend den Entwurf
eines Kapitalabfindungsgeſetzes tn ſeiner Anwendung auf Kriegswitwen, einer
ehr billigen Ausgabe der Verhandlungen der Berliner Tagung, hat der Aus⸗
chuß nach den Krieg  itwen uim Gewerbe ſeine Aufmerkſamkeit beſonders den
Beſtrebungen für die Kriegswitwen auf dem an zugewandt. me Rund⸗
rage will ateria beiſchaffen, wie der Gefahr der an  u der itwen
entgegenzuarbeiten iſt, und wie die Verpflanzung von Kriegswitwen und ihren
Kindern auf das Land anzubahnen iſt Auch hier wurden ereits Richtlinien
ausgegeben. Ein beſonderes „Landheft“ iſt in Vorbereitung

Wie aus dieſem kurzen Überblick ergibt, erweiſt ſich die Geſchäftsſtelle
des rbeitsausſchuſſes als ein geeignetes rgan, die Gemeinſchaftsarbeit wiſchen
den öffentlichen kirchlichen, ſtaatlichen, kommunalen Verbänden und den
Vereinen verſchiedenſter Art in der Arbeit für die Kriegshinterbliebenen ördern
und die verſchiedenen Erfahrungen und xGd dem großen Ganzen nutzbar
machen.

Kommunal⸗qpolitiſche Blätter 1916, Heft
Conſtantin Noppel

25 *
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Mas eger
Ein und bewährtes Wort ſagt, der til iſt der Menſch Es ird

bei einer Würdigung des unläng verſtorbenen Max eger gut ſein, das Wort
umzudrehen Uund aus der Prägung ſeiner Perſönlichkeit die Prägung ſeines
Stiles zu erſchließen, denn der Menſch eger iſt entſchieden leichter zu
als ſeine un

Max eger war ein ka  er Lehrersſohn aus der bayeriſchen Oberpfalz
Auch ＋ wo Lehrer werden, aber ſeine ereits frühzeitig ſich offenbarende muſi⸗
2

ſche egabung brachte ihn, bevor noch ſein religiöſes eben genügen gefeſtigt
war, in Berührung mit der modernen Welt, ihren ockungen und freiheitlichen
Anſchauungen. Nie hat er ſich theoretiſch mit dieſen Anſchauungen auseinander⸗
eſetzt, er Cre daſür auch intellektuell nicht genügen eſchult geweſen. Aber
auf ſein praktiſches eben gewannen ſie nur zu bald Einfluß und ſchließlich
die erhand, ohne die religiöſen Keime rſticken können, die ſeit ſeinen
Jugendjahren V ihm ſchlummerten. So blieb eger In den wichtigſten
Fragen des ebens innerlich zwiegeſpalten. Seine Wurzeln ſteckten im der
en 11 ſeine Aſte und Zweige im modernen, ganz aufs rdiſche ge⸗
ri  eten eben

leſe Zwieſpältigkeit zeig auch ſein muſikaliſches Schaffen, nicht nur NVW den
Gegenſtänden, die er behandelt, und die bald profaner, bald religiöſer Ratur

ondern auch Ni der künſtleriſchen Form
Sein Lieblingsinſtrument te zeitlebens die rgel, deren eigentümliches

Kolorit durch ſeine Orcheſterwerke hindurchſcheint Es 30g ihn ferner immer
wieder zu geiſtlichen Texten, die Er bald V ſchlichter und volkstümlicher eiſe
ertonte, wie etwa „Mariä Wiegenlied“, oder aber uin ſeiner oft chrillen Diſ.
ſonanzenſprache, wie V dem Lied „Meine eele iſt ſtill zu Gott“, die einen nicht
wie der enu eiligen Gottesfriedens anmutet, ondern wie em erſchütterndes
Jammern nach dem verlorenen eal; ein andermal greift ETL wieder zu feierli
ernſten Choralweiſen, wie In dem ſtimmungstiefen 77  rablied“ Den Höhepunkt
V dieſer Art geiſtlicher uſt bildet wohl der 100 Pſalm, der reilich Ver⸗
ändni und Mitem  ndung übermenſchliche Forderungen E Noch erinnere

mich der Aufführung dieſes erkes Im Kölner ürzeni (Mai ein
bach mit gewohnter Meiſterſchaft alles getan, dem Werk zUum Sieg zu
verhelfen; als aber Al der Komponiſt an die ampe trat, ſich
edanken, mu er die einliche Wahrnehmung machen, daß ſein Werk ebenſo
lauten Widerſpruch te Beifall fand Als eger Ende März dieſes Jahres zu
Amſterdam weilte, äußerte EeTL in vertrautem Kreiſe: *  ein einziger heißeſter
un wäre, noch ſo ange zu eben, das ater unſer Iim großen til für
Soli, Chor und Tcheſter komponieren zu können Die nade mir
bon meinem Schöpfer noch aus Das men ſoll der S

Ußſtein meines un
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leriſchen Schaffens ſein; hier ich noch alles hineinlegen, was meine Seele
rju

Der eigentliche rund, eger zu den umſtrittenſten Künſtlerperſön⸗
lichkeiten Unſerer Zeit gehört, iſt die Zwieſpältigkeit ſeiner künſtleriſchen Form.
Im Grunde war eger, Iim egenſa zu Bruckner, aber ganz im
Sinne eines und Brahms, eine ſcholaſtiſche Natur. Ein klares/ rf
riſſenes Syſtem bildet die Grundlage; die einzelnen emente dieſes Syſtems
werden unterſucht, analyſiert, die Begriffe, In unſerem Falle die tlonalen
und akkordlichen Verhältniſſe, zerpflückt und neue Kombinationen gemacht Während
aber Bach und Brahms das konſtruktive und architektoniſche Element E lar
zur Geltung bringen und ihnen das geſamte Tonmaterial nur Mittel für dieſen
Zweck iſt, legt eger auf die muſikaliſche nalyſe der Einzelteilchen ein ſo großes
Gewicht, daß nicht ſelten die Konſtruktionsgelenke erdeckt und unkenntlich ge⸗
macht werden. Er „malt“ arüber hinaus Es iſt klar, daß ein Zuſammen⸗
ügen zweier ſo verſchieden gearteten Kompoſitionsprinzipien, des konſtruktiven
der en Polyphoniker und des maleriſchen der Neuzeitler, Unzuträglichkeiten zur
olge aben muß, die der rer Uunbewu empfindet. nſofern aben jene
recht, die eger den Barock⸗Brahms nennen, wobei nur zu edenken iſt, daß
der architektoniſche Barockſtil äſthetiſch ganz anders V als der muſikaliſche.
Das Auge überſchaut einen arocken Raum auf etnen Blick, während eimn muſi

2

2
Ali  e Werk ſich zeitlich

Auch die kontrapunktiſche Meiſterſchaft der en Polyphoniker hat ſich eger
m einem rade zu eigen gemacht, daß ein Mehr wohl nicht möglich iſt und
ſeine Schöpfungen nicht ſelten ins maßlos Verworrene und Unäſthetiſche ab
leiten. Man kann m ſeinen erken oft ange Strecken wandern, ohne anderes

finden als ern geniales Virtuoſentum, bei dem die Mache die Empfindung
ran Was eger abet Akkordumdeutungen und en Verwick⸗
lungen eiſtet, .

ſt zu viel,‚ als daß der rer, ſelbſt mit Anſpannung aller Kräfte,
noch zu folgen vermöchte. Wenn dann ein ſolches tück enke ein
beſtimmtes Violinkonzert über eine Stunde aue dann ird die äſthetiſche
eligkeit, die man Nden 0  , zur aſthetiſchen Ual. Hugo Riemann, der
Lehrer und Anreger unſeres Komponiſten, ſpricht nicht nur ſeine Erfahrung aus,
ondern die Erfahrung vieler, enn im Muſiklexikon chreibt: „Er Reger)

bewußi die letzten harmoniſchen Wagniſſe und modulatoriſchen illkür⸗
lichkeiten in einer eiſe, dem rer das Miterleben zu einer Unmöglich⸗
eit macht.“

Noch in einer beſonderen Hinſicht zeig ſich Reger als achkomme der en
eiſter in der Verwertung der Orcheſterinſtrumente. Er hat nicht den beſon⸗

1 So der Bericht des iener Profeſſors Hans Wagner um euen Wiener Tag⸗
vom Mai, der auch in eu  en Blättern die Unde machte Darnach hat

Reger, von Todesahnungen erfüllt, ſeine Rechnung mit dem Himmel durch eine
reumütige Lebensbeichte abge  en
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dern angfinn für die Orcheſterfarben, den die moderne Muſik ſo glänzen aus
gebildet hat Er iſt ein Klangfarbenkontrapunktiker, ſondern ein Tonkontra⸗
punktiker nach alter Art. Daß eger bon der rge erkommt, önnen ſeine
Orcheſterwerke, wie ſchon bemerkt, nicht verbergen. Auch eine Inſtrumental⸗
Solowerke werden der Eigenart des Inſtrumentes nicht immer gerecht. eine
Celloſonate (op 116) gibt dem elliſten, der nicht —  — techn Schwierig⸗
keiten überwinden, ondern auch die ſchlummernden Seelenkräfte ſeines Inſtru⸗
mentes wecken m  E, eine ehr ankbare Aufgabe.

Nun iſt eger im er von 43 Jahren, reich ren und Titeln dahin⸗
ann man bon vernichteten Zukunftshoffnungen ſprechen? aum

Denn eger bei ſeinem ſtarken Produktionstrieb gewi noch vieles ge⸗
ſchrieben, aber dieſes lele ätte ſein ild ni mehr weſentlich ändern können
Den Höhepunkt er erreicht. Daß einer der gewaltigſten „Könner“ aller
Zeiten war, müſſe auch jene zugeſtehen, deren I  nneres durch manche ſeiner erke
nicht zum M  ingen gebracht ird

Für den Theologen und eligionspſychologen bietet der ereits erwähnte
eri Hans Wagners über die Todesahnungen Regers und ſeine Unter ſo
merkwürdigen mſtänden abgelegte Lebensbeicht ſo viel des Intereſſanten und
Rätſelhaften, daß ich bon dem Wiener Geiſtlichen Rudolf Nowowiejſki, dem
eger nach dieſem Bericht ſein Inneres aufgedeckt atte, nähere Aufklärungen
erba Darauf erhielt ein ſehr ausführliches Antwortſchreiben, aus dem das
Weſentliche hier mitgeteilt ſei

„Als der Artikel über den verſtorbenen Generalmuſikdirektor Max eger Iim
Neuen Wiener Tageblatt rſchien, war ganz überraſcht, wie agner
meine Schilderung vbom 24. März über die durch Max eger bei mir am Tage
vorher abgelegte Lebensbeichte wortgetreu niedergeſchrieben, und kann die
Begebenhei als der vollen ahrhei entſprechen unterſchreiben.“

„Die Sache erhie ſich ſo Wir drei Wiener Herren, agner,
eſſ Ringberger (ein und wurden anld der Aufführung
des dramatiſchen Oratoriums meines Bruders elix Quo Vvadis V Wien und zum
Anhören des weiten Oratoriums „D  le Kreuzauffindunge (die auch bei Regers
erleger LeuckartSander]⸗Leipzig erſchienen ſt) an 22 und 23 März in Amſter⸗
dam von unſerem Miniſterium für Kultus und nierri dorthin eſandt,

die dortige muſtergültige „Chriſtelijke Oratorienvereeninging' zu ſtudieren und
ern in Wien eine hnliche Organiſation ins eben rufen, die den Zweck
verfolgt, die chriſtliche Oratorienkunſt den breiteren Aſſen des Volkes
mäßige Preiſe zu erſchließen und dadurch das religiöſe, thiſche und künſtleriſche
mpfinden des Volkes, das durch Kino, Varieété und exelte immer mehr ver

flacht wird, zu läutern, zu eleben und zu befeſtigen.“
„Nach der glanzvollen, mit durchſchlagendem Erfolge gekrönten Aufführung

des Oratoriums meines Bruders begaben wir Uuns alle in unſer Americean otel,
dort das Abendeſſen einzunehmen. C war chon halb 12 Uhr Um

Mitternacht kam Max eger mit Herrn Verleger Sander auch M die Reſtauration,
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und beide Herren ſetzten uns. aum mich eger geſehen, frug
mich ofort, ob katholiſcher Prieſter ſei Als ihm dies beſtätigte, und
noch hinzuſügte, daß die Regensburger Kirchenmuſikſchule Unter Haberl be

ebenſo wie mein Bruder, bat Er ringend, Unter bier ugen mit ihm
ein Weilchen ſein dürfen. Wir begaben uns ogleich einen andern Tiſch,
und Max eger mir etzt zum erſtenmal bon den Todesahnungen, die
ihn ſchreckli quälten; eEr müſſe noch in dieſer Nacht Abrechnung machen mit
dem Himmel und verlange bei mir eine Lebensbeichte abzulegen. Und das
ſagte Er ſo offenherzig und ugleich ſo erſchütternd, daß natürlich ſofort zu⸗
ſagte und ihm erkennen gab, nach Verlaſſen des Saales erde ihn auf
ſein Zimmer begleiten. Wir gingen wieder den andern Tiſch Alle waren
verwundert ob des Ernſtes und der rregung, die uns etde eſeelte, und
war uns beiden ſchwer, das ge  rte Tiſchgeſprä über Muſik Uſetzen
Max Reger te. chon in ſeinem Ideengang Uund wieder heimlich mir
von ſeinen Todesahnungen und dann aut zu allen, noch 9 alls
ihm der Schöpfer das eben ſchenkt das Vaterunſer komponieren als Oratorium
und dann im Schlußamen noch alles hineinlegen. Als am 2 Uhr die Re
ſtauration geſchloſſen wurde, begleitete Max eger in ſein Zimmer, und hier
ällt er mir fort zu und bittet und wör mich, indem mir die
Hand küßt, ihm doch helfen, da eit ſeiner Jugend nicht mehr gebei
hätte „Ich den Tod in meinen ern, Hochwürden, und will mich gle

meinem ott und Schöpfer ausſöhnen.“ Und nun begann eine ange Lebens
beichte Tteilte ihm die Abſolution.

„Am ächſten orgen gegen halb 11 Uhr eſuchte ihn wieder. Als
hineintrat, an auf und bat mich mit ihm die Buße verrichten. Wir

knieten uns nieder und eteten laut die Gebete Nachher agte mir zUum weiten⸗
mal: „Hochwürden, nein, dich bon nun an meinen beſten Freund,
denn du haſt mich gerettet, da ſchon ange von Todesahnungen equält werde
und bald ſterben muß Nun bin glücklich und eruhigt. Zur eiligen
Kommunion kann ich 10 ern andermal gehen und anders. Hauptſache iſt,
daß ich n mehr auf dem Gewiſſen habe Aber noch etwas: Du, lieber
Freund, agte geſtern, werde, olange lebe, das Vaterunſer om⸗
ponieren dieſes Geſagte zurücknehmen und lieber das Regina

meinem Begräbniſſe zur ren der Gottesmutter, die dich zu mir geführt hat,
komponieren; denn enn i auch nie meinen Glauben betätigte, ſo ete
von Zeit Zeit ein Ave Maria. 60

bin lücklich, daß er mit ott ausgeſöhnt ſtarb, und hoffe mmt,
daß er einen gun  gen Richter gefunden. Ganz ſicher ihn die iebe
Gottesmutter, zu deren ren 10 auch ein Lied chrieb, in rem ona Mai

genommen.“
owe der rief, für den dem Verfaſſer auch 0  mM dieſer herzlich

nien eger hatte alſo ſeinen Seelenfrieden er efunden, und wir
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dürfen zuverſichtlich en daß der Tod ihm kam als Freund Se  mM er

greifendes rablie aber das er einſt geſungen, ekam jetzt erſt ſeinen tiefſten
und chönſten inn

Sonne, ond und le Sterne
Fahret wohl mit Pracht!
Denn ich reiſ erne
eiſe hin 3 jenem Glanz,
Worin ihr ver  mde: ganz Arndt.)
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OIKRKS Uſm und menſchentum
e ſchönſte Und ſtolzeſte Erwartung, die die Wiſſenſchaft geſetztI„ wurde hat belagerten ari re 1870 der on

ari ausgeſprochen daß ſie nämlich „hoch über den Schranken der feind⸗
en Nationalitäten ein großes Vaterland bilden werde das kein Krieg
befleckt kein Eroberer bedroht Und wo die Geiſter jene Zuflucht Und
inigung nden andern Zeiten die Oivitas Del ihnen eboten

Ein deutſcher Hochſchullehrer der rofeſſor für romaniſche uo
ogie Berlin, Dr Heinrich Morf, ein Schüler von Gaſton ari hat

unſern agen, Unter dem Eindruck des erbittertſten aller Kriege leſe
Hoffnung ſeines verehrten Lehrers wieder aufgegriffen Civitas Dei! Das
Reich der Wiſſenſchaft ſoll emn eich Gottes ſein ein aradie des rieden
In ſeiner ede Beginn des Winterſemeſters 1914/15 hat ſich frei
Und männlich dem ſchönen Bekenntnis geſtellt mit dem ezember
1870 Gaſton ari ſeine Vorleſung Collège de France einleitete
„Im allgemeinen glaube ich nicht daß der Patriotismus irgend
mit der Wiſſenſchaft tun habe Ttrete uneingeſchränkt Und
ohne Vorbehalt die ehre, daß die Wiſſenſchaft als Ziel die
Wahrheit die Wahrheit ihrer ſelbſt willen, anerkennen ſoll ohne irgend
darum beſorgt ſein daß ieſe Wahrheit der Praxis gute oder
ſchlimme, bedauerliche oder erfreuliche Folgen aben kann

me bedeutende Anzahl eu  er Und neutraler Univerſitätsprofeſſoren
hat für dieſen „Glauben 1 die Macht und Dauer der Oivitas Dei der
Wiſſenſchaft“ Zeugnis abgelegt und den Wunſch ausgeſprochen, daß nach
dem Krieg Isbald die internationalen Beziehungen der Gelehrtenwelt

en Umfang wieder aufgenommen werden möchten „Was man
der Ide der Wiſſenſchaft willen wünſchen hat, iſt nUur daß dies
nicht erſt allmählich, Unter dem wang der ſachlichen Notwendigkeit,
ſondern ogleich aus freier Entſchließung aller Beteiligten geſchehen möchte“
(Geheimrat Prof Schmidt 0  am

Noch eine andere Civitas Dei iſt den ſehnſ

igen ugen der gehetzten
Völker unſern Tagen erſchienen: die Liebesmacht der chriſtlichen eligion,

Stimmen. 91.
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verkörpert in der allumfaſſenden und allüberragenden Menſchenliebe des
m Die auf dem erge hat ihre Tore aufgetan, die
kampfmüden Menſchenkinder in ihren Frieden aufzunehmen, und ſelbſt
dort, Einladung ſonſt ni verſtanden wurde, hat ſie jetzt ein
gewiſſes Aufmerken gefunden. „Wenn dieſer neue Papſt die Stimme
der Freun wiſchen den Menſchen, die wir aus ſeinem Uunde gehört
aben, fort rtönen ieße, und zwiſchen den Menſchen Nachſicht und Er⸗

höhende lebe forderte, wie bisher, ſo könnte ſein, der in dieſem
Wäre das nicht ein Troſt? me elle,Kriege der Sieger bliebe

die die merzen ie. ohne ſich mn ihre Urſachen verlieren, und die
welthiſtoriſche Betrachtung umkehrt, indem ſie die Urſachen für vergänglich
hält, aber den Chok der Kreatur, den Leidesabgrund der gegenwärtigen
enſ

ei als Befehl einer erneuerten und tieferfaſſenden lebe erkennte?“
So ſchrieben im Mai 1915 „Die weißen Blätter“

Jawohl, „ein Troſt und eine Erquickung“ ſein, ſich in ein
einiges Gottesreich des rieden retten dürfen, das nicht durch die
Grenzen feindlicher Völker zerriſſen wäre In das Gottesreich der ahrheit,
der Gerechtigkeit, der lebe und der eligion. ber ſofort erhebt ſich eine
quälende rage, die uns dieſes aradie wieder rauben 1o elchen
Sinn und Wert hat dann noch, angeſichts einer ſolchen Oivitas Dei,
Unſer opferreicher, heldenmütiger am Unſer unverzagte Sterben für
das irdiſche Vaterland? „Der Patriotismus hat ni mit der iſſen⸗
chaft tun  74 er  ren die berufenen Vertreter der Wahrheitsforſchung.
Alſo vor der ahrhei und dem Wahrheitsintereſſe muß olk Und
Vaterland ſchweigen! Und ſo auch auf andern ebieten „In Dingen
der Aſthetik gibt es keinen Patriotismus“, ſchrieb erhar Gothein, und
der Berliner tker Max an ſchrieb im 1z dieſes Jahres

Lorentz m Haarlem „Was ich aber nen gegenüber mit beſon⸗
erem Nachdruck etonen wünſche, iſt die feſte, auch durch die Ereigniſſe
des gegenwärtigen Krieges nie erſchütternde Überzeugung, daß e8 Gebiete
der geiſtigen und ſittlichen Welt gibt, enſeits der Völkerkämpfe
iegen icht bloß Wiſſenſchaft und Unſt, ondern auch, und bor allem,
die Si  el Uund die eligion ſind dieſe Jenſeitsreiche, die ni Iſſen
vbon politiſchen Grenzen, ni von beſondern Anſprüchen und Vorrechten
eines Volkes gegenüber dem andern. Nun ſind aber ahrhei und Güte,
Schönheit und Treue, Gerechtigkeit und eligion gerade Unſere abſoluten
erte ſie ſind das Köſtlichſte, was wir beſitzen, weil ſie das Unveränder
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iche und ige das Göttliche ſind Wenn alſo gerade unſere abſoluten
er jenſei des Patriotismus liegen, dann iſt dieſer ſelbſt Relatives

Begrenztes Vergängliches Zufälliges was nur gewiſſer Hinſicht
und Unter beſondern Verhältniſſen möglich und berechtigt und chätzens⸗
ert iſt Und ſo erlier ſeine Ungeteilte Stoßkraft ſeine hinreißende
Wucht bringt ſo man einen, die unbedingte und unbedenkliche
heilige Rückſichtslofigkeit nicht mehr auf, die auch gar ke  in er
die Hinopferung der Menſchenleben nun als ahnſinn oder als
ſündhafte Verſchwendung erſcheinen Wo Wir ihm aber emne volle ra
und Energie belaſſen da iſt 2 uUuns als machten wir Eein Zugeſte

ändnis

eine Illuſion, die augenblicklich ſehr zweckmäßig, 10 lellei notwendig
und unentbehrlich, die ihrer Art auch rhaben ſein mag, die aber doch
eine Illuſion iſt Für die Zeit der Kriegsnot peitſchen wir unſere Seelen
auf, daß ſie ihr Höchſtes einſetzen und ihr Letztes ergeben Und abei
iſſen wir oder ahnen wir ſchon daß wir ogleich nach dem Friedensſchluß

einer Nüchternhei erwachen m  en, die uns weit höhere erte erkennen
und ſchätzen läßt, als die, für wir jetzt Millionen ihr inziges
und Alles opfern aſſen

Wahrlich, das iſt ein unerträglicher Gedanke! Wie ollen unſere
eu  en Und verbhündeten Krieger, und auch die heldenmütigen Kinder
Frankreichs die wir ſo erſchütternder Tragik verbluten ſehen, Wie en
ſie den Gedanken ertragen daß ſie nur für relatibe erte verbluten, daß
ſie nicht für wirklich allerhöchſte und allerbeſte Uter ſich opfern?

CS läßt ſich auch nicht annehmen, daß die Begeiſterung Uund der arte
zähe Siegerwille der Kämpfer ene Art Maſſenhypnoſe ſei, ein Nerven
krampf, der die Leiber wie ein linder Wirbelſturm dahinreißt Unter die
Mündungen der Kanonen In dieſem Falle müßten wir uns erſt recht
all 2  en ſchämen, was dieſem Kriege an Heldentum aufgeboten wurde
CES wäre nur leerer ein, nur Sinnlofigkeit oder beklagenswerter Fana⸗
tismus geweſen Wir en ohne eitere lauben, daß die Begeiſterung,
von den Auguſttagen 1914 bis eute gekommen iſt aus den Seelen
daß ſie ihren Weg hat über erſtan und luen 10 wir
glauben ogar, daß ſie ihrem größten eil gefloſſen iſt aus en und
hochgemuten Herzen, daß ſie Geiſtiges geweſen iſt Wie kam ſie
alſo Unſere Seelen, unſer Denken und ollen, wie hat ſie Auf
nahme den Beſtand unſeres innerſten Weſens gefunden? Wie hat ſie
uns das ehen abverlangen, ſo gebieteriſche und unbedingte Forderungen
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ellen können, wie wir ſie ſonſt nur dbon der abſoluten Wahrheit Und
bon den ſittlichen Imperativen vertragen? Wie können wir ſterben
müſſen und ſterben wollen für das um, enn doch
un

ſtes jenſei davon liegt, Im reinen Men  entum?
Das iſt die rage

Die Erkenntnis iſt nicht vermeiden, daß alle die üter, die un⸗
mittelbar den Siegespreis eines Krieges darſtellen, die politiſchen iele,
die wirtſchaftlichen orteile, die Erhaltung Und Entfaltung des Volkstums
Und des Raſſengutes nicht die höchſten ſind, die wir kennen, daß ſie nicht
Vi die Reihen jener Köſtlichkeiten ehören, denen wir einen abſoluten,
unbedingten und in ſich ruhenden Wert und Sinn zuerkennen. Sie
ſind in der Tat nur relatibe Größen. Der Verlauf der politiſchen Grenzen
hat gewi unabſehbare Bedeutung für das äußere, das materielle, wirt⸗
ſchaftliche, auch das oziale Wohlbefinden vieler Menſchen Dieſer Verlauf
kann für Jahrhunderte die Unterdrückung und Peinigung oder auch die
Entfaltung und Macht eines Volksſtammes edeuten Aber In das
Innerſte der Menſchen rei dieſer Einfluß nicht hinein. Auch In einem
geknechteten und Unterdrückten kann da 2 nicht ausgelöſcht
werden Die ren und olen ſind a Beweis ber auch
umgekehrt, alle politiſche reihei und aller wirtſchaftliche Aufſchwung
kann das olk nicht ohne weiteres Uund Iim ſelben Verhältnis bereichern,
beſſern, tärken Und eben Ja erfahrungsgemäß edeute ſelmehr
eine Gefahr, für die geſündeſten und kraftvollſten Völker die
Gefahr der Überkultur, der die beſteingerichteten und mächtigſten der ntiken
Staaten rlegen ſind

Was weſentlich und entſcheidend iſt für das lück Und den Wert eines
Volkes wie des einzelnen Menſchen, nämlich der hochperſönliche innere Beſitz,
die arakterkräfte, die geiſtigen Kräfte, gerade die ſind nicht 10 ab⸗
hängig bon Zeit und Raum, bon Raſſenzugehörigkeit und Nationalität
Wahrheit und el  eit, lebe und Treue, Heroismus und Heiligkeit ſind
nicht gebunden die ohnſitze Und die Blutmiſchung. Ja ſelbſt die
geiſtige egabung iſt nur Ni. geringem, kaum wahrnehmbarem rade be  *
imm durch Raſſenmerkmale; das Genie wie die dumpfen und ufrucht⸗
baren Gehirne ſind in unberechenbarer Weiſe erſtreu über alle Völker⸗
en Es Und ſind, trotz Sir Ray Lankeſter, auch den eu  en
„originelle Leiſtungen nicht fremd“ „die ne, unabhängige Spekulation

iſt ihnen nicht verſagt“. Sie Aben ntutti begabte und bahnbrechende
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Pioniere des For  I und erfolgreiche Pfadfinder de Geiſtes; wie auch
anderſeits das bewegliche galliſche Temperamen einer ganz ungeahnten
Zähigkeit Uund einem erſtaunlich geduldigen arten und Ausharren 10
iſt Wir rleben das täglich mit Verwunderun und ehrlichem Reſpekt.
Das ch

eriſtiſch 1  L. Raſſeneigentümliche, Nationale in den Er⸗
zeugniſſen des Geiſteslebens, von dem man ſo viel Aufhebens macht, ver
ſ

inde gegenüber dem allgemein Menſchlichen ES beſteht auch nicht m
diskreten, feſten Wirklichkeiten, die nicht ausgetauſcht werden önnten bon
olk Volk, ondern In ſtetig ineinander verfließenden und wellenförmig
über den Völkern und 0  en auf⸗ und abwogenden Qualitätsunterſchieden.
Es gibt auf geiſtigem Gebiete keine onopole auf beſtimmte Begabungen
und Lebensformen. Was bei einem offenbart, kann jederzeit
und Unbermutet auch bei einem andern hervorbrechen. Das allgemein
Menſchliche wird zwar immer nUur individualiſiert auftreten, aber nicht
in ſog Geſamtperſonen, ondern V Einzelperſonen, die allein irkliche
Individuen ſind Michelangelos Un iſt Einmaliges, Un⸗
vertauſchbares, Unübertragbares, aber nicht eil ſie italieniſch oder
romaniſch oder abendländiſch, ondern eil ſie eben Michelangelos
Kunſt war.

Aber auch das Böſe und Minderwertige kann nicht me  ni nach
Nationalität und Raſſenmiſchung ertei werden. Das Unkraut nde ſich
ausgeſtreu über alle elle der Saatfelder Gottes. ewi üben die Um
gebung, die Erziehung, die Schulverhältniſſe, die allgemeine Diſziplin, die
Sauberkeit und Hygiene, 10 auch die Erde und das aſſer, der Himmel
und die Luft einen bedeutenden Einfluß auf das Menſchengewächs aus
ber en  eiden iſt das alles nicht. Es gibt Helden und erräter,
Heilige Und Verbrecher, blutſaugende Ausbeuter und aufopfernde Menſchen⸗
reunde Unter jedem Himmelsſtrich. Darum iſt es ſo unmöglich, ein ganzes
olk und überhaupt eine Gemeinſcha verantwortlich machen für die
Bosheit und Erbärmlichkeit einzelner Genoſſen, oder für die übeltaten, die
V des Volkes Namen geſchehen Das Böſe wie das Ute qui zuletzt
nUur aus Individuen, und auch dieſe elbſt ſind wiederum bis in
begrenzte Tiefen differenziert. Es gibt auch in der geiſtigen und mora
liſchen Welt keine ome, keine undifferenzierten Einheiten; VN jedem
Menſchen Uund m jeder ſeiner aten und egungen bis ins  5 Unendliche
hinein läßt ſich immer wieder Gutes und Böſes, Wertvolles Uund Unnützes
Unterſcheiden. Noch viel mehr alſo V jedem olk.
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So erſcheint alſo die Volkszugehörigkeit und das Um faſt als
Gleichgültiges, Unweſentliches? So viel en wir allerdings zu⸗

geben, daß * nicht das abſolute und vollwertige Gut des Menſchen iſt.
Und auch für die Menſchheit Im ganzen edeute 2 Urchaus nicht den
größten0 daß ſie in Nationali  en geſpalten iſt Die tiefſinnige
Erzählung der be ie. in der Sprachenteilung, die eute als run
lage aller nationalen erte Uund Eigenarten gilt, eine Sprach, verwirrung“,
als Strafe für frevelhaften Übermut.

Wie bekommen alſo die Intereſſen des Volkstums, eine Erhaltung,
politiſche Geltung, ſeine reihei und Macht, wie ekommt all das

Macht über den Menſchen? über ſeinen Leib Und ſogar über eine Seele?
me ſo beiſpielloſe Macht, wie wir ſie m dieſem Kriege wirkſam ſehen?

Die ſeeliſchen Triebe und Kräfte des Individuum können aus einer
doppelten Richtung auf die Volkstumsintereſſen elenkt werden: bon Unten
wie von oben. Das Volkstum kann ſich mit den Dingen verſchmelzen,
die Unter der Gewalt und dem Herrſchaftsbereich des Individuum liegen;
oder auch nach oben mit den Kräften Und Zielen, deren Herrſchaft das
Individuum unterworfen iſt Und denen 2 len Die er Gruppe
iſt die der egoiſtiſchen Intereſſen; ſie bilden den Bereich des rivaten
Nutzens. Die zweite Gruppe bildet den Bereich der überindibiduellen
Und übermenſchlichen Normen, Geſetze und erte, der Ideale Daß in
bielen en die Staats⸗ und Volksintereſſen beim Individuum Anklang
nden nUur durch Verſchmelzung mit ſeinem privaten Nutzintereſſe, iſt
zweifellos; Und m dieſer Verbindung kann ſelbſt ein für das olk im
ganzen ung  1  er rieg bewußt gewollt Uund gemacht ſein bon einzelnen
abgrundtie verworfenen Individuen Das iſt 10 gerade der ittere or⸗
wurf, den wir über den ana Und das Atlantiſche Meer hinüber erheben,
daß den Triebkräften, die dieſen rieg entfeſſelt aben und ihn Iimmer
noch verlängern, großenteils, lellet vorwiegend Geſchäftsintereſſen einzelner
Lieferanten und Finanzmänner gehören. Und auch bei Uuns eS nicht

ſolchen ichten, enen des eu  en Reiches „Macht und eltung“,
ſeine äußere Uund ſeine innere Geſtaltung ni nderes iſt als ein Faktor
in ihren privatwirtſchaftlichen Rechnungen. Auch der Größenwahn einzelner
Chauviniſten, wie ſie ſich alleror nden, gewiſſer öffentlicher Meinungen,
der 5 egoismo“, den die Völker zuweilen an den Tag egen, iſt ein
ſolcher Fall vbon Bemäntelung des Privatnutzens einzelner mit patriotiſchem
Gebaren, beſtenfalls aber nicht mehr als eine Art bon Partei⸗Egbismus
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oder Familienſtolz. Es mag ſein, daß auch dieſe rivaten, kapitaliſtiſchen
oder arteiegoiſtiſchen Intereſſen auf große Strecken ſich ecken können mit
den Intereſſen des Staates und Volkes, wenigſtens mit den rein äußeren,
materiellen Und ziviliſatoriſchen Intereſſen. Doch E kann und wird auch
irgendwo Gegenſätzen kommen, und dann wehe dem olke, wenn etwa
das internationale Kapital oder der internationale Preſſeklüngel oder die
kopfloſe, vbon Leidenſchaften Uund Schlagworten berauſchte internationale
Demokratie über ſein Schickſal entſcheiden oder gar ſeinen aufri  1g 9
meinten Patriotismus in einen rieg etzen

In allen dieſen en iſt das Uum in der Tat entwürdigt und
herabgezogen; gegenüber dem ribaten igennu der Individuen müßten
ſeine Güter und erte unerreichbar hoch Vor allem dann, wenn
ieſe Privatintereſſen ſich international verbündet und vertruſtet aben
Alle derartigen „internationalen Werte“ en zurücktreten vbor der Rückſicht
nahme auf das Staats⸗ und Volkswohl. Und zwar bedingungslos. Die
vaterländiſchen erte und Forderungen erlangen hier eine ähnlich ge⸗
bieteriſche Geltung wie die abſoluten erte der ahrhei und Si  et
Frei und ſouverän treten ſie auf und gebieten jeder Hand und jedem Herzen

Ein ſolch abſoluter Volks⸗ Uund Vaterlandsdienſt iſt aber nUur möglich,
weil das Um ſich verbünden kann mit den ächten, die über der
eele ehen, mit dem Überindividuellen, Überirdiſchen, Übermenſchlichen,
Göttlichen, eben jenen abſoluten erten, denen jede eben dienen hat
Sie bilden die Geſamtheit der ſittlichen und geiſtigen er des Menſchen

Wie eindringli und gewaltig ieſe abſoluten erte, echt und Treue,
lebe und eligion den ten Vaterlande redigen önnen, den Ge⸗
horſam die aatliche Autorität, die reudige und ſelbſtloſe Teilnahme
— Gemeinſchaftsleben, die aufopfernde Hingabe das Gemeinwohl und
den rückſichtsloſen Einſatz des Lebens zum Schutz der Heimat Uund ihrer
durch lut Uund Gemeinſchaftsbande zuſammengehörigen Bewohner, all das
iſt ngſt, bevor es bon der chriſtlichen Moralphiloſophie und Ora
theologie ſyſtemati v  gen wurde, Gemeingut aller Elementarſchulen
der Kirche geweſen. das iſt beſonders m dieſen beiden Kriegsjahren
u  rli berkündet worden bon allen Kanzeln und Kathedern.

Weniger eutlich iſt tellei geſagt worden, daß leſe Güter allein
die abſoluten ſind und erſt die Teilnahme an ihnen auch den Vaterlands⸗
len emporträgt einer Art abſoluter Geltung; daß 2 alſo auch bon
dieſen letzten und berufungsloſen 0  en bhängt, wie weit des Vater⸗
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landes Intereſſe Uuns gebieten darf Es iſt undenkbar, daß Gerechtigkeit
lebe und ahrhei etwa zur  ehen nüßten hinter patriotiſchen Er⸗
wägungen, hinter „geheiligten Aſpirationen“ Nation oder Raſſe So
eit die Wiſſenſcha den Intereſſen der ahrhei und Wahrheits⸗
forſchun Nen hat ſie der Tat mit irgend welchem Opportunismus
ni tun, auch nicht zugunſten des Patriotismus oder der rieg  6
ührung Und es iſt nicht bloß ein kurzſichtiger ondern ſeinen letzten
onſequenzen auch Unſittlicher und wahrheitsfeindlicher Standpunkt enn
eine eutſche Zeitung die Forderung rhoben hat „Auch der Wiſſen⸗

keine Au  nderei mehr!“ Und perſönliche der die Ge
lehrtenrepubli ſofort bei Kriegsausbruch zerreißen begann, die Leiden  2

und Gehäſſigkeit der ſe die Träger glänzender Namen und
Ordensabzeichen zum er elen, die Kleinlichkeit mit der ſe für
die kommende Friedenszeit der Ausſchluß deutſcher Gelehrten von wiſſen
ſchaftlichen Kongreſſen gefordert Urde all das iſt nicht nur n tragi⸗
komiſcher Zuſammenbruch der vielgerühmten „Vorausſetzungsloſigkeit“ der
modernen Wiſſenſchaft, 6⁰ enthält auch enne prinzipielle Verleugnung der
höchſten und abſoluten erte, denen wir nbetung und Unbedingte Huldi⸗
gung chulden enne lrkliche Abgötterei E arimn Ein neutraler und
edel denkender Forſcher, Prof Gerhard Gran⸗Chriſtiania glaubt dieſen Ab⸗
fall und Bruch, den ſelbſt bitter beklagt entſchuldigen oder wenigſtens
ren können mit der Tatſache, „daß jeder Forſcher oder Künſtler
Sohn des Landes iſt dem ＋ geboren iſt Bürger derjenigen Geſellſchaft

der ebt daß CEL erfüllt iſt bon erſelben iebe und demſelben Haſſe
Wie der eſt ſeiner Landsleute daß er, enn das Vaterland Gefahr
ſt von erſelben Verteidigungsleidenſchaft ergriffen ird von emſelben

Opferwillen verſchlungen ird bon derſelben Blindheit geſchlagen wird.
eder elehrte war Patriot bevor er zum Forſcher wurde Die lebe
Land und Volk iſt älter, urſprünglicher und ſtärker als die lebe zur ob
jektiven ahrhei . leſe „Entſchuldigung“ iſt aber der Tat vernich
end für die Vertreter der wiſſenſchaftlichen ahrhei denen die tebe

Vaterland und Volk ſtärker iſt als die lebe zur objektiven ahrhei
Aber auch vernichtend für den Patriotismus Denn ſo . eL

Atavismus dar Rückfall vormenſchliche Barbarei bon Uun⸗

Aßbarer Abgründigkeit. Wir können uUuns 10 keine Ufe menſchlicher
Entwicklung vorſtellen, wWO die objektive ahrhei hinter irgend emne ück⸗
ſicht zurücktreten mußte.
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Noch eime andere Folgerung iſt lellei wenig betont worden.
Die abſoluten erte, enen ſelbſt des Vaterlande ien Und lebe
untergeordnet iſt, ind allgemeinmenſchliche erte, kein Volkstum Sie
gehören zur notwendigſten Ausſtattung eines jeden Menſchenweſens In
jeder Zone und jeder Raſſe Wenn alſo ſie ＋2 ſind, dem
patriotiſchen edantken den beſten Hort und die ſicherſte Verankerung ge⸗
währen, dann der Weg Um und Volkskraft notwendig
über die Bildung und Erziehung des Individuums zUum allgemeinmenſch⸗
en Geiſte. Nur der Menſch, der VN- ahrhei und Gerechtigkeit, lebe
und Treue, m ott und Gottes ewigen Normen gegründet it, vermag
dann Ue und Träger eines ganz autern Patriotismus ſein. Ein
überraſchendes, aber Unwiderlegliches Paradoxon: Das Allgemeinmenſchliche,
dieſe echteſte aller Internationalen, iſt gerade die Uelle des ahrha nationalen
Geiſtes. Gott, das univerſalſte Gut, iſt wenigſten in den ranten eines
Volkstums befangen, und doch der Weg zum gerade über ott
Wer immer ſein olk ahrha entdecken will, der muß ott vorüber⸗
kommen, denn ott auf jeder 2  E, die wiſchen Menſchen erbaut iſt

Menſchen Und Völker, die für teſe allgemeinmenſchlichen Ideale keinen
Enthuſiasmus mehr aufbringen, werden auch dem vaterländiſchen ed
immer nur efangen, geteilt, unzuverläſſig, als Rechner und Ge⸗
eute gegenüberſtehen, die ſich nicht allzu eit auf perſönliche Opfer
einlaſſen. Darum iſt e8 maßloſe Torheit und Kurzſichtigkeit, leſe all⸗
gemeinmenſchlichen erte aus nationalem Übereifer ausſchalten oder auch
nur die zweite drängen 3u wollen Wie kann man zum Bei
le nur erwarten oder verlangen, die Jugend atriotiſch und national
zu erziehen, ohne ſie vorher und vor allem ittlich und religiös gebilde

haben? iſt unmöglich, den volkstümlichen Sinn direkt pflegen
mit Umgehung und auf Koſten jener otibe, we erſt im Herzen des
Menſchen das Erdreich bereiten en Gewiß könnte der n  1 hervor⸗
gerufene, leidenſchaftliche Rauſchzuſtand eines exaltierten Chauvinismus
außergewöhnliche Stoßkräfte entfalten Aber doch nur für ürzere Zeit
und enn rage ird von blendenden rfolgen. Die wahren Inter⸗
eſſen der Nation ſind auernd Und gut nur in den Idealen des indivi⸗
duellen Seelenlebens aufgehoben; ſie en eine Heimſtätte aben in den
Heiligtümern, welchen die reine lebe Uund Ifur der Seele gilt

ieſe erhabenſten erte ſind aber, wie geſagt, übermenſchlich Und
darum auch allmenſchlich. en  eitsgut! Sie ſind alſo nUr dem zu⸗
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änglich, der ſie in dem unberminderten Umkreis der ganzen großen Menſchen⸗
familie ſucht Die Menſchheitsgemeinſchaft iſt für ieſe Güter wie eine Art
alleinſeligmachender Kirche Wer im Sinne des fanatiſchen Nationa⸗
lismus bon ihr ausſchließt oder ſie au  en will V partikulare Sekten,
der exkommuniziert ſich ſelbſt durch eigenen Bannſpruch Uund gi Zi
ſternen, die kein a0  er halten.

leſe Gemeinſcha VN der Menſchheit iſt aber eine eelengemeinſchaft.
Sie beſteht nicht allein in der Teilnahme Weltkongreſſen, m Uslands⸗
reiſen, in der Lektüre oder im Studium ausländiſcher Literaturdenkmäler
Sie iſt im beſten Sinne ein ingehen in die Menſchheits ſeele. Zu
Seelen aber hat immer nur eine eele Zutritt. Ein Gemeinſchaft
iſt inwendiges Verſtehen, iſt Teilnahme Im eigentlichen Sinne dieſes ſchönen
eu  en ortes ſie iſt „teilnehmend“, ſie iſt herzlich und lebrei er⸗
armend und helfend. Sie iſt etn n lebe Und Achtung wurzelndes eL⸗
ſtehenwollen. Und wer dieſe ande der Achtung und iebe, der ſelbſtloſen,
dem Menſchen und dem Menſchheitsgenoſſen allerorten geſchenkten Teilnahme
zerreißt, Uund Gre 2 auch nur in edanken oder auch nur während eines
Krieges, der chließt ſich und ſeinen Lebenskrei aus von den Quellen des
univerſalen Lebens, der chädigt zuletzt ſelbſt ſein Volk, en Intereſſen
er angebli dienen will durch ſeine völkiſch, national und patriotiſch ſich
gebärdende Intoleranz.

Noch eine Folgerung ergibt ich, und ſie wieder zum Aus⸗
gangspunkt unſerer Unterſuchung zur nur die Bürger der Civitas
Dei ſind 9  1  e Und friedreiche Einwohner in rdi  en Vaterländern
Das rückhaltloſe Bekenntnis zur überpolitiſchen und übernationalen Wahr⸗
heit entfremdet ſie nicht der heißen lebe und dem flammenden Opferſinn
für olk und Vaterland Und anderſeits verlieren ſie in den frevel⸗
hafteſten Kriegen, Iin die ſie verwickelt werden, nicht die ſeeliſche Heimat
einer allmenſchlichen Liebes⸗ und Wahrheitsgemeinſchaft. Auch Unter den
rauſchenden Fahnen ihre Volkstums ren ſie noch die Gebote eines reinen
Men  entums. Gerade die Weltkirche iſt alſo das „hochragende Wahr
zeichen der Nationen“, wie das atikaniſche Konzil ſich au und
den ndsmann verſtehen wir am beſten im Herzen desjenigen, der
nach keiner Landsmannſchaft ſich nannte, des Menſchenſohnes.

et Lippert



Die Neuitalien Dertrãge chließt und hält
Hbſchluß der Septemberkonvention.

te Kammerverhandlungen wirken, enn ſie Zwecken hiſtoriſcher
or  ng maſſenhaft genoſſen werden en, zumeiſt erſtaunlich an⸗

en zuweilen aber ſind ſie lehrrei wie eimn politiſcher Anſchauungs—
Unterricht, rg  1 oder ergreifend wie ein ſpannendes Drama. Sie
können einen tragiſchen Einſchlag bekommen, enn eine ehrhei Unrecht
beſchließt und eine Minderheit ſchonungslos niedertrampelt nde kommen
Liebhaber unwillkürlicher Luſtſpiele zum lück häufiger auf ihre Rechnung
Die allzumenſchlichen Hintergründe der Politik werden nicht ſelten durch
die Berufspolitik ſelbſt in grelle Beleuchtung gerückt. Je erhabener die
Berufspolitiker on Iim wallenden Prunkgewan politiſcher ochziele ein⸗
herſchreiten, ſo verblüffender V der egenſatz In verhüllender
Redepracht ſind die italieniſchen Politiker bon le geborene Meiſter eweſen,
ein Epigonengewimmel ciceronianiſcher Schleuſenberedſamkeit; wehe, enn
ſie losgelaſſen. Im unt des Jahres 1863, und zwar 1 1 1
1 1 1 1 2 hat V der Turiner Kammer die Interpellation
ac und Ricciardi alle Schleuſen aufgezogen bald römten in reitem
Behagen hundertmal gehörte Gemeinplätze endlos ahin, bald aben rregte
orte lebhafte Szenen hervorgerufen. Das Nationalthema, die römiſche
rage, trug faſt allein die Koſten der mehr als fünfzigſtündigen Unter⸗
haltung Mittendrin, 1 1 und 1 bezogen ſich zwei olgende
Redner auf den eines namhaften Vorredners man leſe
Außerungen nebeneinander, ſo könnte man darin das oti einem
le. nden der Radikalismus ein Hungerzuſtand. Wie der Hunger
naturnotwendig aufhört, enn die Eſſenstätigkeit inſetzt und zu voller
Sättigung fortſchreitet, ſo el naturnotwendig der Radikalismus, der
Machthunger iſt, enn ſein Bekenner ſich Machtmittel, ſie eien,
einzuverleiben imn die Lage omm Ja ogar die exe Erwartung, die
begründete Hoffnung ſolcher ahlzeit H ſänftigend und ſittigend auf
den Radikalismus ein
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Da erho ſich der Außenminiſter 18contt Venoſta und prach Unter
anderem die denkwürdigen orte meine, daß Italien nicht eine Uun⸗

unterbrochene Revolution inmitten bon Europa ſein ſoll; wir ſind nicht
bloß das rgebnis einer Rebolution, vielmehr ſind wir der Ertrag einer
großen ationalliberalen ewegung, deren Spitze ſtets die Regierung
ſtand.“ ein dieſer Bürgerſtolz bor dem ron der Volksſouveränität

dem Herrn iniſter nicht gut bekommen. Zwei Tage ſpäter prach
La Farina, der Vertraute Cavours, der 1  1  er vbon auſend Geheim⸗
niſſen, der Veranſtalter vieler Heimlichkeiten. Er nahm ausdrücklich
Bezug auf die angeführten orte Sconti Venoſtas und agte „Ich
nehme teſe Anſicht nicht glaube ielmehr, daß wir eine der größten
Rebolutionen der modernen Zeiten gemacht aben  4 Nun tat die
Tore ſeiner perſönlichen Erinnerungen eigene Erlebniſſe weit auf,
ies nach, wie „Ultrarevolutionär die Eroberung Siziliens und Neapels
geweſen iſt, und wie Ultrarevolutionär ſie bon der Turiner Regierung be⸗
trieben wurde, wie Ultrarevolutionär der Einmarſch mn die arken und
V Umbrien war, wie Ultrarevolutionär das Nationalprogramm Roma
capitale 4  ein Nie Tſe man eine Utter verleugnen, „Uund unſere
Utter iſt die Revolution  4 Er an aber doch auf dem Standpunkt,
daß die Geburtswehen ache der Utter ſind, nicht die der ne Und
rben Deshalb gte EL bei „Aber freilich, enn die Revolution Re⸗
ierung geworden iſt, dann ändert ſie naturli ihr Benehmen, ihr Vor⸗
gehen „Am Tage, da die Revolution Regierung wird, braucht ſie Td⸗
nung, ſich feſtzuſetze Dem halbſatten La Farina ſprang, abermals
nach zwei agen, ein hungriger Panther in den acken, Bertani, der Freund
Garibaldis ies die Behauptung zurück, daß die Revolution
ihre Aufgabe erfüllt habe und Regierung wurde Noch te Venedig und
Rom aus, noch ſei die Rebolution „Unvermeidliche Erlöſerin“; noch immer
müſſe ſie angerufen, müſſe geſegne und geprieſen werden uſw uſw Wann
ſei die Revolution Regierung geworden? Erſt dann, enn Mitglieder der
Revolutionsparteien die oberſten Stellen beſetzen, enn ſie iniſter ge⸗
worden ſind Das war eutlich

Es gab m der Kammer gar manche 1

iſſer Und er der großen
Revolution, die da geſegne und geprieſen wurden. Nun ſie „Ehrenwerte“
geworden Und auf eſten Abgeordnetenſtühlen ſaßen, jeder
dbei geweſen ſein, mehr wiſſen als die andern. Wenn Revolution Trumpf
War, pielte jeder den wilden Mann. Keinem lag dieſe olle eſſer als
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dem General ixio Auch eLr agte ſeinen4 „Jede Regierung ſteht
bei Uuns im ien der Revolution Wenn morgen in Italien eine ern

nehmende Revolution ausbri wird die Regierung gezwungen ſein,
ſie Unterſtützen. So war — m izilien und anderwärts; ſo ird e3
ſein, enn m Trieſt oder Iro oder, wie ich * herbeiſehne, m Rom
die Revolution ausbri enn die Franzoſen bon dort nicht eggehen  V
(er hinzufügen önnen, erſt recht, enn ſie weggehen). „Wo immer

losgeht, die Regierung ird dem Land folgen müſſen
nde war die ömiſche rage damals auf einem ote un an⸗

elangt, Und alle Redeſtröme vermochten e3 nicht, ſie wieder in Fluß
bringen. Das erſt iM nächſten geſchehen Nach langen ge⸗
heimen Verhandlungen kam der berühmte Vertrag wiſchen Frankreich Und
Italien uſtande, der nach ſeinem atum September 15) die
Septemberkonvention ei Sie war ein Werk der Regierung, nicht der
Revolutionsparteien Die erwähnten Kammerverhandlungen des Jahres
1863 weiſen aber eutlich darauf hin, wie die italieniſche Politik aufs
engſte mit der Tätigkeit der Revolutionsparteien zuſammenhängt. Ein
Üüberblick über die italieni  e Außenpolitik des Jahres 1864, deren aupt⸗
ergebnis die Septemberkonbention war, ird erſuchen müſſen, Einblick m
die geheime Werkſtatt Garibaldis und Mazzinis erlangen, ehe eLr die
Küchengeheimniſſe des Auswärtigen mte ergründen unternimmt.

Am Nachmittag des Januar 1864 verhaftete die Pariſer Polizei
vier Italiener, die ſie ſeit deren Ankunft auf Schritt und Li beobachtet

Als teſe eute nämlich ezember 1863 bon der Schweiz
kommend unterwegs nach ari die Grenze überſchritten, erkannte die
Grenzpolizei einen bon ihnen namens Raffaeli Trabucco und meldete ihn
in Paris zUum boraus Dieſer Allerweltsabenteurer, 1857 m ari

Betrugs zu einem Jahr Gefängnis, 1861 in London Dieb⸗
ſtahls drei Monaten Haft verurteilt, iſt inde nicht der Rädelsführer
geweſen Der, welcher die andern angeworben atte, war asquale Greco.
An ihn kamen drei Tage nach der Verhaftung 500 Franken bon ſeiten
eines Londoner Bankhauſes, das m bekannten Und nahen Beziehungen
Giuſeppe Mazzini an

Es handelte ſich einen beſonders bösartigen Anſchlag wider das
eben des Kaiſers Der Staatsanwalt das Ergebnis der Unter⸗
ſuchung wie olg zuſammen: eines Wiſſens iſt nie ein Verbrechen mit
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größerem Geſchick vorbereitet, ſind nie Verſchwörer eſſer ausgewählt, mit
ſchrecklicheren 0  en ausgerüſtet worden  5 nie war ein bei Zeiten ent⸗
decktes enta er Vollzug Die Gerichtsverhandlungen fanden in
den letzten agen des Februar U Angeklagt fünf Individuen:
asquale Greco, enannt ioretti, 27 ahre alt, Muſiklehrer aus Pavia;
Raffaeli Trabucco, 40 ahre alt, Waldhornlehrer aus erſa;
Natale goſtino Imperatori, alt, Buchhändler aus Lugano;
Angelo Scaglioni, enannt Muscoli, 0 alt, Student aus San
Uſeppe bei Pavia. Greco Und Trabucco wurden lebenslänglicher
Strafverſchickung verurteilt, Imperatori und Scaglioni Jahren Ge⸗
fängnis Die Verhandlung wider den Fünften vollzog ſich in Abweſen⸗
heit des Beklagten. Es war kein Geringerer als Uſeppe Mazzini, der⸗

Am März ihn das Aſſiſengeri des Seine⸗zeit in London
departements der Urheberſcha des Attentatsplanes chuldig, verurteilte in
Abweſenhei auch ihn zur Strafverſchickung, erdie den 0  en des
Verfahrens wider Greco und Genoſſen Es iſt das zweite Mal geweſen,
daß ihn in Frankreich dieſes Urteil traf; denn ſchon 1857 war im
Prozeß Tibaldi Uund Genoſſen des gleichen Verbrechens chuldig be⸗
funden und zur nämlichen Strafe verurteilt worden. Seinen Einfluß
meinte man auch im Prozeß Donati (1858) wahrgenommen
aben In beiden en andelte e8 ſich ingleichem Attentate Na⸗
poleon III. Greco, Imperatori Uund Scaglioni Garibaldianer d. D.;
die zwei Letztgenannten trugen zudem das Erinnerungsabzeichen der Unter—
nehmung Sizilien, des Uge der „Tauſend“. So kam es, daß die
beiden großen Namen der italieniſchen Aktionspartei im Gerichtsſaal öfters
nebeneinander enannt wurden, deren Träger im eben ſich rem
und ein gegenüberſtanden, Garibaldi und Mazzini; der eine, der
nach den orten des Staatsanwaltes „ſeine Aſpirationen Uund ſeinen Haß
hinausruft“ jedermann m Frankreich mu ſich damals noch Gari⸗
baldis Wutausbr apoleon aus dem ommer 1862

Derinnern „der andere, der im verborgenen Geheimbünde leite
journaliſtiſche Anhang der beiden eterte wie über die lings⸗
juſtiz, bon Schergen des Deſpotismus gehandhabt; als aber die freie und
neutrale Schweiz ſich mit einem Verdikt einfand, verſagte die alze Am
ri 1864 Lte der Bundesrat, „das Verbannungsdekret

Mazzini werde aufrechterhalten Und erneuert“  7  — das eſchehe „m rwägung
der Tatſache, daß Mazzini ſchon wiederholten alen und erſt neuerdings
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Im Sommer Lugano das ihm ge  rte Aſy V-V einer
eiſe mißbraucht habe, die Sicherheit der Schweiz m ihren Außen⸗
beziehungen ren geeignet erſcheine“. Das Pariſer Gericht feſt
geſtellt haben, daß im Sommer 1863 Lugano Greco mit Mazzini
verkehrte, der Attentatsplan ausgeheckt, die Anwerbung der Spießgeſellen
in die Wege geleite worden ſei Die Erklärung des weizer Bundes—

veröffentlichte der Pariſer Moniteur dl ri Und tags
fand Iin Teddington bei London Unter dem gaſtlichen Dach des ruſ

ſiſchen Flüchtlings Herzen eine Begegnung Garibaldis und azzinis ſtatt,
von der Unter den Anhängern der beiden Verſöhnung hier befürchtet, dort
erhofft Urde

In England das Vorgehen der Gerichte Mazzini, das
nach den Prozeßakten der ache Greco unvermeidlich war, peinliches Auf
ehen erregt, umſomehr als ugleich Sir James Stansfeld aufs chwerſte
bloßgeſtellt ſchien, der nicht bloß Mitglied des Parlaments, ondern auch
als Junior Lord der Admiralität Mitglied der Regierung geweſen iſt Er
mu ſeine Stellung niederlegen; im nterhauſe wurde die Ausweiſung
Mazzinis mit knapper Mehrheit abgelehnt. Mazzini leugnete alles ab,
ſchrieb an die „Times“ einen rie zugunſten Stansfelds, dem auch Lord
Palmerſton im Parlament ohe Lob ſpendete. Die er rregung war
errau als m England eine enſation losbrach, die alles übrige ver⸗
ſchwinden ieß der Garibalditaumel, der mit der Landung des Generals
in Southampton V 1864 Uhr nachmittags anhub, mit dem
Triumphzug durch die Straßen Londons 11 I1 in Paroxysmus
ausartete, in dieſem Zuſtand bis zum 2 ſich erhielt, in der plötzlichen
reiſe des vergötterten Helden dann einen en Abſchluß fand, der
vielerlei Streitigkeiten nla bot Es iſt nicht zuviel geſagt, enn Minghetti
über dieſe höchſt merkwürdige Epiſode der Zeitgeſchichte“ ſchrieb „Ich
glaube nicht, daß ein errſcher oder ein Eroberer 1e mit ſolcher Begeiſterung
empfangen und er geehrt worden iſt von der Regierung, der Ariſtokratie,
dem olk. Es Kundgebungen, die lärmender nicht ſein onnten
und jede Maß überſchritten.“ Garibaldi wohnte während der Londoner
Tage m Staffordhouſe beim Herzog bon Sutherland; faſt ſechs Stunden
nahm der Zug vom Bahnhof bis dorthin V Anſpruch; eine 0 illion
Einwohner ÜUdeten nach den „Times“ Spalier In dieſem Feſtzug wie bei
folgenden Feſtlichkeiten die Freimaurer durch die Memphisloge
vertreten; auch Arbeitervertretungen fanden ſich ein, die aber bon der
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vornehmen Welt, die Garibaldi förmlich in Pacht atte, ſehr
N den Hintergrun gedrängt wurden. Zwei ren des ero
wurden Im Kriſtallpalaſt veranſtaltet; das erſte ril, wie aus⸗
rücklich geſagt wurde, für die oberen Und reichen Kreiſe; das andere,

1 wurde als the people  8 reception bezeichnet, fiel aber nehen
dem erſten ar ab Wer die gemeſſene Haltung Unſerer vornehmen Welt
ennt, ſchrieb ein Berichterſtatter, der kann beurteilen, was eS ei daß
Unter deren Beifallsgetobe das Gebäude wanken ien Noch aufgeregter
wurden die ohen Herrſchaften bei der Feſtvorſtellung m Her Majeſty's
Theatre. Als da die nelle Garibaldihymne rklang, wurde deren
Strophe, m der Garibaldi als Erlöſer gefeier ird und die in den Ruf
„Zu den affen“ ausklingt, bom ganzen hocherleſenen Ublikum mitgeſungen:
this Wa4S Sung, rather Vociferated by the Ole COmpany IitE

demonstrative Snhergy, that COould not possibly be misunderstood
(„Time bom I 1864 Nor 851) Einen Gipfel erreichten die
rungen durch den Beſuch, den der Thronfolger 22 ri mittags
m Staffordhouſe dem General abſtattete; ＋ war das erſte Mal, daß der
damals 23jährige nachmalige Eduard VIIL einen Schritt tat, der europäiſches
Ufſehen rregte „Mit aufrichtiger Befriedigung wird dieſer Beſuch im
ganzen Land aufgenommen werden“, ſchrieben die „Times“ „dergleichen iſt
ſchmachvoll“, dagegen der Tuileriengünſtling Crimée ſeinen Freund
Panizzi, den lrektor des ritiſchen Uſeums, der beim Jubeltrube
redlich mitgemacht 0 enige E&L.  Tage darauf brach Iim franzöſiſchen
ena der arquis de 0 eine Gelegenheit vbom Zaune, er  ren
„Die engli Flagge, die en wir alle  I dem Prinzen von ale
widmete die nicht minder deutlichen orte „Wir ahen jüngſt den rben
einer Krone ſich entehren, indem eLr einem Freibeuter die Hand drückte
Er ehe ſich vor, der unvorſichtige rinz, die Rebolution gibt keinen
Pardon, ſie beutet nUur erſt aus!“ Programmgemé Garibaldis
Triumphzug durch ganz England fortgeſetzt, der Günſtling der Herzoge
und Herzoginnen bor dem People zur chau geſtellt werden; mehr als
dreißig Städte rühmten ſich bereits, ſeine Zuſage aben Mit einem⸗
mal brach ſeinen Aufenthalt ab, verließ faſt heimlich London und egelte
von mou orgen des ri ab Greco⸗Prozeß ma
der Verteidiger Scaglionis eltend, die Jugend verfalle dem Unwider⸗
ſtehlichen Zauber des legendären Helden, für Scaglioni ſei Garibaldi ein
ott Er ahnte nicht, Maſſenbeſtätigung dieſe orte binnen kurzem
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nden ſollten Weit vbon der Apotheoſe die Londoner Vorgänge
nicht Im Roman von Robert Hugh Benſon „Der Herr der elt“ iſt
der Eindruck, den das Erſcheinen des maureriſchen Präſidenten von Europa
hervorruft, beſchrieben: Quſende jubelten ihm zu und rieſen ihn
als ihren Herrn und Gott“! Wer da meint, das gebe 2 nur V Romanen,
der vergegenwärtige ſich aus allen erreichbaren Beſchreibungen bon Teil⸗
nehmern den engliſchen Taumel, der Garibaldi Umbrauſte und vergötterte.

Als Garihaldis eſu Uunmittelbar bevorſtand, ſchrie Mérimse
Panizzi 0  en Sie auf, daß bei nen nicht gar arge Dummheiten
ſagt; das nämlich iſt ihm ſo naturgemäß, wie dem Apfelbaum, daß eLr
Apfel 9 Die Apfelernte fiel denn auch eichlich aus Man kann leider
nicht annehmen, daß P  4 ſeine Zuhörer dazu brachte, ſich ſtatt ſeiner
ſchämen, enn ausrief: England ſei die Zuflucht und Hoffnung aller
unterdrückten Völker der icht Unehen emerkte ern zeitgenöſſiſcher
Publiziſt derlei Unſtimmigkeiten: ng QAumelte Garibaldi der
akelage eines engliſchen Schiffes, enn ren und Hindus die Hälfte
bon dem geſagt L, was gewohnheitsmäßig olen, Ungarn, üd⸗
ſlawen vordeklamiert Es konnte aber wohl der Regierung nicht angenehm
ſein, enn im Augenblick, die Diplomaten Europas m London ſich
Verhandlungen einfinden ſollten, in denen man das Völkerrecht nicht grund⸗
ſätzlich als Luft behandeln Urfte, Garibaldi immer wieder mit peinlicher
nbrun beteuerte, ohne engliſche eLr nie ermocht, den König
bon Neapel ſeinen ron zu bringen. Dazu kam, daß England leſe

offiziell ableugnete. Iſt dieſes der run geweſen, daß eng⸗
Arzte mit einemmal erklärten, die Geſundheit des Generals, dieſer

eltwert, ſei den Maßloſigkeiten ſeiner Verehrer nicht gewachſen? Großer
Streit er ſich arüber Im Ober— und Unterhaus, V den
Zeitungen und Zeitſchriften; OT rhoben ſich wider ords, Komitees

Komitees, Arzte Arzte. Der eibarzt des Helden, Baſile,
er  rte, nie ſei der General wohler eweſen, das Vorſchützen von Geſund⸗
heitsrückſichten ſei fauler Zauber Die Tatſache le daß Garibaldis
Aufenthalt plötzlich abgebrochen wurde und die Offentlichkeit keinen andern
Grund erfuhr, als den Dr Ferguſſon, der engliſche Arzt, öffentli kund⸗
gab In weiten Kreiſen man aber nicht lauben, daß dies maß
gebend geweſen ſei

Deutſch von von Lama (1911) 385.
Stimmen. 91
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irbel der Feſtlichkeiten war die Begegnung bei Herzen nicht
ſonderlich eachtet worden; die Veranſtalter hatten klugerweiſe den eng⸗
liſchen Sonntag gewählt. Die Turiner nitad brachte die Trink⸗
ſpr Alſo rd Mazzini „Der reiheit, der Verbrüderung der Völker;
dem Mann, der heut dieſen Gedanken verkörpert, Uſeppe Garibaldi!“
„Den olen, die eit einem Jahr für die reihei kämpfen und terben!“
„Dem Rußland, das das ndenten ein zariſches Rußland ber⸗
nichten wird!“ Garibaldi erwiderte U. a. „Ich will eute eine Erklärung
abgeben, ich ſchon ange abgeben ſollen.“ Als ich noch jung
war, ich, „wie der Durſtende eine Quelle“, einen atgeber, Und
fand ihn „Er hat gewacht, als alle iefen“, „mein Freund, mein
Lehrer, Giuſeppe Mazzini

7⁴ Die ämliche nitad beurteilte Garibaldis Ab⸗
reiſe wie olg „Polen, Ungarn, Slawen, Venetianer, mer, alle Unter  2  2
rückten Völker, we ſich bereit hielten, Unter Garibaldis Führung die

Schlacht chlagen, ſie alle ſind verwirrt, etroffen.“ Bringt man
ihn nach Caprera, ſo kann „ſeine feierlichen Verſprechungen nicht en
„Unſere Hoffnungen ſind verni „die Unter chweren Opfern getroffenen
Vorbereitungen zur Revolution werden nutzlos ſein

Was das heißen? War eS leeres Gerede? Durchaus nicht Die
Einkreiſung Oſterreichs durch Revolutionen in Serbien, Rumänien, Un⸗
garn, olen, dann den Angriff auf Venetien L iſt ein Erb⸗
ſtück Cavourſcher Politik Der Abgeordnete Coppino hat In der Kammer

Turin am 11 November 1864 einen Nachruf Koſſuths auf Cavour
mitgeteilt: So iſt der Itan hingegangen, der die Aſpirationen aller Unter⸗
rückten Völker unterſtützte! mne Minenreihe 309 ſich von Italien der

des Adriatiſchen und en eeres, dann durch die Balkan
länder Und die Donau aufwärts. Er war der Mann, ſie ſpringen
en und die Throne der Erbmonarchien mit einem Flammenmeer
umgeben, in dem ſie untergehen ſollten Die Erwähnung des Joniſchen
Meeres ezog ſich darauf, daß die Revolution m Griechenland erwarte
Urde. Als ſie intrat, war ern Eingreifen Garibaldis geplant und an
nahe hevor Indes mit dem Ruf Roma morte, der Auguſt
1862 zum erſtenmal ertönte, wurde die ewegung abgelenkt und wider Rom
geworfen. Da griff der König bon Italien ein, der ni weniger
als die Proklamierung der auf dem Kapitol. Bei Aſpromonte
wurden die Freiſcharen zerſprengt, Garibaldi verwundet und gefangen
Man gab ihn aber bald wieder frei. Aus der Zeit der Vorbereitung
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dieſer Revolutionierung Oſteuropas im ahre 1862 ei Koſſuth die orte
Kaiſer Napoleons mit  ** „Von den ng der Donau wohnenden Völkern
aben nur die Ungarn und Serben meine Sympathie; aber ich rage mich
oft, dre e8 nicht eichter, Unter ichael ein ſtarkes kriegeriſches Süd⸗
lawien ilden, als Unter ich weiß nicht wem ein ungariſches Königreich?“
Koſſuth ſelbſt fügt inzu 77 iſt nämlich beſchloſſene Sache, daß Serbien
im ing ſeinen Unabhängigkeitskampf beginnt Aus Paris hat man
ichgel Artillerieoffiziere geſchickt Vierhundert neue Kanonen ſind da
Da man 0  en des engliſch⸗türkiſchen Seevertrags nicht ſenden
onnte, gingen Maſchinen Und Tbeiter ab; in Petersburg ſind Schritte
etan worden, ami bon dort 0  en geliefert werden.“ Als nun 1863
die olniſche rhebung eintrat, meinten die Führer der garibaldiniſchen
Aktionspartei wie auch Mazzini, nie nune eim günſtigerer Augenblick
kommen. Während aber die einen zuerſt die Revolution im en wollten
und Garibaldi für den Zauberer hielten, der nur erſcheinen brauche,

Under des eiligen Nationalegoismus wirken, ging azzinis
Plan ahin, daß in Venetien begonnen werden müſſe Einige Erfolge auf
dieſem au würden den großen Losbruch im en herbeiführen,
deshalb müſſe Garibaldi in Italien leiben und die Venetianer befeuern.
elde ne wurden unabhängig bon einander und ohne gegenſeitiges Ein⸗
verſtändnis betrieben lellei der Einzige, der elde kannte, elde
heimlich und wirkſam begönnerte, war nig Viktor Emanuel

Mit dieſen berwickelten Angelegenheiten hängt nun Garibaldis Apotheoſe
in England wie auch ſeine Abreiſe zuſammen. Mareo Minghetti,
damals italieniſcher Miniſterpräſident, dem lellei alle mtriebe, jeden⸗
falls ein großer eil davon ekannt War, und der auch wu  E, daß der
nig ſich ami befaßte chreibt doch, während das alles ſich noch
im Fluß befand, ſehr eutlich arüber La QArmora und andere
e die ache ſo dar, daß ein eil von Garibaldis Anhang beſorgt
Urde, der General In London vbon Mazzini werden
Uund die 1  en ne fahren en Deshalb habe ſich Klapka nach
London begeben, ihn ſeine feierlichen Verſprechungen erinnert und zur
reiſe bewogen Es ſchein inde wiſchen Mazzini und Garibaldi nur
zum Austauſch bon Höflichkeiten gekommen ſein und nicht einer
Ausſprache über die lele Als nun bald darauf Garibaldi m 10
eintraf, angebli der ortigen er, war die Meinung weit ver⸗
breitet, das ſei das ſi

are Zeichen für den bevorſtehenden intri  27* großer
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inge La Marmora, der in Neapel kommandierender General war uUnd
ringend in Turin gewün wurde, rte, ſo ange Garibaldi in 10
bade, nune ſeinen Poſten nicht verlaſſen. Die en und jungen An⸗
hänger des Generals Garibaldi, ſein Generalſtab, ſammelten ſich um ihn;
die annung ſteigerte ſich täglich Da rat Juli eine Entſpannung
ein, die Iim öchſten Maß überraſchen war. Im „Diritto“, dem Haupt⸗

der Aktionspartei, erſchien ein Artikel, den Minghetti einen „hinter⸗
liſtigen“ Streich azzinis nennt; 8 kann inde ſein, daß der Artikel,
der ganz im Sinn azzinis gehalten war, nicht vbon ihm herrührte ES
hieß darin, daß Italiener, ſich auf eit abliegende, ferne revolutionäre
Unternehmungen einlaſſen, das ntereſſe des Vaterlande igen und
nur dem Intereſſe vbon Herrſchern dienen, fernabliegende
Unternehmungen begünſtigen. Kein Land und ke  in olk ſei für einen
revolutionären reiheitskampf geeigneter als Italien und ſein olk
Jedermann wu  E, daß dieſe feierliche, in den Formen eines Manifeſtes
gehaltene Erklärung nicht die Schreibübung eines beliebigen nonymu
iſt Die fernabliegenden ane en  1 kundgegeben, der nig
in grauſamer eiſe bloßgeſtellt, der Zwiſt wiſchen den äuptern der
Revolutionspartei enthüllt; alles war in die Luft geſprengt: die Möglich⸗
keit des Zuſammenwirkens, die Ausführbarkeit aller ne Der nig
war entrüſtet Garibaldi erließ nach einem Geſpräch mit dem Königs⸗
oten Porcello ſein Hauptquartier Iim Badeort, verzog ſich im den chmoll⸗
winkel Caprera; ſein Anhang wurde verabſchiedet. Der Plan, den
Königspurpur alien mit roten Hemden ſtilvoll und
erweitern, mu aufgegeben werden.

Mittlerweile hatten bier uge Diplomaten aliens, der Miniſter⸗
präſident Minghetti, der Außenminiſter Scontt Venoſta, der Botſchafter
mi aris, igra, und der amalige Botſchafter in Petersburg, Marquis
Pepoli, Verhandlungen mit Frankreich ſo eit gefördert, daß ſie dem
Abſchluß nahe Der große Vorteil des verbrieften Abzugs der
franzöſiſchen Garniſon aus Rom mu jedo mit Kaufpreis
bezahlt werden, mit der Verlegung der Reichshauptſtadt vbon Turin nach
Florenz nde dünkte Kundige kein Kaufpreis hoch, enn *2 galt,
die Franzoſen aus Rom fortzubringen. Davon abgeſehen, daß man den
rei m falſchen ünzen ezahlen konnte inwieweit das geſchah, ird
ſich aus dem folgenden rgeben wu man wohl, we Ausſichten
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ſich dann auftun. „Sobald die Franzoſen fort ſind, machen die mer
eine Revolution, veranſtalten ein Plebiszit, und Rom iſt unſer.“ Iſt
ein Mitglied der Linken geweſen, Lazzaro, der dieſes Aam unt
1863 m der Kammer zu Turin redete, ſo hat Kaiſer apoleon in der
Heimlichkei freundſchaftlicher Ausſprache mit Francesco reſe einige
Monate früher ſachlich das ämliche geſagt „Seid ruhig, ſ

er den

ein, gebt ihm die Zuverſicht, daß ihr ihn nicht angreifen werdet;
mir iſt nichts ieber, als enn mir ſo ermöglicht wird, meine Truppen
(aus Rom) fortzunehmen. Und nachher werdet ihr tun, was Eeu
elieht.“ Dem Außenminiſter Kaiſer Napoleons le dieſer gütige Rat
ſeines errn wohlverborgen. Der Außenminiſter König Viktor Emanuels
egte die kaiſerliche Richtſchnur ſeinen wertvollſten en, aus deren
Geheimfächern ſie ſpäter veröffentlicht wurde

Die ſeit mehr als 15 Monaten ruhenden Verhandlungen mit Kaiſer
Napoleon wieder aufzunehmen, azu oten im rühjahr 1864 die en
Nachrichten nla den aldigen Tod des Papſtes arten ließen
Feſt an daß man leſe Gelegenheit nicht unben vorübergehen en
rſe. Aller Wahrſcheinlichkeit nach durfte keine Zeit mehr vertan werden
Man aber nur dann bom Eintritt des Ereigniſſes nicht überraſcht,
enn man einen feſten, fertigen Plan ◻ Das Annexionsſyſtem war
10 ausgebildet Und ſich die echsmal bewährt Unruhen hervor⸗
rufen, im Namen der Humanität einſchreiten, Unter militäriſcher ewachung
das Plebiszit in zene ſetzen, Uund chon obt das Werk den Meiſter. Im
Fall der römiſchen rage ſind aber zwei Schwierigkeiten überwinden
geweſen: Wie ſtellen ſich die franzöſiſchen Truppen dieſen Vorgängen?
war die eine; die andere: UÜberläßt man ＋2 der Aktionspartei, die Unruhen
beizuſtellen, ſo kann man mißliche Überraſchungen republikaniſcher Prägung
und jakobiniſcher Wut rleben Wenn die erſehnte Gelegenheit ſich ietet,
daß die Scharen Garibaldis über das erfallen, was der General, dieſer
hochgemute Idealiſt und Philanthrop, „das chwarze Geſpei“ nannte!

In großer Aufregung, die ihm rem Wwar, ſchrieb igra Der
entſcheidende Augenblick iſt da Stirbt der Papſt, ſo befinden wir Uuns
in der ierigſten Lage, in der ſich je eine Regierung eſan (3 Juni
1864 Minghetti). igra fort, man olle ſich doch keiner Täuſchungingeben. Wenn italieniſcherſeits der inmar auf päpſtliches Gebiet er⸗
folgt, italieniſche Truppen der franzöſiſchen Garniſon gegenüberſtehen, ſo
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äßt der Kaiſer chießen. Man meine nicht, daß eLr ſich überrumpeln oder
ein  ern laſſe wöre Sie, der Lage geradeaus ins Auge zu
ehen Man gibt hier zu, daß die mer 3  ihre V Anſpruch nehmen.
Man gibt nicht zu, daß wir ein echt auf Rom beanſpruchen Die Ini⸗
iative muß aher bon den Römern ausgehen und nicht vbon der italieniſchen
Regierung. Das rauchte unde Minghetti nicht geſagt werden. Am
nämlichen Tage, dem igra in ari ihn den gedachten rie
ſchrieb, ſchrie er m Turin La armord nach Neapel
Im nämlichen Sinn. Man müſſe wiſſen, was im Fall des ode 1u

geſchehen habe Der Aktionspartei rfe man die Initiative nicht über⸗
en Daß ſie beim intri des Ereigniſſes ſich ruhig erhalte, daran
ente kein en Man ſei ihr alſo zuvorzukommen genoͤtigt. Das ge⸗
ehe durch Abmachungen mit Römern, die geeignet ſind, ohne Frank⸗
reich verletzen, ein diplomatiſches oder militäriſches Eingreifen ualien
ſo herbeizuführen, daß die Regierung nicht bloßgeſtellt wird

Da mittlerweile die Geſundheit des Papſtes ſich inde erhebli ge
beſſert atte, ſchein der rie La armora vornehmlich den Zweck
verfolg aben, dem General klar machen, ni ſei wichtiger, ni
dringender, als den zug der Franzoſen 3  e  E Das ieß ſich nicht
erſt beim intri des u bewerkſtelligen; iſt ＋2 bis ahin
nicht erreicht, ſo verſtreicht leſe einzige Gelegenheit; arum muß das jetzt
gemacht, Und ſchließlich, wenn *2 ſein muß, jeder rei a bezahlt werden.

Minghetti zum boraus La armora für die Grundlinien der
Septemberkonvention gewinnen; ETL lebhaft gewün  L daß ein großer
Piemonieſe wie La armorad im Kronrat ſäße, enn Turin enthauptet
werden ſoll

enige Tage nach dieſem Briefwechſe wurden die vier Beſtimmungen
der Septemberkonvention m Fontainebleau wiſchen Kaiſer Apoleon einer⸗
el Pepoli und igra anderſeits verabredet

Die Grundlage der Beſprechungen ÜUdeten orſ

ge, in den
letzten en bor Cavours Tod bon beiden Seiten für annehmbar an  2

geſehen worden waren. Frankreich gab ſeinerſei die Zuſage, m beſtimmter
ſeine Truppen aus Rom zurückziehen wollen; m Fontainebleau

rd der Kaiſer dbon zwei Jahren Soviel Zeit meinte ausbedingen
m  en, QAmt mittlerweile dem die Möglichkeit offen ſtehe, eine

eigene Armee anzuwerben. Italien gab ſeinerſei das Verſprechen, das
päpſtliche Gebiet nicht anzugreifen, noch einen Angriff * zuzulaſſen,
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keinen Einſpruch die Anwerbung der päpſtlichen Armee erheben,
einen entſprechenden Teil der Staa  u des Kirchenſtaates zu übernehmen,
oder, wie man das or  10 ausdrückte, e8 ra ſeine Bereitwilligkeit
aus, in Verhandlungen betreffs Übernahme eines Anteils an der päpſt⸗
en Staa  u einzutreten. Was bei den Vorbeſprechungen in Fon
tainebleau neu inzukam und ſchließlich dem vielumſtrittenen Vertrag ſeine
igenart gab, war die florentiniſche Klauſel Apoleon III beſtand darauf,
*2 müſſe eine greifbare Bürgſchaft, ein Fauſtpfand egeben werden, welches
dem Verſprechen Gewicht verleihe, daß Italien den Kirchenſtaatsreſt
weder angreifen olle noch einen Angriff ulaſſen e ＋2 an
einem Pfande, ſo werde alle Welt ſchreien, das ſei eine abgekartete Komödie
und edeute die Preisgabe des Papſtes bon ſeiten Frankreichs Da erwähnte
Pepoli wie gelegentli wahrſcheinlich iſt eS vorher ſo mit dem Kaiſer
eredet eweſen man habe in den italieniſchen Regierungskreiſen ereits
öfter die Abſicht gehegt oder ert, die Reichshauptſtadt bon Turin weg⸗
zuverlegen. Kaiſer apoleon überlegte; dann griff erſtaunlich
feſt und ieß bis zur Unterſchrift nicht mehr er ird die Haupt⸗
ſtadt verlegt, ſo te dem ertragsabſchluß ni mehr im Wege, ſonſt
ſind die Verhandlungen vergeblich Hatten die Vorbeſprechungen m Fon
tainebleau ein rgebnis erzielt, ſo galt nun, ihnen die richtige
Form geben und die diplomatiſchen eilagen zu erfaſſen, den
Gang der Verhandlungen Uund den Abſchluß des ertrags für die Offent⸗
ichkeit friſieren. Das ſtellte Minghetti, 18contti Venoſta und igra
bor außerordentlich ſchwierige ufgaben, bor ſo ſchwierige ufgaben, daß
auch das ungewöhnliche Geſchick des Triumvirats, das die September⸗
konvention ma  E, ſie nicht eſtlos en ermo Das edenten
La Marmoras, man nune nicht verſprechen, jeden Angriff auf das
päpſtliche Gebiet verhindern, eil man dieſes Verſprechen Iim eln⸗
tretenden Fall nicht halten vermöge, das ſcheint ihnen nicht viel Pein
ereite aben

Drei andere Nüſſe aber galt *2 zu knacken Die Verlegung der Haupt⸗
ſtadt iſt bon franzöſiſcher ette entweder als conditio sine qua OlN
gemeint oder nicht Wenn 10 (und das war zweifellos der Fall) ſo greift
Frankreich in rein innere Angelegenheiten alien ein, und zwar in einem
Vertrag, en gemeinſame Grundlage das Nichtinterventionsprinzip ſein
ſoll Wenn aber nicht, wie onnten dann italieniſche Unterhändler *
ugeben oder gar vorſchlagen?
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Die zweite und größte Schwierigkeit erga ſich aus dem ational⸗
Roma capitale. Es ſich 3 einem politiſchen ogma

verdichtet, auf das jeder Neupatriot Neuitaliens wie eingeſchworen ſein
mu Sollte die Verlegung der Hauptſtadt fort von Turin, erhin
die Wahl einer Hauptſtadt ein ſichtbares und greifbares
a ſein, daß man Rom eder elbſt angreifen noch einen Angriff zu⸗
en wolle, ſo mu die Wahl der Hauptſtadt den mnn aben,
daß man auf Rom als Hauptſtadt erzi  e Mit dieſem Geſtändnis
onnte, durfte, man weder bor die Offentlichkeit noch bor das
Parlament treten rte man aber ausdrücklich die nelle Hauptſtadt
als proviſoriſche, ſo berlor das Frankreich gegebene an den einzigen
Wert, eſſen 68 bon Frankreich gefordert worden war.

Wir ſagten, mit dem Verzicht auf Roma capitale konnte kein
Miniſterium dbors Parlament treten, ohne m einer Zyklone bon Wutgeheul
und Hohngelächter unterzugehen.

Hier lag die dritte große Schwierigkeit. Den Vertrag mit einer aus
wärtigen Macht der nig Die Verlegung der Hauptſtadt erfolgte
durch königliches Dekret Da die Dur  rung aber erhebliche Koſten
verurſachte, mu das Parlament ſie bewilligen. Bei dieſer Gelegenhei
wurde elbſtverſtändlich die rage ne Zugehör aufgerollt. Man
ſtand alſo, enn die Schwierigkeiten alle gelöſt . noch bor der
Aufgabe, den Vertrag auf dem chwachen Schiff der Miniſterbank durch
Orkane m den afen des ajoritätsbeſchluſſes ſteuern. Das Schiff
ſcheiterte bor der Usfahrt; nicht mehr als acht Tage überdauerte das
Miniſterium Minghetti den Abſchluß der Septemberkonvention Die
andern Hinderniſſe aber räumte *2 weg, ſo eit das die Beſchaffenheit
eines Vertrags geſtattet, e  en Kontrahenten die ſtillſchweigende Über⸗
einkun getroffen aben ſcheinen, kontradiktoriſch entgegengeſetzte Wünſche
Mitbeteiligter durch zweideutige Beſtimmungen gleichzeitig befriedigen.
Kaiſer apoleon wünſchte, daß ogar etwa Veuillot ihm nicht vorhalten
önne, CEL habe den Papſt preisgegeben, Und Minghetti wünſchte, daß auch
Garibaldi nicht allzu raſend erde, und jedenfalls, daß NI Parlament,
das nicht umhin kann, ſich nahezu einſtimmig für Roma capitale
er  ren, ihm die Gelder für Firenze capitale ewillige.

Mit einem formalen Uskunftsmitte kam man an der erſten Klippe
vorbei. Es wurden zwei geſonderte Schri hergeſtellt: der Vertrag
und ein rotokoll. Vertrag ſtanden die Abmachungen über den
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zug der Franzoſen, die Anwerbung eines päpſtlichen Heeres, die beiden
Verſprechungen aliens, einen Angriff wider Rom eder vorzunehmen
noch zuzulaſſen, Uund die Zuſage betreffs der päpſtlichen Staatsſchulden.

rototo and, der vorſtehende Vertrag erhalte erſt Geſetzeskraft,
enn der nig vbon Italien die Übertragung ſeiner Hauptſtadt in eine
bon ihm beſtimmende verfügt habe, doch müſſe die tatſächliche
Hauptſtadtverlegung binnen ſechs Monaten 2  I ſein. Der Cha
rakter einer rein inneren Angelegenheit dre der Hauptſtadtverlegung
eſſer gewahrt geblieben, enn im rototo einfach geſtanden L, der
nig bon Italien zeig dem franzöſiſchen Kaiſer die Verlegung ſeiner
eſidenz Man 30g vor, agen, der Vertrag habe erſt Geltung,
enn die Verlegung verfügt iſt So wurde ein internationaler Vertrag
eben doch von einer rein nationalen inneren Angelegenheit ngig
gemacht Das enügen können ein 65 Urde auch noch für die
reine Verwaltungsmaßregel der Dur  rung eine beſtimmte li feſt
geſetzt ausbedungen. Da konnte man zUum boraus die mie lärmen
ren „franzöſiſche Knechtſchaft“! Mit ungemeinem Geſchick hat igra 2
erſucht, m der behufs Vorlage ans Parlament ausgearbeiteten ote den
Charakter der conditio sine gu non, der dieſer inneren aßrege
eignete, ſo abzu  en, daß keine ſchreiende Einmiſchung Frankreichs
in innere Angelegenheiten abet herauskam. Er egte e3 ſo dar, daß die
aus ſtrategiſchen und aus Verwaltungsgründen geplante Verlegung der
Hauptſtadt in den Verhandlungen erwähnt worden ſei Darin habe
Kaiſer apoleon eine neue Lage der inge erblickt, die ihm geſtatte, den
zug ſeiner Truppen ins Auge faſſen

Von Rom war im ortlau des ertrags nicht die Rede, nur bom
territoire actuel du St Père, bon den Htats pontificaux, die
ehrza kaum mehr verdienten. Rom ſelbſt war ſo gar nicht genannt,
daß e8 den ortlau der exte nicht verſtoßen 3 enn nig
Viktor Emanuel Rom zur Hauptſtadt rklärt Uund Ugleich eröffnet
E, daß ihm ein Angriff auf den Kirchenſtaat fernliege, und daraufhin
ruhig m Turin verblieben Gare Und doch war Roma capitale der
Angelpunkt der ganzen Angelegenheit. Hat die Wahl dbon Florenz nicht
den Sinn eines Verzichtes auf Rom, ſo hat ſie den Sinn nicht,
deſſentwillen der Kaiſer zum Vertrag Ja agte Darauf man auf
italieniſcher eite eine Antwort aus, die den Stempel einer Notſtandsaktion

tragen ſcheint Wir verzichten darauf, Rom mit phyſiſchen, mit Gewalt—
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mitteln zur Hauptſtadt alien machen, und a iſt die Verlegung
der Hauptſtadt als Bürgſchaft anzuſehen. Das iſt dem Nationalprogramm
nicht bloß nicht ntgegen, ondern Urchaus gem denn Cavour hat nie
anders geſagt als ſo: „Nicht yſiſche, ondern moraliſche ittel en
Uuns die Tore oms ffnen  7. nter den moraliſchen Mitteln verſteht man
vornehmlich den „Kulturfortſchritt“, der allgemach mittelalterliche een
beſeitigt. leſe Wirkſamkei erde bei der geringeren Entfernung zwiſchen
Florenz und Rom er zur Geltung kommen als bei der Diſtanz Turin⸗
Rom, ſo Urde zur Beruhigung der Sturmgeiſter geſagt

Kaum war die Septemberkonvention ekannt geworden, ſo hieß eZ
überall Florenz Halteſtelle unterwegs nach Rom!

Der franzöſiſche Geſchäftsträger m Berlin, Herr vbon ayneval, be⸗
ichtete ereits 29 September nach ari das Loſungswort, das
gegenwärtig bon einem großen Teil der euro  en re aufgegriffen
Urde, Florenz Halteſtelle unterwegs nach Rom, hat den vollen Beifall
der ieſigen demokratiſchen re Gramont chreibt aus Wien nach aris,
auch dort ſage man „Florenz Halteſtelle“. Aus Rom kam die Nachricht,
Kardinal ntonelli ſehe in Florenz nur eine Halteſtelle. Der franzöſiſche
Miniſter Drouyn de mo noch ſo nachdrücklich erklären, das ent⸗
erte den Vertrag für Frankreich, * war nicht dagegen aufzukommen.
Einer der beiden italieniſchen Unterhändler und Bevollmächtigten, E  en
Unterſchri Unter dem Vertrag and, der Marquis Pepoli hochperſönlich,
er  Tte bei einem Bankett in Mailand N Oktober 1864, die September⸗
konvention beeinträchtige n ni irgend einen eil des nationalen Pro
gramms Ja König Viktor Emanuel agte ſelbſt, wie della Rocea be⸗
9 Firenze NOIN Che INiR „bappa“, Roma CI andremo;
und della Rocca chreibt anderwärts, der nig habe Florenz ewählt,
weil ihn Rom n  er bringe, das aufzugeben nicht im geringſten
beabſichtigte.

Die weiteren Schickſale der Septemberkonvention bon ihrem Abſchluß
bis zu ihrem ruch en im ächſten Heft erzählt werden. Hier gen
die Urteile zweier Antipoden den ilden, die aus ſozuſagen anti⸗
odalen Urſachen ſich für den Vertrag intereſſieren gehalten 7 das
Urteil Giuſeppe azzinis und das des Grafen Rechberg, Außenminiſters
Seiner aje des Kaiſers ranz oſe azzinis Urteil iſt ſeinem
rie bom September entnommen, der als anife gedacht war, in
Italien aber nicht gerade große Verbreitung erlangte. Er nenn die 40—
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bention ein Aspromonte I rmanenza; leſe Formel iſt in den Rede⸗
ſchla des obember 1864 von zwei Rednern der Deputiertenkammer
m Turin berwendet worden, ohne daß ihr Urheber enannt worden wäre.
Das iſt die Konvention, enn ſie gehalten wird; eine beſtändige Androhung
abermaligen Bürgerkrieges. Wenn das Königreich aber die Konvention
nicht hält, was ann Was nach Mazzini dann eintreten muß, 1e man

eute mit beſonderem ntereſſe: Die olge erde ſein, daß ͤm In
Europa nie mehr irgend einem Verſprechen alien
trauen ird

e  erg Urteil nde ſich im Bericht des Herzogs bon Gramont,
des franzöſiſchen Botſchafters m Wien, ſeinen Chef Drouyn de
(17 Oktober Gramont verſichert, er gebe e  erg Außerungen
ſovielmöglich mit en eigenen orten wieder. Rechberg Ußerte edenten
betreffs der en und der Vertragstreue alien Der Bevollmächtigte
aliens, derjenige, der den Vertrag verhandelte und unterfertigte, habe
erklärt, der Vertrag elle keinen Un des nationalen Programms in
rage und löſe nur das Glied der ette, das Frankreich mit den
Feinden alien erband Daraus olge zweierlei. Das Nationalpro⸗
mm edeute Roma capitale. Man bleibt alſo abei, das zu wollen,
was nach dem Vertrag Und Frankreichs ausgeſprochener Abſicht ausge⸗
chloſſen ſein ſoll Ferner der Heilige u eſſen Schutz Italien ber⸗

tragsmäßig übernimmt, ird vom Bevollmä  igten alien der ein
alien genannt. Es ſoll dem Vertrag zur Empfehlung gereichen, daß

gelang, dieſen ein durch den Vertrag 3 iſolieren.
nter dieſen mſtänden edauer Rechberg, daß die im Vertrag ent⸗

haltene, durch Frankreichs hochgewertete Unterſchrift verbürgte Sicherſtellung

In der vom franz  en Miniſterium des Auswärtigen herausgegebenen
Dokumentenſammlung „Les origines diplomatiques de la de 1870/1871*
(IV 19111 260 —- 265) Zu den Worten ramon (Rechbergs) bemerken die Her⸗
ausgeber, fie wüßten nicht, auf Ausſprüche oder Berichte Nigras oder Pepolis

das bezöge Das tta iſt wörtlich dem Mailänder Trinkſpruch Pepolis ent⸗
nommen, auf den wir ſchon früher hingewieſen en In der Herausgebernote
liegt ein Schulbeiſpiel a  V, daß Editoren, die Über unermeßliche von
Archivalien nebſt Zugehör Hilfsmitteln frei verfügen, der gedruckten Literatur
zuweilen nicht die ausreichende Aufmerkſamkeit ſchenken; In dieſem Fall ſind die
führenden Zeitungen Europas gedruckte Literatur“, die intenfiv benützen äre
Und da hätten die toren nach dem er überall Pepolis Rede
gefunden, auf die übrigens auch Maſſimo d'Azeglio d. beziehen.
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des eiligen Stuhles eine Lücke aufweiſt. Es iſt nUur bon ngriffen die
Rede, die bon außen kommen. weder vorzunehmen noch zuzulaſſen
verſpreche Italien Jedermann weiß aber, durch we ittel man m
einem Staat wie dem des eiligen Stuhles nach und nach durch fort⸗
geſetzte Einzeleinwanderung Unter dem Schutz der beliehten Verkleidungen
eine künſtliche Einwohnerſchaft kann, die m einem beſtimmten Augen⸗
blick VN- Maſſe Uftritt, das Revolutionsbanner chwingt, von jenſei der
nahen Grenze moraliſ und durch Geldzufluß unterſtützt wird, die Ab⸗
ſetzung des Papſtes Usruft, und, durch die Maſchen des ertrags durch⸗
ſchlüpfend, eine vollendete Tatſache herbeiführt, deren orteile man ſich
anzueignen nicht verfehlen wird. Das Wiener Kabinett Tde eine Bürg⸗

Frankreichs wider derlei efahren mit Freude egr  en Gerade
das, was Rechberg befürchtete, war der Plan Minghettis, wie oben aus
Minghettis Briefen La armora ezeigt wurde, wo noch viel andere
Beweiſe Gebote ſtehen Rechberg ſah den italieniſchen Ränken auf den
Grund Als Durando Außenminiſter alien Wwar, agte Rechberg in
ezug auf eine Bürgſchaft Italiens 3.

leſe Verſprechungen aben nicht
einmal den Wert des Fetzens Papier, auf dem ſie geſchrieben ſtehen Und
ich meinen, General Durando ſei auch dieſer Anſi

Robert 8 Noſtitz⸗Riene



Sozialverſicherung und Wohlfahrtspflege.
08 zweite Kriegsjahr war ſchon faſt wieder voll geworden uUnd doch

zeitigte eS durch Herabſetzung der Bezugsberechtigung für die Alters⸗
rente bom 7 auf das vollendete Lebensjahr Uund den weiteren Ausbau
der Hinterbliebenenverſicherung ein eue eis n Friedensbaum der
Sozialverſicherung. Es iſt dies ein Zeichen a  X, wie ief teſe Einrichtung
mm eu  en Urzel geſchlagen hat Mehr als ein Menſchenalter
indurch konnte ſie in Ungeſtörtem Frieden ihre Kräfte entfalten und ihre
ſegensreiche Arbeit eſtigen So war die Sozialverſicherung nuſtand geſetzt,
auch während des Krieges ihre unmittelbaren ufgaben erfüllen, 10
noch erweitern und arüber hinaus in mannigfache Kriegsnot helfend
einzugreifen. Die ielfache Hilfsbedürftigkeit, die der Krieg geſchaffen hat,
acht eS aber auch allen Volksfreunden zur Pfli die Sozialverſicherung
in ihrer igenart kennen und N  en Und den breiteſten Volksmaſſen
möglichſt nahe bringen.

Das nächſte Ziel der Soſialverſiherung ird ſchon durch die Ite.
der Hauptverſicherungszweige egeben Kranken⸗ nfall⸗ Invaliden⸗
(Alters⸗) Und Hinterbliebenenverſicherung. Welch gewaltige Leiſtungen m
Verfolgung der unmittelbaren ufgaben durch die Sozialverſicherung ge⸗
tätigt wurden, zeig eine knappe Zuſammenſtellung durch den Präſidenten
des Reichsverſicherungsamtes: „Bei Ausbruch des Krieges, alſo über

ahre ſeit Einführung der rbeiterverſicherung, dbon einer Ge⸗
ſamtbevölkerung bon über Millionen rund 18 Millionen Krankheit,
25 Millionen nia und 16 Millionen Invalidi Uund
er verſichert Bis zum Schluſſe des Jahres 1914 wurden nahezu
11,7 Milliarden Mark Entſchädigungen (Krankenfürſorge, Renten uſw.)

etwa 127 Millionen Verſicherte und deren Angehörige gezahlt, wozu
die Verſicherten ſelbſt etwa 6, Milliarden beitrugen. Der tägliche Auf
and V den drei Verſicherungszweigen belief ſich 1914 auf über 2  7 Mil⸗
lionen Mark.“

Dr Paul Kaufmann, Soziale rſorge und eu  er Siegeswille, Berlin
1915, Abdruck
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Da die Verſicherten auf dieſe Leiſtungen einen Re

anſpruch aben,
en leſe Leiſtungen auch in erſter Linie durch eine üuge Vermögens⸗
verwaltung der Verſicherungsträger ſi

geſte werden. Es iſt darum
auch Urchaus gerechtfertigt, enn die Reichsverſicherungsordnung bei Auf
wendungen für allgemeine Maßnahmen eitens der Verſicherungsanſtalten
eine Genehmigung der Aufſichtsbehörden (Reichs⸗ bzw Landesverſicherungs⸗
amt) vorſchreibt Daß dieſe Aufſicht nicht engherzig iſt, zeigt — eſten
der lick über die entſprechenden Aufwendungen der Verſicherungen.

Soviel Ute auch die Renten, bzw die Anſtaltsbehandlung deren
elle, ſtiften, vo  mli und eliebt ird die Verſicherung ſo recht erſt
durch die vorbeugenden aßnahmen der verſchiedenſten Art 1.
ies gilt namentlich bon der Invaliden und Hinterbliebenenverſicherung.
ank den großen Kapitalien, die ſich bei den Verſicherungsanſtalten, den
Trägern der Invalidenverſicherung, anſammeln, ſind dieſe in hervor⸗
ragendem Maße e  igt, vorbeugend wirken. Urch Einleitung ſog
Heilverfahren ſofort bei den erſten nzeichen der Krankheit läßt ſich viel⸗
fach die Geſundheit wieder 10 erſtellen oder doch dem Krankheits⸗
erlauf Einhalt gebieten und die Arbeitskraft noch für ahre erhalten.
Namentlich die drei großen Volksfeinde, Schwindſucht, Trunkſucht und
Geſchlechtskrankheiten, können auf dieſem Wege energiſch bekämpft werden.
Am ſchärfſten war bislang der am die Schwind ſucht.
Wenn auch die rage nicht entſchieden iſt, wie groß der Anteil der neu⸗

zeitlichen Heilbehandlung dem erfreulichen Rückgang der furchtbaren
Krankheit iſt, ſo iſt doch wohl er vorhanden und nicht erd  en
Die Verſicherungen wandten vor allem ihr Augenmerk der Heilſtätten⸗
behandlung zu, Uum die Erkrankten wieder erwerbsfähig machen.
Neuerdings legt man auch mehr Wert darauf, die vorgeſchrittenen Kranken
mögli aſylieren und dadurch die bei den Wohnungsverhältniſſen
der meiſten Verſicherten beſonders große Anſteckungsgefahr möglichſt zu
mindern. Ende 1914 beſaßen die verſchiedenen Verſicherungsanſtalten
neben 41 eigenen Sanatorien, Geneſungsheimen, Krankenhäuſern mit
über 4000 Betten 42 Lungenheilſtätten mit über 5000 Betten In der
Abſonderung der Schwerkranken hat namentlich die Verſicherungsanſtalt
der Rheinprovinz gute Ergebniſſe rzielt Die Sterblichkeit Tuberkuloſe
ging während dieſer Zeit vbon 30,95 auf das Tauſend der Bevölkerung

Vgl Kaufmann, Schadenver  ende Wirken m der eu  en Arbeiterver⸗
ſicherung, Berlin 1914
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in Preußen im ahre 1876 auf 13,95 im 1913 era Der
am die Trunkſucht wird geführt durch Unterſtützung der
Beſtrebungen zur rinkerrettung Und heilung. Es werden auch hier Heil⸗
verfahren in Trinkerheilſtätten eingeleitet, bor allem auch der Anſchluß an

Enthaltſamkeitsvereine gefördert. Von 1902 bis 1912 wurden beiſpielsweiſe
4074 Alkoholiker auf Koſten der Verſicherungsanſtalten behandelt Die
Reichsverſicherungsordnung ie außerdem vor, daß Trinkern
der Geldrente Sachleiſtungen egeben werden Der ritten großen Volks⸗—
krankheit, den Geſchlechtskrankheiten, ieß der rieg beſondere
Aufmerkſamkeit zukommen 1. Zwar war man auch früher nicht achtlos
daran vorbeigegangen, man war jedo noch einem en Plan ge⸗
ang Auf nregung des Generalgouverneurs bon Belgien, Freiherrn

Biſſing, Urde angeſichts der durch den rieg verſchärften efahren
für das Um das Problem neu aufgegriffen Und ein ſchon früher
ausgeſprochener, in Hamburg ereits Januar 1914 m die Tat
Umgeſetzter Gedanke wieder aufgenommen. Es andelt ſich ierbei haupt⸗
ſächlich die Errichtung bon Beratungsſtellen durch die Verſicherungs—
anſtalten. Zur Wahrung möglichſter Verſchwiegenheit en leſe Unter
Ausſchaltung der Krankenkaſſen für rößere Bezirke eingerichte werden
Urch enge Fühlungnahme mit den militäriſchen Stellen ſoll eine geeignete
Weiterbehandlung der zur Entlaſſung gekommenen Mannſchaften gewähr⸗
leiſtet werden. In beſcheidenerem 0  abe beteiligten ſich verſchiedene
Verſicherungsanſtalten auch der ege vbon Rheumatikern, Skrophulöſen,
Blinden, Krüppeln uſw

Nicht ſo ei wie die geſchilderten Maßnahmen, aber kaum von
geringerer Bedeutung, ſind die mi  aren orteile der Sozial⸗
verſicherung für die Volksgeſundheit. ies gilt beſonders bon der Erziehung
der breiten Volksmaſſen geſundheitsmäßiger Lebensweiſe, zur Wert⸗
chätzung und enützung ärztlicher Uund ſachkundiger ege Un⸗
ſ

are Dienſte aben die Heilbehandlung, namentlich die Erfahrungen
in der Unfallbehandlung, jetzt für die Heilung unſerer erkrankten Und
verletzten Krieger geleiſtet. Auch für die Beſchäftigung der Verletzten agen
einige Erfahrungen vor, enn auch gerade dieſes Gebiet erſt kürzlich bon
der Unfallverſicherung eingehender berückſichtigt wurde 2.

Kaufmann, Krieg, Geſchlechtskrankheiten und Arbeiterverſicherung, Berlin 1916.
Vgl. Kaufmann, Schadenverhütendes Wirken uſw 110.
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Über den ret der Verſicherten hinaus wirken auch die Aufwendungen
der Verſicherungsanſtalten für die allgemeine Wohlfahrtspflege,
namentlich das Wohnungsweſen. Dieſe Aufwendungen ſind durch 1274
der Reichsverſicherungsordnung ermöglicht als ittel Hebung der

verſicherungspflichtigen Bevölkerung“.geſundheitlichen Ver  ni  e der
Sie werden gewöhnlich in Form bon arlehen niedrigem Zinsfuß
gewährt. Die geſamten arlehen für gemeinnützige wecke elieſen ſich
bis Ende des Jahres 1914 auf Mill Mark Hiervon ſind für
den Bau vbon Arbeiterfamilienwohnungen 505,6 Mill., für den Bau bon

Ledigenheimen, oſpizen, Geſellenheimen uſw. 26,9 Mill ausgeliehen
worden. Zur Befriedigung des landwirtſchaftlichen Kreditbedürfniſſes
(für Bodenverbeſſerung, Ent⸗ und Bewäſſerung, Moorkultur, Aufforſtung,
Wegebau, Kleinbahnen, Hebung der iehzu  L Linderung der Futter⸗
not uſw.) wurden bis Ende 1914 bon Landesverſicherungs⸗ und
zwei Sonderanſtalten 128,9 Mill Mark ausgegeben. ichtig dieſer

ſind beſonders die arlehen zur Förderung der allgemeinen Wohl⸗
fahr  ege Sie etrugen bis Ende 1914 insgeſamt 605,4 Mill Mark
Hiervon wurden geliehen:

a für den Bau vbon Kranken⸗ und Geneſungshäuſern, Volksheilſtätten,
Invaliden⸗ und Erholungsheimen, Siechenhäuſer und für Kranken⸗ und
Invaliden  ege überhaupt 144,4 Mill Mark;

zur Förderung der öffentlichen Geſundheitspflege, insbeſondere zum Bau
bon Vo  ern, Schlachthäuſern, Waſſerleitungen uſw 193,5 Mill Mark;

C) für Erziehung und Unterricht, Hebung der Volksbildung 97,6 Mill.
Mark;

für ſonſtige Wohlfahrtszwecke 169,9 Mill Mark Hierunter en
vorzugsweiſe kommunale Einrichtungen, danehen aber auch arlehen zum
Bau von Kirchen, kirchlichen Gemeinde

Uſern, chriſtlichen Vereins— und
Verſammlungshäuſern, Heimen für Gemeindeſchweſtern, Lehrerinnen,
rbeiter Und Arbeiterinnen, eeleute, für Volks⸗ und Jugendheime,
Kinderbewahranſtalten, für Taubſtummen⸗ und Blindenanſtalten, zur
Beſchäftigung rotlos gewordener xrbeiter, Arbeiterkolonien, ander⸗
arbeitsſtätten, für E, Fürſorgeheime und Zufluchtsſtätten aller Art,
für Volksküchen und endlich für ver  iedene Einrichtungen zur Bekämpfung
des Alkoholmißbrauchs

Vgl. „Concordia“ 1915, 161/162
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icht minder bon Bedeutung ſind die Mittel, die durch die Verſiche⸗
rungsanſtalten mn weitherzigſter Auslegung ihrer eſtimmung für die
Kriegshilfe ſſig gemacht wurden. Nachſtehende Aufſtellung der
„Concordia“ 218) bietet die Aufwendungen etwa während des
erſten Kriegsjahres (bis uni Zuſchüſſe das ote Kreuz
2 Zentralkomitee 447 —000 V, Provinzialvereine uſw 1395 984

Beſchaffung bon Wollſachen für das E  eer Uund ſonſtiger Liebesgaben
670 962 5. Unterſtützung bon Arbeitsloſen Uund Hilfsbedürftigen

a) Unmittelbar 985127 NV, mittelbar durch Gemeinden, Vereine uſw
4 993984 Unterſtützung die Landesverſicherungsanſtalt Oſt
preußen aus nla der ihr durch den Ruſſeneinbruch zugefügten Schä⸗
igungen 304000 —. Förderung der Kriegsverſicherung 208 854

Ausrüſtung bon Lazarettzügen 374763 Ehrengaben die
Hinterbliebenen von gefallenen oder ihren unden erlegenen Kriegsteil⸗
nehmern 954 326 onſtige we (u 109 000 für ade
und Desinfektionswagen) 1483 085 Zuſammen 085 Auf
Beſchluß der Vertreter der Landesverſicherungsanſtalten Urde als Höchſt
grenze für derartige Aufwendungen mit dem Reichsverſicherungsamt fünf
bom Hundert des Buchwertes des Geſamtvermögens der einzelnen Ver⸗
ſicherungsanſtalt 31 ezember 1913 feſtgeſetzt Bei voller Veraus⸗
gabung Ide dies 78,22 Mill Mark rgeben Ußerdem erklärten ſich
die Verſicherungsanſtalten ereit, „ſich der Kriegsbeſchädigtenfürſorge
in größtmöglichem Umfange beteiligen, und zwar nicht nur auf dem
Gebiete der ärztlichen Fürſorge (Heilverfahren), ondern auch auf irtſcha
em Gebiete (Berufsberatung, Berufsſchulung, Arbeitsvermittlung uſw.)

Aus dieſem kurzen Überblick der Leiſtungen der Sozialverſicherung im
allgemeinen wie beſonders auch für die eigentliche Wohlfahrtspflege geht
ihre große Bedeutung für alle Wohlfahrtsbeſtrebungen hervor. Es iſt
deshalb bon großer Wichtigkeit, die igenar der Sozialverſicherung inner⸗
halb der Wohlfahrtspflege zu erkennen, ſie ſo mögli zweckentſprechend
werten und n  en zu können

II
In ſeinem Aufſatz üher „die ethiſchen Grundlagen der Verſicherung“

(dieſe Zeitſchrift Bdb 88, 433—457) hat Heinrich Koch bereits

Berlin 1915.
Ferner vgl. hierzu o  1, Reichsverſicherungsweſen und Kriegsfürſorge,

Stimmen 91
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auf den zweigeteilten Urſprung der Sozialverſicherung hingewieſen: einer⸗
ei der Bismarckſche Gedanke ſta4aatlicher rſorge, patriarchaliſch
und kommuniſtiſch ugleich, andererſei bei der olksvertretung das Be⸗
ſtreben, auf genoſſenſchaftlicher Se  1 aufzubauen. Smar
Gedanken kommen V der kaiſerlichen Botſchaft bom November 1881
zum Ausdruck „Daß der Q ſich in höherem Maße als bisher ſeiner
hilfsbedürftigen Mitglieder annehme, iſt eine der Humanität und
des Chriſtentums, von welchem die ſtaatlichen Einrichtungen durchdrungen
ſein ſollen.“ Aber der d ſoll dies Chriſtentum ausführen. Wenn
nicht ganz, ſo doch m ſtarkem Maße roße Reichsanſtalten oder bom
eich geſchaffene, dbon ihm abhängige Korporationen, Reichszuſchüſſe, eine
faſt ſozialiſtiſche oder kommuniſtiſche Zuwendung die Tbeiter der⸗
artiges ſtand im Mittelpun ſeiner läne Demgegenüber wurde
bon der Reichstagsmehrheit die elbſthilfe der Erwerbſtände chärfer betont
Die eſſerung des Lohnverhältniſſes, das ücklagen für die verdienſtloſen
Zeiten des Arbeiterleben ermöglichen ſoll, wurde zur Vorausſetzung einer
en Verſicherung der Tbeiter Koch ebd.)

Aus dieſer ihrer Do  elquelle ren ſich manche Eigentümlichkeiten
der Sozialverſicherung. Am klarſten iſt die Idee der Unfallverſicherung,
die ganz bon den erufsgenoſſenſchaften der Arbeitgeber e  gen wird.
Von dieſen werden ämtliche 0  en aufgebracht. Auch die Krankenver—
erung ewahrte den Charakter einer en Verſicherung, enn auch
mit Beitrittszwang, ziemlich rein. mne Erweiterung nach der allgemeinen
rſorge hin brachte ihr eigentlich erſt der rieg durch Ausgeſtaltung der
angegliederten Wochenhilfe. ieſe wurde durch die Bundesratsverordnungen
bom ezember 1914, Januar 1915 Uund 2i 1915 allmählich

einer allgemeinen Kriegs⸗Mutterſchaftsverſicherung ausgebaut.
chon die erſte Verordnung vorgeſehen, daß die Leiſtungen, mit Usnahme
des Wochengeldes, der Kaſſe durch das eich wieder erſetzt würden, ſo
dehnte die Verordnung die eiſtung auf alle minderbemittelten Krieger  8
frauen dankenswerterweiſe aus Während *2 ſich aber bei der Kranken⸗
verſicherung nuUur Kriegserſcheinungen und zahlungen, wenigſtens bor⸗
Ufig, handelt, war die Invalidenverſicherung ſchon bon Anfang mit
Reichszuſchüſſen ausgeſtattet. Für den, der in der Sozialverſicherung ein
Werk ſtändiſcher Selbſthilfe, wenn auch Unter ſtaatlichem Zwang und
ſtaatlicher Aufſicht, ehen wo  E, bot die theoreti Begründung dieſes

E einige Schwierigkeit. Er ieß ſich einigermaßen rechtfertigen
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gls Aufwendung zur Förderung des allgemeinen Volkswohls, dem die
Sozialverſicherung mittelbar len atſ kommt hier jedoch der
Gedanke der Staaisfürſorge zum Ur  ru Auch bei jeder Einzelrente
und eiſtung der Invaliden Uund Hinterbliebenenverſicherung ird ſolch
ein ſtaatlicher Zuſchuß gewährt, ohne daß, wie beim Heeresdienſt, dem
Staate unmittelbar eine eiſtung ewährt worden wäre. Trotzdem omm
IUI Einzelfall dieſer rage keine beſondere Bedeutung zu, da der Charakter
der ente durch die Überwiegenden Beiträge der Unternehmer und Tbeiter
eſtimm wird. Wohl aber iſt dieſer Einſchlag in der Verſicherung als
Ganzes eachten Einmal ieg in den beträchtlichen Reichszuſchüſſen
. über 693 Mill Mark, die Berechtigung und auch
eine gewiſſe Verpflichtung für die Verſicherungsanſtalten, ihrerſeits wieder
zum allgemeinen Wohl Aufwendungen zu machen. Urch die Ausdehnung
der Tätigkeit der Sozialverſicherung auf immer weitere Kreiſe, das Be⸗
ſtreben, mögli eit die Bedürfniſſe der Verſicherten erfaſſen, wie

ſich H der Familienfürſorge, in der namentlich durch die Ver—
ſicherungsanſtalt der Hanſeſtädte ausgebauten Kinderfürſorge, in dem vbon
rofeſſor Schmittmann vorgeſchlagenen Plan einer Wohnverſicherung mit
Sparpflicht, m der Mutterſchaftsverſicherung, die den Krieg überdauern
dürfte, zeigt, ird die rage immer mehr von Bedeutung, wie eit die
Verſicherungsmittel für die Allgemeinheit und allgemeine ittel für die
Verſicherungen aufzuwenden ſind Es iſt ehen das Eigentümliche der
Soziaverſicherung, daß ſie einen großen, 10 den größten eil der minder⸗
bemittelten evölkerungskreiſe Umfaßt, aber doch nicht alle, und zwar nur

oft die allerärmſten nicht, daß ſie ferner die erfaßten Kreiſe VN mannig⸗
er Hinſicht ördert Uund unterſtützt, aber doch nur innerhalb eines not⸗
wendigerweiſe be  räankten Umkreiſes. Es ergeben ſich hieraus mancherlei
Berührungs⸗, öfter aber auch Reibungsflächen mit den übrigen Faktoren
der Wohlfahrtspflege, öffentlichen wie privaten, die, le mehr der Ausbau
der Verſicherungen voranſchreitet, ſo mehr ein m den Endzielen und
Aufgaben der einzelnen aktoren klares Uſammen⸗ Uund Hand⸗
inhandarbeiten verlangen.

Es braucht nicht erſt betont werden, daß 68 nur egrüßen iſt,
wenn die Verſicherungsanſtalten mit ihren großen Mitteln, ihrem weit⸗
tragenden Einfluß m den breiten Volkskreiſen, ihren friſchen edanken
ſich mögli eit der allgemeinen Wohlfahrtspflege beteiligen. Auf
eine Gefahr, die ſich bei ſelbſtändigem orgehen der Verſicherungs⸗

28



440 Sozialverſicherung und Wohlfahrtspflege

träger indeſſen rgeben kann, wies der lrektor der Landesverſicherungs⸗
anſtalt der Hanſeſtädte, Geheimrat Bielefeld, auf einer Verſammlung der
Deutſchen entrale für Jugendfürſorge im Anſchluß ein Referat über
die Kinderfürſorge der Verſicherungsanſtalten ſelbſt hin: für die bon den
ſtädtiſchen ehörden losgelöſte Fürſorge beſteht die große Gefahr der Ufer⸗
loſigkeit. Vorbeugung allein iſt In der Tat ein ſehr dehnbares Kriterium.
Immerhin dürfte aber die Aufſichtspflicht des Reichsverſicherungsamtes
enügen, die Verſicherungsanſtalten ſelbſt bor Schaden zu bewahren.
Aber ein mehr oder weniger rückſichtsloſes, allzu ſelbſtändiges orgehen
kann andere Schädigungen hervorrufen, auf die Ratsaſſeſſor
Dr Brachmann  Dresden un einem Auff „Armenverbände und
Verſicherungsträger“ (Zeitſchrift für das Armenweſen 1915, 54—58
erwei Er glaubt reiben dürfen „Bei dieſen (den Verſicherungs⸗
trägern iſt bon jeher eine gewiſſe Voreingenommenheit die Armen—
erbände beobachten geweſen. Von ihrem Standpunkt aus iſt eS auch
durchaus berechtigt, enn ſie ihre Leiſtungen nach Möglichkeit den Ver
ſcherten ſelbſt zuzuwenden en Aber das kann auch übertrieben werden.
Es ird erkannt, daß Im Grunde die Armenbehörden, beſonders durch
ihre  3 zahlreichen Kranken⸗Verſorgungs⸗ und Erziehungsanſtalten, ebenſo wie
die Verſicherungsträger zur wirtſchaftlichen, geſundheitlichen und kulturellen
Hebung des Volkes dienen und daß eshalb elde einander V die nde
arbeiten en Ebenſo wie die Armenverbände immer mehr Fürſorge

treffen, daß niemand aus Not ſeine Verſicherungsrechte erſallen
läßt, ſo en auch die Verſicherungsträger e  Le. ſein, ihnen durch ihre
Leiſtungen die Unterhaltung ihrer immer koſtſpieliger werdenden Fürſorge

I
anſtalten erleichtern und ami deren E wünſchenswerte Erweiterung
zu ermöglichen Den Vorteil werden mittelbar auch die Verſicherungsträger
aben Ußerdem wird durch die Unterſtützung dieſer Anſtalten das eld
oft er und zweckmä  iger zum Wohl des Ganzen verwendet als durch
die Auszahlung den einzelnen, der e8 vergeudet. Es gibt Verſicherungs⸗—
anſtalten, die in der großzügigſten eiſe elbſt Heilanſtalten Unterhalten
und Heilverfahren bewilligen und die jeden Groſchen fei  en, wenn
ein Armenverband ſich des Verſicherten annimmt.“

Die hier gezeichnete Tendenz, alle Leiſtungen den Berſicherten auch
ſelbſt zuzuwenden, nde ſich natürli nicht überall, iſt aber 1 ſich nahe⸗
iegend So unerwünſcht und hemmend ſie für die ſtädtiſche Armen⸗ und
Wohlfahrtspflege iſt, ebenſo unerwünſcht iſt ſie ＋ für die 11
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und reie Liebestätigkeit. Es braucht X.  — nicht erſt die Notwendig⸗
keit dieſer Anſtalten betont werden. Aber enn ſie notwendig ſind,
en ſie auch eben können Was oben bon ſtädtiſchen Anſtalten geſagt
Urde, gilt hier noch in er  em Maße Die rivaten Anſtalten ind 10
noch eit mehr auf die Leiſtungen ihrer Pfleglinge angewieſen. Und
gerade ihrer vornehmſten Aufgabe, den Allerärmſten dienen, können
ſie nicht nachkommen, enn ihnen ſo 9 zahlungsfähige Kreiſe, wie ſie
die Verſicherten darſtellen, würden oder die ege für dieſe nur

ungenügend entſchädigt rde Es omm noch der auch im Intereſſe der
Verſicherten ſelbſt liegende Geſichtspunkt der geiſtigen Fürſorge inzu
Die Verſicherungsträger aben, olange ſie nur die rein materielle elte
im Auge ehalten, keinen nla auf die verſchiedenartigen geiſtigen Be⸗

Sobaldrfniſſe und Richtungen ihrer Mitglieder Rückſicht nehmen.
aber mehr als ärztliche Und Wochengeld gewährt wird, ſobald ege
m Haus oder nſtalt, Anſchluß Vereine, wie in der Trinkerheilung,
Ufnahme m Aſyle oder gar Unterbringung und ami Erziehung vbon
Kindern NV Betracht ommt, verlangt auch die geiſtige ette der rſorge
Berückſichtigung. Dadurch, daß man die Anſtalten jede konfeſſionellen
Charakters eraubt oder, wie bon der ſchleſiſchen Landesverſicherungs⸗
nſtalt ezugli der andkrankenpflege eri wird, nur interkonfeſſionelle
Vereine Unterſtützt, iſt naturlt nicht geholfen Selbſt ausdr
Wünſche, in einer konfeſſionellen Anſtalt untergebracht werden, nden
dann Ablehnung mit dem Begründen, daß man eigene Anſtalten habe
Uund leſe beſetzen müſſe Einem derartigen Monopolbetrieb gegenüber, dem
man in der öffentlichen rſorge hin Und wieder egegnen kann, erſcheint
eS als ein ſehr geeignetes Verfahren, enn die Verſicherungsanſtalten,
wie das mancherorts geſchieht, Vereine, Genoſſenſchaften uſw durch billige
arlehen in ihrer Tätigkeit unter en und ſich eine gewiſſe Zahl
von Plätzen für die Verſicherten ausbedingen. Auf dieſe eiſe können
die Intereſſen aller Beteiligten wohl en ewahrt, das allgemeine
Wohl darum auch meiſten gefördert werden. jes armoniſche Zu
ſammenarbeiten iſt ſo mehr zu wünſchen als bei 10 ſelbſtändigem
Vorgehen aller Beteiligten die eutſche Wohlfahrtspflege noch mehr, bis
faſt zur Unüberſichtlichkeit, zerhackt und zerſpalten Tde

Dieſe Zuſammenarbeit ird ſo erſprießlicher ſein, je mehr bon
allen Seiten darauf hingearbeitet ird und namentlich auch von der kirch
en und rivaten Wohlfahrtspflege die *  V E 0 In n⸗
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werden. rofeſſor Dr mittmann⸗ Köln,
Landesrat da. D., hat dieſen edanten beſonders arm wiederholt ber⸗
treten und erſt neuerdings wieder darauf aufmerkſam gemacht m der
Flugſchrift „Die ſozialen Hilfsquellen des Staates und die Gegenwarts⸗
aufgaben der katholiſche Caritas me Gewiſſensfrage für die eu  en
Katholiken“ (Freiburg Br Was hier vielfach bon der kirchlichen
rſorge verſäumt wird, zeig ein Beiſpiel ebenda ieviel hier (in der
Heilfürſorge) vbon der Regſamkei privater Organiſationen und Vereine
bhängt, geht daraus hervor, daß die eine tadt Barmen mehr
Heilfürſorge eitens der Verſicherungsanſta Rheinprovinz erhält als die
ganzen Regierungsbezirke Koblenz und Trier zuſammen, dank der Wirk⸗
amkeit eines in der genannten muſtergültig arbeitenden privaten
Vereins. AÄhnlich erhält die Stadt Elberfeld weit mehr Heilfürſorge
als alle Landkreiſe des Regierungsbezirks Köln zuſammen. Ganz ähnlich
geht es mit der erſt kürzlich m Angriff genommenen Heilfürſorge für
kranke oder geſundheitlich geſchwächte Kinder

Es iſt alſo Aufgabe der freiwilligen und kirchlichen Liebestätigkeit,
die Leiſtungen der Verſicherung für den einzelnen Verſi

erten

dieſem auch wirklich erwirken, durch Aufklärung über ſeine Anſpr

E,
ingaben uſw Ein beſonderes Augenmerk iſt auf die Aufrechterhaltung
der Rentenanſprüche wie auch die Möglichkeit der freiwilligen Verſicherung

richten Dann en aber auch die erbände, Vereine, Anſtalten uſw.,
ſoweit ihre wecke den allgemeinen Zielen der Verſicherung, beſonders der
„Hebung der geſundheitlichen Ver  ni  e der Verſicherungspflichtigen Bes
völkerung“, entſprechen, die Verſicherungsträger, alſo bor allem die
Landes und Provinzialverſicherungsanſtalten herantreten und arlehen
für ihre we nachſu eben der Wohnungspflege dürfte ſich hier
beſonders die Förderung vbon Ferienkolonien, Seehoſpizen d., Kinder
heimen für ſchwächliche, kranke Kinder der minderbemittelten Kreiſe emp
fehlen, da gerade hier unſere Anſtalten noch eit hinter dem E  rfni
zurückbleiben.

Im großen und ganzen kann man wohl ſchon jetzt bon einem eider⸗
ei vorhandenen Beſtreben ehrlicher Zuſammenarbeit reden. Aber gerade
unſere katholiſchen Vereine Und Anſtalten en noch eit mehr aus ihrer
Zurückhaltung heraustreten. Hier liegen große ittel, die geeigne ſind,
der freiwilligen Liebestätigkeit ihre Arbeit ungemein erleichtern Uund
über die age der Mittelloſigkeit hinwegzukommen. Die Gelder, die dor
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angeſammelt ſind, ſtammen 10 zum eil aus unſern eigenen Kreiſen.
Man ird auch, was Schmittmann beſonders etont, nicht zu ürchten
aben, durch die Nutzung der Gelder in ende Abhängigkeit bon den
Verſicherungsanſtalten zu kommen, enn auch natürli bei Abmachungen
Und Verträgen erfahrener Rat einzuholen iſt Dagegen ird gerade Ur
die gegenſeitige Bindung bon Kräften Und Mitteln verhütet, daß die ſo
wichtige Arbeit der Sozialverſicherung in der Wohlfahrtspflege auf eigene
und uns fremde Bahnen elenkt ird Es ird eine Hauptaufgabe der
aufblühenden Caritas⸗Organiſationen ein, gerade dieſe Zuſammenarbeit in
die Wege zu leiten und zu fördern.

Conſtantin Noppel



Überſicht
Ein meiſterwer der chriſtlichen Archädlogie.

Qaum iſt ein Dutzend verſtrichen, ſeit Prälat Wilpert die gelehrte Welt
ur ſein großes Katakombenwerk in Staunen geſetzt hat, und ſchon wieder

r mit einer wiſſenſchaft und organiſatoriſchen Rieſenleiſtung bor die
Offentlichkeit, die noch eit mehr unſere Bewunderung erregt und noch wi  iger
für die chriſtliche tertumswiſſenſchaft iſt als die gelehrte Arbeit über die Kata⸗
kombenmalereien

Als Stephan Beiſſel vor über

4⁴ wanzig Jahren uin dieſer ft
(46 Bd der „Stimmen aus Maria⸗Laach“) ſeinen Aufſatz „Die alteſten Moſaiken
der ömiſchen Kirche“ ſchrieb, mu arüber klagen, daß * ſo chwer ſei,
teſe altchriſtlichen Kunſtwerke zu ſtudieren und zu würdigen. 77  tele ſind
mit en Kruſten bon bedeckt oder nicht mehr hinlänglich beleuchtet;
andere aben durch wiederholte Reſtauration ihre Urde und Einheit ver⸗
loren. Wenige ſind als Ganzes mit derjenigen mgebung rhalten, ohne die
ſie weder für das Auge noch für das Herz zur vollen Wirkung gelangen  V dt
Beiſſel die Herausgabe des Wilpertſchen erkes erlebt, dann würde er ſeiner
Freude ſehen, daß all teſe Schwierigkeiten, E die Originale elbſt der
ng bieten, nunmehr beſeitigt ſind Wilpert hat den und beſten
Teil ſeiner Lebenskraft geopfer und keine Koſten geſcheut, ein Werk rſtehen
zu laſſen, das dem Archäologen eit mehr bietet als einen Erſatz für die Originale
in ihrem oft ſo mangelhaften Zuſtand und das üUüdtum dieſer Wurzeln
er Kunſt ſo bequem wie nur möglich ma Denn was einem ewaff⸗
neten Auge vbor den Originalen nicht möglich iſt, nämlich die ſpäteren Zutaten
und die Reſtaurierungen in tuck als erkennen, zeigen die Wilpertſchen
Tafeln auf den erſten Blick Spätere Ergänzungen Iin Moſaik hat Wilpert durch

Malerei wiedergegeben, und die Stuckausbeſſerungen, die oft ſorgfältig
ausgeführt ſind, daß erſt Unterſuchungen — Ort und ſie als

erſcheinen aſſen, ſind ganz weggelaſſen worden, eil ſie 10 doch wertlos
ſind Man kann eine glücklichere Methode, das Originalwerk von ſeinen Zu⸗
taten zu cheiden, gewi nicht ausſinnen.

Joſeph Wilpert, Die mi ofaiken und Malereien der kirchlichen
Bauten vom bis Jahrhunder nter den Auſpizien und mit allerhöchſter
Förderung Seiner aje Kaiſer elm II. Zwei Bände ext Seiten
mit 542 Textbildern) und zwei nde mit 300 arbigen Tafeln Freiburg 1916,
Herder 1000.—
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Die Reproduktionen ſelbſt ſind das rgebnis eines langwierigen, Zeit und
Geduld nicht weniger als eld verſchlingenden rozeſſe Zuerſt mußten Gerüſte
gebaut und photographiſche Aufnahmen (bei Wölbungen von verſchiedenen Seiten)
gemacht werden ieſe Aufnahmen wurden vergrößert und auf ganz beſonderem
Papier matt opiert als Grundlage für die arüber zu legenden Farbwerte
zu dienen Dann mußten die Farben für jede einzelne einchen aufgetragen
werden E Arbeit das edeute mag man daraus ermeſſen daß die Durch⸗
ſchni der einchen eines oſaiks 5  0000 beträgt Die einchen

erſt von jahrhundertealtem zu den urſprünglichen Ton
mit annähernder reue wiedergeben zu können Malereien mußten eil für Teil
befeuchtet werden die eingeſchlagenen Farben möglichſter Friſche wieder
aufleuchten zu Aſſen Wilpert ſich für teſe rbeiten aler heran⸗
gebilde der ſeit zwei Jahrzehnten ausſchließlich für ihn arbeitete arlo Taba⸗
nelli Es konnte nicht ausbleiben daß dieſer aler der zudem e Unter der
perſönlichen ontrolle er an allmähli ene erſtaunliche Sicherheit und
Fertigkeit gewann

Waren auf teſe Weiſe die Unterlagen für die mechaniſche Wiedergabe ge⸗
wonnen ſo galt * nun, den beſten eu  en öſterrei und italieniſchen
Reproduktionsanſtalten d heranzuſchulen, die ſo ungewohnten Aufgabe
gerecht wurden Immer wieder mußten die Blätter aufs neue nachgearbeitet
werden, bis ſie auch den öchſten Wünſchen des Herausgebers entſprachen, ſo daß
ſie der vorliegenden fertigen Form Muſterleiſtungen moderner graphiſcher
Technik darſtellen Für die Moſaiken Urde Vierfarbendruck für die Malereien
Farbenlichtdruck verwendet Die autotypiſchen Wiedergaben Text ſind umeiſt
nach photographiſchen Aufnahmen des Verfaſſers gefertigt eben den Kopien
zugrunde gegangener Originale ſind dort auch alle jene Bildwerke untergebracht
die auf den behandelten Gegenſtand Licht werfen können, wie z viele griechiſche
Miniaturen, die den Unterſchied wiſchen griechiſcher und romi  er Kompoſitions⸗
weiſe klarzulegen geeigne ſind

Für ſeine eingehenden Forſchungen und Vorarbeiten kamen dem erfaſſer
owohl ſeine hochangeſehene Stellung beim romi  en Klerus wie auch das be⸗

So erhielt eLr die Erlaubnis Denkmäler zuondere Intereſſe Pius' zugute
unterſuchen, die als koſtbare und als Gegenſtände öffentlicher Verehrung
hinter mehrfachen er  u geſetzt ſind und deren wiſſenſcha

che Unterſuchung
von manchen auch ehr einflußreichen Kreiſen geradezu als ſakrilegiſcher
Eingriff empfunden wurde und einliche Auftritte zur olge Ein weniger
energiſcher und zielbewußter Forſcher Unter ſolchen Umſtänden wohl lieber
auf die Unterſuchung verzichtet Wilpert aber ieß ſich ur keinerlei wierig⸗
keiten abſchrecken Das Erlöſerbild vom rozeſſionstriptychon der Kapelle
Sancta Sanctorum, das Schweißtuch hriſti der Peterskirche das Franziskus⸗
bild in Francesco Ripa und die ervorragendſte römiſche one das ild
Mariä⸗Schnee Maria aggiore mußten die Schleier des Geheimniſſe
allen laſſen Für das letztere ild der elehrte nicht weniger als vier
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Permessi n  ig: vom Pa vom ardinalerzprieſter, vbom Kapitel und bom
Fürſten orgheſe, dem Beſitzer der Kapelle, Vi welcher das Bild aufbewahrt ird

Und nun der wiſſenſchaftli Gehalt! Ein Archäologe muß bon dem
Iſinn und der ombinationsgabe des Paläontologen eſitzen Wie dieſer
aus einem aufgefundenen Zahn oder Knochen Gattung und Art des Lebeweſens
herausfinden ſoll, dem zugehörten, ſo muß auch der Archäologe imſtande ſein,
aus wenigen UÜberreſten die dem Laien Unentwirrbare Rätſel aufgeben, das
Originalbild in ſeinen weſentlichſten Beſtandteilen zu rekonſtruieren. Dazu ge⸗
hört nicht nur eine ganz beſondere natürliche Veranlagung, ondern auch eme
reiche Erfahrung in dem ilonographiſchen Ideenkreis des Altertums Wer nicht
Te Geſamtheit der noch vorhandenen eſtande innerlich verarbeite hat und her
jede einzelne Element im gegebenen Augenblick erfügt, omm notwendig un
unfruchtbares Phantaſieren hinein. Die vielen Irrlichter, die da und dort in
der chriſtlichen Altertumswiſſenſchaft aufblitzen und eine eitlang auch ganz ge⸗
lehrte und ge  elte eUute narren wiſſen verdanken dieſem angel archäo⸗
logiſcher Grunderforderniſſe ihr Entſtehen und thren KHredit. Sehr viel Unheil
aben auch die nicht unbedingt verläſſigen Kopien eines Garrucci und de Roſſi
angerichtet, ſo bewundernswert die Leiſtungen dieſer Forſcher für ihre Zeit auch

Aber die ängel der damaligen Reproduktionstechni wie auch nicht ge⸗
nügend gründliche Unterſuchung mancher Objekte aben zahlreiche irrige Meinungen
m der archäologiſchen Wiſſenſcha verbreitet, die erſt durch Wilpert berichtigt
werden onnten.

Andere Irrtümer rgaben ſich aus der eute modern gewordenen alſchen
Grundvorausſetzung, daß die altrömiſche chriſtliche un bom Orient, von Byzanz
inſpiriert ſei Wir werden noch ſehen, wie das Werk, ohne voreingenommene
Tendenz und einzig Ur die Wucht der atſachen, auf eine ologie der künſt⸗
leriſchen Vorherrſchaft Roms hinausläuft.

Ein Hiſtoriker vom Range 1  er kennt nicht nur die Denkmäler, ondern
auch die literariſchen Quellen. N  lles nur irgendwie Erreichbare, Handſchriftliches
und Gedrucktes, iſt gewiſſenhaft beigezogen. Manches konnte der Verfaſſer Abet
verwerten, was bisher überſehen oder unrichtig aufgefaßt wurde Auch alte
graphiſche Kopien wurden fleißig benutzt. roße Verdienſte Kopien
altchriſtlicher Bilder Aben ſich der paniſche Dominikaner onſo Ciacconio,
Kardinal Francesco Barberini und der päpſtliche otar Giacomo Timaldi
erworben.

Wir wollen nun Im folgenden vorerſt den Inhalt kurz ſkizzieren und dann
einige der wichtigſten Reſultate er nach eſten Geſichtspunkten geordne
etlen

1. Inhalt
Das er Buch nthält Iun ünf Kapiteln allgemeine Unterſuchungen zur

konſtantiniſchen, nachkonſtantiniſchen und mittelalterlichen Monumentalkunſt Roms,
und zwar über te altchriſtlichen Bilderzyklen und ihre gemeinſamen Gegenſtände,
über Gewandung, Nimbus und ebürden Wenn Kraus ( 383) behauptet,
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daß die großen Bilderzyklen zuerſt V Wandmalerei, dann in oſaik und chließ
lich i Miniaturmalerei ausgeführt worden eien, ſo mag das für die Provinz
zutreffen, keinesfalls aber für Rom, für die künſtleriſche Au  mückung der
Kirchen gerade Anfang oſaiken zur Anwendung kamen Sehr eingehend
ird die Technik der muſiviſchen Tbeiten behandelt. Als gemeinſame Gegen⸗
ſtände der alichriſtlichen Zyklen hervor das konſtantiniſche und das jüngere,
aber weniger verbreitete kreuzförmige Monogramm Chriſti, das abarum Kon⸗
ſtantins, die apokalyptiſchen Buchſtaben, allein oder auch in Verbindung mit dem
Monogramm, das reuz, bald in Ufacher orm, bald als Gemmenkreuz, als
Handkreuz, zum erſtenmal in Vitale Ravenna, ſeit dem Jahrhunder
auch als Bruſtkreuz, ferner Monogramm Chriſti und reuz mit Evangeliſten
und oſteln, das Firmament (entweder durch eine Fläche, oder durch eine runde
Scheibe, oder auch durch olken dargeſtellt), nſignien der König  ürd hriſti
(Thron, Schriftrolle, Purpur und Krone), der ranz als Siegespreis. Im
Kapitel über die Gewandung werden behandelt die Galagewänder des Kaiſers
und der Kaiſerin, Tunika und Pallium palla), die Philoſophen und oldaten⸗
1 Beamtenchlamys und Paludamentum (Kaiſermantel), die Gewandung der
uden, der päpſtlichen Hofbeamten und des Klerus Die Trachten der kirchlichen
Würdenträger ſind beiſpielsweiſe ſtreng auseinander gehalten auf dem 1  e, QWVi

emente, das die Übertragung der Reliquien des Klemens durch Cyrillus
und Methodius (11 Jahrh.) ſchildert. Beſonders wertvoll für Form und arbe
der Gewänder ſind die oſaiken Im Oratorium des Venantius lateranen⸗
iſchen Baptiſterium.

Im zweiten Buch behandelt der Verfaſſer mn reizehn apiteln die hervor⸗
ragendſten kirchlichen Denkmäler mit Bilderzyklen: den ateran Palaſt und Ba⸗
ſilika), die Taufkirche des ohanne in Neapel und ihr Vorbild, die alte
Taufkirche Lateran, das auſoleum der Conſtantina Conſtantia, wie
Wilpert überzeugen nachweiſt), die 0  elkirche der hll Silveſter und Martin
von Tours, le aſilika des eiligen Kreuzes, die des Petrus, arta
aggiore, die Baſiliken des Klemens und des Paulu  8 Haus⸗ und itel⸗
1 des Pammachius Giovanni P Paolo), S. arta Antiqua und vier
Kapellen lateranenſiſchen Baptiſterium.

In der konſtantiniſchen aſilika des eiligen Kreuzes wurden 1913 bei der
Einrichtung des elektri  en Lichtes zahlreiche alte Fresken aus der Zeit Lucius' II
(1144— 1145) über dem eutigen Gewölbe ntdeckt, te Wilpert ehr eingehend

Die Malereien riumpbogen müſſen,nach Inhalt und Form II
nach den vorhandenen Reſten ießen, als das rigina der unläng nt⸗
deckten Fresken der Apſiswand der aſilika in Tivoli betrachtet werden.
le Kapitel über Maria aggiore und Maria Antiqua mit den Uge
hörigen Tafeln dürſten wohl die glänzendſten Partien des erkes ſein Beſon⸗
ders gründli beſchäftigt ſich der erfaſſer mit den altteſtamentlichen Darſtellungen

den Hochwänden von Maria aggiore. leſe oſaiken aben zwar
durch Witterungsverhältniſſe ar gelitten, ſind aber ar

giſ von unſchätz⸗
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barem exte, eil man die ſpäteren Zutaten von den Urſprünglichen Teilen
ausſcheiden kann. Von den 42 Liberianiſchen Darſtellungen ſind noch 27 er⸗

halten, die ämtlich in Tafeln wiedergegeben ſind Das von allen Bildern
iſt wohl die Steinigung des oſes, beſonders die Gruppe der Steinſchleuderer
ganz großartig wirkt Die Beſiegung der fünf Könige (Tafel 27) iſt ein ganz
prächtiges, dramati ele. Schlachtenbild. Überhaupt verdienen dieſe Zyklus⸗
bilder in keiner eiſe den Vorwurf Arbeit, den de und Kraus
rhoben aben Sie edeuten vielmehr gegenüber den zömeterialen Malereien
einen weſentlichen Fortſchritt. Der wichtigſte omen der Handlung iſt überall
herausgegriffen; die Details ſind äufig, ganz dem monumentalen Charakter ent
ſprechend, abſichtlich vernachläſſigt, die Kenntnis des menſchlichen Organismus iſt
bewundernswert, feine pſychologiſche Züge ſind nicht ſelten, und auch die Farben⸗
gebung iſt mei recht gut An einem der Bilder zählte Wilpert nicht weniger als
48 Farbenſtufen außer old Eines der größten Ereigniſſe in der chriſtlichen
Kunſtgeſchichte war le Wiederentdeckung der I1 Maria Antiqua im Ahre
1900, eil ſie Malereien aus den verſchiedenſten Jahrhunderten enthält (vom

bis 10 Jahrh.) Da Wilpert ſelbſt bei der Aufdeckung dieſer Kunſtſchätze hervor⸗
ragenden Anteil atte, verſtehen wir die liebevolle und eingehende Behandlung
dieſes Monumentes.

Das dritte Buch iſt für die Ikonographie von der größten Bedeutung. ES
enthält Unterſuchungen über einzelne Darſtellungen aus dem en und Neuen
Teſtament, über ri und die eiligen, über das Sonder⸗ und Weltgericht
und das aradies. Das dritte Kapitel, über Darſtellungen bon Märtyrern in
den Katakomben, will ein Nachtrag zu dem großen Katakombenwerk des Verfaſſers
ſein. Dem leider ar zerſtörten Weltgerichtsfresko Cavallinis in Cecilia
widmet Wilper ſeiner Bedeutung ſelbſt Raffael hat in ſeiner
Disputa üge daraus entnommen nicht weniger als ganz herrlich aus
geführte Tafeln. Das ild verdient m vieler Hinſicht den Vorzug vor Giottos
Weltgerichtsbild m der Capella egli Scrovegni. Die mühevolle Arbeit des
Kopierens hat aſt ein halbes Jahr V Anſpru —

Im vierten Buch werden die Tafelgemälde behandelt, die uns aus der
Zeit erhalten ſind Nach einigen Vorbemerkungen über die ni der alten
Tafelgemälde und über emalte Kirchenvorhänge, die nicht Iimmer genügend von
den Tafelbildern Unterſchieden wurden, behandelt Wilpert Unter den Darſtellungen
hriſti das Damaſus⸗Tripiychon (Geburt, Leiden und Triumph riſti), den
noch erhaltenen Teil des rozeſſionstriptychons Ni der Kapelle Sancta Sanctorum
ſowie Nachbildungen dieſes Triptychons, das bisher noch unbekannte Bruſtbild
hriſti in der vatikaniſchen Galerie und das Sudarium Chriſti Ein ni
—*  ber das Ausſehen Chriſti Uhr zu der Erkenntnis, daß (8 nur Idealbildniſſe gibt.
Die Sage von dem übernatürlichen Urſprung gewiſſer Bilder, die deshalb Achiropiten
enannt wurden, war imn den drei erſten Jahrhunderten unbekannt und iſt orien⸗
taliſchen Urſprungs. Der Umſtand, daß e8 ſich abet mei Marienbilder
handelt und eſe dem Uka zugeſchrieben werden, gibt uns Fingerzeige für
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die Entſtehung der Sage Uka hat nämlich das eben Maria ausführlichſten
beſchrieben, und ſo lag V für die phantaſievollen Orientalen nahe, aus dem
rzähler in orten auch einen Schilderer i Farben machen.

Die Darſtellungen —. werden vom Verfaſſer in zwei Gruppen behandelt
Bilder ariens mit dem Kind, die ſich in den Katakomben bis in die er
Hälfte des Jahrhunderts verfolgen laſſen, und die Bilder der großen ürbitte.
Darſtellungen römi  er Glaubenszeugen, in der Monumentalkunſt
ſind, nden wir In der Tafelmalerei nicht mehr; ſie ſind wohl alle ugrunde

Dagegen ſind in Rom noch drei Bilder des Franziskus bon R
aus dem 13 Jahrhunder vorhanden. Die zwei vatikaniſchen hat ereits Guſtav
Schnürer un ſeiner Franziskusmonographie veröffentlicht, das im Kloſter Fran⸗
cesc Ripa konnte Wilpert, wie ereits bemerkt, zum erſtenmal aus dem Glas⸗
chrein nehmen und gut reproduzieren.

2. Wiſſenſchaftliche Ergebniſſe.
Künſtleriſche Vorherrſchaft oms.

Als Reſt ſemitiſcher Anſchauungen erbte ſich im Orient ein gewiſſer ider⸗
ille 1 Darſtellungen fort, der ſpäter den bekannten Bilder⸗
treitigkeiten führte und im Mohammedanismus ſeinen kraſſeſten Ausdruck an
So rklärt ſich auch die gleichgültige und nicht ſelten feindliche Haltung griechiſcher
dter und irchenſchr

elle gegenüber den Bildern Iim egenſa zum end
ande, wo ein und drei namhafte Kirchenſchriftſteller ogar Inſchriften für
Bilderzyklen verfaßten. Schon dieſer Umſtand macht die Behauptung verdächtig,
daß die altchriſtliche römiſche un bom Orient ſtamme. Aber Wilpert bringt
außerdem noch ſo viele poſitive Beweiſe für die Urſprünglichkeit der romi  en
un daß die rage ein für allemal erledigt iſt Auch die provinziale un
erdan Rom ungleich mehr als dem Orient Die Anſicht, Ravennas
Un eine Fortſetzung der altchriſtlichen und der römiſchen 74 die ſchon Beiſſel
bertreten hat („Stimmen aus Maria⸗Laach“, 47 Bd Die oſaiken von Ravenna),
erhält durch Wilpert ihre Begründung.

Bereits im Jahrhundert, m der konſtantiniſchen Zeit, kann Rom zahl⸗
reiche Bilderzyklen aufweiſen in Baſiliken, Mauſoleen und Baptiſterien, die ſich
auf den Tra  tonen der zömeterialen un weiterbauen. Der Unterſchied
wiſchen der letzteren und der romi  en Monumentalkunſt, den manche Autoren
hervorheben, eſteht nicht Wenn man bedenkt, daß Unter beriu nicht
nur der gewaltige altteſtamentliche Zyklus in Maria Maggiore geſchaffe
wurde, ondern auch ein ahn  er mit 88 Darſtellungen aus der tbe. in der
alten Petersbaſilika, dann beweiſt dieſer Umſtand allein den künſtleriſchen
ei der im damaligen Rom Man hat neuerdings wieder behauptet,
daß griechiſche er teſe Tbeiten ausgeführt hätten; aber Rom brauchte
keine nleihen von den Provinzen. Udem fehlen imn dem Zyklus änzlich die
bei den Griechen ſo beliebten Perſonifikationen. nan römiſche mit griechiſchen
Kompoſitionen vergleicht, ſind etztere E im Nachteil Auch die griechiſchen
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Münzen der damaligen Zeit An künſtleriſchem Wert den römiſchen nach
Man hat bis In die üngſte Zeit gewiſſe Unterſcheidungsmerkmale wiſchen 2
miſcher und griechiſcher Un feſtſtellen wollen, ſo die mit Perlen und
Edelſteinen überreich geſchmückten Prachtgewänder. Aber mochte Byzanz immerhin
tonangeben geweſen ſein Im uxu des realen Lebens, künſtleriſch war V noch
nicht ſoweit, 1  — ſich an ufgaben wagen können. Ebenſowenig be⸗
veiſen gewiſſe ebarden byzantiniſches Kolorit, weder der Geſtus der Proſtration
und des Kniefalls noch der des Zeigens, der Trauer und des merzes oder
des Verhüllens der nde Nur der ſog griechiſche Geſtus des Segnens, wobei
die tze des Daumens die des Mittelfingers erührte, iſt orientaliſchen Ur⸗
ſprungs, kommt aber ſelten und erſt ſeit dem Anfang des Jahrhunderts vor.
Aber Uum teſe Zeit atte die römiſche Kunſt längſt ihre weſenhafte Selbſtändig⸗
eit bewieſen Bei der Behandlung rone Chriſti betont Wilpert ſehr
nachdrücklich, daß die ömiſche un deſſen urſprüngliche Bedeutung bis ins
Mittelalter feſtgehalten hat, während die griechiſche un aus dem Herrſcher⸗
ron den ron des Weltenrichters emacht und QAbet gar die Qube des
eiligen Geiſtes feſtgehalten hat, die hierfür gar nicht paßt In Rom nde
ſich eſe griechiſche Auffaſſung nur auf dem Apſismoſaik Honorius' III von

aolo, aber die Arbeit wurde von orientaliſ beeinflußten Moſaiziſten aus
Venedig gefertigt. Die altchriſtlichen Bilderzyklen in Neapel, Nola, Prisco,
Ravenna und Mailand ſind alle von Rom ngig Die künſtleriſchen Ver⸗

im Baptiſterium der Orthodoxen zu Ravenna kann man nur dadurch er⸗

klären, daß die Unſtler ihr romi Urbild mangelhaft verſtanden aben
Man hat auch für den Nimbus orientaliſche Einflüſſe eltend machen wollen;
allein die Denkmäler, auf die lan ſich beruft, beweiſen ni  V* denn der Berliner
Sarkophag ſtammt erſt aus dem Jahrhundert, eil die Apoſtel er ＋
en in den Händen tragen, und die Londoner „Konſtantin⸗Schale“ iſt enne
Fälſchung, ein italieniſcher Antiquar, vermutlich eim Neapolitaner, mit
enutzung der Anfangsminiatur der Exultet⸗Rolle von lrabella Eclano ver⸗

erligt hat. an aben auch bei den oſaiken der Taufkirche zu Neapel
an den Orient gedacht, eil auf den Photographien einige Verrenkungen zu
ehen Dieſe ſind aber in Wirklichkeit nicht vorhanden und gehen nUur

auf mangelhafte Aufnahmen zurů an Motive nden wir nur in der
röomi  en und der von dieſer abhängigen Kunſt, wie die Krönung Maria in

Maria aggiore, die Scheibenornamente mit eingezeichnetem reuz euchari
tiſches r in dem wundervollen Deckenmoſaik der Kapelle des ohanne
Evangeliſt lateranenſiſchen Baptiſterium, die Freiſprechung der Ehebrecherin,
bei Gerichtsbildern das Motiv des Altars, der die Verworfenen von den Seligen
cheidet uſw Auch das ild der Maria Regina iſt ebenſo ſelten m der byzan⸗
mi  en un wie äufig N der mi  en Wo ſich wirklich orientaliſche
N

Uſſe zeigen, werden ſie von Wilpert ganz objektiv als gekennzeichnet.
So glaubt er, daß der Typ des bekleideten Crucifixus aus dem Orient ſtammt,
eil ſich das älteſte eiſpie Im V Rabulas⸗Kodex N Beſonders
intereſſan iſt die Feſtſtellung, daß die oſaiken der auf Konſtantin zurückgehenden
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Sophienkirche zu onſtantinopel auf romi  en rſprung hinweiſen. Die An⸗
nahme ieg ja auch nahe genug, daß Konſtantin bei der Verlegung ſeiner Re⸗
enz iſche er beigezogen hat; und die Wiederholung der auptſäch⸗
ichſten Darſtellungen der lateranenſiſchen Erlöſerkirche in der Hagia Sophia
rklärt ſich ſo leichter, als eſe 1* gleichfalls dem Erlöſer geweiht ar.

Auch Unter den Tafelbildern laubte man ielfach byzantiniſche Ikonen zu eEr⸗
kennen. Wilpert ſt ſolchen Anſchauungen gegenüber darauf hin, daß bei einem
dieſer Bilder, dem Prozeſſionstriptychon von Trevignano, zwei iſche Bürger
als dMler ausdrückli genann wurden.

So bleibt nichts übrig, als die Behauptung vbom byzantiniſchen rſprung der
römiſchen Un für immer ins Reich der Fabeln zu verweiſen.

reue der mittelalterlichen opiſten
In einem eigenen Abſchnitt behandelt der Verfaſſer den Zweck religiöſer

Bilder nach romi  er ffaſſung. CES war ein ausgeſprochen lehrhaft⸗erbaulicher.
Die Zyklen Udeten eine Art Katechismus, eine Glaubenslehre in Bildern, eine
Biblia Pauperum. Darin lag wohl der iefſte run für die große Pietät, die
man den alten Bildern entgegenbrachte. Es Zeugen des heiligen Qauben
und Träger der Tradition Darum durften ſich mittelalterliche Künſtler, die mit
Ergänzung oder Erneuerung er oſaiken beauftragt keine inhaltlichen
Abänderungen der rTrbilder erlauben; Klerus und Volk gleicherweiſe
darüber, daß das Alte wieder neu rſtand Darum aben auch die mittelalter⸗
en Kopien alter Moſaiken einen ſo großen archäologiſchen Wert Iim egenſa
zu olchen aus eren Jahrhunderten, bei denen ſubjeklive illkür einen uimmer
breiteren Raum einnahm. Der Sinn für den eiligen Ier war abhanden ge⸗
kommen, mit dem das Mittelalter über das Erbe der Väter wachte Warum
Wilpert auf dieſen un ſo großes Gewicht eg Man hat beim Beſtreben,
die ömiſche Kun ſt von der orientaliſchen abzuleiten, eben auch darauf hingewieſen,
daß von den Urwerken zu wenig mehr vorhanden wäre, bindende Schlüſſe
zu ermöglichen, die Kopien aber ni beweiſen önnten Wie alſ das iſt,
muß jedem beim Studium des Wilper  en erkes offenbar werden. Unſere
Theſe iſt aber in dieſem betrachtet nichts anderes als eine Untertheſe der
künſtleriſchen Vorherrſchaft Roms. Die Treue m der Wiedergabe ezog ſich
freilich mM erſter Linie auf den Inhalt der Darſtellungen, denn ſtiliſtiſch onnten
auch die ünſtler des Mittelalters nicht aus dem m  nden ihrer Zeit heraus
Verſchiedene Denkmäler werden vom Verfaſſer zum Beweiſe ſeiner Behauptung
beigezogen. So das bon Leo XIIL zerſtörte Apſismoſai in der ateranbaſilika,
das vbon Torriti und ſeinem ehilſen im Geiſte des Originals wiederhergeſtellt
war. Dieſer Franziskanerkünſtler atte nur den Nikolaus ſowie die
hll. Franziskus und Antonius m leiner Geſtalt beigefügt, ſo daß ſie als Zu⸗
aten ſofort kenntli waren, rotzdem e er den Unwillen der Zeitgenoſſen aufs
heftigſte erregt. Ebenſo pietätvoll hat Torriti auch das Apſismoſai aus der Zeit
Sixtus' III in Maria aggiore opiert. Als reue Wiedergabe rweiſt
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ferner das Apſismoſaik in der en Petersbaſilika, Unter nnozen III. gefertigt,
das durch eine notariell beglaubigte 0 Wilpert bringt ſie als Text⸗
abbildung erhalten iſt Die mittelalterlichen opiſten des Apſismoſaiks von

emente aben ogar die Akanthusranken mit herübergenommen, obwohl
leſe bon den Theologen der damaligen Zeit als einſto

L das Symbol der
*  E, rklärt wurden. Hätten ſie ihr Urbild weniger treu wiedergeben wollen,
dann hätten ſie Weinranken elle der Akanthusranken geſetzt Auch
Cavallinis Malereien im Mitte von ablo reue Kopien rer
Urbilder; denn die Art, die Cavallini hier zeigt, hat wenig AÄhnlichkeit mit ſeiner
ſonſtigen, wo frei onnte. Darauf atte ſchon de hingewieſen.
ES iſt das auffälliger, als man ſich bei den Malereien immerhin mehr
Freiheiten rlaubte als bei den oſaiken.

Chronologie
In den verwickelten chronologiſchen Fragen weiß Wilpert überall Orien⸗

tierungspunkte zu gewinnen. ald ſind e8 ſt

iſ oder techniſche Eigentümlich⸗
eiten, dann wieder ikonographiſche Momente, bisweilen auch die Form der Buch
ſtaben, die ihm den Weg weiſen für ſichere oder wahrſcheinliche Datierung. Für
jede Jahrhunder vom bis zum 14 hat ELr typiſche Beiſpiele zur Hand, mit
deren il ＋ verwandte Erſcheinungen gewiſſen Jahrhunderten zuweiſen kann.
So edeute ſein Werk geradezu ein unentbehrliches Korpus altchriſtlicher Stilkritik.

Für die Zeitbeſtimmung der en oſaiken iſt die arbe der Hintergründe
bedeutſam. Eingehend widerlegt Wilpert die nach dem organge ugen n
viel behauptete Anſicht, die blauen und goldenen Hintergründe ſeien ein ſicheres
Zeichen ſpäteren Urſprungs; die Goldflecken in den Liberianiſchen Bildern von

Maria aggiore ſeien pätere Zutaten In Ravenna allerdings kommen
die Goldwürfel erſt ſpäter zu reicherer Verwendung, aber das beweiſt ni gegen
die ömiſche Kunſt egen des Goldes und der blauen Hintergründe
Müntz auch die oſaiken im der Taufkirche zu Neapel V die zweite Hälſte des

Jahrhunderts verlegt. Wilpert hält dagegen das Jahrhunder ufrecht und
kann teſe Datierung durch die Tatſache ſtützen, daß der nge auf ithnen noch
des Nimbus n  ehr Wo die apokalyptiſchen Buchſtaben, ſei * etin oder
in Verbindung mit dem Monogramm Chriſti, auftreten, kann das ild kaum
vor 340 entſtanden ſein. teſe Buchſtaben eine Oppoſition die
arianiſche rrlehre. Deshalb atiert der Verfaſſer auch die aſilika des emen
m die des Jahrhunderts. Auch die Form der Nimben gibt chrono⸗
logiſche Anhaltspunkte. In der erſten Zeit wurde der Nimbus als heidniſches
Zeichen bon den riſten verſchmäht; erſt in der zweiten Hälfte des Jahr
under nden wir den großen Nimbus, der die igur umgibt, in den
Katakomben, im Jahrhunder auch weimal im Liberianiſchen Zyklus von

Aria aggiore. Der trahlenförmige Nimbus egegne uns zuer in
aolo in der des Jahrhunderts. Der kleine Nimbus den

Kopf wurde zuerſt ausſchließlich bei ri und dann bei Engeln verwendet,
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vom Jahrhunder an auch bei eiligen. Seitdem rhielt aber riſtu als
beſondere Ausze  nung den kreuzſörmigen Nimbus eit der des
under umgibt der runde Nimbus mit eingezeichnetem reuz E das au
des ellan Auch Könige, ein Herodes, erhielten bisweilen den Nimbus
zum Zeichen ihrer Herrſcherwürde. Der muſchelförmige Nimbus erſcheint erſt
ſeit dem Jahrhundert. Bei lebenden Perſonen iftern, wurde
vielfach der In der byzantiniſchen Kunſt unbekannte viereckige Nimbus gebraucht.
Die oſaiken der im auſoleum der Konſtantina hält Wilpert für
gleichzeitig mit denen des Tonnengewölbes, ſile auch Müntz, reilich auf run
irriger Beweiſe, annahm. Über die Datierung des großen altteſtamentlichen
Moſaikenzyklu in Maria aggiore war man bisher immer noch im unklaren
Weil ſie ſo hoch angebracht ſind, daß man ſelbſt mit bewaffnetem Auge nur

weniges kann, beſonders bei dem jetzigen, ielfach ſchadhaften Zuſtand, weil
ferner einige von dieſen Darſtellungen beſchnitten ſind, aben manche Archäologen
die Meinung ausgeſprochen, daß teſe Bilder zuerſt anderswo angebracht und
dann ſpäter m die Marienkirche übertragen worden ſeien. ein die Beſchneidung
erweiſt ſich nur als eine Verdeckung der Randpartien durch die in der Renaiſſance
aufgeführten ilaſter, und die Höhe iſt immerhin noch geringer als die der
oſaiken am Triumphbogen, die man doch allgemein für urſprüngli hält CES
iſt auch von vornherein unwahrſcheinlich, daß die zentnerſchweren oſaiken erſt
ſpäter auf die ande gebracht worden So omm der Verfaſſer zur
feſten Überzeugnng, daß dieſe oſaiken aus der Zeit des Liberius ſtammen,
während die des Triumphbogens (Darſtellungen aus der Kindheitsgeſchichte
erſt Iim Jahrhunder Unter Sixtus IIIL entſtanden ſind Von den
bildniſſen uin Paolo er Wilpert die Medaillons der Südwand dem
Formoſus (891 - 896 zu, während de Roſſi und andere ſie Leo Gr zu
chrieben hatten Die Udniſſe aus dem Ende des Jahrhunderts ſind de  8
halb von beſonderer Bed  2  utung, eil ſie die einzigen erhaltenen Malereien aus
dieſer Zeit ſind In dem Magazin der Ir fand Wilpert noch vier
bildniſſe aus dem 13 Jahrhundert, die als Unmittelbare Vorläufer der un
Cavallinis wichtig ſind Die 88 bibliſchen Darſtellungen den Hochwänden
dieſer aſilika hält Wilpert für S  ungen der letzten Jahrzehnte des 13 Jahr⸗
under und glaubt, daß ſie von Abt Sextus Unter ohanne XXI Ni Auftrag
gegeben worden ſeien. egen Ruſhforth weiſt der erſaſſer ſchlagen nach,
daß die ir S. Maria Antiqua die Iteſte Marienkirche Roms, aus dem Ende des

Jahrhunderts, iſt Auch die literariſchen Quellen, aus denen die altchriſt⸗
en Darſtellungen geſch ſind, geben manche chronologiſche mte Während
man früher nur die Evangelien enutzte, omm ſeit dem Jahrhundert die
Geheime Offenbarung vor, ſeit dem auch die Apokryphen, vorerſt freilich nur
für beſtimmte Darſtellungen ichtig für die atierung altchriſtlicher erke
ſind ferner neu aufgefundene Märtyrerdarſtellungen in den Katakomben das ild
der Turtura aus dem ahre 528 und eine graffierte Darſtellung der Krönung
der erita wohl aus der ende des zum Jahrhundert. Dadurch
werden auch die Malereien in der Katakombe des Ponzian be⸗

Stimmen. 91.
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eu Das Geri in ohanne Orta Latina iſt aut
aus dem Ende des 12 Jahrhunderts künſtleriſch ſo hoch, daß

aus rein ſormellen Erwägungen ſicher ein Jahrhundert ſpäter angeſe
So iſt dieſes ild für die Chronologie bedeutſam. Die Himmelsdarſtellung
Iin der von Maria uin Pallara, bei deren Datierung An zwiſchen dem

und Jahrhunder ſ.

ankte, ſtammt nach den neueſten Forſchungen aus
den ebziger Jahren des 10 Jahrhunderts. Das Erlöſerbild von Tivoli
wei Wilpert auf verſchiedene Beweisgründe hin In die zweite des
11 Jahrhunderts oder ins angehende 12 Das Bruſtbild Chriſti in der
vatikaniſchen Sammlung dürfte dem Jahrhunder angehören. Der Heiland
hat auf dieſem wohl ackenbart, aber keinen Schnurrbart. Bei Be
ſprechung der Bilder artd mit dem unde ei der Verfaſſer darauf hin, daß
das Fehlen der Sandalen wenigſtens bei der romi  en Kunſt ſo bei
der provinzialen) ein Zeichen ſpäteren Urſprungs iſt Das Marienbild in

Maria in Aracoeli iſt nach Wilpert das Iteſte noch erhaltene auf Holz 6e*
ma Marienbild Roms und ſtammt aus dem Jahrhunder Das wohl
porträtähn  6 ild des Franziskus in Francesco Ripa iſt vbon Mar⸗—
garitone da Arezzo nach 1260 gemalt. Auch in dem ild des Auguſtinus
un der en Bibliothek des ateranpalaſtes, —. Unter Gregor Gr.
entſtanden, glaubt der Verfaſſer ein Porträt des eiligen ermuüten zu dürfen,
eil (8 der Beſchreibung, die wir von ihm kennen, entſpricht Das Erlöſer⸗
bild in der Kapelle Sancta Sanctorum kann des Kreuznimbus nicht bor
450 entſtanden ſein.

Rekonſtruktionen und neue eutungen
Es iſt In der wiſſenſchaftlichen Welt ereits ekannt, daß Wilpert das

aharum Konſtantins rekonſtruiert hat Nach ſeinen Plänen wurden von Künſtlern
der Beuroner Kongregation im uftrage des eu  en Kaiſers zwei Exemplare
angefertigt, von denen das eine für Pius für te Kreuzkirche eſtimm
war Afe 125 bringt das ild der Perſonifikation Roms aus dem ateran⸗
palaſt. Die opie iſt friſcher als das riginal, eil bei der Wiedergabe die
einzelnen Stellen des Bildes vbom Unſtler zuerſt befeuchtet wurden. ardina
Rampolla hat das ild beſchrieben, aber nach einer andern opie, die in
manchen Punkten vom rigina aus der konſtantiniſchen Zeit abweicht. Die
oſaiken der Taufkirche zu Neapel wurden ereits bon Garrucci, reilich
vollſtändig und fehlerhaft wiedergegeben. Dem Verfaſſer gelang es, nach Ana
logien einige en auszufüllen, nämlich den Apoſtel, der bei der Brotvermehrung
dem Heiland den rotkor rei ſowie die zene der ettung etri aus den
Uten, während nan bisher nur den wunderbaren dargeſtellt glaubte.
ohau Rekonſtruktionsverſuch der en lateranen  en aufkirche hält Wilpert
für erſe Die opie des einen Apſismoſai der Vorhalle des Baptiſteriums
im GX EHscurialensis berdient vollen Glauben; war verwandt mit dem
Apſismoſaik un emente, das wohl nach dem ateranenſiſchen gebilde ſein
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dürfte. Auf run dieſes letzteren hat Wilpert auch die oſaiken UN S. Aquilino
Mailand rekonſtruiert, ebenſo der Hand Kopien Uund der oſaiken

vbon emente, Neapel, Apollinare in Claſſe das oſaik der weſtlichen
an m der Vorhalle des lateranenſiſchen Baptiſteriums Die wenigen
urſprünglichen E der oſaiken im Mauſoleum der Conſtantina hat der Ver⸗
faſſer mit einer Beſchreibung des Pompeo Ugonio und einiger lterer
Skizzen ervollſtändigt. Daß die oſaiken der Niſchen ſpäter alf überarbeitet
wurden, ird aus der Beſchreibung Ugonios nachgewieſen Auch in der Kuppel
onnten die fehlenden Darſtellungen rgänzt werden. ES nach dem Zeugnis
Ugonios alt⸗ und neuteſtamentliche Szenen Die Beſchreibung Ugonios wurde
von Wilpert hier zum erſtenmal ganz veröffentlicht und mit kritiſchen Bemerkungen
erſehen. Die Doppelkirche der hll. und artin von Tours ent⸗
hält in der über der biſ

lichen Kathedra eim oſaik, das bisher fälſch⸗
lich für me Madonna gehalten wurde; In Wirklichkeit iſt ein ild des
Papſtes Silveſter Auch die ücken, die Grimaldis Skizzen des Liberianiſchen
Zyklus den Hochwänden der Petersbaſilika aufweiſen, kann der Verfaſſer mit

anderer Skizzen au  en, ebenſo die en im Liberianiſchen Zyklus von
Maria aggiore niter den Darſtellungen des letzteren rhalten manche erſt

von Wilpert ihre richtige Deutung, wie die Bilder aus der Dinas
und die drei Freiſtädte Moſes? Im Zyklus Sixtus' ILII V S. Maria Maggiorende ſich eine eibliche ſitzende igur mit einer Rolle in der Hand und ein⸗
gehüllt NVi einen unkeln Purpurmantel Wilpert hält auf run apokrypher
riften leſe bisher unverſtandene igur mit Viktor Schultze für die nna
Das Bild iſt omi de er Darſtellung der Anna Selbdritt. nier den
resken der en Klemensbaſilika, die Übertragung der Reliquien des

Klemens durch VI und ethod ſchildern, konnte Wilpert eine Darſtellung,
von der nur mehr die Unteren Partien rhalten ſind, als ein ild der nthroni⸗
ſation des Klemens feſtſtellen In der zugehörigen Textabbildung ſind die
Ergänzungen angebracht Apſismoſaik der Paulsbaſilika weiß Wilpert die
urſprünglichen Beſtandteile von den mittelalterlichen zu rennen. Der ergleiwiſchen den Malereien des Mittelſchiffs vbon ablo und den unlängſt wieder
entdeckten von Johannes orta Latina ſowie den oſaiken des oms
von Monreale und den Elfenbeinreliefs des Altarvorſatzes in der Kathedrale von
Salerno iſt ſehr lehrreich; le Zyklen ergänzen und beleuchten ſich gegenſeitigEinige Mißdeutungen von Bildern Iim Quſe des Pammachius, die ngefähr 385
gefertigt wurden, werden richtiggeſtellt; die Legende bon den hll Johannes und
Paulus rfährt durch die Unde keine Utze. Beſonders intereſſant ſinder Rekonſtruktionen des ſog Palimpſeſtes in Maria Antiqua Ein
ild in der Ir Maria in Via Lata ird von dem Verfaſſer mit ilfeeines Reliefs Silberkäſtchen bon Nazaro in Mailand als das Urteil
Salomos feſtgeſte Die charfſinnigſte Ergänzung iſt iellei die des be⸗
rei erwähnten Katakombenbildes der erita Bei der Unterſuchung der
zwei hervorragendſten Exemplare emalter Kirchenvorhänge kann Wilpert mancheIrrtümer richtigſtellen. So ird das Vorhangbil der Baſilika des Stephan

29 *
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vbon Uzalis, das man chon ſeit dem Jahrhunder als eine zene aus dem
eben des Stephan annahm, zum erſtenmal richtig als ri der Drachen⸗

bezeichnet und bewieſen. Bei ſpäteren Malereien Are eine Ver—
ung nicht mehr möglich geweſen, weil für riſtu der Kreuznimbus
eingeführt wurde. Was die Archäologen bisher über das Erlöſerbild vom

Prozeſſionstriptychon M der Kapelle Sancta Sanctorum geſchrieben aben war

oßbe Vermutung Das Bild war für die Gelehrten unzugänglich. Erſt Wilpert
konnte eS Unterſuchen und die zwei fehlenden Flügel mit ilfe anderer
Prozeſſionstriptychen ergänzen: 8 Maria und ohanne der Täufer
Ebenſo und auch zum erſtenmal konnte der Verfaſſer das Sudarium
Chriſti, eine der großen Reliquien der Peterskirche, unterſuchen. Es 2 ſich
abet heraus, daß ein ild hriſti nicht darauf ar. Die Sage iſt erſt
Mittelalter, und zwar dadurch entſtanden, daß man dem Schweißtuch einen ge⸗
malten Kopf auflegte Das Gegenſtück des Marienbildes von Aracoeli iſt
nicht mehr vorhanden, konnte aber von Wilpert mit anderer Beiſpiele in⸗
altlich als Chriſtusbild feſtgeſtellt werden.

Alles, was wir hier uin gedrängteſter Überſicht bieten konnten, iſt nuUur weniges
aus der chier überreichen E, die in den vier gewaltigen Foliobänden auf
ehäuft iſt Wir onnten überall nur andeuten; die eweiſe bleibt Wilpert nicht
chuldig Nie hat bei ihm eine ausſchweifende Phantaſie die üge ergriffen,
ondern E bleibt der kühl berechnende erſtan Lenker und Führer So iſt
Unter der Hand des beſcheidenen ein monumentum 192 perennius
entſtanden, ein Jahrhundertwahrzeichen deutſchen Gelehrtenfleißes, eu  er Gründ⸗
lichkeit und eu  e Opferſinns Denn trotz des warmen und gebefreudigen
Intereſſes, das Seine ajeſtã der eutſche Kaiſer an dem ortgan des wich
igen erkes nahm, und trotz namhafter eiträge des verewigten Kardinals Kopp
und der Familie ru lieben aſt zwei Drittel der etwa eine illion be⸗
tragenden Herſtellungskoſten zu Laſten des Verfaſſers Auch das iſt ein „Wehr⸗
beitrag  7 nicht für Kanonen und Panzerſchiffe, ondern für die Geltendmachung
eu  er Geiſtesarbeit. So erhält le Widmung des erkes an Kaiſer Wilhelm II.
einen beſonders bedeutungsvollen Sinn.

oſe Kreitmaier



Beſprechungen.
Philoſophie.

Der Begriff der eligion IM System der Philosophie. Von
1—  E Philosophische Arbeiten, herausgegeben VOI

IO und Natorp Band, Heft!
Giegen 1915, Töpelmann. 5. —

8 U. 164)
Dünn ſtehen die alme auf gemähtem Waizenfeld. So wenig zahlrei

dürften die Leſer ſein, te Usdauer aben, ohen un ſeinen religions⸗
philoſophiſchen Unterſuchungen folgen Tiefgründig und unheimlich dunkel,
olperig und ſchwindelnd kühn ugleich erſcheinen die fade Wir müſſe

recht geben, enn er (Die Phi  te der Gegenwart in Deutſchland
1914, 139) chreibt In Cohens Syſtem „tri un eine markante philo⸗

Perſönlichkeit N Sie ſchreitet auf hohem Kothurn einher, mit
ſchweren zenten, lapidaren ätzen, m getragener, mit eigenartigen, eines
gewiſſen Tiefſinnes nicht entbehrenden Bildern geſchmückter Rede umſchlungen
vbon mannigfaltigem brientalem Beiwerk. anche Darlegungen lingen
orakelhaft und ordern emen Kommentar“.

leſe Beurteilung gilt den Schriften Cohens aus ſeiner Marburger Zeit
Im Ahre 1875 als Nachfolger Langes nach Marburg berufen, begrün⸗
dete ** die „logiziſtiſche

V ichtung der Kanterklärung, die zahlreiche nhänger
gewann. Kant ſah un der Allgemeingültigkeit der naturwiſſenſchaftlichen ennt
niſſe einen nicht von der Erfahrung gewährleiſteten Faktor Er wird bom Ver⸗—
an zum Erfahrungsſtoff hinzugebracht. omi ird für Kant das priori,
die Unabhängigkeit von der Erfahrung, zur Subjektivität. ohen hat geſehen, daß
erkenntnistheoretiſ ledigli das ogiſche priori, die Unabhängigkeit der zeltung,
zu beſtimmen iſt 12 hat Geltung unabhängig von der Erfahrung
Vie vom Daſein eines erkennenden Subjektes. Indem nun ohen alles Sein
V ogiſche Geltung auflöſt, ELr der Philoſophie die Aufgabe, aufzuhellen,
bon welchen logiſchen Vorausſetzungen aus, mit welcher „Grundmethodik“ der
reine erſtan die gegebene Wiſſenſcha ewinnt. eſe Aufgabe hat die ogi
zu eiſten, und In ihr läßt en die eoretiſche Philoſophie beſchloſſen
ſein. aher die Bezeichnung „logiziſtiſche

V Richtung

Seine Marburger Tätigkeit ohen 1912 Seither hält der
ehranſta für die Wiſſenſcha des Judentums“ in Berlin Vorleſungen und
Übungen über iſche Religionsphiloſophie Uund In er alſo
hat ſich der unermüdliche Forſcher ein Gehiet gewagt und uns das
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angezeigte Buch ge  en  V das in ſeinen philoſoph

en Grundlagen ganz tn
logiziſtiſchem Sinne gehalten iſt

ohen nimmt eine ablehende Haltung ein die Methode der Religions⸗
E, die den Begriff der eligion ndul aus den atſachen herleiten will,
wie die Metaphyſik, die von gegebenen egriffen usgeht. Er will den
Begriff eligion „ſyſtematiſch“ begründen. Darunter er die Unterſuchung,
ob ſich Unter den bom Bewußtſein erzeugten Kulturgebieten ein ſelbſtändiges
Feld der eligion abgrenzen laſſe Das einheitliche Bewußtſein entfaltet ſich NV
reinem Denken, en und Fühlen Entſprechen gibt 2 drei Glieder der
yſtematiſchen 00 a, eti Die eligion bildet kein
eigenes Lehrgebiet, ondern ſie rgänzt darin eſteht ihre igenar die
robleme aller Kultur, „die ückenhaft und bleibt ohne die Beziehung
aller ihrer robleme auf die Einzigkeit 137)

Im einzelnen dem Gedankengang Cohens nachzugehen, iſt für Kreiſe, die
außerhalb der Marburger Ule tehen, ohne viel Intereſſe. Oſterreich hat in
riedri Überwegs rundri IVII 381 der Aſthetik Cohens die Note „reich
H  un Willkürlichkeiten“ gegeben. Deren ermangelt auch das vorliegende Buch nicht
Wer Cohens Bibelexegeſen achgeht, ird ſich füglich über die Kühnheit
mancher Behaupiungen wundern. Es ſei eine robe G 83) herausgehoben.
ohen will Im rſprung der eligion ihre Blutsgemeinſchaft mit der er⸗
ann aben Denn jeder Kultus iſt ein Überbleibſel des Götterdienſtes, der
den Zorn und Neid der Götter beſchwichtigen ucht Solange ott als
D  dmon den Menſchen unterworfen hält, iſt von eligion keine ede. Sie ent⸗

erſt, enn der en ott gleichſam ebenbürtig zur r In dieſem
Stadium werden die bisherigen Begriffe der eligion, ott und durch
einen abſtrakten Begriff erſetzt Dieſen Wendepunkt bildet das Wort des Pro
pheten Micha „Er hat dir verkündet, Men was gut ſei.“ Ein Begriff
mit dem Schwergew der A  raktion das ute am m den
Mittelpunkt der eligion. Ja mit dieſem Begriff n  E die Religion, und zwar
als Monotheismus. Wir ſind olglich religiös und Monotheiſten, eil wir
ittlich ſind

Mit ahnlicher Uhnhei weiß ohen aus dem Dornbuſchereignis oh die
Beziehung der eligion zur ogi herzuleiten, und 17 ren tr: „Auch
das Drama, 1⁴ ogar die hri iſt eine Mitſchöpferin der eligion; afur ge⸗
nügt der Gedanke an die Pſalmen.“

Auch vom Wahrheitsgehalt der Religion ſpricht ohen Es ohn ſich die
Unterſuchung, ob nicht dem ehrwürdigen Namen ahrhei der alte Sinn e⸗
nommen und ihm das eines veränderten Sinnes Untergelegt iſt.

Wir können uns mit einer Erkenntnis zufrieden geben, enn wir die inſicht
aben, daß unſere Auffaſſung mit dem von Uuns unabhängigen Sachverhalt überein⸗
ſtimmt Eine Gewißheit verlangen wir auch für unſere religiöſen Er⸗
kenntniſſe. Dieſen Standpunkt hat an erſchoben Wir erkennen die inge
nur, ſofern ſie mit ſubjektiven Zutaten bereichert ſind; wir erkennen ſie nur
mittels Anwendung der dem Erkenntnisvermögen zukommenden Formen des
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Raumes, der Zeit, der Verſtandeskategorien; wir erkennen nur die Erſcheinungdes Dinges und können nie wiſſen, ob die Formen unſeres Denkens auch an
den Dingen ſelber ſind le Objekte der Naturwiſſenſchaften exiſtieren alſo, ſind
aber in ſich nicht erkennbar. Daneben läßt an Erkenntnistheorie auch die
Möglichkeit von Gegenſtänden offen, auf die wir die ſubje

en Formen der
nſchauung und des Denkens nicht anwenden können Gott, Freiheit, Unſterblich⸗
keit Ja glaubt ihrer von einer andern eite her gewi werden: ſie ſind
Bedingungen für te Möglichkeit der en Geſetze, die für jedermann ebenſolar und verbindlich ſind die Geſetzmäßigkeit des Erkennens So entſpringtder Glaube einer uelle, die nicht im dem Gebiete des Uiſchen Verſtandes iegt,ondern ihm gleichgeordnet iſt und aher bon ihm nicht angezweifelt werden kann

ohen geht über Kant hinaus. nſchauen und Denken bringen mittelſtihrer Formen nicht erſt Ordnung in den Erfahrungsſtoff hinein, ondern der
unteilbare Inhalt des Denkens iſt das Erzeugnis des Denkens Das

Objekt, das Gegebene, hat nur die Bedeutung des beſtimmbaren X. ndem
das Denken ſich in beſtimmten Richtungen, „Kategorien“, bewegt, rzeugt 2 jene
Geſtalten, in denen die Objekte im wiſſenſchaftlichen Denken uns egentreten.Es ieg der Einwurf nahe: dann ſind unſere Erkenntniſſe von der ſpezifiſchen
Organiſation des menſchlichen Erkenntnisvermögens bedingt. ohen gibt zurAntwort Den mathematiſchen dtzen ird dadurch kein Abbruch n, daß
man ihre Abhängigkeit von den Axiomen anerkennt, auf deren Grundlage ſie
aufger in  . ebenſo iſt die Methode des Denkens über allen Verdacht der
Subjektivität rhaben und von unbedingter Geltung, eil anders die ngüberhaupt nicht anfangen kann, das Denken nicht möglich iſt Doch können ieſeund andere Wendungen te are Tatſache nicht verdunkeln enn einmal das
Sein zum Erzeugnis des Denkens gemacht iſt, kann ſich das Denken nicht mehr nachdem Sein richten, und einer objektiven, abſoluten ahrhei iſt der oden entzogen.Am uſſe ſpricht ohen „Die Erziehung des Menſchengeſchlechtes zur Er⸗
enntnt. der yſtematiſchen Philoſophie“ Marburger Philoſophie) als das
Problem eimer nicht nahen Zukunft an. Wir wollen dem Schulhaupt den ro
nicht nehmen. Wenn aber als nähere Aufgabe bezeichnet wird: „Der Begriffdes einzigen Gottes in ſeiner log  en und Eindeutigkeit iſt zUum Mitliel⸗
und Schwerpunkt des Religionsunterrichtes innerhalb der Volksbildung be⸗
feſtigen“, ſo ird der Volksbildner mit Cohens eindeutig geltenden, dem Daſein
nach unerwieſenen ott den geiſtigen und ſittlichen Bedürfniſſen der en enig
entſprechen önnen

Nauchenberger
Aufgaben un d Me der modernen Religionspsycho—

0gie Hin Beitrag ZUT Einführung. Von Dr. Georg Wunderle
Beiheft „Christliche ule 8⁰ (IV 108) Hichstätt

1915, Verlag der „Christlichen Schule“ 2.60
Profeſſor Underle chenkt uns als erſter auf kat elte eim Buch zur

Einführung in die moderne Religionspſychologie. Hervorgewachſen aus mehreren
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gleichlautenden Veröffentlichungen trägt die Arbeit auf jeder ette den Stempel
allſeitigen, ſorgſamſten Udium und erfreulicher Selbſtändigkei des Stand⸗
Unktes. Der er Teil ſchildert die Entwicklung der Religions⸗
pſychologie Eingehend ird zunächſt dargeſtellt, wie ſich gewiſſ Richtungen der
proteſtantiſchen Theologie zu einer „theologiſchen eligionspſychologie“ auswuchſen.
Dann werden die Bemühungen der „genetiſchen Religionspſychologie“, wie ſie
namentlich undt vertritt, geſchildert und endlich die Mannigfaltigkeit der bedeut⸗
amſten religionspſychologiſchen Betätigungen, die „individualiſierende“ Religions  =
pſychologie, im Überblick gekennzeichnet. Der zweite eil die Form einer
kritiſchen Würdigung der „Hauptrichtungen der eligionspſychologie in der Gegen⸗
wart“, gleichzeitig die wichtigſten Prinzipien⸗ und Methodenfragen zu er⸗
rtern, überall mit offenem Blick, ſicherem Urteil und unzweideutiger etonung
der katholiſchen rundſätze.

⁴

Über die Einordnung der Religionspſychologie In den Kreis der Wiſſen⸗
chaften konnte nier katholiſchen Autoren nie ein Zweifel ſie iſt nur
ein Teil der eligionswiſſenſchaft und für die Theologie nicht mehr als eine
Hilfsdisziplin. Nicht ſo einhellig äußerte man ſich über die Bedeutung der
Wahrheitsfrage in der eligionspſychologie. Hat die Religionspſychologie über
die ahrhei einer religiöſen Anſchauung entſcheiden? Das Wahrheits⸗
be  u  ein, ſo kann man mit Underle agen, iſt zwar Gegenſtand der Re
ligionspſychologie, nicht aber die Wahrheitsfrage Iſt doch die Religions⸗
pſychologie nUur eine Tatſachen⸗, nicht eine Nor

ſſenſchaft Ein anderes
Problem iſt e8 reilich, ob ſich teſe atſachenwiſſenſchaft in a  eg betreiben läßt,
ohne jemals die Löſung der Wahrheitsfrage vorauszuſetzen. Underle geht
darauf nicht ein Auf einen Fall, die Wahrheitsfrage entſchieden ſein muß,
ehe die eligionspſychologie einen weiteren Schritt tun kann, wurde uin dieſen
Attern ſchon früher hingewieſen, nämlich auf die Einreihung myſtiſcher Erleb⸗
niſſe in die Kategorie der normalen oder krankhaften orgänge Hier werden
die Religionspſychologen, 1e nach ihrem philoſophiſchen Standpunkt, wohl immer
auseinandergehen. etn teſe Grenzfälle hindern nicht eine ausſchließliche Tat⸗
ſachenforſchung auf weiten und bedeutungsvollen ebteten Zur „vollen Reli⸗
gionspſychologie“ rechnet Underle auch das Studium der Seelenvorgänge Unter
dem unmittelbaren, übernatürlichen Einfluß Gottes V möchten teſe Wiſſen
ſchaft als rein natürliche lieber auf das beſchränkt wiſſen, was aus ihren eigenſten
und arum natürlichen Quellen

Anregend und beachtenswert ind auch die Ausführungen Wun
derles, man ihm auch nicht V allen Stücken zuſtimmen ird In der
Beurteilung der experimentellen Selbſtbeobachtung dürfte ELr iellei zu eng der
Führung üllers gefolgt ſein, deſſen Ausführungen ſich doch unächſt auf
Gedächtnisunterſuchungen eziehen, woOo die Selbſtbeobachtung chon nfolge der
Ausdehnung der Verſuche nur untergeordneten Wert hat. Wir halten daran feſt,
daß die ſyſtematiſche Selbſtbeobachtung Unter gewiſſen Bedingungen ſehr wohl
zu xakten Ergebniſſen führen kann. ingegen unterſtreichen wir im ölligen
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Einverſtändniſſe mit dem erfaſſer e tatſächlich beſtehenden Schwierigkeiten und
Mühſeligkeiten einer wirklich wiſſenſcha Forſchung und halten mit ihm
für eimnen Gewinn, „wenn ſich Unberufene durch ſie von dilettantiſchen erſuchen
abſchrecken ließen“.

ohanne: Lindworsky
te chriſtliche Perſönlichkeit Im Idealbild me Beſchreibung 8SUb

specie psychologica. Von Dir rd te 8 — N
8 (71 Kempten 1914, 2.—

Iſt auch nicht el zu der vorliegenden Studie Stellung zu nehmen,
ſo dre *2 doch Unrecht, achtlos ihr vorüberzugehen Sie enthält ſo viel
Gedankenarbeit, ſo viel Anregendes und viel mutiges agen, daß ſie chon
darum jedem, der ſelbſtändiger und tiefer In die Verknüpfungen tugend

reben hineinblicken will, angelegentlich und aufrichtig mpfohlen ſei
Übrigens braucht 3 unſerer Empfehlung kaum, da dem Büchlein ein obende
Begleitſchreiben eines eu  en Kirchenfürſten eiliegt. wierig ird indes die
Beurteilung, ſobald man die Unterſuchung ausſchließlich vom Standpunkt der
Religionspſychologie betrachtet. Zwar iſt die Verfaſſerin auf dem Gebiet der
modernen Pſychologie wohl zu auſe und dem Fachmanne durch gediegene
xperimentelle rbetten längſt ekannt Dennoch tie te vorliegende Studie,
wie Vorwort und Begleitſchreiben durchblicken laſſen auf mancherlei ider

Auch Underle (Aufgaben und ethoden der modernen Religions⸗
pſychologie 17) ei nicht die Auffaſſung der rd von der Religions  15
pſychologie Man ſcheint vorab die e  ode der Unterſuchung beanſtande zu
aben mit Unrecht. Wer eligiöſe Ideale childern will, muß dies
mit den Dokumenten tun: bei Einzelperſönlichkeiten mit deren
Bekenntniſſen, bei religiöſen Gemeinſchaften mit deren mbolen und laſſiſchen
Dokumenten Auch der pſychologiſchen nalyſe, ſoweit ſie 5
wird, wüßten wir ni Weſentliche auszuſtellen. om wir Uns aber nicht
befreunden önnen, iſt die Verquickung heterogener Geſichtspunkte, te nicht
erlauben, die Arbeit einen einheitlichen ＋ anzulegen. Die Verfaſſerin
verſpricht eine Bekenntnisdarſtellung. Die eiſtet ſie auch, und darin eſteht der
eigentliche und primär religionspſychologiſche Beitrag Gleichzeitig und ungeſondert
ird nun aber den Bekenntnisdaten eine pſychologiſche Analyſe Unter.
nommen Sie iſt zum Teil wohl gelungen, aber der Darſtellung in den Weg

ſie als primär pſychologiſch und nUur ſekundär religionspſychologiſch
bezeichnen. Innerhalb dieſer pſychologiſchen nalyſe eligiöſem ateria reuzen
ſich nun wiederum die ver

iedenſten Betrachtungsweiſen. Verfaſſerin geht aus
von einer Geſta

eorie, die ſich natürli mit der Geſtaltauffaſſung beſchäftigt.
Gegenſtand der Studie aber iſt nicht die Auffaſſung der Geſtalt der ri
en Perſönlichkeit, ondern ihr realer Aufbau, wie er ſich unabhängig von jedem
erkennenden Uubje ollzieht. Abet bemüht ſich die Verf. eine Zerlegung
der chriſtlichen Geſamttugend in deren elementaren Züge wohl der intereſſanteſte
Teil der Unterſuchung. Aber mitten NV die Elementaranalyſe drängen ſich
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vorbereitet ſo komplexe nge wie die intellektuelle Zentrierfähigkeit ä., die
ein wenig die alte Vermögenspſychologie gemahnen. Desgleichen vermengen

Natürliches und übernatürliches, pſychologiſche und theologiſche Erwägungen,
rſchung und fromme Betrachtung. Als gio 8p 0 giſ Arbeit
ird lan darum die Studie V dieſer Geſtalt kaum gelten aſſen, und iſt
nur zu begrüßen, daß Berf. te urſprüngli für das „Archiv für Religions⸗
pſychologie⸗ beſtimmten Ausführungen wieder zurückzog und als ſelbſtändige
Schrift herausgab Denn ein ſo ſchwieriges Unternehmen wie eſagte 1
kann ſich nur bei peinli  er Beſchränkung auf den achwiſſenſchaftlichen Stand⸗
Un bewähren. Anderſeits wiſſen wir der Verf. Dank, daß ſie uns ihre Studie
nicht vorenthalten hat, te te  e gerade nfolge der Vermengung der Geſichts
punkte des Anregenden und Schönen die Fülle bietet

Johannes Lindworsky
Allgemeine Philosophie des Seins un d der Natur Von

Dr Joseph Geyser. 80 U Münster 1915, Sch
ningh. 8.40

Noch bor wenigen Jahrzehnten den Anſchein, als ſeien olaſti
und moderne Philoſophie zwei feindliche Heerlager, zwiſchen denen jede Ver⸗
bindung ein Ding der Unmöglichkeit wäre. te Vertreter der Scholaſtik
geneigt, die neuzeitliche nach den in ihr enthaltenen Irrt  Uumern
und den metaphyſiſchen Kunſtſtücken der ſpekula

en Naturphiloſophie zu be⸗
werten, während anderſeits die nhänger der neueren mit orliebe
In der Scholaſtik einzig ein Syſtem von rein aprioriſtiſchen Definitionen und
Deduktionen, vbon naturphiloſophiſchen Anſchauungen aus grauer Vorzeit, voll
dogmatiſcher Gebundenheit, erblickten Die olge war, daß man ſich gegenſeitig
entweder gar nicht kannte oder wenigſtens nicht verſtändnisvoll prüfte und ob
jektiv beurteilte

Doch allmähli hat ſich eine Anderung in den Anſchauungen angebahntIn modernen Kreiſen iſt vorzüglich die Ule von Brentano⸗Huſſerl, bei der
ſich eine gewiſſe Annäherung ariſtoteliſch⸗ſcholaſtiſches Denken ollzie Ein

achſende hiſtoriſche Intereſſe das eine dazu bei, daß Kenninis
und Verſtändni der Scholaſtik auch dort nden iſt, wo man dies kaum er⸗
warten Es ſei nur daran erinnert, welchen nklang te geſchichtlichenTbeiten eines eriling, Baeumker, Grabmann, Baumgartner auch auf ſeitender Gegner gefunden aben Anderſeits können ſi

8 die Freunde er
Denkrichtung nicht mehr der Einſicht ver  ießen, daß in der modernen
ſophie mit ihrer eingehenden Begriffsanalyſe, ihrem nſchluß an die Er⸗
ahrung und die geſamten Naturwiſſenſchaften und dem ausgeprägt kritiſch⸗hiſto⸗
riſchen Sinn eine wertvolle Korrektur und Ergänzung zu der überkommenen
ehre enthalten iſt Es bleibt das große Verdienſt des greiſen ralaten Gut.
berlet, chon vor Jahrzehnten auf dieſen Wert unſerer Philoſophie hingewieſen
zu aben
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In neueſter Zeit hat neben andern vorzüglich Geyſer, der verdiente Pro⸗
der der we  en Wilhelms⸗Univerſität, viel dazu bei⸗

etragen, in beiden Lagern Verſtändni und Ho le Gegenſeite
zu wecken und zu ördern So begrüßen wir freudig, daß dem „Lehrbuch der
allgemeinen Pft  ologie“ und den „Grundlagen der 00 und Erkenntnislehre“
nunmehr auch eine 77  Allgemeine 1e des ein und der Natur“ nachfolg

Der erfaſſer ekennt ſich glei Anfang ſeines erkes zur ariſtoteliſchen
Philoſophie, 10 we ſelbſt den Ue eines Scholaſtikers nicht zurů Und
in der Tat iſt Geyſer meines ra  en Scholaſtiker im beſten Sinne des ortes;
denn hält eſt den Grundprinzipien der Scholaſtik, vor allem N einem
geſunden, m der Erfahrungswelt eſt verankerten Realismus, und er iſt von dem
el beſeelt, der In den großen Führern des Mittelalters und ihren
würdigen Nachfolgern zur Zeit der ſpaniſchen Reſtauration

Der Verteidigung des kritiſchen Realismus bei der Erkenntnis der Außen⸗
welt iſt der erſte ni ſeiner aturphiloſophie gewidmet. die ver

ſchiedenen modernen und modernſten Syſteme, die der Empirismus und der
Idealismus zur Deutung der aturwirklichkeit aufgeſtellt aben, nden eine
überſichtliche, eingehende Darlegung und treffende Widerlegung. In ſeinem
eigenen Löſungsverſuche geht der erfaſſer davon aus, daß die einzelnen Sinnes⸗
qualitäten formell ſubjektiv ſind, enn ſie auch auf durchaus objektiver rund
lage beruhen Folglich EU unſer Wahrnehmungsinhalt vbon dem Objekt
ſich auch oſitiv ab In der Sinneserkenntnis erreichen wir das Ding nicht
direkt und Unmittelbar uin ſich ondern nur ndire n ſeiner irkung, In einer
Art von Abbild edo dre 8 10 erſe

L enn man glaubte, wir ge⸗
angten durch Schlußfolgerung zur Erkenntnis der Außenwelt; nein, mit dem
Empfang der Wahrnehmungseindrücke verbinden wir ein gewiſſermaßen inſtinktives
Ifaſſen der Realurſachen dieſer undrücke abei bleibt eſtehen, daß die xiſtenz
der Außenwelt bewieſen werden kann, 10 für eine wiſſenſchaftliche Auffaſſung der
atur bewieſen werden muß

Geyſer paßt hier mit manchen Neuſcholaſtikern die thomiſtiſche ehre von der
ſog species auf die Sinneserkenntnis an, meines Erachtens mit gute
Grund Nach dieſer Theorie nämlich erkennen wir nicht Uunmittelbar das Ding V
ſich, ondern wir formen V uns ein geiſtiges Abbild des Erkenntnisgegenſtandes,
und m dieſem Abbild erkennen wir das Ding in Der egenſatz, in dem
Geyſer mit dieſen Neuſcholaſtikern 3 nden glaubt, dürfte nur ſcheinbar ſein. Auch
nach thnen ird das Ding in ſeinem Abbild eſehen Sie prechen rotzdem von
direkter Wahrnehmung, die Meinung auszuſchließen, als bedürfe eine
Aktes, einer Schlußfolgerung, die uns dem Ding an hinüberführte Mit
der von Geyſer vertretenen als nehme chon der I Thomas bei der äußeren
Sinneswahrnehmung eine species vermag ich mich nicht 8
befreunden Die vom erfaſſer chon vor Jahren angeführten Stellen! prechen

„Wie rklärt Thomas von Aquin unſere Wahrnehmung der Außenwe
Philoſ. ahr XII (1899) 132 136
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3 lar für das Gegenteil Die ehrbuch gegebenen Beweisſtellen können nach
meiner El. nſchwer anders Tklärt werden, el. nüſſen ſie e8 Auf eine
nähere Begründung dieſer Behauptung und auf damit zuſammenhängende Fragen
kann ich dieſem Tte nicht eingehen

Der gleiche en  iedene Realismus gibt ſich den Unterſuchungen über die
Beſchaffenheit der Außenwelt und Freilich betont der erſaſſer mit vollem
Recht daß unſere Wahrnehmungsinhalte nicht infa emne Photographie der
Wirklichkeit ſind ſondern daß e8 e Aufgabe des Denkens iſt uns ein Welt⸗
bild liefern, das ſich mehr und mehr der tranſzendenten Wirkli  el anglei
Eine ethe bon „Invarianten“, Wie *—** N Ausdehnung und Räumlichkei der
Naturdinge laſſen bereits eute mit voller Sicherheit feſtſtellen

Auch aus den remmn metaphyſiſche Unterſuchungen weht uns echt ſcholaſtiſcher
ein Geyſer ieg ni ferner als der reſignierte Verzicht auf alle
ahrhei die über die Erfahrung hinausgeht Er iſt ſich auch wohl bewußt daß
gerade auf dem Gebiete des metaphyſiſche Denkens die Scholaſtik Hervorragendes
geleiſtet hat So egegne uns überall Anſchluß an die olaſti
em tiefes Eindringen metaphyſiſche robleme Die Begriffe des Daſeins
der Notwendigkeit Tatſächlichkeit Möglichkeit die unnere Möglichkeit des tranſzen⸗
denten ein werden eingehend unterſucht Ebenſo nde die neuerdings wieder
heiß umſtrittene rage nach dem Verhältnis bon Soſein und Daſein ene ge⸗
chickte Darlegung Geyſer chließt ſich denen an, die IM egenſa zUum Thomas
und den Thomiſten eine reale Zuſa

enſetzung des Seienden aus Soſein und
Daſein verneinen

Die Unterſuchung über die Relationen zã ſo glaube ich, zu den en
Kapiteln des ganzen u Geyſer ehr zur ariſtoteliſchen Auffaſſun zurü
e8 gibt nich allein bei dem Verhältnis zwiſchen Urſache und irkung, ondern
auch bei den ſog Vergleichsrelationen der Ahnlichkeit, Gleichheit uſw neben ſub⸗
jektiven auch objektive Relationen

So gehört Geyſer gewi zu *. die pietätvoll auf dem Erbe der Ver⸗
gangenheit aufbauen. Ja glaube, iſt mehr Scholaſtiker, als eLr ſelbſt meint;
denn mehrfach, in den Fragen nach dem Verhältnis der elation zu
ihrem Fundamente und der Individuation zum chen Sein, der Auf
aſſung der aterie als ereits ausgedehnten ubſtanz und der Univerſalien
glaubt ＋ ſich uim egenſa zur Scholaſtik wO e8 ſich nur Uum emn Abweichen
bon der en Erklärung handelt Es geh aber doch gewi iſtori
nicht an, die errlich ühende ältere und jungere ranziskanerſchule den CEklek⸗
tizismu mancher Lehrer aus dem Weltklerus 10 ſelbſt den gemäßigteren omi  2
nalismus als unſcholaſtiſch zu bezeichnen une Auffaſſung ätte niemand
ferner gelegen als dem Thomas ſelbſt Darum glaube dre *2 für eme
allſeitige, geſ Behandlung der robleme von großem Vorteil enn all
gemein mehr Rückſicht auf die ußer

miſtiſchen Anſchauungen und Löſungs
verſuche würde Nach den verdienſtvollen Arbeiten der Franziskaner⸗
ſchule von Quaracchi, der Schulen vbon Hertling⸗-Baeumker und de Wulf dürften
die Schwierigkeiten für manche Punkte nicht mehr unüberwindlich ſein en
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Wert ehalten auch noch für ange Zeit die metaphyſiſchen Unterſuchungen von

Suarez und ſeine Abhandlung über die eele. Obgleich erke den
Anſprüchen unſerer Tage keineswegs genügen, ſo bieten ſie eben doch

eine re Überſicht über all das, was die ältere Scholaſtik Problemen und
Löſungsverſuchen zutage gefördert hat Wenn die großen Scholaſtiker nicht alles
el von der Vergangenheit erwarteten, ondern den Bau der dter rüften, eL
neuerten und weiterführten, darf man e8 Geyſer gewi nicht erargen, daß Er

ſich gegenüber den bisherigen Leiſtungen der Scholaſtik ſein ſelbſtändiges Urteil
bewahrt. So verwirft er, wie ſchon geſagt iſt, den naiven Realismu der
meiſten Scholaſtiker. Ebenſo le er die verſchiedenen Antworten, die
Fragen nach dem ndividuationsprinzi und nach der Zu  am der
Körper gefunden aben, als nicht genügen Freilich dürften ſeine eigenen
ungen enſa auf erhebliche Schwierigkeiten oßen

Nicht minder wichtig als die ruhige und ſelbſtändige Kritik iſt das aus⸗
geſprochene Beſtreben, die philoſophiſche zu ördern Schon rein
methodiſch betrachtet, bietet das Buch Geyſers für manche Kreiſe reiche nregung.
Die Begriffe und Definitionen werden nicht als etwas bereits ein⸗ für allemal
Gegebenes angeſehen, ondern m ſtetem Hinblick auf Sprachgebrauch und Er
fahrung entwickelt und ſo 3zUum geiſtigen igentum gemacht Ahnliches gilt von
bon der Behandlung der robleme. Der den einzig
richtigen Weg ein: der Hand der e die Entwicklung des
roblem dar und zeigt, wie oft Jahrhunderte der Löſung einer rage ge⸗
arbeite aben Auf dieſem Wege ird ein viel tieferes Verſtändni der rage
angebahnt ind ugleich ein ſelbſtändiges El 1  über den Wert der gegebenen
Löſung ermöglicht.

Ein un ſei hier ausgeſprochen Könnte nicht ähnlich wie in Pſychologie
und ogi ein ri beigegeben werden, der die wichtigſten Definitionen und Beweis⸗
momente enthielte? enn ein ſolcher Anhang auch einigen das Studium des Werkes
ſelbſt „erſetzt“, ſo ällt dies gegenüber dem Nutzen, den eL andern für die Uberſicht
und die Wiederholung des Wichtigſten bietet, kaum un die agſchale

Sachlich ird die Förderung der hiloſophi Arbeit zuerſt dadurch er:  2

rei daß die verſchiedenen neueren Syſteme In ihrem Zuſammenhang Urchau
lar und eingehend entwickelt werden. Geyſer vermeidet hier einen Fehler, der
in manchen Iteren ſcholaſtiſchen erken begangen iſt Im Beſtreben, das Falſe
zu widerlegen, ging man nicht ſelten weit. aher verkannte man EI die
wirklich ri  igen und fruchtbaren edanken, die neben all dem Schiefen und

ſich fanden; man n ſich nicht der ühe, das Syſtem als Ganzes
zu würdigen, und gelangte ſo bisweilen ahin, dem Gegner nſi

en zu
ſchreiben, die nie vertreten Bei Geyſer ird das Ahre und Ute
rückhaltlos anerkannt, das Falſche und Irreführende aus dem Zuſammenhang

ſo wirkungsvoller widerlegt.
iger noch, freilich auch ſchwieriger, iſt die Verwirklichung der aus

geſprochenen mit dem en die geſicherten Ergebniſſe modernen Denkens
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und modernen Forſchens, te bor einer gerechten Kritik ſtandhalten, organi zu
verbinden. Mit rein äußerlichem Anfügen neuerer Forſchungsergebniſſe, wie man

hier und da in Lehrbüchern udet, iſt reilich wenig rreicht Das Beſtreben,
das Neue wirklich in das Altere hineinzuarbeiten, macht ſich ereits in manchen
apiteln der Seinslehre, beſonders aber In der aturphiloſophie, aſt m jedem
Abſchnitte geltend, ſo beim Daſeinsbegriff und den Relationen, bei der Erörterung
des Raum⸗ und Zeitproblems und nicht zuletzt bei den Fragen nach der Lebens⸗
entelechie und der ruktur des Stoffes. Niemand ird erwarten, daß dies Be⸗
ſtreben überall vollkommen zum tele gelangt iſt. Dazu gehört die Geiſtesarbeit
ganzer Generationen. Aber wir ſind Geyſer zu ank verpflichtet, daß Er wieder
einmal mit aller En  iedenhei auf den Weg hingewieſen hat, der zur Er

und Vervollkommnung der Scholaſtik Durch ſeine wertvolle
Arbeit ſind ir der Verwirklichung des großen Zieles einen Schritt näher
gekommen. anz Pelſter
Der Boykott. mne ozial⸗ethiſche Unterſuchung von Dr. on Retzbach

ge 8⁰ (XII U. 144) reiburg 1916, Herder. 2.—

Die Schrift iſt eine Sonderausgabe aus der von Retzbach geleiteten Zeit⸗
ſchrift „Soziale Revue“. Name und Begriff des auf
te Kämpfe des iriſchen Volkes die engliſche Gewaltherrſchaft.
1879 Tklärte die iriſche andliga den Verruf den rengen Güterverwalter
Charles Cunnigham oycott, Verwalter und gen des or! rne n ough,
Grafſchaft Mayo Infolge der Verrufserklärung kündigten alle Tbeiter unmittel
bar bor der rnte, die Dienſtboten verließen ſein Haus te Fuhrwerksbeſitzer
wollten ihn ni ahren, die Hotelbeſitzer ihm keine nterkunft ge  ren. Die
Eiſenbahngeſellſchaft weigerte ich, ſein gemäſtetes Vieh für den engliſchen ar

verladen. 0  er, eL und Kaufleute verkauften ihm eine Lebensmittel
Trotz des militäriſchen Schutzes le Boycott n rig, als nach New Hork
überzuſiedeln Einige ahre ſpäter kehrte er nach Irland zurü und ertrat
ſortan den Standpunkt der Pächter, gewann ogar eine gewiſſe Popularität. Er
ar 1897 19)

Das eute oft angewandte Kampfmitte des en Lebens iſt jedo
er als jener Boycottfall. Als Strafe nde ſich der Verruf im kirchlichen
Interdikt ſowie in dem Verbot des bürgerlichen erkehrs, das mit dem großen
Kirchenbann verbunden ſein kann 8 Die mittelalterlichen Verbände der
Kaufleute und Handwerker bedienten ſich der Verrufserklärung in dem Hanſen
bann, der die Verkehrsſperre gegenüber den Hanſebrüdern zur olge atte, und
in dem Schelten, der Unredlichkeitserklärung Meiſter oder Geſellen 10)
An die Erwähnung dieſer boykottähnlichen orgänge in früherer Zeit chließt

die Darſtellung des in der Zeit Mit dem Auftreten des
0  0 in einzelnen Ländern, Irland, Nordamerika, Deutſchland, der Schweiz
und olen werden die beſonderen rten esſelben, das Labelweſen, der Boykott
vermitte der Kontroll⸗ oder Schutzmarken, beſchrieben Die volkswirtſchaftliche
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Bedeutung des 0  0 ird kurz gezeichnet In dem anſchließenden ni
Bohkott und E, ri die Stellungnahme der Literatur, die Grund⸗
fragen des roblems, Boykott und Gerechtigkeit, Boykott und tebe. Die rund
ätze der Gerechtigkeit im Verkehr werden den Außerungen über
gere  en rei und gerechten Lohn dargelegt. Den Abſchluß der Schrift bildet
das bon Dr ein, Leipzig, erſaßte Kapitel über Boykott und Recht

Die Beurteilung des Boykotts entbehrte bisher der eingehenden Unter⸗—
uchung, was die Aufgabe RS erſchwerte Die Schwierigkeit ird durch Begleit⸗
erſcheinungen der Verrufserklärung vergrößert Mag der Boykott itilich
einwandfrei ſein, ſo ird dieſer Vorzug durch Gewalttätigkei oder Ungerechtigkeit
e die Ausführung des begleiten, nicht ſelten rage geſtellt Die
mit Ausführung des verbundenen Gewalttätigkeiten veranlaßten das
Heilige Offizium das orgehen der riſchen Pächter zu mißbilligen 22
Ein Verbot der Vereine „Ritter der Tbei In Nordamerika wurde 1885 bon
Leo XIII wieder aufgehoben 28) Die Schrift RS hebt die bei der en
Beurteilung des m betracht kommenden Geſichtspunkte reffend hervor

Joſeph Laurentius

Erziehungswiſſenſchaft
0llen ISE kKönigliche Kunst edanken über Viel und Methode

der Willensbildung und Selbsterziehung Von Prof Dr Martin
FaBbender VIweite un d dritte umgearbeitete Auflage
8⁰ (XII 282) reiburg 1916 Herder 2.60; geb 3.40

Bedeutend erweitert und ertie —  ein Faßbenders prächtiges Buch „Wollen
eine königliche Kunſt“ Nicht bloß äußerlich e. ſich die Schrift Ge
wande ſtattlicher dar, inhaltlich bor allem hat ſie eine durchgreifende Umarbeitung
erfahren Was te Blätter (84 Bd 235) beim erſten Erſcheinen ſchrieben,
gilt m em Maße von der Neuauflage „Das Büchlein verbindet te Alters⸗
el  e vergangener Geſchlechter und die wiſſenſ

1U ſyſtematiſche Beobachtung
modernſter Pſychologie einheitlichen ge

Oſſenen und brauchbaren
Syſtem der heute leider oft vernachläſſigten Willensbildung 7

In der Einleitung ird als Ziel jeder wahren Bildung die Harmonie
aller Kräfte des menſchlichen Weſens hingeſtellt Alle Erziehung muß ſein „Er⸗
iehung zur Selbſterziehung“, errſcha des Geiſtes durch unnere
Selbſtbeſtimmung aus lebe ott und zu erfolgreicher Arbeit Dienſte
der großen Menſchheitsgilde zum Streben nach Verwirklichung dieſes ſittlichen
Lebensideals Antike Uund moderne hungen zur der illens⸗
kultur werden vorgeführt Mit Recht emerkt aber der Verfaſſer „Wollte man
eine Geſchichte der Methode der Willensbildung ſchreiben, dann mu man eine

der umfangreichen aszetiſchen und myſtiſchen Literatur des Chriſtentums
mit einer Geſchichte der geſamten Pädagogik zu vereinigen uchen“

Was er Wollen? Dieſer rage ird eme eingehende Unterſuchung
gewidme „Wollen iſt das mit Selbſtbeſtimmung ſich vollziehende bon Wert
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Urteilen über das Ziel begleitete, mit dem Bewußtſein von der Möglichkeit der
Erreichung des Zieles verbundene und auf die mit freier Wahl beſtimmten Be⸗
weggründe geſtützte ſowie die ittel zur Erreichung des Zieles eſt ins uge
aſſende Streben 26) In dieſer Begriffsbeſtimmung des ollens er⸗

enn der erfaſſer als die wichtigſten Grundlagen und die Vorausſetzungen aller
Willensbildung die Schulung der Urteilsfähigkeit, die ärfung des Verant⸗
wortlichkeits gefühls, die Steigerung des Vertrauens m die eigene Leiſtungs⸗
fähigkeit, den Entſchluß, die ittel zum tele erfaſſen und folger  1
wenden. Die Bedeutung der Willensfreiheit für das Problem der Willens—
bildung ird lar hervorgehoben und den rätſelhaften Erſcheinungen im Macht⸗
bereich illens, den Störungen und Hemmungen, den Selbſttäuſchungen und
Angſtzuſtänden orgſame Aufmerkſamkeit geſchenkt .

In einem eigenen Kapitel Des Willens ſe Ver  echtung,
ird das Verhältnis des illens zu den Vernunftſchlüſſen, dem vielverzweigten
Triebleben, zu den ſinnlichen Strebungen und den geiſtigen Trieben, zum em
mit ſeinen Stimmungen, Launen und Leidenſchaften, zu Temperament und Na
turell, zu Gedächtnis und Phantaſie ſowie zu den früheren Willensbetätigungen
dargelegt. Die Aufgabe der Erziehung in der Richtung der Willenserziehung
muß demnach ſein „planmäßige und dauernde Beeinfluſſung des geſamten Seelen⸗
lebens behu Gewöhnung zweckvolles und zielſtrebiges, etiges und aus
dauerndes, der ſittlichen dee entſprechendes Handeln“. Auf dieſer Grundlage
läßt ſich dann das Ziel der chriſtlichen Willensbildung beſtimmen als „das plan
mäßige Streben nach Verwirklichung des chr  ichen Lebensideals V lebendiger
und tatkräftiger Gottes und Nächſtenliebe, als te Erziehung zu lebendigem
flicht⸗ und Verantwortlichkeitsgefühl, zu Berufs⸗ und Arbeitsfreudigkeit und
ſozialem Gemeinſchaftsempfinden das alles aber urzeln in dem lebendigen
Gottesgedanken, dem eben un Gott, mit Gott, für Gott“ 70

Willensſchwäche und planmäßige Willen  ildung Die Selbſt⸗
erziehung zum en hat vor allem die Willensſchwäche m ihren verſchiedenen
Geſtaltungen und Abſtufungen zu überwinden. Dazu dienen die Hinlenkung der
Aufmerkſamkeit auf das Willensobjekt, die Anknüpfung an die natürlichen Stre⸗
bungen, das Glücks⸗ Leiſtungs⸗ und reiheitsſtreben, vorab te Übung
des Wollens Denn „daß das richtige, en auch elernt werden
muß, das edenken nur wenige Menſchen Man will 10 immer  8 8, aber eimn
beſtimmtes mit Entſchiedenheit und Usdauer wollen, das kann man nicht
von 7 82)

„Wi und Um zeig die Beeinflußbarkeit des illens durch die
mgebung, zuma auf dem Wege der Rede⸗ und Erziehungskunſt, und enthält
wertvolle einke für Eltern, Lehrer, rzieher und Seelſorger.

Vgl. als wertvolle Ergänzung Jul. Beßmers Schrift „Das menſchliche Wollen“,
Freiburg 1915, Herder, die in ſyſtematiſch⸗wiſſenſchaftlicher eiſe die grundlegenden
Fragen des menſchlichen Willenslebens behandelt
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Willensri  tung und Lebensziel. Daß die Lebensanſchauung auf
die Willensrichtung beſtimmend wirken muß, iſt wohl lar Das chriſtliche
Sittlichkeitsideal nimmt alle berechtigten menſchlichen Bildungs⸗ und Kultur⸗
beſtrebungen auf und hebt ſie auf eine höhere Ufe. Als Richtſchnur für das
en des nach dem chriſtlichen Lebensideal ſtrebenden Menſchen bezeichnet der
Verfaſſer „Hingabe an ott und Gottinnigkeit, eben in der ammlung des
Geiſtes und im edenken Gottes Gegenwart, Gottvertrauen und Furchtloſig⸗
keit, Gemütsruhe und eichmut, rgebung in Gottes ulen und Geduld gegen⸗
über  3 allem, was nicht zu ändern iſt ezügli der Menſchheit aufrichtige Herzens⸗
güte als reines, wahres, brüderliches Wohlwollen alle Menſchen in
eſinnung und Benehmen, orten und Handlungen, rfüllung der Berufs⸗
flichten und außerberufliche Tätigkeit im Dienſte der Gemeinſcha Die eele
ſoll erfüllt ſein von emu als dem Gefühl des Mangels gegenüber dem ſittlichen
ed Aber nicht ſoll ſie nfolge dieſes Gefühls m Mutloſigkeit verſinken, ſon⸗
dern aus der emu ſoll der Menſch das Streben nach Fortſchritt zum ed
gewinnen. In zuverſichtlicher Hoffnung auf die Gottes und Im Wohlwollen

alle Menſchen ſich erweiſend, immer es möglich iſt, ſoll der
Chriſt V- Heiterkeit und Hochherzigkeit, Freudigkeit und Freundlichkeit ſeinen
Lebensweg wandeln“ 153)

Chriſtliche Aszeſe und natürliche illensbildung. Das
Streben und Ringen nach dem ſittlichen e urch Anwendung der in er⸗
bindung mit dem Einfluß der göttlichen Gnadenwirkung zur Beſeitigung der
Hinderniſſe der Tugend dienlichen Hilfsmittel ird Iim chriſtlichen Sprachgebrauch
„Aszeſe“ genannt. „Aszeſe iſt die nach Motiv, Ziel und Nittel theozentri
und riſtozentriſch orientierte Willensbildung“ (S 179) Das Gebiet der Wiſſen⸗

bom ſittlichen Handeln faßt drei eile,‚ die ik, die Moraltheologie
und die Aszetik. Letztere iſt 77  die Darlegung der riſtlichen Tugendlehre oder
der ehre von den aus dem Idealbegri der chriſtlichen Sittlichkeit ableitbaren
Beſtimmungen der chriſtlichen Lebensführung“ 182) „Wollen wir die
Aszeſe in der Ganzheit ihrer Erſcheinungsformen als ittel zur Beſtimmung
der Willensrichtung und zur Erwerbung ſittlicher ra rfaſſen, ſo müſſen
wir ausgehen bon der Pf  ologie der Willensbildung“ 188) wei Geſetze
des ychiſchen Lebens kommen hier zur Anwendung. Das eſe „daß aus
Erwägungen des Verſtandes und egungen des Gemütes der Wille ſeine otive
nimmt“, „daß eine Idee mit mechaniſcher Kraft und automatiſcher Wirkung
nach ihrer Einführung in die eele ſich durchzuſetzen ſucht auch dann noch, enn

Die Stärkeder Menſch ſich der urſprünglichen ſicht nicht mehr bewußt iſt.
der Wirkung te im geraden Verhältnis einerſeits zu der Aufmerkſamkeit,
in der eele durch einen edanten oder eine Vorſtellung erregt wurde, und
anderſeits zu der leſe des indrucks, der im Gemüte durch die Idee gemacht
worden 188 189) „Dieſe pſychiſchen atſachen hat die chriſtliche
Aszeſe bon den Zeiten des Urchriſtentums her zur Erziehung des Menſchen⸗
geſchlechtes verwertet Durch Ablenkung der Aufmerkſamkeit von den das

Stimmen. 91 30
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chriſtliche en gefährdenden edanken, Vorſtellungen und en Durch
Ver  ärkung der den en Fortſchritt fördernden een ſowie durch ſtetige
Reproduktion der in der Richtung auf das ea ſich bewegenden
Vorſtellungs⸗ und Gedankenwelt Das iſt der Grundgedonke, welcher die

Betrachtung In der Form der OConsideratio als verſtandesmäßigeEr  gung, un der Form der Meditatio als gemů  0  e Überlegung
und in der Form der Contemplatio als beſchauliches achſinnen über
religiöſe Gegenſtände kennzeichnet.470
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chriſtliche Leben gefährdenden Gedanken, Vorſtellungen und Gefühlen. Durch

Verſtärkung der den ſittlichen Fortſchritt fördernden Ideen ſowie durch ſtetige

Reproduktion der in der Richtung auf das ſittliche Ideal ſich bewegenden

Vorſtellungs⸗ und Gedankenwelt. Das iſt der Grundgedanke, welcher die asze⸗

tiſche Betrachtung in der Form der Consideratio als verſtandesmäßige

Erwägung, in der Form der Meditatio als gemütsvolle Überlegung

und in der Form der Contemplatio als beſchauliches Nachſinnen über

religiöſe Gegenſtände kennzeichnet. . . Der Wille wird aber niemals die für die

Ausgeſtaltung eines mannhaften Charakters notwendige Kraft gewinnen, wenn

er nicht ſtetig geübt wird. Deshalb muß jeder, der es mit ſeiner Selbſterziehung

ernſt meint, ſich außer dem eben gehörten pſychiſchen Geſetz von der Macht der

Idee als zweites Geſetz folgendes einprägen: Die bei einer ſittlichen Handlung

in Betracht kommenden Willensakte müſſen als ſolche für ſich und in ihrer

Verbindung beſonders geübt werden. Alle Handlungen, welche wiederholt aus⸗

geführt werden, nehmen allgemach den Charakter der Gewohnheit an. Sie

werden dadurch nicht allein mit größerer Leichtigkeit ausgeführt, ſondern die

Gewohnheit erregt als ſolche in der Seele eine freudige Stimmung, und die

Seele gewinnt vor allem bei jeder neuen Wiederholung ein geſteigertes Selbſt⸗

vertrauen zur eigenen Kraft“ (S. 190 191).

Gott und die Seele.

Gotteswille — Menſchenwille. Ziel

der chriſtlichen Aszeſe iſt es, den Menſchen in ein lebendiges Verhältnis zu

Gott zu bringen. Die große Schule der Willensbildung in der Richtung zu

Gott ſind nach dem Verfaſſer die Exerzitien.

Das Buch der „Geiſtlichen

Übungen“ des hl. Ignatius von Loyola iſt ein „ausführliches und vollſtändiges

methodiſches Lehrbuch, ein praktiſcher Kurſus, eine Übungsſchule religiöſer Willens⸗

bildung, eine Zuſammentat aller wirkſamen Mittel der Technik der Willens⸗

gymnaſtik auf religiöſer Grundlage, mit religiöſen Mitteln und mit religiöſen

Zielen“ (S. 210).

Die Exerzitien nach der ignatianiſchen Methode ſind nichts

anderes als „ein Kurſus planmäßiger Erziehung zur Freude an der Gleich⸗

förmigkeit mit dem Willen Gottes, zum wahren Seelenfrieden durch Aufnahme

des göttlichen Willens in den menſchlichen Willen“ (S. 219).

„Die geiſtlichen

üÜbungen wollen in geordneter, zielſtrebiger Weiſe die Erwägungen über den Sinn

des Lebens im Lichte der Ewigkeit zu einem tief ergreifenden „‚Erlebnis“ geſtalten.

Mit einem einzelnen Erlebnis iſt allerdings an ſich nicht viel erreicht. Die

Willensbildung bedarf einer ſtetigen Arbeit“ (S. 227), ſtetiger Arbeit zur Er⸗

werbung dauernder Tüchtigkeit und Tatkraft.

Das Geheimnis der Tatkraft.

Es liegt in der täglichen Selbſt⸗

überwindung.

„Wer nicht wagt, ſich ſelbſt Gewalt anzutun, kann kein guter

Menſch werden“ (S. 228). Zur Treue in der Selbſtüberwindung hilft vor

allem die tägliche Gewiſſenserforſchung, die Selbſtſchau, die ſich der Vergangen⸗

heit zuwendet, um die begangenen Schwächen zu bereuen, und den Blick in die

Zukunft richtet, um im Augenblick der Verſuchung den Vorſatz der guten Tat

zu verwirklichen. „Eine ſolche ſorgſam, mit Wahrhaftigkeit und Ehrlichkeit gegenDer Wille ird aber niemals die für die
Ausgeſtaltung eines mannhaften Charakters notwendige ra gewinnen, enn

nicht etig ge ird Deshalb muß jeder, der * mit ſeiner Selbſterziehung
ern meint, ſich außer dem eben gehörten pſychiſchen eſe von der der
Idee als weites eſe folgendes einprägen: le bei einer ſittlichen andlung
in Betracht kommenden Willensakte müſſen als für ſich und in threr
Verbindung beſonders geü werden. Alle Handlungen, wiederholt aus⸗
eführt werden, nehmen allgemach den Charakter der Gewohnheit Sie
werden dadurch nicht allein mit gr  erer Lei  igkei ausgeführt, ondern die
Gewohnheit als mM der eele eine reudige Stimmung, und die
eele ewinnt bor allem bei jeder Wiederholung ein geſteigertes Selbſt⸗
bertrauen zur eigenen Kraft“ 190 191)

ott und die ee Go Menſchenwille Ziel
der chriſtlichen Aszeſe iſt es, den Menſchen in ein lebendiges Verhältnis zu
ott zu bringen Die große Ule der Willensbildung un der Richtung
ott ſind nach dem erfaſſer die Exerzitien. Das Buch der „GeiſtlichenÜbungen“ des hl. Ignatius von Loyola iſt ein „ausführliches und vollſtändiges
met

ſche Lehrbuch, ein praktiſcher Kurſus, eme Übungsſchule eligiöſer Willens⸗
bildung, eine Zuſammenta aller wirkſamen ittel der Technik der illens⸗
gymnaſtik auf religiöſer Grundlage, mit religiöſen Mitteln und mit religiöſen
Zielen“ 210) Die Exerzitien nach der ignatianiſchen Methode ſind ni
anderes als „ein Kurſus planmäßiger Erziehung zur Freude an der Gleich⸗
förmigkeit mit dem en Gottes, zum wahren Seelenfrieden durch Uufnahme
des göttlichen Willens H den menſchlichen Willen“ 219) „Die geiſtlichenÜbungen wollen m geordneter, zielſtrebiger eiſe te Erwägungen über den Sinn
des Lebens M der igkei zu einem tief ergreifenden Erlebnis“ geſtalten
Mit einem einzelnen rlebnt. iſt allerdings ſich nicht viel erreicht. Die
Willensbildung bedarf einer ſtetigen Tbei 227), etiger Arbeit zur Er⸗
werbung dauernder Tüchtigkeit und rd

Das Geheimnis der a  r Es ieg in der täglichen Selbſt⸗
überwindung. „Wer nicht wagt, ſich ſelbſt Gewalt anzutun kann kein
enſ werden“ 228) Zur reue in der Selbſtüberwindung bor
allem die ägliche Gewiſſenserforſchung, die Selbſtſchau, die ſich der Vergangen⸗
heit uwendet, die begangenen Schwächen zu bereuen, und den lick in die
Zukunft richtet, —. Im Augenblick der Verſuchung den Vorſatz der Tat
zu verwirklichen. „Eine ſorgſam, mit Wahrhaftigkei und Ehrlichkeit
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ſowie mit Ausdauer, in geiſtiger Selbſtzucht geübte chau iſt das erx
ittel, den Sieg des Göttlichen im Menſchen verwirklichen“ 232)
te ſog Enge unſeres Bewußtſeins bedingt ferner, daß wir einem beſtimmten
Fehler, einer beſtimmten Schwäche Tag für Tag ängere et hindurch die be⸗
ondere Aufmerkſamkeit zuwenden. 7  ndem wir bei einem beſtimmten
Fehler klarſtellen, wie oft wir in denſelben verfallen, außerdem die Veranlaſſung
des Falls unterſuchen und den Vorſatz ernſthafter Beſſerung gerade be⸗
züglich dieſes Fehlers immer wieder mit aller Entſchiedenhei faſſen, ndem wir
weiter mit dem Vorſatz einer beſtimmten Handlungsweiſe die Vorſtellung von
der nhei der letzteren zu einer Bewußtſeinseinheit ver  melzen, die als
Ideenaſſoziation wieder auftaucht, enn die Zeit des Handelns gekommen iſt —
auf dieſem Wege gewinnen wir Willenskraft und gelangen zu ſtarker, geſunder
Sittlichkeit“ 237) Dieſes Verfahren der täglichen und ſtündlichen illens  2
übung Aben die chriſtlichen Aszeten mit dem Namen SRanen particulare
bezeichnet te dazu notwendige 0  ra ird nach katholiſcher Auffaſſung
e. und geſpei durch die 9  1 Gnadenhilfe, die aus dem Born der
heiligen Sakramente Nur auf feſter und entſchiedener religiöſer Über⸗
zeugung und Betätigung kann ſich echte, allſeitige Charakterbildung aufbauen.

Dieſer urze überblick dürfte enügen, anzudeuten, welch rei  altige
Fülle von Gedanken und Anregungen das vorliegende Buch nthält. Wenn wir
einige Vorzüge desſelben amhaft machen ollen, eben wir folgende hervor.
Ord die ne pſychologi Begründung der Forderungen der chriſt⸗
en Aszeſe. Die öchſten aszetiſchen Regeln und Anweiſungen erſcheinen hier
nicht losgelöſt vom oden der Wirklichkeit, ondern hervorgewachſen aus ſeeliſchen
atſachen und aufgebaut auf der Grundlage des geſunden reben nach dem
chriſtlichen Lebensidega Dadurch gewinnen ſie ungemein Natürlichkeit, Selbſt⸗
verſtändlichkeit und Anziehungskraft. Zeitgemäß iſt ferner die energiſche
etonung tatkräftiger Willensübung und ung in ohem
Maße Denn enn die zwei letzten Kriegsjahre irgend eine Tatſache uns zum
Bewußtſein ebracht, ſo iſt die von der unbedingten Notwendigkeit ſtarker
Willenserziehung. Die Willensſtärke, die zähe Ausdauer, der ühne, mutige
Angriff, die Treite m der Pflichterfüllung, das agen und rtragen aben die
V  en ausgefochten und werden den Endſieg erringen. 25 1  E —

iſt endlich die Schrift die verſtändnisvolle Beurteilung und
Verwertung des Exerzitienbüchlein des gnatius, dem im
Anhang ein intereſſanter geſchichtlicher Exkurs gewidme ird als 57  urze An⸗
eitung zum Studium der m der katholiſchen Kirch gebräuchlichen Methode
der Willensbildung“. Man Are erſucht, den Ue des näher
beſtimmen als die un des Wollens nach der Anleitung der „Geiſtlichen
Übungen“. Mit ſeltenem Geſchick ſind die pſychologiſchen Grundlagen des
ignatianiſchen xerzitienbüchleins hervorgehoben und dargelegt. Überzeugend iſt
die Zeitgemäßheit der „Geiſtlichen Übungen“ argetan. Gerade m unſerer Zeit,
in der das Bedürfnis nach Religion ſich leider all zu oft äußert als ein Auf⸗

30 *
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gehen in religiöſen Gefühlsmomenten, als ein Zerfließen und Ver  immen
religiöſer edanken in nebelhafte, pantheiſtiſch angehauchte Gebilde mit Neigungen
zUr Theoſophie, zum Buddhismus oder unklaren, halbmyſtiſchen yſtemen, iſt
ein Betonen der Ausbildung des illens nach klaren Überzeugungen und mit
beſtimmten Zielen Uum ſo notwendiger und zeitgemäßer Soll das religiöſe
Streben und Sehnen unſerer Tage m die ri  igen Bahnen elenkt werden, ſo
iſt die Rückkehr zur arhei ignatianiſcher Willensbildung eine der wichtigſten
Vorbedingungen. Schon ſo oft im Verlauf der eligionsgeſchichte iſt viel Zeit
und Kraft vergeudet worden auf den Neben-— und Abwegen religiöſen Lebens.
Was gnatius aber will, iſt gerade eine weiſe, ökonomiſche Verwendung unſerer
Seelenkräfte für das eine lar erkannte Ziel, auf das nkommt. Nodern im
beſten Sinne des ortes iſt teſe Methode, die alle innere Seelenkra m
ewußter und berechneter Beſchränkung auf dieſes Ziel inlenkt: Erziehung zur
Freude an der rfüllung des illens Gottes

Paul v. aſtona
— 3 * ik für Oberlyzeen und verwandte Anſtalten. Von
Dr. Wilhelm Nicolay eil der Pädagogik. 8⁰

Münſter i. W 1915, ning Geb. 1.60

icola ehrbuch iſt nach den amtlichen Beſtimmungen bom Auguſt
1908 bearbeitet. Die drei erſten eile Grundlegender Unterricht I der
ogie; Syſtematiſche Pſychologie, ogi und Erziehungslehre; Allgemeine nter
richtslehre und Schulkunde, aben viel Anerkennung gefunden ein Geringerer
als der verſtorbene Meumann hat um Pädagogiſchen Jahresbericht vbon 1911

118 84  ber den erſten eil geſchrieben: „Der Verfaſſer gibt eine ge und
are Einführung Iin unſere gegenwärtige Pft  ologie und Kinderpſychologie, die
dem gegenwärtigen an Unſerer gerecht wird.“ Nun ieg auch der
vierte Teil vor, der die der Pädagogik n Der Verfaſſer iſt bor
allem bemüht, die Erziehungsziele der verſchiedenen Zeiten und der bedeutendſten
rzieher mit kräftigen Strichen zu eichnen und das elben ertvolle hervor⸗
zuheben Die vorchriſtliche Zeit iſt nUur mit wenigen orten berührt. Auch die

Zeit nde ſi

8 erſt vbom Zeitalter des Humanismus ausführlicher
dargeſtellt En  rechen der Beſtimmung des für Oberlyzeen ird die
ädchen⸗ und Frauenbildung beſonders berückſichtigt. Der einzigartige Einfluß
des Chriſtentums auf die Erziehung iſt gebührend hervorgehoben; nuUur könnte
an V dem Abſchnitte, der eigens davon handelt, einen Hinweis auf die er⸗
zieheriſche Bedeutung der nade, des Gebetes, der Sakramente und des Kultes
vermiſſen. Kirchliches und außerkirchliches Erziehungsweſen kommen elde zu
ihrem e Durch geſchickte Auswahl vbon Einzelzügen aus dem eben großer
rzieher und Erzieherinnen iſt eichlich Gelegenhei geboten, den Unterricht religiös
und ethiſch anregend zu geſtalten. So kann das Buch aufs mpfohlen werden.
Es iſt ein Beweis für die For  ritte, die das Mädchenſchulweſen V- den letzten
Jahren gemacht hat

ebba Fritz
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TLänder⸗ und Völkerkunde
d * I.

＋ R  VD Sitten und ebräuche der Kongoneger Von

John ee Deutſche Bearbeitung vbon nnga raã bon Zech
gr. 8⁰ Breslau 1914 8.75; geb

Die äußeren Kulturzuſtände der Natur  er ſind heute chon ziemlich allſeitig
und ekannt ◻

E

e läßt ſich nicht von ihrem geiſtigen eben agen

eiſende, die ſich nur einige en oder onate bei einem Naturvolke auf⸗
halten und ſeine Sprache gar nicht oder nur unvollkommen kennen, ſind N
mſtande, tiefer m ſeine Pſychologie einzudringen. Nur jahrelanger Aufenthalt
bei einem olke, tagtäglicher vertrauter Umgang mit ihm, gründliche Kenntnis
der Vo  rache, ſorgfältige und dauernde Beobachtung ſeines Charakters und
ſeiner ebräuche können einen tieferen Einblick V ſein Seelenleben gewähren.
Alle ieſe Bedingungen ind aber vorwiegend bei Miſſionären vorhanden, die
chon ihres Apoſtolate willen genötigt ſind, ſich ganz in die Anſchauungen
und Gewohnheiten ihrer Pflegebefohlenen hineinzuleben, und die auch leichteſten
das Vertrauen der eute gewinnen. Deshalb ſind alle ethnographiſchen Mono
gra  ten von Miſſionären über die Stämme, bei denen ſie ange gelebt, mit
Freuden zu egrüßen. me onographie iſt die vorliegende. Ee iſt
Baptiſten⸗Miſſionär und hat ſich als olcher 30 aAhre lang ongo aufge⸗
halten, davon — aAhre in San albador (Portugieſiſch⸗Kongo und 14 Ahre
Oberkongo in onſembe wiſchen Lulanga und Neu⸗Antwerpen (Diboko Hier
wohnen die Boloki, einer von den vielen Bangalaſtämmen, die uns der Miſſionär
aus langjähriger Erfahrung beſchreibt. war bringt er gelegentli auch manche
Bemerkung 7  ber die eger Untern ongo, aber der Hauptteil ſeiner Aus
führungen, der dem erke den eigentlichen Wert erlei gilt den Boloki

Intereſſant iſt, was ee über

＋ die Erlernung der Bolokiſprache ſagt Er
zeig uns, e Mühe das er Erlernen einer ganz remden Sprache oft oſtet,
und mit welcher Vorſicht die kurzen „Vokabularien“ aufzunehmen ſind, denen man
V manchen erken der Reiſenden egegnet. ee und ſein rte Stapleton
wollten wiſſen wie „der Tiſch“ m der Bolokiſprache eiße, und eigten abeit auf

Tiſch Von den ünf bis echs Jungen, die herumſtanden, antwortete der
eine: Odela, ein anderer: etanda, der dritte: bokali, der vierte: elamba, und
der fünfte IeZd. „Wir ſchrieben die verſchiedenen örter nieder und reuten
uns des el  um dieſer Sprache, die für einen ſo einfachen Gegenſtand ünf
ver  iedene Usdrücke eſa Doch bald ſollten wir zur Erkenntnis unſeres Irr⸗
tums kommen. Ein Tiſch herbeigebracht werden, und auf gut lück eines
der orte wählend, agte Benga bokali, bringe den f 0 er⸗
ſtändnislo arrten uns die Leute an. Wir nahmen nun die örter der ethe
nach durch, und erſt bei dem allerletzten, Meza, fanden wir das gewünſchte Wort.
Nun lag Uuns ſelbſtverſtändlich daran, den Sinn der übrigen örter kennenzu⸗
lernen, und da ſtellte heraus: dodela hieß I  0  en“, das dem einen
der Jungen das gewünſchte Wort, eil wir den Tiſch mit dem Finger berührt
hatten M anderer gemeint, wir wollten wiſſen, aus was der Tiſch an⸗
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gefertigt ſei, und uns etanda re genannt. ieder ein anderer
verſtanden, handle ſich die Decke, e auf dem lag, und
deshalb das Wort elamba beigeſteuert. Noch ein anderer unſere rage

ausgelegt, wir wollten die des Tiſches bezeichnen, eil dadurch das
Geräuſch beim Klopfen verurſacht wurde Er gab uns das Wort bokali an.
Nſer Befehl Benga boOokali bedeutete alſo tatſächlich ‚Bringt die Härte“, und
dieſem Verlangen ſtanden ſie natürlich ratlos gegenüber. Der der Jungen,
welcher auf unſere rage mit MeZza antwortete, wußte möglicherweiſe
anderes mehr agen, und verdankten wir tellei nur einem Uſa das
richtige ort“ (S 35)

Beim Erlernen jeder Sprache durch Fragen und Antworten allein ſind
Mißverſtändniſſe unvermeidlich, namentlich enn der Gedankengang und die An
ſchauungsweiſe des Fragenden bon denen der Gefragten ſo ganz verſchieden ſind
„Gerade eil mir dieſes Hemmnis ſo oft entgegengetreten, bin miß
rauiſch den eiſenden gegenüber, nach nur kurzem Aufenthalt Im ande
ſich einer vollkommenen Beherrſchung der Sprache rühmen und über ihre nter⸗
redungen mit den Eingebornen berichten.“

Zu dieſen Schwierigkeiten kam noch abſichtliche äuſchung von ſeiten der Ein⸗
gebornen. „Wir efanden uns chon ſeit mehreren Monaten in onſembe, als
wir die ehr unliebſame Entdeckung machten, daß uUuns die Eingebornen 1  ber ihre
Sprache abſichtlich alſche u  uUn aben.“ Faſt wie durch kamen die
Miſſionäre dahinter Da ſie nämlich nicht als Beamte kamen und auch keinen
Handel reiben wollten, onnten ſich die Boloki deren Aufentha in ihrer Ute
nicht erklären und kamen zumu teſe Fremden hätten Iimme Im Sinn,
und deshalb Urfe man ſie nicht die Bolokiſprache lehren Als die Miſſionäre
endlich nach jahrelangen Bemühungen die Sprache vollkommen rlernt atten,
erkannten ſie, „daß die Eingebornen des ongo keineswegs ein affenartiges
Kauderwe reden, ondern daß ihnen eine Sprache zu Gebote deren Reich
tum der Ausdrucksweiſe jeden Kenner mit Bewunderung erfüllen muß.“

Sehr eingehend ſchildert nun der Verfaſſer, was auf run ſeiner lang⸗
ährigen Erfahrung bon dem eben und Treiben der Boloki kennenlernte: ihre
Heiraten und Familienverhältniſſe, ihre oziale Organiſation, ihre Geſetze und
Gewohnheitsrechte, ihre Kriegführung, Jagd und ang, ihre Künſte und
Handwerke, ihre Gebräuche bei Krankheiten, beim Tod und Begräbnis Wir
eben nur einiges heraus, was ſich auf ihre eligiöſen Vorſtellungen bezieht.

Die Boloki glauben, wie alle Kongoneger, an ein höheres eſen, enn
auch in unbeſtimmter Form. Sie nennen eS Njambe auch Nzambi)
oder zuweilen auch Libanza, ein Name, den ſie wahrſcheinlich dem Nachbarſtamm
der Bopoto N  ehn aben Mit dieſen Namen bezeichnen die Eingebornen ein
eſen, das mit Kraft, Reichtum und eishei begabt iſt; gilt ihnen als
der Schöpfer der Welt und alles eſſen, was in ihr iſt So vollkommen
iſt eS uin ſeinen erken, daß eiſtig minderwertige oder verkrüppelte Menſchen,
mißgeſtaltete Tiere und Pflanzen nicht als ſeine ung, ondern als die eines
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Halbgottes, ombu, angeſehen werden 188—189). Dieſes hohe eſen m
weiter Ferne ümmert ſich wenig die Erde Njambe iſt auch ſo gut, daß

nicht n  10 iſt, ihn durch er oder Gebete zu verſöhnen. arum erweiſen
ſie ihm keine Verehrung. Nur in wenigen en gebrauchen ſie ſeinen Namen
So agen ſie AWI Niambe, 5„er ar durch Gott“; ein Weib in großen
en ruft „Nzambi, erbarme dich meiner.“

Feſt lauben die Boloki eine Geiſterwelt, onga, die irgendwo „da Unten“
iſt ort geht zu wie in den Dörfern auf rden Nur iſt der Unterſchied hier
auf xrden kann ein Mann ſo mächtig ſein, daß der Strafe ntgeht, HV der Unter⸗
welt aber entrinnt keiner ſeiner Strafe für alles, was er auf rden ge
(S 190) Fet herrſcht natürli bei den Boloki wie be allen Kongonegern.

Im übrigen verweiſen wir den eſer auf das lehrreiche Buch elbſt Da
kann ELr die eger kennen lernen, wie ſie wirklich ſind ee bringt viele on⸗
rete Züge aus dem eben der eger, die beſſer als ange Erklärungen ihren
Charakter und ihre Anſchauungen kennzeichnen.

Nicht gefallen hat uns der Vermerk „Deutſche Bearbeitung  1 auf dem Tilel⸗
Es ird nirgen geſagt, worin ieſe „deutſche Bearbeitung“ eſteht. Hat

die Überſetzerin bloß einiges ausgelaſſen oder ekürzt, oder ſie Anderungen
Text vorgenommen? Das ändert den Charakter des und iſt geeignet,

ſeinen wiſſenſcha

en Wert zu beeinträchtigen; denn der eſer will wiſſen, was
der afrikaniſche Miſſionär, nicht aber, was die eutſche Überſetzerin von den ongo
negern zu agen hat Ferner ſind die Darlegungen nicht genügen ſachlich ge⸗
ordnet. Zwar egegnen wir apiteln mit den Überſchriften „Heirat“, „Tod und
Begräbnis“, „Religiöſe Vorſtellungen“ uſw., aber wäre irrig, zu meinen, in
dieſen apiteln ſe alles zuſammengeſtellt, was ſich auf die genannten Gegenſtände
bezieht. Man egegnet ihnen wiederholt auch In andern apiteln Das erſchwer
den Gebrauch des trefflichen u und hat manche unnütze Wiederholung
zur notwendigen olge Endlich ſei noch bemerkt, daß ee die großen
Mißſtände, die zweifelsohne Anfang Unter der Herrſchaft des Kongofreiſtaates
vorgekommen ſind, zu ſehr verallgemeinert. Er ſich auch nur auf ngliſche
eugniſſe, und ieſe ſind mit großer Vorſicht aufzunehmen Dem Feldzug, den
eine ewiſſe ngli Preſſe den Kongofreiſtaa unternahm, agen nicht ſo⸗
wohl ideale als vielmehr politiſche und wirtſchaftliche Intereſſen ugrunde, und
die Grenzen der ahrhei wurden von ihr nicht immer beobachtet.

Viktor
Aus 90  enen agen Wanderungen In Oſterreich. Von Prof Dr.

Zſchokke Verlag von Co in Zürich, 1916 221 Seiten
VY 5.35mit 26 Illuſtrationen.

In den „Mitteilungen des eu  en und Oſterreichiſchen Alpenvereins“ be⸗
handelt im erſten Aufſatz des laufenden Jahrgangs Herr Dir Mayr en
„neue Reiſeziele“ und mahn „Kein guter eu  er darf in den ächſten Jahren
nach dem Kriege In die Länder Unſerer Feinde reiſen.“ Zunächſt iſt hierbei an

Italien gedacht und als Erſatz afür auch auf den Udoſten der öſterreichiſch
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ungariſchen ande hingewieſen. „W'  le enig von Oſterreich⸗Ungarn kennen wir
Reichsdeutſche“, und, der Verfaſſer hinzufügen können, die Bewohner der
Doppelmonarchie. Vom 18 Januar bis 11 Februar ließ die Wiener Uni⸗
erſitä im Prachtſaal der Kaiſerlichen aAdemte der Wiſſenſchaften bon ünf
Profeſſoren orträge halten dem gemeinſchaftlichen Ite uſer en
Der Reinertrag wurde zur Unterſtützung u  * aus dem ſüdweſtlichen Kriegs⸗
gebiet geflohener öſterrei

er Untertanen verwendet, der Hauptzwe aber war
erſelbe, den Dr. ayr Arbeit hatte Bekanntmachen mit allem, was zum
dieſer bisher ſo ſehr überſehenen Länder dienen kann Die oben angezeigten
Wanderungen des früheren Rector magnificus der Baſler Univerſitä ſind in
hervorragendem Maße geeignet, dieſelben lele zu ördern Das iſt ein Buch
nicht eines Oſterreichers, ondern eines Schweizers, der mit warmem mpfinden
die Heimat e. eines Mannes, der eit in der Welt umhergekommen und
e offenen uge gereiſt iſt, und der dennoch geſteht, daß ihn „der Weg des
Gedenkens aſt regelmäßig in die Grenzen bon Oſterreich zurückführt“, enn
ihm die Vergangenheit „durch die Erinnerung mit roſigem Schimmer erklärt“
ird 5) Von innen heraus hat den feingebildeten Profeſſor gedrängt,
eſe Erinnerungen niederzuſchreiben, ein „Buch, den Freunden in Oſterreich ge⸗
widmet als leiner ank für große Gaben“

Hat man das rd  ige Bändchen durchgeleſen, ſo glaubt man e8 dem iebens⸗
würdigen Führer gern, daß ihm „Land und Leute in Oſterreich ertrau de⸗
worden. Faſt meine heimatliche Luft zu atmen Iim riſchen Seewind der
ta und im Schneeſturm des Ortlergipfels“ 13) Man wundert ſich nicht
mehr, daß Zſchokke das er Kapitel 77 O du ein Oſterreich“ überſchreibt und
daß mit Bewunderung jetzt auf „den öſterreichiſchen Nachbar im verheerenden
Wetterſturm“ wie „in mannhaſter, opferwilliger Entſchloſſenhei ſich
die Vo  Amme der Monarchie das rohende Ungewitter zuſammengefunden
haben“ 15) So erwächſt aus der eitlage heraus dem anſpruchsloſen Buche
keine eringe Bedeutung. Und doch verdient zu jeder Zeit einen bevorzugten
Platz Unter den Reiſebüchern. In einer oft einzig ſchönen Sprache erzählt uns
Zſchokke ebenſo erquickend wie packend von der der en wie von dem
Zauber der Ta Uund der eigenartigen nhei des Karſtes Der Natur⸗
orſcher Zſcholke le und ſagt manches, was wir bei einem andern vergebens
uchten, und bietet rotzdem ſo vieles über die reichen Kun  hätze des Südens,
ertie ſich ſo lebevo in die einer Vo  ämme, daß lan lauben
könnte, nicht Planktonne und Mikroſkop, ondern Palette und Pinſel ſeien ſein
tägliches Handwerkszeug. Niemand wird Wanderbuch aus den Händen
egen ohne das Verlangen, auch einmal in den Lagunen des Iſonzo, auf den
en des ar um Märchenzauber ſeiner Höhlen eine Welt kennenzu⸗
lernen, die ihm bis ahin kaum dem Namen nach ekannt war. Und wer inner⸗—
halb der ſchwarzgelben Grenzpfähle ſeine Heimat hat, wird dem Verfaſſer zum
Abſchied in aufri  iger Dankbarkeit die Hand drücken, iellei ein wenig be⸗

darüber, daß einer vbon da draußen kommen mußte, ihm die ugen zu
nen für die nhei ſeines Vaterlande Gottfried en
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Spanien Reiſe

er bon ohanne Mayrhofer. 8⁰ (XII U. 258 mit
17 Bildern und einer Karte) reiburg 1915, Herder 4.20 geb 4.60

Mayrhofers „Spanien“ hat eine ſo allſeitig günſtige Beurteilung gefunden,
daß die künftigen Spanienreiſenden dem Wunſche des Verfaſſers ohne agnis
entſprechen und ſein Büchlein als treuen Begleiter m ihren Reiſekoffer egen
können 2— will aut Vorwort zwar kein „kunſthiſtoriſches Kompendium“ ſein,
und doch, mit welch feinem Verſtändnis erſchließt uns e unvergänglichen
Kunſtdenkmäler des en Kulturlandes und ihre hiſtoriſche Bedeutung, mag eS
uns die einzigartige Kathedrale von Cordoba, die unvergleichliche Mezquita, be⸗
ſchreiben mit ihrem Wald von annähernd 900 Säulen, die m allen Farben des
Marmors, or und Granits erglänzen, oder uns m die unermeßlich reichen
Sammlungen Madrids und m ſeine Muſeen der un führen; in die „König⸗
liche Ademie der ſchönen oder in das „Prado⸗Muſeum“ mit 10 Ge⸗
mälden von Raffael, 40 von Tizian, 25 von Veroneſe, einigen von Dürer,
60 aus Rubens' ule; nton ban Dyck iſt vertreten mit 21, Velazquez mit 64,
von Urillo ſtammen 5 *. von Rihera 58 Von kulturhiſtoriſchen Sammlungen
ſeien rwähnt die Armeria, in der das Rittertum in ſeinen glänzendſten
Rüſtungen wie lebendig bor uns ſteht; das Artillerie— und Marinemuſeum; die
Nationalbibliothek mit ren 30 000 Han  riften, Unter denen uns die be⸗
deutendſten Namen der ſpaniſchen Literatur egegnen; das Nationalarchiv mit
etwa 200 000 rkunden, und das archäologiſche Uſeum, das einen überraſchenden
Einblick gewährt in die Entwicklung ſpaniſchen Lebens ſeit den altiberiſchen Zeiten

Wer über ältere Erdgeſchichte ſucht, der möge an ſeinem Buche
vorübergehen, eſteht der erfaſſer V der Vorrede. afur aber er er mit
poetiſchem inn die erleſenſten Südlandsherrlichkeiten. Zum Wundervollſten, was

die Cordoba bietet, 30 Mayrhofer die Patios, die Innenhöfe,
die der des Kalifen einen ſo eigenen Zauber verleihen. 7  telle dir die
wundervollſte Symphonie vor aus Säulenhallen, Statuen, Marmorbrunnen,
Himmelsblau und Sonnengold, ſaftigem Grün und Blumenwundern vom zarteſten
Lila bis zum leidenſchaftlichſten Rot, und du ahnſt, was e8 die Patios von
Cordoba

Dann er uns wieder hinauf zur ſagenreichen elt des eiligen Berges,
des Monſalwatſch, der die ralburg barg, zum Montſerrat, dieſer ungeheuern
Felſenburg, „auf der die Rieſenzinnen inzeln aufſtreben, als eine Säge bon
unvorſtellbaren Dimenſionen mit Urweltkra die Felſenmaſſen zerſchnitten.“

Auch in die eele des ſpaniſchen Volkes hat Mayrhofer einen tiefen Blick
Mit geſundem Humor 6  er er etn ſüdländiſch heiteres Volksleben,

enn er uns den betiſchen, aber unpraktiſchen Brunnen bor dem Muſeum
In Cordoba zeigt, dem te ädchen die aus luftiger Höhe herabfallenden

WirWaſſerſtrahlen in langen Röhren auffangen und in ihre onkrüge leiten
vernehmen den Akzent ſüdländiſchen Lebens, enn eLr uns ins primitive Variété⸗
theater rt, in dem das ublikum „ohne Gage“ mitſpielt, V lautem uru
ſeine Zufriedenheit undgi und bor Begeiſterung in Ermangelung der Lorbeer⸗
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kränze ſeine Hüte auf die Uhne wir oder enn uns das hygieniſche Trinken
braver Landleute Sagunts ehen läßt, bei denen eine dickbauchige gläſerne Flaſe
mit ſpit zulaufender re der Seite uim Kreiſe herumgeht, aus der jeder V
weitem ande bom Unde ihre dle F  igkei hervorſprudeln äßt und teſe
ſo Qde. eſchickt auffängt, daß kein Tropfen auf die eidung fällt. Aber
auch enn uns das Volk In ſeinen Prozeſſionen und glanzvollen kirchlichen
Feſten zeigt, enn er Uuns bei der Schilderung der Semana Santa, der Kar⸗
woche, erzählt, wie der ardina im Kreiſe der Geiſtlichen ſeinen Einzug V den
Dom hält und wenige inuten ſpäter demütig und doch nicht erniedrigt bor

armſeligen ettlern Sevillas im Staube iegt, ihnen angſam, ohne jede
Übereilung andä  10 die Füße wäſcht, ſie abtrocknet mit dem Leinentuch und
ihnen die Füße küßt, ſo daß jeder I daß der Abendmahlsſaal und die
Kathedrale in Sevilla eins ind

Auch das oziale eben panien ird vom erfaſſer nicht übergangen. Er
läßt uns einen lick tun NVi das hochmoderne irken der Damas OCate-
quistas, eines religiöſen Frauenordens, der ſi

2 den Arbeitern widmet, Kennt⸗
niſſe verbreitet, Unterricht erteilt, Verirrte aller Art, Sozialiſten und Anarchiſten
durch ſein kluges, orgehen wieder zur aAhrhei und zu ott zurückführt.

Es iſt nicht zu verwundern und man reu ſich daß eine aus Spanien
ſtammende Beſprechung dieſes Reiſebuches ihm das anerkennende Zeugnis aus⸗

7 iſt Ie ru rnſter Studien und monatelanger Beobachtung des
Vo  eben m unſerem ande wobei beſonderes Gewicht auf jene Volks⸗
eigentümlichkeiten und Gefühlsäußerungen gelegt wird, die bisweilen zu miß⸗
verſtändlichen Auffaſſungen nla geben  4

Alfred Gökel
Kriegspoeſte.

apoleon Im Spiegel der Dichtung von ar mann 80⁰
Glogau-Leipzig J., Hellmann 2.—; geb 3.—

Italien ein und jetzt im Spiegel deutſcher Dichtung ſeit 1848.
ne ammlung volkstümlicher Spott⸗, Kriegs⸗ und Siegeslieder. Heraus⸗
gegeben und eingeleitet von Dr. Wilhelm —  N oſ gr. 8 ünchen
1915, Lucas⸗Verlag. 1.80; geb 2.80

Mein Kriegsbuch Skizzen und Gedichte von Herbert. 12 92)
Köln 0. V  em 1.80; geb 2.40

Die en des Sommers 1914 von aörting. Lex.⸗S8e 60)
Berlin 1915, Reuß

Marſch! Marſ Hurra! Kriegslieder von Kurt nker, Haupt⸗
ann Iim Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 30 16 56) Oldenburg i. Gr.
1916, Stalling

Die er von Hellmann und Koſch ind Anthologien ellmann xi
ſeine Auswahl aus den poetiſchen rzeugniſſen der geſamten Weltliteratur, ſoweit
ſie 2 mit Apoleon befaßt. Nach der Abſicht des Herausgebers ſoll ieſe
ammlung vbon Napoleon⸗Gedichten zeigen, „wie mannigfach ſich die igur des
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genialen Kaiſers in der Dichtung ſpiege Sie ſoll keine einſeitige Verherrlichung
ſein, Freund und eind, nhänger und Gegner kommen m ihr orte
Grundſätzli ausgeſchieden ſind nuUur Dichtungen, m denen der Haß eine
auch äſthetiſch verwerfliche Form annimmt, die ſich in perſönlicher Verunglimpfung
des Gegners efd (Aus dem orwor

Selbſtverſtändlich konnte nur eim winzig leiner Teil der aſt unüberſehbaren
poetiſchen Napoleon⸗Literatur hier Ufnahme nden; doch wurden die eu  en
Erzeugniſſe verhältnismäßig ar ber  10 Heine, Zedlitz, Grillparzer,
Rückert, Grabbe, au amiſſo, Immermann, Platen, Richard agner,
Karl Bleibtreu, Gerhart Hauptmann und einige andere ſind umeiſt mit 12 einem
charakteriſtiſchen Beitrag vertreten Die Anordnung olg dem Lebenslauf des
Helden, und der Herausgeber egte Wert darauf, daß die wichtigſten Ereigniſſe
aus jener ewegten Periode der Weltgeſchichte Im tede erſcheinen.

Koſch beſchränkt ſich dagegen auf die Wiedergabe der eu  en Dichter⸗
rteile über Italien ſeit 1848 Auf Vollſtändigkeit macht auch dieſe ammlung
keinen Anſpruch, aber im ganzen hinterläßt ſie doch beim eſer einen einheitlicheren
Eindruck als te ſoeben beſprochene Dazu kommt in unſerer Zeit das erhöhte
Intereſſe für den Gegenſtand für Italien, den en rbfein bon Deu  an
Verbündetem, den langjährigen, obwohl immer  4 recht zweifelhaften enoſſen im
reibun und den etzigen Freund der Alliierten In der Einleitung, die volle
20 Seiten umfaßt, gibt der Herausgeber einen dankenswerten Überblick über  48 ie
geſchichtlichen Ereigniſſe von 1848 bis zur gewaltſamen Sprengung des Drei⸗
bundes durch Italien ſelbſt. Die charfe Sprache des ſterrei

en Patrioten

die unehrliche Politik des alſchen Bundesgenoſſen iſt gewi berechtigt,
nu doch chärfer zwiſchen Regierung und Volk der Apenninenhalbinſel
unterſchieden werden, dann wären Sätze wie „Echt wäl echt italieniſch!“
Kennzeichnung von Hinterliſt und Meineid nicht ohne Einſchränkung ſtehen ge⸗
lieben Überhaupt an das Buch noch wohl allzuſehr Unter dem erſten
Eindruck, den die Kriegserklärung alien an Oſterreich⸗Ungarn in der Donau⸗
monarchie und eit arüber hinaus hervorrief.

Auch Koſch olg in der Anordnung dem Gang der geſchichtlichen Ereigniſſe.
Über ein Drittel der gebotenen Poeſien feiern den en oldatenliebling Feld⸗
marſchall Radetzky und ſeine apfere Armee vom ahre 1848 niter den Dichtern
nimmt hier Frhr. Zedlitz bei weitem den erſten Rang ein, ſowohl mit Rück⸗
ſicht auf die Zahl der eiträge wie in ezug auf ihren literariſchen Wert.
Dem rieg vbon 1859 iſt dagegen kaum ein halbes Dutzend Dichtungen, darunter
vier von Hermann Gilm, gewidmet, den Ereigniſſen von 1866 und 1870
nur eine. Die Niederlage von 1896 in Abeſſinien ird vom Berliner
Kladderadatſch mit einigen freundlichen Troſtworten, die man allerdings auch
roniſch auffaſſen kann, gloſſiert („Germania talia“). Das gleiche 1

＋
beantwortet aber die italieniſchen Fanfarenklänge über die Eroberung von ripoli
mit ganz unmißverſtändlichem arkaſtiſchen („Siegesgeſchrei“ und „Der Held“)
Alle folgenden eiträge gelten ereits dem Weltkriege Die meiſten der Dichter
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ſind Oſterreicher Eichert, eſtéren, Petzold Spo  eder und Kampf⸗
geſänge wechſeln miteinander ab Nicht alles, was da in der erſten Entrüſtung
über den reubru in gereimter und ungereimter Form erſchien, darf Anſpruch
auf literariſche Bedeutung erheben, aber alles iſt ſchließlich durchaus bezeichnend
für die amalige immung auf eu  er, beſonders eutſch⸗öſterreichiſcher
Am treffendſten hat wohl der Dichter⸗Pfarrer Ludwig Nüdling in ſeinem
igramm „Der italieniſche Stiefel“ dieſer immung Ausdruck egeben:

„Verluſtanzeige der vereinigten eutſch⸗öſterreichiſchen Schuhmacher⸗Geſellſchaft
mit Unbeſchränkter Haftung

Ein Stiefel iſt uns abhanden gekommen!
Hat vorausſichtlich tmmen Weg enommen.
Seine Wichſe kann olen,
Wir werden ihn auch noch verſohlen,
Dann mag andere beglücken!
Uns ſoll nicht weiter drücken,
Wer ihn ſta der mag ihn vertreten.
Beileid verbeten.“

Herbert iſt in der ammlung vbon Koſch mit der del und keineswegs
olemi gehaltenen Elegie „Venedig bertreten. Die erin hat aber
auch ihr igenes Kriegsbuch herausgegeben, worin ſie die Eindrücke fe we
die weltgeſchichtlichen orgänge der erſten Kriegsmonate V der eele dieſer geiſtig
bedeutenden Frau zurückließen. urze Proſaerzählungen echſeln hier mit poeti⸗
chen Beiträgen, die eflexion über te äußeren Geſchehniſſe mit unmittelbaren
lyriſchen Ergüſſen, ſtolze Freude über die eu  en Erfolge mit teilnehmender
Trauer über den ungeheuren Verluſt Männerkraft, materiellen Gütern und
dealen Kulturwerten, den der grauſame rieg dem Vaterlande zufügt teſe
Trauer ird inde bei Herbert nicht zur Niedergeſchlagenheit und Ver⸗
zweiflung, ondern wirkt vielmehr anſpornend und aufrüttelnd: ſie äßt die
erin ündende Worte zugunſten der Kriegsfürſorge und der erke der
Nächſtenliebe überhaupt nden

wehe dem, der jetzt kein er bringt unſre Herzen ehen wie ern Herz,
Und fern hält von ſeiner Brüder Reih'n! All unſere Hände ingen ſich zum Kranz
Er ird ein Heimatfremder ſegenlos, Unüberwindlich eingeſchmiedet, eſt
Er ird des Vaterlands verluſtig ſein Ob Tauſend nken, unſer Ring bleibt ganz.
Was eine Heimat iſt, wir wiſſen's heut, Der eu  en Seele allertiefſte reu
Da 0m den Herd ſich lagert die Gefahr; Wird eute leuchtend offenbar und kund.
Da unſres Landes ſtolzgebauter Welt Und ohne Schwüre, ohne lautes Wort
Anſtürmend D der Feinde Rieſenſchar. Schließt felſenfeſt ſi derallmächt'ge Bund.

Das kleine Buch rei ſich den bisherigen erken der katholiſchen Schrift⸗
ellerin würdig

Im chroffen egenſa zum patriotiſchen Optimismus einer Herbert
das Diſtanzhalten gegenüber der vaterländiſchen Begeiſterung in der

Gedichtſammlung „Die oten des Sommers 19147/ bon aörting
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ſind nur über vierzig, mei kleinere Poeſien, aber die immung, bon
der ſie ausnahmslos Zeugnis ablegen, iſt eine ewiſſe Lebensmüdigkeit, iſt iefe,
hoffnungsarme rauer und ehmut. Schon die Ue einzelner deuten
zur Genüge darauf hin Meine eele ird nie mehr froh, Das blinde All, Nſer
Zeitalter arb, Schlafe mit uns, Mutter atur, Des eibes das
Schickſal, Die Totenblume, Die Tage des Glückes ſind ange her, Die ge⸗
brochenen ände, Das zitternde eben, Unſere Roſen welkten, Die Götter ſind
tot. Wohl N ſich auch eim Gedicht „Hoffnung“ betitelt, aber man darf
doch wohl ehr bezweifeln, ob auch nur einen von den Millionen von ol⸗
aten, die ſeit bald zwei Jahren in der Feuerlinie ſtehen, begeiſtern imſtande
Are. Es lautet wörtlich und unverkürzt wie olg

Irgendein Uhu acht Und zur Zeit,
In der finſterſten Nacht; Wo der Hahn 1—
Sitzt verborgen Und der böſe Feind,
Im auerfa Der das Unkraut ſät,
Und wartet ehnſu

wach Die Arbeit inſtellt,
Auf den Morgen. Fliegt EeTL leiſe und ſacht

Durch die weichende Nacht
Unſerer elt

Mag an indes den religionsloſen Peſſimismus, der faſt aus jeder Verszeile
dieſer Poeſien pricht, noch ſo entſchieden ablehnen, ſo bleibt doch unbeſtritten,
daß wir hier das Werk eines ſtarken Dichtertalents bor uns aben Einige der
aben ſind reim literariſch betrachtet üchtige Leiſtungen, und ihre Abneigung

den rieg, te ſich bei aörting zuweilen bis zur Leidenſcha teigert,
hat wenigſtens das Gute, daß der Dichterin einige temperamentvolle Klagegeſänge
gelingen. Von den längeren Stücken 77

uſer Zeitalter larb“ „Die Fleißigen
ohne und „Europas Oberherrſchaft“ mag hier letzteres als durchaus ypiſch
für Vartings Art, nach ihren orzügen und ihren Schaitenſeiten, wiedergegeben
werden; den Wert der hier verkündeten politiſchen Prophezeiung laſſen wir abet
auf ſich beruhen:

Millionen oldaten wurden vereidigt,
Sie en die Grenzen der Völker verteidigt,
Sie m  en bei emberg und Allenſtein,
In Belgien, Frankreich und Rhein
Doch während ſie die Feinde ſtritten,
Brach der fur  ar ein ins Land
Kam auf kla  ernder Le andein geritten
Und te auf keinen Widerſtand.
enn den Grenzen ocht das Heer.

unſere Männer ſtanden dort
unſere Führer fort
Unſere Soldaten käm  en ereint

Millionen Millionenheer:
So hatten wir den furchtbarſten ein
Der Erde eme Soldaten mehr
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Er kam auf dürrer re geritten;
Ein Zepter Qam Boden V iegend and
Das Zepter, drum der am entbrannt,
arum Europas Völker ſtritten:
Europas Zepter, das den Streitenden entglitten,
Lag neben einem Leichenſtein
Er nahm eS auf, jetzt iſt ſein
Und keinem der Kämpfenden wird's mehr gelingen,
Die Oberherrſchaft erringen,
Denn der Tod iſt über Nacht gekommen
Und hat die Herrſchaft
Wir ihn nicht ſahn,
egen die en und den welſchen Hahn,
Gegen an und die Briten
Zu Waſſer und ande wir ſtritten
Um die Oberherrſchaft der Welt,
Während der Tod die chon hält,
Die den Streitenden ſind eniglitten.

„Schmäht nicht den Krieg“, ruft dagegen eL in ſeiner leinen Samm⸗
lung von Gelegenheitsgedichten den Pazifiſten zu, denn:

In vielen auſend Seelen acht ETr
Die Luſt und ra zum ohen en, Reinen,
Die Abkehr vom Alltäglichen, Gemeinen;
Schmäht nicht den Krieg! Er zeig und den ann

Das Heftchen iſt die Antwort aus dem Schützengraben auf peſſimiſtiſche
Stimmungen hinter der ront, wie ſie in Vasrtings Poeſien zum Ausdruck
kommen; e8 verherrlicht im echten Soldatenton „des Feldgrauen Ringen, eten
und Lachen“ (Aus dem Motto) Alois mann
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Eine nahe Schickſalsſtunde der TCheaterbewegung.

Endlich hat die rung das kunflfeindliche und ſittenloſe Treiben,
das ogar während dieſes furchtbaren Krieges auf vielen Bühnen err die
geſunden Kräfte Unſeres Volkes zu einer befreienden Tat zuſammengeſchloſſen!

Der ereits Iim Sommer 1914 gegründete, dann aber durch den rieg at
raſcherer Entfaltung gehinderte „Verband zur Förderung deutſcher Theaterkultur“
hat im Mai 1916 von einen Aufruf zum ettri erſan Der Erfolg
dieſes Vorgehens re  ertig glänzen le im Aufruf ausgeſprochene Überzeugung,
„daß eine zielbewußte Beeinfluſſung des eater durch die eri und ſittlich
ern denkenden Kreiſe unſeres Volkes eine zwingende iſt, deren rfüllung
nicht länger hinausgezögert werden darf“ Hunderte führender Männer und Frauen
aus allen Teilen Deutſchlands andten ofort ihre Unterſchriſt. Aus allen Ständen
und Berufen rhoben ſie ſich zur Mitarbeit Generäle, ünſtler, Kaufleute, Arzte,
Abgeordnete, Vertreter der Preſſe, Inhaber Regierungsſtellen und Mit⸗
glieder öchſter eri  E, katholiſche rälaten und evangeliſche Konſiſtorialräte,
Univerſitätsprofeſſoren neben Volksſchullehrern, rbeiterſekretäre neben Grafen und
Fürſten Auch die Vorſitzenden großer männlicher und weiblicher erbände fehlen
nicht, und die Bühnenkreiſe ſelber ezeugen durch hervorragende Namen, daß ſich
bei Leitern und ielern ebenſogut Wie bei den Zuſchauern der Wille regt,
N in gemeinſamer Arbeit „einen Bühnenbetrieb zu ſchaffen, der deutſcher il⸗
dung und eu  er Geſittung Hort und Ehre

Der unermüdliche Schriftführer des „Verbandes zur Förderung eu  er
Theaterkultur“, Herr Hauptſchriftleiter Wilhelm er (Hildesheim, arkt⸗
ſtraße 14), der noch fortwähren Beitrittserklärungen entgegennimmt, ˖* uim
Begleitſchreiben zum Aufrufe mit, daß In Kürze die endgültige Gründungs⸗
verſammlung einberufen ird Bisher unterſtanden die einem „vor⸗
äufigen Geſamtausſchuß“, der ſich nach langen, bor dem Kriege gepflogenen
Beratungen gebilde hatte und Ende xt dieſes Jahres 85 einflußreiche Damen
und Herren aus ganz Deutſchland zählte

Von Anfang an iſt ſich die Verbandsleitung bewußt geweſen, daß die ört⸗
en Verhältniſſe, mit denen em Theater Urchau zu rechnen hat, eS nicht zu⸗
aſſen, die ſittliche und künſtleriſche Hebung des Bühnenbetriebes überall mit den⸗
ſelben Mitteln uin Angriff zu nehmen. aher ei E8 im Aufruf „Das wer  2  —
gewicht unſerer ewegung muß in der Tätigkeit der Ortsausſchüſſe liegen. Der
Geſamtverband ird die Einheit des Zieles und die Werbekraft der ewegung
wahren, den ätigkeitsdrang und den rechten Kulturwillen ördern und auf Wunſch
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Anregungen und Arbeitspläne vermitteln.“ Wie omi nach der techniſchen ette
hin die reihei der ewegung vom erbande nicht beſchränkt wird, ſo iſt auch
auf die eit wichtigere Ver  edenheit der religiöſen Bekenntniſſe volle Rückſicht

worden. In den atzungen, auf die ſich der vorläufige Geſamt⸗
usſchuß ſeinerzeit geeinigt hat, ird ausdrücklich die nach dem ungeheuern gemein⸗
ſamen Kampfe des deutſchen Volkes erſt recht unerläßliche Forderung ausgeſprochen,
daß keines der aufzuführenden te einer aa  1 anerkannten
eligionsgemeinſchaft verſtoßen oder das religiös⸗ſittliche mpfinden der Mit⸗
lieder des Verbandes verletzen Iſe.

In der bevorſtehenden Gründungsverſammlung en die Satzungen ihre
entgültige Form rhalten, ferner wichtige ahlenV und die erſten
Schritte zur Bildung mögli vieler, über das Reich verteilter Orts⸗
ausſchüſſe wirkſam vorbereitet werden. Die Verſammlung ſoll in Hildesheim
tagen, eil der Verband hier einen ſtarken und raſtlos arbeitenden Ausſchuß be⸗
ſitzt, der die Durchführbarkeit der Grundgedanken ſeit langem in vorbildlicher
eiſe zu erproben begonnen hat. Dazu bot Hildesheim einen beſonders günſtigen
oden nimmt der L nach Unter den eu  en Theaterſtädten eine
mittlere Stellung ein, und religiös iſt die Bevölkerung ungefähr Iim ſelben er⸗
altniſſe emiſcht wie die Deu  an überhaupt. Ugßerdem iſt Hildesheim
1⁴ eine unſerer älteſten Kulturſtätten, und welch geiſtiges eben noch jetzt
hier herrſcht, iſt gerade in den Erfolgen des Theaterverbandes von zu⸗
tage getreten. Dem Ortsausſchuſſe gehören die Spitzen der geiſtlichen und welt⸗
en ehörden ſowie die führenden Perſönlichkeiten aller Stände und Vereine

Der mundliche edankenaustauſch mit den Damen und Herrn, die in
Hildesheim für die Sache des Verbandes ätig ſind, ird aher eine wertvolle
Ergänzung zu den Vorträgen ſein, die ausgewählte Kenner der geſamtdeutſchen
Theaterbewegung halten werden.

Die zahlreiche Beteiligung dieſer Veranſtaltung, der die en Hildes⸗
heimer ehörden einen vornehmen und eindrucksvollen Rahmen ſichern, iſt für
uns Katholiken von hervorragender Wichtigkeit. ewi kann niemand das künſt⸗
eriſche und end, das die Verirrungen der Bůüh über unſer Volk
gebracht aben, tiefer eklagen als wir. Gerade wir eſitzen aber auch in unſerer
eligion einen unerſchöpflichen Reichtum N Kulturgedanken und an ſitt⸗
er ra den vir zur Linderung jenes Elendes nutzbar machen müſſen Das
iſt eine Tat der Vaterlandsliebe, die wir Deutſchland chuldig ſind Wenn die
nun beginnende Theaterbewegung ohne unſere volle Mitarbeit ihren Weg fort⸗
ſetzte, enn ſchon auf der Gründungsverſammlung unſere Teilnahme den Be⸗
ratungen und der Wahl des Geſamtvorſtande der Stellung, die wir im
Vo  ganzen einnehmen, nicht entſpräche, ſo wir außer ſtande, unſere hei⸗
igſten Uter das frevle iel, das die Uhne ſo oft mit ihnen getrieben
hat, in Zukunft wirkſam zu chützen

Die Theaterfrage geht auch die an, die nicht ins Theater gehen Denn die
leichtſinnigen, 10 gemeinen Anſchauungen, die an ungezählten Abenden auf die
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Seelen der Theaterbeſucher eingeſtürm ſind aAben weſentlich mitgeholfen jene
Opferſcheu und Genußſucht großzuziehen die und niedern Schichten

mehr das gef und die raft zu vernichten drohten Der
Augenblick dem Verderben ſchützenden Damm entgegenzuwerfen und den
uns Katholiken zukommenden Anteil der Löſung wichtigen Kulturaufgabe
eltend zu machen ird tellei nie wieder ſo günſtig ſein wie jetzt Wer
mmi alſo von unſern öffentlichen eben ſtehenden Männern und Frauen

ermöglichen kann, der reiſe zur Gründungsverſammlung jene traute und
gaſtliche wo zwiſchen ſehnſuchtsweiten Ebenen und grunen Berghängen
Deutſchtum und nhei ſo wunderſam verſchwiſtert ind wO Straßen und
Plätzen kir und E  e Bauten als ehrwürdige Zeugen großer Tage ſtehen
woO tauſendjährige oſen duften und woOo beim Rauſchen Uralter Linden der
Mondſchein den goldenen Turm des tauſendjährigen ome pielt!

erman

Weltſeelſorger und Weltfriede
Als apſt enedt N März 1916 den Wunſch undgab daß die

katholiſchen Frauen und Familien der kriegführenden Völker und der ganzen
Welt ſich beſondern Friedensgebeten mit ihm vereinigten berief er ſich für
ſeine unabläſſigen Friedensbemühungen auf ſein Amt als Weltſeelenhirt „Als
allgemeiner Seelenhirt önnten Wir uns nicht m teilnahmsloſes eigen Ullen
ohne den Verpflichtungen, el Uns Unſere hohe Sendung des rieden und
der tlebe auferlegt Untreu zu werden.“ (Pastore Universale
iehe te Zeitſchrift laufender and — 375.) Prälat Heinrich Swoboda
hat dieſen weittragenden edanken aufgegriffen Predigt die 4 ſoeben
erweitert tm Verlag der „Reichspoſt“ herausgibt.

Der Weltfriede iſt die Forderung des Weltſeelſorgers; denn der Friede iſt
die Forderung der eelſorge.

eder Hirt hindert nach Kräften den gewalttätigen amp ſeiner erde
das gülliche Sichvertragen als das Beſſere Jede Seelſorge ang bor

der unde und den Sündengefahren die wie chon den Vorſtadien be⸗
onders Verlaufe des Krieges liegen „Niemand irrt ſtärker als wer den
Krieg für naturgemäßen Zuſtand des Menſchen hält kann auch
4 Kataſtrophe ＋

gende

—

—

re erhebende und ſtärkende Kräfte entfalten, aber
während der langen Dauer des etzigen Krieges aben Wir deutlicher
empfunden daß Unſere innerſte atur vor ſeinen Greueln erſchauert Zweifellos
gültig iſt der Satz, daß nicht die atur ondern nul ein angel erſelben den
utigen Streit hervorruft

Ehedem den Zeiten des einigen Quben der Hirt aller Lämmer
und afe riſn ärkere Gewalt Frieden zu ſtiften Damals war er der
anerkannte Qter der Völkerfamilien, ihm gebührte der Spruch über ihre Streit⸗
älle Und ähnlich dem Papſte hronte IM Weltlichen über den Königen der
Kaiſer, nicht als ihr utiger Bezwinger, ſondern als ihr Einiger Das Kaiſertum

Stimmen. 91
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als eme Organiſation der ei war eine Friedenseinrichtung. „Der univerſale
Kaiſer, der bei ſeiner ethe Am rabe etri das Evangelium verkündete und
ihm den Schwertgruß weihte, an neben dem Papſte Er ſtützte den riedens
eru des univerſalen Seelſorgers, wie ſchon zur Zeit des Bonifatius
Gregor II. ekannte, daß er überall den Frieden tiften habe, oder wie eS
nnozenz III als ſeine höchſte Aufgabe erkannte, bei allen chriſtlichen Fürſten
dem Usbruche eines Krieges vorzubeugen und ihm entgegenzutreten, da er die
Räubereien, Sakrilegien und andern Sünden, die der rieg im Gefolge habe,
bekämpfen müſſe.“ Die Geſetze bon der treuga Dei, te zuerſt die hohen Feier⸗
tage und dann immer mehr einen großen eil des Jahres fehdefrei erhalten
uchten, ſtempelten den Frieden einer religiöſen „Das alles war ein⸗
mal iſt aber nicht mehr.“ Die mittelalterliche Kaiſeridee iſt rloſchen; nur
als eliquie verwahren wir die alte heilige Krone. Dem Papſte hat die Haager
Friedenskonferenz 1899 das Recht abgeſprochen, zu ihrem Schiedsrichterkollegium
einen Vertreter zu ſenden Die moderne Welt verzichtet dem eiligen ater
gegenüber auf den n des vierten Gebotes Der iſt nicht mehr der
ater, ondern nUL noch der gute Hirt; efiehlt den Frieden nicht mehr, on⸗
dern muß mit auſend Mühen ihn chaffen Wohl uns, daß kein Fehlſchlag
ſeiner Beſtrebungen, keine Enttäuſchung ihn abhält, immer wieder von
zu beginnen!

Wie der päpſtliche eliſeelſorger den äußeren Frieden unmittelbar erlangt,
ſo will ihn mittelbar, eil er, ehen als Seelſorger, den inneren Frieden will,
das iſt eine Geſtaltung der Weltkultur, die den äußeren Frieden erbürgt.
Ur ohne wendet ſich zuletzt ſich ſelbſt; eine ungeheure un
Menſchen zu der 47  e  mor des geſitteten Europa“, wie enedi
(ſiehe oben 376), das „Harakiri Europas“, wie ſchadenfrohe Japaner 8
nennen, iſt das Ende. Die Übernatürliche Seelſorge aber betrachtet * als ihren
eiligen eruf, den Kulturſtrom un die Richtung allgemeinen Segens leiten
hne eine inzige wahre ulturleiſtung 3zu unterbinden, bewahrt davor, alf
und halbwahre een, die den rieg in ſich bergen, als Ideale zu verehren. Sie
E  m das Laſter des Neides, das wir im Weltkriege mit Katechismusdeutlich⸗
eit als den ſataniſchen örder des Friedens erkennen. Das um, eS
allein, hat eute ſo viel Halt, daß eS den innern Frieden, alſo die
Ruhe der geiſtigen Ordnung, andern vermitteln kann. Es iſt mit der tiefſten
Ordnung der Geiſter verwachſen, daß eS ſeiner ganzen Stellung nach gar
nicht ſein kann ohne die Himmelsgabe des Geiſtesfriedens, 10 wie gezwungen ihn

und ausſtrahlt „Dieſe mi Macht, dieſes heilige Recht, teſe
und dieſe Fähigkeit hat niemand onſt als der Weltſeelſorger, ob wir ihn jetzt
etrus oder Benedikt heißen der das Sittengeſe Chriſti, das Sittengeſe der
atur und Ugleich der Übernatur und ami auch den Frieden der ganzen Welt
redigt, ihn gnadenvoll bringt und fortwährend wirkſam chützt und vertieft.“
Schon in ſeinem erſten Welthirtenſchreiben vbom Allerheiligentage 1914, „der
gedankentiefſten und eindringlichſten Unter all den zahlreichen riften dieſes
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rieges“, hat enedi ſittlichen Wurzeln dieſes gegenwärtigen Welt
unglückes, die ängel und überſchätzungen des Vorkriegslebens ſo kräftig wie
freimütig aufgedeckt

Wird lan die riedensbotſchaft des Papſtes noch hören? Wenn eLr ſchon
Iim gläubigen Mittelalter den Streit nicht ganz zu bannen vermochte, wie ird
e8 in der religiös zerklüfteten enſ

ei von eute ein Swoboda ſchließt mit
der Hoffnung 7  een ind ſiegreich, ſiegreicher als Silberlinge, ſind unbezwing⸗
bare Flugzeuge der eele, die zwiſchen Himmel und Erde ihre hindernisloſe
ahn nehmen, ind feine Wellenſchläge des Herzens, die aber mit geheimnisvoller
rd weithin über die Welt gehen und ohne metallenen, alt verbindenden ra
wieder aufnehmende Herzen nden een ind immer ſiegreich, enn ſie wahre,
gute, Gottes Harmonie ausſtrahlende Ideale ſind 4

Otto Zimmermann

TCazarettexerzitien
Die Exerzitien, dieſer organiſierte Angriff der ka ahrhei und

nade auf die chriſtliche eele, hatten ſich chon vor dem rieg auch den jungen
Männern angepa die das Vaterland zum Waffendienſte rief tele Quſende
ſind durch die von eter Runkel 1905 begründeten und aſch eliebt ge⸗
wordenen ekrutenexerzitien und haben ſich da religiös für die Militär
zeit vorbereitet. Erſt recht nach Kriegsausbruch rängten ſich die vor der Ein⸗
berufung Stehenden ſo Ahlrei herbei, daß mancherorts weitere Gelegenheiten
eſch werden mußten

Der Krieg ſelbſt hat em neue Ruhme in die Geſchi der Exerzitien
gefügt; man hat begonnen, die geiſtlichen UÜbungen wie ehedem den werdenden
oldaten ſo jetzt den bon Unden und Krankheiten geneſenden in den Lazaretten
abzuhalten. Schon vor Monaten konnte eine anziehende Sonderdarſtellung er⸗

ſcheinen: „Kriegsgaben Lazarettaufgaben Geiſtliche UÜbungen in den Lazaretten.
Erfahrungen und Vorſchläge Im uftrage des ka Garniſonpfarramtes
des Kgl Gouvernements Cöln herausgegeben vbon ranz Ge  er (8e [(631
Einſiedeln 1916, enziger 1.30) Das Heft wendet ſich ſchildern und an⸗

ornen zunächſt die Geiſtlichkeit, ami ſie immer möglich die azarett⸗
exerzitien ins Werk ſetze, dann aber eS über ihre Kreiſe hinaus „ein
ſpru

oſer, aber ahrheitsliebender riegsberichterſtatter ſein. Das eutſche Volk
ſoll ehen, wie treu ſeine apfern ne unſere heiliggroße Zeit in der le
der Lazarette benutzen, ihre religiöſen, ſittlichen und patriotiſchen Kriegs  —
gewinne vertiefen und zu befeſtigen, in deren 1 ſie hoffnungsfroh der
großen Zukunft Deu  an mitarbeiten wollen (S 11 In der Tat ird es
jedem eſer eine Erquickung ſein, zu vernehmen, wie m der Feſtung Cöln die geiſt
en Übungen nach wohldur  achtem Plan organiſiert wurden, wie lan ſie
orglich vorbereitete, eine geeignete Tagesordnung und anregende Kapellen ſchuf,
Gotiesdienſt und rivate Sprechſtunden, orträge und eichtgelegenhei geſtaltete.
Ergreifende Erfolge können eri werden. 7  ierzehn Tage die Exer

31*
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zitien QN der Maſchinenbauſchule vorüber. Da komme eines Abends zufällig
m unſere Kapelle Keine ampe, keine erze Nur das ige Licht malt ſeine
roten reifen ittern über oden und ande Doch ſiehe, e8 iſt nicht allein.
anz —  —— Altare zã einen zwei drei bier fünf echs
Männer. In Andacht verſunken knien ſie auf dem nackten oden vbor unſerer

Krippe Da darf man nicht ſtören autlos bin wieder draußen
Das hatten dieſe änner un den eiligen Übungen gelernt!“ (S 37.)

Der Cölner Garniſonpfarrer Heinr. Joſ Radermacher beſtätigt dieſe Mit⸗
teilungen In der roſchüre „Militarismus und religiöſes eben im Weltkrieg.
Dargeſtellt der Seelſorge einer Heimatgarniſon. Zweite, umgearbeitete und
ar vermehrte Auflage der „Organiſation Militärſeelſorge““ (8 Glad
bach 1916, Volksvereins⸗Verlag. 1.90; über die er Auflage teſe Zeit
ſchrift Bd 90, 328) Mit Gutheißung des Kgl Gouverneurs Zaſtrow hat
das Garniſonpfarramt von ezember 1915 bis Ende ri 1916 Iin 37 großen
Lazaretten durch Welt und Ordensgeiſtliche viertägige, in drei Lazaretten ogar
ägige geiſtliche Übungen abhalten aſſen Die Exerzitienmeiſter erklärten ein  2
timmig, ſie hätten ſelten ſo andächtige Zuhörer gehabt In einem azare ent
ſandten die oldaten eine Abordnung mit der itte, ihnen zwei doch täglich
drei orträge halten; in einem andern azare rückten ſie ihr Bedauern
arüber aus, daß die Übungen bloß vier Tage dauerten. Nach der Schlußfeier
mit der Generalkommunion erklärten viele, die Exerzitientage ſeien die Uſten
ihre Lebens geweſen und hätten ogar den großen Tag der erſten eiligen Kom⸗
munion übertroffen „Mancher Krieger, der weder im „Sturmwind' des Be
wegungskrieges noch im „Feuer“ der Schützengräben ott gefunden atte, hat ihn
im Säuſeln des Windes' während der geiſtlichen UÜbungen gefunden“ (S 51)
In den artagen wurden auch in den Kriegsgefangenen⸗Lazaretten Exerzitien
abgehalten Erfreulich ind le dankbaren reiben eines proteſtantiſchen Theo
ogen, der einem der Urſe teilgenommen „Ich darf Sie hier noch
einmal verſichern, Hochwürden, daß mir teſe kat  en Exerzitien ein reiner,
ſchöner enu und große Belehrung geweſen ſind Ich war wohl der inzigeLutheraner, der ſich Unter der ganzen großen Menge befand; ich gewün  *.

dren mehr da geweſen. Es AIre für jeden Proteſtanten, der auch nur
religiöſes Intereſſe hat, er eine Freude geweſen, eLr abei ſein

können Er ätte nicht ſo ſorgen brauchen, daß ſein roteſtantiſches Gefühl ber⸗
letzt worden väre, er nicht Ich habe in den ganzen Vorträgen auch nicht
ein Wort der Polemik Andersgläubige gehört, wohl aber die Mahnung,

Andersgläubige ſich e als atholi und treuer Chriſt und Bruder
zu beweiſen“ CI 54) Otto Zimmermann

Wer fördert und wer ſtört den Burgfrieden?
te Zeitſchriſt iſt, wie unſere eſer iſſen, wiederholt mit Wärme füreinen dauernden Burgfrieden auf religiöſem und kirchlichem Gebiet eingetretenund hat ihre Bereitwilligkeit ausgeſprochen, ihrem eile mitzuwirken, daß
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der chöne Wunſch in rfüllung gehe Trotzdem ird ſie jetzt auf Störung
des Burgfriedens verklagt. ren wir die Anklage

„In den ‚Stimmen der Zeit', der Jeſuitenzeitſchrift, die früher den Ite
führte ‚Stimmen aus Maria  Laach', gibt der Jeſuit Reichmann Im laufenden
ahrgang auf 422 eine Loſung aus, die alle bisherigen von Jeſuiten begangenen
Burgfriedenſtörungen in unerträglichſter eiſe Übertru Am einer 2
gemein taktloſen Erörterung einer Schrift von Prof. Weinel  Jena, die ſich mit
einer rein evangeliſchen Angelegenheit beſchäftigt, emerkt Reichmann:

„Das Prinzip des Subjektivismus und Individualismus, das jeden Pro
teſtanten ſeinem eigenen Schriftausleger, rieſter und Papſt empelt, ver⸗
rag nun einmal keine dauernde, nach en Gefichtspunkten geleitete Organi⸗
ſation auf religiöſem Gebiet. lellei bringt teſe Erkenninis den einen oder
andern Proteſtanten der Schlußfolgerung, die vor Jahren chon ein hoch
ſtehender Berliner Herr V die Worte eldete Katholiſch m  en wir
doch alle wieder werden.“

dieſer reiſten Herausforderung, die ungehindert in die deutſchen ande
und wahrſcheinlich V die Schützengräben hinausgeht, läßt wieder einmal —

meſſen, was ein Jeſuit Dankbarkeit für die ehr als ruBehandlung
ſeines Ordens NVi Deutſchland rig hat, und wie dem inneren Frieden gedient ſein
wird, enn das Streben der eſuiten nach völliger Bewegungsfreiheit wirklich Er⸗
olg en ſollte K.“

So zu leſen in der Zeitſchrift „Der Geiſteskampf der Gegenwart“, heraus⸗
gegeben vbon Prof. Dr. Pfennigsdor In Bonn, 1916, Heft 77
Die Unterſchrift beſagt, daß das Stückchen aus der „Deutſch⸗Evan
geliſchen Korreſpondenz“ des * 25 uU ſtammt Daraus
rklärt 2 ſich, daß wir die gleiche Nachricht in vielen andern proteſtantiſche
Blättern und Zeitſchriften aſt gleichlautend nden NRur die Schlußbemerkung
über mangelnde „Dankbarkeit“ haben, ſoviel wir ſehen, alle andern Organe
wo  el  1 weggelaſſen, eil ſie doch gar zu ehr wie ein Uterer Hohn auf
da 45jährige Jeſuitengeſetz ausſieht.

Seitdem iſt die Korreſpondenz des Evangeliſchen Bundes von auf
den taatsgefährlichen eſuiten Reichmann zu prechen gekommen. Im Mai
1916 wurde bei der Beratung eines Zuſatzes zum Vereinsgeſetz bon eimem
Zentrumsabgeordneten daran erinnert, daß bei der Gelegenhei ganz El auch
mit dem Jeſuitengeſetz aufgeräumt werden könnte leſe beſcheidene nregung
reizte die „Deutſch⸗Evangeliſche Korreſpondenz zu einem langen Erguß, aus
dem wir nach dem „Reichsboten“ (Beiblatt 1 und Schule“ Nr 20 bom

Ma folgende Sätze entnehmen:
„In weiteſten evangeliſchen Kreiſen hat die Forderung der Aufhebung des

Jeſuitengeſetzes, glei als ſie auftauchte, große Erregung hervorgerufen. Was ſich
während des Krieges eme tei von =u  en Jeſuiten leiſtete, hat teſe rregung
nur ſteigern können. Jeſuiten en unbekümmert die Achtung vor den
Geſetzen über die bekannte Verordnung des Bundesrats wiederholt hinweggeſetzt.
Ein Jeſuit, Reichmann, hat In den „Stimmen von Maria⸗Laach“ offen die
Proteſtanten mit der Parole „Wir müſſen doch alle wieder katholiſch werden“,



490 Umſchau

herausgefordert. Ein anderer, Duhr, hat in einem Buch „Lügengeiſt uim
erkrieg“, ſo er die vaterländi  en Empfindungen und Intereſſen verletzt,
daß ſein Buch von der Militärbehörde unterdrückt werden mu  . Man kann
—— dieſen Dingen nicht orüber, und wir önnen nur agen Der Bundesrat hat
urchaus richtig gehandelt, daß er bis zur Stunde dem Drängen des entrum
nicht nachgegeben a

Es geht beim beſten uen nicht an, länger beleidigende An⸗
Iſfe eigen Duhr, der chon ſeit November des vorigen Jahres
zahlreiche böswillige und grundloſe Verdächtigungen ſowohl In jener Korreſpon⸗
denz als in einer enge katholikenfeindlicher Blätter ſtillſchweigend ber ſich 4

gehen ließ, hat ſich m Ende doch gezwungen geſehen, ſeinen Verleumdern ent.
gegenzutreten. Er tat 2 dadurch, daß er den ganzen Briefwechſel, der in en
ſeines „Der Lügengeiſt uim V  erkrieg“ wiſchen dem Kriegsminiſterium,
der Verlagsanſtalt und ihm ſtattgefunden atte, der „Schleſiſchen Volkszeitung“
zur Verfügung ſtellte! V wollen ſehen, ob die Blätter, die nklagen

den eſuiten verbreiteten, auch die aktenm  ige Abwehr ihren Leſern
mitteilen. Aus dieſer Abwehr geht lar hervor, daß der Verfaſſer öllig bor
wurfsfrei aſteht Es iſt nicht ſeine u jene Iim Dienſte der Wahr⸗
heit und des konfeſſionellen Friedens erſaßte Schrift von politiſcher ißgun

alſchen nklagen das eutſche Heer mißbraucht wurde. afür tragen
diejenigen Winkelblätter und Tagesſchreiber die Verantwortung, te von

Duhr aus e Grunde gebrandmarkten Lügen Unte den eu  en Pro
teſtanten verbreiteten.

Wie verhält * ſich nun mit dem rſterwähnten Vorwurf, der uns näher
angeht, nämlich mit der Beſchwerde Störung des Burgfriedens durch
die „taktloſe Erörterung“ über die „Deutſche Reichskirche“ (90 Band,
Wie ſich die eſer wohl noch erinnern, war der Hauptinha jenes kurzen Um⸗
ſchaubeitrags dem Nachweis gewidmet, daß Weinels Plan einer ſolchen Reichs⸗
irche, wie ſie dort be  rieben wird, urchaus nicht eine rein innere An⸗
gelegenheit des roteſtantismus iſt, ondern auch die deutſchen Katholiken
nahe und empfindlich berühren würde Ob die Form unſerer Uußerung aktvoll
oder aktlos ar, mögen andere entſcheiden Dem nkläger ſcheinen beſonders
die orte des eren Generalfeldmarſchalls E  mu oltke enn
iſt der hochgeſtellte Berliner Herr, der als General und jutan des nachmaligen
Kaiſers riedr den ru tat) auf die Nerven gefallen zu ſein: „Katholiſch
müſſen wir doch alle wieder werden.“ ES rag ſich alſo, ob der ru echt
iſt, und ob die Erinnerung daran in unſerem Zuſammenhang den Burg⸗

erſtie
Was die er rage betrifft, ſo iſt unſer Gewährsmann der preußiſche

Diplomat Theodor Bernhardi Er ſagt Iin ſeinen Tagebuchaufzeichnungen
bom ri 1857

1 ztg Nr. 244 vom Mai 1916; Köln. ztg 437
vom Ma  12* ug Poſtztg vom leichen atum; Bayeriſcher Kurier Nr 156
vom uni
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„Zweiſtündiges Geſpräch mit General oltke, mir ehr merkwürdig. Er iſt
ver

oſſen, diskret, ſchweigſam und wie man ſagt boutonn6 Diesmal ſpricht er

viel, ehr im und anſcheinend ehr offen  — will, ich ſoll ihn nicht für einen
Gefinnungsgenoſſen von incke, Saucken uſw halten. Politiſches Geſpräch
Moltke zeig ariſtokratiſche Tendenzen. Auch die kirchlichen Wirren der Gegen—
art kommen zur Sprache oltke zeig orlitebe für den Katholi
zismus. Luther ſei tn ſeiner Reformation ielfach eit egangen, er habe

ami Moltke auch weiß, Eer mit‚das Kind mit dem Bade ausgeſchüttet'.
mior iſt, age ich,‚ daß nach meiner Meinung Luther leider nicht gelehrt
war, nicht von dem urſprünglichen Chriſtentum wußte und eshalb nicht
eit iſt; von dem urſprünglichen Chriſtentum find wir auch uin
der evangeliſchen 2 noch ſehr eit abgeblieben. Da Moltke die Vorzüge der
katholiſchen 1 rhebt, age daß ich ein Chriſtentu uin der ehre der
katholiſchen AV überhaupt nicht anzuerkennen vermag  5 enn Chriſtus von
auf die Erde käme, würden die katholiſchen Geiſtlichen ihn von als
und Gottesleugner kreuzigen. Moltke „Die lutheriſchen etwa ni Die erſt
recht, enn EeLr ihnen von guten Werken ſpräche.“ Und bgleich unſere Geiſtlichen
In ſolchem Irrwahn E  en geblieben find, Er doch, daß Luther eit ge
gangen iſt! welch ein Widerſpruch! oltke meint, enn auch die katholiſche
1＋ Reformen 10 en ſollte katholiſch müſſen wir doch alle
einmal wieder werden!! werde dann jedenfalls eine Ausnahme
machen Er erhebt die Vorzüge der katholi  en Kirche, ſie liegen darin, daß
ſie ein Oberhaupt hat, daß eine unanfechtbare höchſte Autorität da iſt, die alles
en  etde und jeden Zweifel niederſchlägt; Sicherheit des ogmas, die daraus ent
E größere Einwirkung auf antaſie und Gemüt der eiſtliche hat eine
ganz andere Stellung ſeiner Gemeinde beherrſcht ſie ganz anders als der
lutheriſche 56en geht uIn die Familie hinein — und übt da entſcheidenden
Einfluß iſt das ein Gewinn und nicht eim Unheil 2

„Das Geſpräch gab mir viel 3 denken. kann nicht ſagen, daß ich ehr
erbaut wäre; den jungen Prinzen dem Einfluß ſolcher Anſichten 3 denken,
iſt nicht urchaus erfreuli Aus dem Leben Th Bernhardis. Zweiter
Teil, nter Nikolaus und riedri Wilhelm I Leipzig 1893, 345

Soviel u  *  ber das Tatſächliche des Moltkeſchen Ausſpruches. Als 1893 der
Sohn jene Theodor v. Bernhardi, der eute viel genannte General riedri

ernhardi, die Aufzeichnung ſeines Vaters der Offentlichkeit bergab,
ildete die Vorausſage des großen Strategen In Berliner proteſtantiſchen Kreiſen
den Gegenſtand rnſter Betrachtungen, und man fand viel ahres darin (ogl
77  ni Volkszeitung Nr. 678 vom ezember 1893; „Tägliche und  E  5
ſchau“ 11 ril 1893; Dr riedri ange, Reines Deutſchtum, Berlin
1904, 114)

aben wir nun durch den Hinweis auf le Prophezeiung Moltkes den
Burgfrieden gebrochen? Die Antwort ng davon ab, was man Unter
Burgfrieden erſte Über teſe rage aber, über das eſen und die Begriffs⸗
beſtimmung des Burgfriedens ſcheint außerordentlich viel Unklarheit und Ver⸗

Original
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wirrung zu errſchen Wir wollen gar nicht reden von jenen Sanguinikern, die
ereits eine ganz neue dogmenloſe, überkonfeſſionelle eligion, ein eu  e. hriſten⸗
tum ohne kir  1  e Unterſchiede aus den Schützengräben heimkehren ehen teſe
Leute werden inzwiſchen ereits zu der Überzeugung gekommen ſein, daß nicht
nur le Katholiken einen derartigen Friedenstraum inhellig ablehnen, ondern
auch le Proteſtanten ſich noch lauter und nachdrücklicher eine hnliche
Verflachung der eligion Unter der des Burgfriedens ausſprechen. Kon⸗
ſervative wie iberale, Altgläubige wie Neuproteſtanten, Landeskirchliche wie
Diſſidenten aben ſich um die beeilt verſichern, daß ſie nicht geſonnen
ſind, auf die Geltendmachung ihrer eigentümlichen ehren, Anſchauungen und
rundſätze

— in en der religiös⸗ſittlichen Lebensfragen verzichten.

In der Erſten Kammer des Sächſiſchen andtag agte, nur ein eiſpie
anzuführen, der Leipziger Superintendent Dr. Cordes

„Wir en auch im religiöſen en über dem Trennenden das Gemeinſame
nicht vergeſſen und dies in allererſter Linie gewiſſenha und treu pflegen. Ur,
meine ich, iſt *2 wichtig, damit nicht hinterher wieder Enttäuſchung und Entfremdung
eintreten, beizeiten auszuſprechen, daß cht 77 Li E *D E  E .  —
erwarte werden darf. Unmöglich aber iſt Ees, daß die Kirchen⸗
gemeinſchaften ihre konfeſſionelle igenar aufgeben zugunſten
eines Allerweltsglaubens, enn man ihn mit dem lockenden Namen eu  er
Glaube bezeichnet. So wenig das Kaiſerwort enne keine Parteien mehr
beſagen kann, daß künftig die politiſchen Parteien 3 verſchwinden hätten oder auch
nUur ver  unden könnten, ſo unmöglich iſt die Zumutung, daß die verſchiedenen
kirchlichen Richtungen etwa un der höheren Einheit einer dogmenfreien I*
au  en Dogmenfreies Chriſtentum gibt ‘eS üÜberhaupt nicht. Sie en meine
Herren, auch die größte — Duldſamkei hat ihre Grenzen. Und das ird
auch m der Zukunft nicht anders ſein können und dürfen Aber innerhalb ſolcher
Grenzen ſoll unſer aller ernſtlichſtes Beſtreben ſein, in friedlichem Wetteifer mit
allen, die die religiöſe Vertiefung der Volksſeele wollen, 3 arbeiten Und

Gegenſätze tm Geiſteskam ausgetragen werden müſſen,
oll eS utn ſa

eLr ornehmer, ritterlicher Weiſe e⸗
ſchehen Nach dem amtlichen rototo abgedruckt utn der gem Ev.⸗Luth Kz
1916, Nr

teſe Umſchreibung des Burgfriedens ſtimmt ſachlich ganz überein mit dem,
was in dieſer Zeitſchrift (Bd 89, 389 f., Juli Unter dem Ite. Soll
der Burgfriede Unter den religiöſen Bekenntniſſen von Dauer ſein? ausgeſprochen
und begründet wurde.

Die proteſtantiſche „Chronik der chriſtlichen elt“ Nr. hat den
weſentlichen Inhalt deſſen, was wir als Vorbedingung für einen dauernden Burg⸗
rieden aufgeſtellt aben, ohne ein Wort des Widerſpruchs abgedruckt und amt
als berechtigt anerkannt. Auch anderwärts ind uns grundſätzliche und the
Einſprüche nicht begegnet ! Aber Uun ſo auffallender iſt 8, wie eit viele Wort⸗

me Ausnahme bildet en der altkatholiſche oder „romfreie“ Deutſche
Merkur“ In einem ehr langen, mit lobenswerter Ruhe geſchriebenen, ſachlich
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führer uim nichtkatholiſchen Deutſchland noch davon entfern ſind, mit dieſen
eoretiſch zugeſtandenen Regeln rn zu machen, enn gilt, ihre Wohltat
auch den Katholiken zukommen zu aſſe

In der „Allgemeinen Evangeliſch⸗Lutheriſchen irchenzeitung“ Nr.
U. behandelt der rlanger Theologieprofeſſor Dr. Bachmann die Stellung
von Katholizismus und Proteſtantismus m ezug auf den kommenden Frieden.
Durch den ganzen langen Aufſatz hindurch man das angeſtrengte Beſtreben,
ni Verletzendes agen und gelegent ogar Wohlwollen und Verſtändni
für die katholiſche ir walten zu aſſ Dem Burgfrieden rede natur
arm das Wort Aber eEr mein einen Burgfrieden eigener Art. Er ſagt

„Vom eu  en Katholizismus rhoffen wir, daß er, wie er mit Recht den
politiſchen Gedanken eines proteſtanti

en Kaiſertums m Deutſchland blehnt, ſo
anderſeits den hierarchiſch⸗papalen edankte und Kirchenbegriff —
ich will natürlich nicht ſagen aufgibt, da ihn 10 als ogma aber
doch m ſeinem Verkehr mit uns zuru ckſtellt und entgegengeſetzten Gewohnheiten,
enn ſie ſich V nur allzu bekannten Formen eltend machen
entgegentritt.“ ollen, nachdrücklich

teſe Hoffnung oder Zumutung iſt nun aber das gerade Gegenteil von
dem, was nach unſerer Anſicht allererſter erlangt werden muß, wenn

zu einem rlichen usglei und friedlichem Lebenlaſſen kommen ſoll Hier
ird nämlich lar und unzweideutig erlangt, daß wir einen weſentlichen run
ſatz unſerer religiöſen Überzeugung zwar nicht „aufgeben“, aber
verleugnen! Denn das iſt doch nicht einzuſehen ein  olik, der
das ogma von der V zwar ogma ſein läßt, aber da, das ogma

Folgerungen für ſein praktiſches Verhalten führt, ſich ablehnend erhält und
denjenigen Glaubensgenoſſen, ieſe Untreue nicht mitmachen wollen, „nach⸗

Wenn alſodrücklich entgegentritt“ verleugnet ſeinen Glauben durch die Tat
Bachmann nur mit ſolchen Katholiken Frieden halten will, ſo ſtehen
wir, ſoweit auf ihn ankommt, chon wieder mitten Iim Kulturkam

Aber iellei war die Sache nicht ſo ſchlimm emeint und der Profeſſor
hat ſich nur Uungenau ausgedrückt. Wir möchten V gern annehmen, obwohl 2

hält, zu glauben, daß ein Mann der m Unterſuchung,
die gerade darauf abgeſehen hat, die ri  igen Grundſätze für den Verkehr der
Konfeſſionen feſtzuſtellen, ſo änzlich Ziel vorbeigeſchoſſen aben Auf

aber ganz chwachen Artikel nimmt das (Nr 10 vom Mai Stellung
unſerem rogramm und gelangt 3 dem Schluſſe „Ein wahrer Burgfriede ird

rſt dann einziehen V unſer Vaterland, enn die verſchiedenen Bekenntniſſe weiter
gelangen vermögen als nur bis zur ſelbſtverſtändlichen „bürgerlichen“ Achtung,

enn ſie bereit ſein werden, aus dem Bannkreiſe dogmati  er Gebundenheit heraus
eines vom andern 3 nehmen und einander 3 geben von dem, was des Geiſtes
Gottes und Chriſti iſt. L

Damit kann nur das von allen andern Seiten abgelehnte „dogmenfreie“ Aller⸗
weltschriſtentum gemeint ſein

timmen. 91. 5. 31**
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jeden Fall aber beweiſt der ieſpa wiſchen achmann und unſerer Auf.
aſſung des Burgfrieden und ſeiner Vorbedingungen, daß ſich der Mühe
ohnt, enn man 9  . wir möchten agen ſchulmäßig unterſucht, was z u
einem ri  igen Burgfrieden gehört

An einer ſpä elle ſeines Aufſatzes chreibt Bachmann:
„Die Fragen der interkonfeſſionellen ſind verhältnismäßig wenig durch⸗

gearbeitet. Was ſind uim Namen des Chriſtentums die Konfeſſionen einander ſchuldig
antworte Selbſtbehauptung und te zugleich am und Friede iſt darin

beſchloſſen Die Art der Du  rung beider Pflichten läßt nicht kaſuiſtiſch
beſtimmen; ſie bilden ein Q weiß, Sorge bei dieſem Satze manchen
auf der proteſtantiſchen Seite bewegt. Werden Selbſtbehauptung und Liebe auf
ſeiten des Katholizismus nicht ganz anders gedeutet werden als bei uns, auch beim
beſten Willen, der andern Konfeſſion V einem öheren als dem Uzerli rechtlichen
Sinne gerecht I werden? Ja ird die katholiſche Kirche als I＋ Überhaupt
bereit ſein, der evangeliſchen V als 1 gegenüber eine der Liebe an⸗
zuerkennen? Hier ieg ohne Zweifel von jeher und für alle abſehbare Zukunft
die größte Schwierigkeit.“

Das iſt ein Beweis V  X, wie notwendig eine ſchulmäßige Ausſprache
über das eſen der konfeſſionellen Verträglichkeit oder der „interkonfeſſionellen
Ethik“ are Aber daß dieſes Kapitel von er ette ungenügend be
arbeite ſei, iſt nicht ganz richtig Der Fehler ieg eher daran, daß die andere
ette immer wieder Forderungen E. ſich mit unſerer „Selbſtbehauptung“
nicht vereinigen Aſſen Die katholiſche tr rkennt aut und berei  illig
eine Pflicht der te alle Proteſtanten 0 aher nie und
nimmer eine Pflicht der Te eine proteſtantiſche oder lutheriſche
oder reformierte oder evangeliſche ir als Kirche“ oder ein „Bekenntnis
als Bekenntnis“ Der run iſt chon oft und auch in unſerem früheren
Aufſatz über den Burgfrieden dargelegt worden. Übrigens möchten wir wiſſen,
ſeit ann der Proteſtantismus eine unſerer tr gegenüber all⸗
gemein anerkennt. Luther hat jedenfalls nicht nur das Papſttum und die
„päpſtliche“ 1  E, 10 auch den als Perſon weniger eliebt als
gehaßt, beſchimpft und er  u Auch eute noch vermeiden te
Wortführer des Proteſtantismus nach Möglichkeit und wie auf Verabredung,
den Ausdruck „katholiſche Kirche“ in den Mund nehmen. Es iſt chon eine
gewiſſe Herablaſſung, enn ſie wenigſtens bon „Katholiken“ und „Katholizis⸗
mu reden nſtatt von Ultramontanen, Klerikalen, ömiſchen, Päpſtlichen,Romanismus, apismu und wie die Koſenamen alle heißen das iſt ein
Kapitel, das trotz ſeiner ſcheinbaren Nebenſächlichkeit eine geſonderte Behandlung
erlangt, eil für den Beſtand des Burgfriedens von großer Tragweite iſt494
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jeden Fall aber beweiſt der Zwieſpalt zwiſchen Bachmanns und unſerer Auf⸗

faſſung des Burgfriedens und ſeiner Vorbedingungen, daß es ſich der Mühe

lohnt, wenn man genau, wir möchten ſagen ſchulmäßig unterſucht, was zu

einem richtigen Burgfrieden gehört.

An einer ſpäteren Stelle ſeines Aufſatzes ſchreibt Bachmann:

„Die Fragen der interkonfeſſionellen Ethik find verhältnismäßig wenig durch⸗

gearbeitet. Was ſind im Namen des Chriſtentums die Konfeſſionen einander ſchuldig?

Ich antworte: Selbſtbehauptung und Liebe zugleich. Kampf und Friede iſt darin

beſchloſſen. Die Art der Durchführung beider Pflichten läßt ſich nicht kaſuiſtiſch

beſtimmen; ſie bilden ein Ideal. Ich weiß, welche Sorge bei dieſem Satze manchen

auf der proteſtantiſchen Seite bewegt. Werden Selbſtbehauptung und Liebe auf

ſeiten des Katholizismus nicht ganz anders gedeutet werden als bei uns, auch beim

beſten Willen, der andern Konfeſſion in einem höheren als dem äußerlich rechtlichen

Sinne gerecht zu werden? Ja wird die katholiſche Kirche als Kirche überhaupt

bereit ſein, der evangeliſchen Kirche als Kirche gegenüber eine Pflicht der Liebe an⸗

zuerkennen? ... Hier liegt ohne Zweifel von jeher und für alle abſehbare Zukunft

die größte Schwierigkeit.“

Das iſt ein neuer Beweis dafür, wie notwendig eine ſchulmäßige Ausſprache

über das Weſen der konfeſſionellen Verträglichkeit oder der „interkonfeſſionellen

Ethik“ wäre. Aber daß dieſes Kapitel von katholiſcher Seite ungenügend be⸗

arbeitet ſei, iſt nicht ganz richtig. Der Fehler liegt eher daran, daß die andere

Seite immer wieder Forderungen ſtellt, welche ſich mit unſerer „Selbſtbehauptung“

nicht vereinigen laſſen. Die katholiſche Kirche erkennt laut und bereitwillig

eine Pflicht der Liebe gegen alle Proteſtanten an, aber nie und

nimmer eine Pflicht der Liebe gegen eine proteſtantiſche oder lutheriſche

oder reformierte oder evangeliſche „Kirche als Kirche“ oder ein „Bekenntnis

als Bekenntnis“. Der Grund iſt ſchon oft und auch in unſerem früheren

Aufſatz über den Burgfrieden dargelegt worden. übrigens möchten wir wiſſen,

ſeit wann der Proteſtantismus eine ſolche Pflicht unſerer Kirche gegenüber all⸗

gemein anerkennt. Luther hat jedenfalls nicht nur das Papſttum und die

„päpſtliche“ Kirche, ja auch den Papſt als Perſon weniger geliebt als

gehaßt, beſchimpft und verflucht. Auch heute noch vermeiden es die

Wortführer des Proteſtantismus nach Möglichkeit und wie auf Verabredung,

den Ausdruck „katholiſche Kirche“ in den Mund zu nehmen. Es iſt ſchon eine

gewiſſe Herablaſſung, wenn ſie wenigſtens von „Katholiken“ und „Katholizis⸗

mus“ reden anſtatt von Ultramontanen, Klerikalen, Römiſchen, Päpſtlichen,

Romanismus, Papismus und wie die Koſenamen alle heißen. Doch das iſt ein

Kapitel, das trotz ſeiner ſcheinbaren Nebenſächlichkeit eine geſonderte Behandlung

verlangt, weil es für den Beſtand des Burgfriedens von großer Tragweite iſt..

In anderer Weiſe bietet der unſern Leſern ſchon bekannte Profeſſor Dunk⸗

mann in Greifswald (ogl. dieſe Zeitſchrift 89. Bd. [1915], S. 91 ff.), eben⸗

falls ein aufrichtiger Anwalt des Burgfriedens zwiſchen Katholiken und Pro⸗

teſtanten, Anlaß zu Bedenken und Vorbehalt. In Nr. 6 der „Reformation“

beſpricht er „die Zukunft des Proteſtantismus im neuen Deutſchland“. NachdemIn anderer eiſe bietet der unſern eſern chon ekannte rofeſſor Dunk⸗
Aann V- Greifswald (ogl. te Zeitſchrift 89. Bd I19154, 91 ff.), eben⸗
alls ein aufri  iger Anwalt des Burgfriedens wiſchen Katholiken und Pro
teſtanten, nla zu edenken und Vorbehalt In Nr. der „Reformation“

„die Zukunft des Proteſtantismus im Deutſchland“ Nachdem
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Er eine edanken über die verſchiedenen ehr ungleichen Formen und Richtungen
innerhalb des Proteſtantismus entwickelt hat, omm eLr zUum kurz
auf das nftige Verhältnis esſelben zu den Katholiken und ſagt

edrohlicher erſcheint uns die Zukunft des Proteſtantismus ange der emi⸗
nenten Ma  eigerung des Katholizismus Das iſt eimn Punkt, bei dem ich natur⸗
gemäß nur br  10 und andeutungsweiſe mich ausdrücken kann Allein es
Gre doch eine ſchwere Verſündigung Vaterland, man nicht auf eiden
Seiten auch hier mit dem aufri  igen Willen zum Frieden und dem ntſchloſſenen
en der Abkehr des vergiftenden Streites aus dieſem rieg herausgehen. Wir
müſſen uns als Proteſtanten mehr daran gewöhnen, daß wir doch nicht bloß
mit etnem ultramontanen Syſtem 3 tun aben, ſondern auch mit eu  en
Katholiken, Mitbürgern, Mitchriſten, die leiden Unter dieſem Syſtem, das ſie
nicht ändern können Wenn drüben einmal und Biſchöfe oder auch kleinere
Kapläne ſagen, das Unſer Ohr verletzt, unſern 0l3 kränkt, ſo rauchen wir
darum nicht mit der geſamten katholiſchen 1 V 3 liegen Pflegen und
chmücken wir die eigene Kirche, daß ſie ar und frei leibt, dann können uns
derlei Außerungen nicht im mindeſten ſchaden Mag dann der Katholizismus aus
dieſem Kriege einen Machtzuwachs davontragen, wir aben doch auch im Innern
einen Machtzuwachs 3 Uchen, wie oben nachgewieſen. gen „Grenzſtreitigkeiten“
unvermeidlich ſein, die Grenzen ſelbſt ſind unverwiſchbar feſtgelegt; Propaganda⸗
ideen ollten auf beiden Seiten verpönt ern Viel eher ſollte aber
das Beſtreben ＋ gegenſeitig richtig 3 verſtehen und einſchätzen 8
ernen, aber nicht ein falſches Bild voneinander zu machen und lsdann in
illiger Überhebung einander zu tadeln und zu richten.“

Zwiſchen den und ſchönen edanken dieſes Abſchnittes nüſſen wir
doch auf einige ſchiefe und unhaltbare Wendungen hinweiſen. Darum nur
drei Fragen

a Iſt e8 wirklich ein naturgemäßes Erfordernis der ugheit, daß unk.
ann ſich bei einem grundſätzlic und ra ſo wichtigen ema aus Vorſicht
nur „andeutungsweiſe“ ausſpricht? Unſere Anſicht geht, wie chon geſagt,
ahin, daß hier gerade ein möglichſt offenes, unzweideutiges,9 Aus⸗
prechen deſſen, worauf es ankommt, angebracht und unentbehrlich ſei

Iſt wohlgetan, daß Dunkmann wiſchen einem „ultramontanen em
und denjenigen Katholiken unterſcheidet, „ſelbſt Unter dieſem Syſtem leiden“?
Klingt das nicht ſo, als olle den vollen Burgfrieden nur letzteren gegenüber
gewahrt wiſſen? leſe Unterſcheidung war im Kulturkam gebräuchlich und iſt
jetzt noch das Steckenpfer des Grafen Paul Hoensbroech und ſeines „anti⸗
Ultramontanen Verbandes“ Gerade eil dergleichen Vorbehalte Gift ind für
jede Art von Burgfrieden, ſtellen wir die grundſätzliche Forderung auf,
jeder eil den andern ſo nehme, wie ELT i ſt Wir Katholiken en
uns alſo vertragen mit den Proteſtanten, wie ſie eute ſind und eben, und
dürfen unſere Verträglichkeit nicht einſchränken. Ebenſo müſſen wir aber von
unſern nichtkatholiſchen Mitbürgern verlangen, aß ſie 5 C  .  —.— th *
mu nehmen, en Uund en laſſen, wie EeL unk.
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mann iſt wandelnder Beweis afür, wie wichtig und folg dieſer
Paragraph des Burgfriedensvertrages iſt und daß wir noch eit davon entfern
ind ihn allgemein anerkannt ehen

C) Wie mit dem Satz „P 9  I —  2 7  E ſollten auf beiden
Seiten verp önt ſein“ Bezieht er ſich nur auf ene ewiſſe anrüchige Proſelyten⸗
macherei unedeln Zwecken oder mit unſittlichen eln Dann iſt das Ver—
langen elbſtverſtändliches ebo der Moral und des Evangeliums und ird
hoffentlich nirgendwo Widerſtand Nden, jedenfalls nicht von unſerer ette

Propaganda⸗Ideen ind bei uns verpönt er der Satz lautet bei
Dunkmann ganz allgemein und mM dieſer Allgemeinheit iſt er Unbere  9 Uund
undurchführbar Darum war unſere dritte Forderung „Kein Teil darf vom
andern verlangen, daß er grun auf Propaganda erzi . Möge Dunk⸗
ann unſere dort gegebene Begründung widerlegen oder ſeiner Forderung eine

beſſere Form geben
Die Propaganda⸗Idee uns wieder ück dem u  ru Moltkes

vbom Katholiſchwerden und zur angeblichen urgfriedensſtörung, die durch unſere
Anſpielung daran egangen ſein ſoll Wir wollen gar nicht leugnen, ieg
darin ein ganz leiſer Wink zum Nachdenken, ob die Glaubensſpaltung des
ſechzehnten Jahrhunderts für Deutſchland nicht ein Unglück geweſen ſei, und ob
e8 nicht für den oder den andern Proteſtanten, der angeſichts der eutigen
Lage ſo wie oltke en das lügſte ware, zur Mutterkirche heimzukehren
Wenn nicht rlaubt iſt einen ſo Nfachen edanken ſo nüchternen und
harmloſen orten auszuſprechen, dann höre man nur auf, bon Geiſteskämpfen
zu reden die ausgetragen werden müſſen mit geiſtigen Waffen oder böon

ſich gegenſeitig richtig z u verſtehen und einzuſchätzen
oder überhaupt von Streben nach Wahrheit!

Matthias ann
Aus der Oſterreichiſchen und Angariſchen Kriegsinvaliden⸗Jürſorge

Der Beſucher der Sonderausſtellung bon Erſatzgliedern und Arbeitshilfen
für riegsbeſchädigte Unfallverletzte und Krüppel Gebäude der ſtändigen Aus
ſtellung für Arbeiterwohlfahrt Charlottenburg iſt überraſcht von dem reiten
Raum, den die Ausſtellungen aus Oſterreich und Ungarn einnehmen, wie auch
von den zur Schau geſtellten Leiſtungen

Das orthopädiſche Spital und die Invalidenſchule Wien
war der Tat durch die üchtige Leitung ihres Kommandanten Prof Dr. an

zu eit über Oſterreichs Grenzen für die Invalidenbehand⸗
lung vorbildlichen Anſtalt geworden. Es and dies Anerkennung ereits auf
der Verſammlung der deutſchen Vereinigung Krüppelfürſorge Tlin am

Februar 1915 oſe Dr itzy ſeine ung eingehend erte In⸗
wiſchen iſt das Unternehmen Um ein vielfaches gewachſen

Vgl 8 den folgenden Ausführungen Unſere Kriegsinvaliden, von Prof
Dr Hans Spitzy, ten 1916
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Das Ziel des neuen Unternehmens iſt fachgemäße Nachbehandlung Kriegs⸗
verwundeter und rationeller Unterricht m ihrem früheren Berufe oder einem —  —

zu ergreifenden. Auf Vorſchlag Spitzys wurde die Errichtung im November
1914 beſchloſſen und konnte ereits N 20 Januar 1915 mit 1000 Betten
röffnet werden. Schon nach einem en Ahre war das Spital mit ſeinen
ilialen auf 3000 Betten angewachſen. Ugerdem entſtanden m den größeren
Städten der Kronländer, wie in Prag, Graz, Reichenberg uſw., ähnliche Ein⸗
richtungen. Als Vorbild all dieſer Anſtalten ſei näher auf de große
Wiener Invalidenſchule eingegangen.

Die Anlage eu ſich m zwei Zentralen: m eme chirurgi

ortho⸗
ädiſche und eine pädagogiſche In der chirurgiſch⸗orthopädiſchen entrale werden
Patienten aus andern Spitälern aufgenommen, ſei e8 daß ſie nach Heilung ihrer
Uunden zur Wiedererlangung der Gebrauchsfähigkeit ihrer Glieder einer ortho—
ädiſchen Na  ehandlung edürfen, ſei eS daß ſie zwe orthopädiſcher ingriffe
zur npaſſung orthopädiſcher arate in dem Spital untergebracht werden müſſen,
oder daß ſie nach Verluſt ihrer Gliedmaßen dort emen rſa für das Verlorene
nden ollen. Auch eine große Anzahl jener, bei denen durch die Ungunſt der
Verhältniſſe eine richtige Knochenheilung nicht ſtattgefunden hat, ucht noch
und ndet ſie auch Denn auch hier iſt man in der Lage, durch nachträgliche
Operationen ſowohl die Geſtalt als die änge der Knochen zu korrigieren. Mit
den neueſten Errungenſchaften der mediziniſchen Wiſſenſcha und Praxis ausgeruſtet,
kann hier das Menſchenmöglichſte geleiſtet werden.

urch teſe Maßnahmen ird erreicht, daß der noalide ſeine rme und
Beine wieder gebrauchen kann Doch iſt ami erſt ein Teil getan Es gilt
ihn dem wichtigſten Gebrauch ſeiner Glieder zurückzuführen, zum Gebrauch
im Berufe Mehr als wohlmeinender Rat und Zureden des Arztes hier
das ie Zu dieſem E ind dem orthopädiſchen Spital ulwerk⸗
2—  . —(A62  —(A62 angegliedert. Gegenwärtig dienen dieſem we 42 Baracken für 1e
100 Mann. Dieſe kleine iſt auf chönem freien Platz inmitten von Garten⸗
anlagen rri  e Es elingt dort, bis auf etwa ünf Prozent die Inva⸗
en ihrem früheren Berufe rha  en. Wenn der nvalide im
orthopädiſchen Spital nurmehr auf Stunden der Nachbehandlung bedarf, kommt
er V die pädagogiſche Abteilung und ird dort die übrigen Stunden des age
m jenen Werkſtätten beſchäftigt, die ſeinem eru entſprechen. Hier zeig 8 ſich
oft erſt, Behandlung für ihn am vorteilhafteſten iſt, e ewegung er

in ſeinem Gewerbe nötigſten braucht und ihm wiederzugeben am wich⸗
tigſten iſt All ieſe verſchiedenen Bewegungen, die dazu dienen, die gewerblichen
aſchinen in Gang ſetzen, erweiſen ſich wiederum als elfende Kräfte bei der
Behandlung, und abet der nvalide angſam wieder m das alte Ge
eiſe zurück, unmerklich und ohne Schwierigkeit, und ewinnt neue Selbſt⸗
vertrauen.

In den Wiener Invalidenſchulen ind ietzt 31 Gewerbe untergebracht In
22 angeſchloſſenen Kurſen ird den Schülern Gelegenhei egeben, ſich in den
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ilfswiſſenſchaften der Berufe auszubilden. Beſondere Erwähnung verdient die
landwirtſchaftliche ulung. Nachdem chon in der Invalidenſchule die Hand⸗
habung einzelner aſchinen und Werkzeuge ausprobier und ieſe den Beſchäf⸗
tigungen entſprechen umgewande ſind, aben die Kriegsbeſchädigten Gelegenheit,
auf dem Ute Ebre  orf, das durch Baronin Draſche eigens hierfür mit ſeinen
aſt 1000 Hektaren zur Verfügung geſtellt wurde, ſich wieder ganz Iin ihren
eru hineinzuleben.

Iſt der Kriegsverletzte ſoweit, daß ſich un ſeinem früheren oder einem
Berufe erhalten kann, dann ird ihm von der Invalidenhilfsſtelle ein Arbeits⸗
platz vermittelt Sofern er nicht mehr dienſttauglich iſt, r ſofort aus der
Anſtalt eine neue Iſt der nvalide wirtſchaftlich zu oder
aus andern Gründen ungeeignet, ſich ſelbſt führen, und un Gefahr, ohne An⸗
halt vom Wege abzukommen, ſo ird ihm durch die Invalidenhilfsſtelle ein
„Schützer vermittelt Dieſer übernimmt als oziale ſich Uum das Wohl
ſeines Schützlings auernd zu ümmern

Das Invalidenweſen in Ungarn! iſt ähnlich aufgebaut und beſitzt eben⸗
alls eine größere Zahl vbon Hoſpitälern zur Nachbehandlung mit angegliederten
Invalidenſchulen Bei der noch ehr jungen induſtriellen Entwicklung des Landes
iſt die Erhaltung der geſchulten Kräfte für die Zukunft des Landes bon er
Bedeutung nter den zahlreichen der Leitung des kgl Invalidenamtes Unter⸗
ſtehenden Anſtalten ind die bedeutendſten die V Udape untergebrachten
Invalidenſchulen und Nachbehandlungsanſtalten mit mehreren auſend Betten
Wohl nfolge des noch wenig en  ickelten gewerblichen ebens ſcheint te Zahl
derer, die V Ungarn nach ihrer Verletzung vom andbau zum Gewerbe über⸗
gehen, erhältnismäßig größer als ſein. ieſe en natürli eine
beſonders ſorgfältige Ausbildung Ebenſo ſind aber auch In der landwirtſchaft⸗
en Abteilung neben den kürzeren eigentlichen Invalidenkurſe bis zwei
Jahren auernde Ausbildungskurſe vorgeſehen, wie Beſuch der Winzer⸗
oder Waldhegerſchulen So weckt hier der rieg noch manch gute egabung,
die durch de Abgeſchiedenheit der Heimat und deren kleine Verhältniſſe vor
dem nicht entfalten konnte.

Conſtantin Noppel

Friedrich Cienhards ſtille Gemeinde und ihre friedlichen Kriegsziele
„Als ich, hochverehrter Herr enhard, in einer Dezembernacht 1914 Ihre

wundervolle Ofterdingen⸗Dichtung, die mir chon vor Jahren öchſten künſtleri⸗
chen enu erette: atte, bon las, ſpürte ich, wie nie die ra
und Hoheit re Dichtertums. eit jenen Dezembertagen an bei mir
feſt, nen einmal zeigen, welchen Indru berufene Führer Unſeres geiſtigen
Deu  an von irken empfangen aben ſtellte aher eine Um⸗

Vgl. Das Invalidenweſen In Ungarn, herausgegeben vom Egl. ungariſchen
Invalidenamt, Budapeſt 1916
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rage und bat ene ethe eutſcher er, Gelehrter und Schriftſteller ihr
Verhältnis zu rem Werk darzulegen Mein Plan fand lebhafte illigung,
und nicht gering war die Zahl derer, e mit Freuden meiner Aufforderung
entgegenkommen wollten Die Antworten die Würdigungen, die rungen und
die größeren Aufſätze, die mir von den Daheimgebliebenen wie bon den

Stehenden mit gleicher Bereitwilligkei zugeſandt wurden, habe zu⸗
ſammengeſtellt bringe ſie nen vorliegenden Büchlein dar als Gruß
zu 50 Gebur  age der chön und recht einne Zeit fällt der Kräfte

76eben, die Sie für unſer olk rſehnt aben
So kam die glanzvolle Feſtſchrift „Friedri tenhar und wir“ uſtande,

glanzvo nicht nur ihrer vornehmen Ausſtattung und ihres ungewöhn⸗
en mfange vbon über hundert Seiten gr 8 ondern vorzugsweiſe des⸗
halb eil darin 5„ene große 3 ahl“ 70 „ Ernſten, die
eutſche eele behüten“ ihre Wünſe ausſprechen teſe zu eſen bietet chon
nicht enu 2 ind nicht Lobhudeleien beſondern Gefolg⸗

wie ſie be ſolchen Anläſſen aſt Mode geworden ernſte eutſche
Männer, die ſi ihrer Stellung und Aufgabe bewußt fühlen, auſchen ihre
Erwartungen über unſer Schrifttum nach dem utigen Völkerringen darin aus
Und ſo en hier nicht die prächtigen Lorbeerkränze, die dem Dichter aus allen
Teilen Deu  an Oſterreichs und der Schweiz und auch aus den „naſſen
Schützengräben“ heraus zum 50 Geburtstag geſpendet wurden, gezählt oder gar
ihre Blätter zur Beſtimmung der erkun zer werden 0 deſſen ird

ſich als lohnenderen Gewinn empfehlen, jene lele kennen lernen,
Ne der deutſchen Dichtung und ihren Pflegern für die werdende Friedenszeit
geſteckt ſind Und ienhar „ſei in dem kommenden Deutſchland dem er neue

große ufgaben lühend chon vorgezeichnet habe als er und rechter Führer
geradezu unentbehrlich“

Als grundlegende Forderung für die Zukunft der eu  en Dichtung ird
die entſchiedene Abſage bon den fahrigen Grundſätzen der ſog „Moderne“ ge⸗
ſtellt Lienhards ru „Nicht wie ihr!“ muß In ſeinem ganzen Umfange
die allgemeine Loſung werden auch vor Ibſen und Gerhart Hauptmann macht
der Ruf nicht Halt Nietzſche chließt ſich als der undeutſcheſte Deu
ſelber aus Daß olch 9 Li E n Literaturleben unſeres
Volkes die Notwendigkeit iſt beweiſen ra ſelbſt der ernſten
Kriegszeit die faſt unbegreifbaren agniſſe Entarteten wie nhe⸗
„Weibsteufel“ nitzler „Komödie der Worte“ Hardts 7  nig Salomon“
illing „Mona Liſa“, aßmann 77  er 1 alles Schmutzwerke
die ſich ogar die wehrloſen igen Frauen unſerer Feldgrauen NI das
öffentliche ewiſſen wenden mußten, die Ehre ihres Geſchlechtes retten
„I nun aber“, chreibt der Vertreter aus der LienhardsGemeinde,
„jetzt ſei die re Stunde gekommen für jene weitere apfere irken Lienhards
für die Befreiung der eu  en Literatur bom Zwange des eltſtadtgeſchmackes
Es muß und ird ſich vieles rn nahen agen Das iterariſche Deutſch
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and iſt erwacht; ird ſich auf ſeine Urde beſinnen und aufräumen, gründlich
aufräumen mit dem izbrau unſeres Schrifttums zu Tagesſenſationen, mit
dem frechen Treiben aſthetiſche Gaukler, mit dem Indianergeſchrei geriebener
Macher, mit der Aufdringlichkeit kunſtliebender Männlein und etblein. Bei
dem Reinigungswerke, das da zu vollbringen ſein wird, iſt ienhar der berufene
Führer der eu  en Dichter und Schriftſteller, die unſer Geiſtesleben neu auf
bauen wollen.“ „Dichter wie er“,  70 rgänzt ein anderer Bewunderer, „die nie
von ihrem klaren tele abwichen, denen die Geſundheit ihrer un über allen
Erfolg des age heilig war, können wir nie aben Sie richten uns

im Trubel der nach Ufſehen nach enſation lüſternen reiber.“
Wie die gewünſchten Dichter der ukun eartet ſein müſſen, ird hier chon

kurz angedeutet. führt das ein mit ienhar Geiſtesverwandter in ſeinem
kurzen, aber kräftigen Glückwun den Bruder in Apoll weiter aus, und
man ſeinen orten die innere überzeugte Wärme „Ein Dichter wie
riedri ienhard“, ſo äußert ſich Guſtav Renner, „Unbeirrt von allen Tages⸗
ſtrömungen, den lick unberwandt auf das gerichtet, was er als gut und groß
und del rkannt hat, unberührt von dem eſuchten, Geſchraubten, Verlogenen
Unſerer Literatur der letzten Zeit, wenigſtens derjenigen, die ſich in den Vorder⸗
grun zu drängen verſtanden hat, erfüllt vbon dem Ernſte und der Heiligkeit
ſeines Berufes, nicht nach fe und Erfolg ſchielend, natürli und unmittelbar,
lar und wahr, Iin ſeinem Beſten bon der köſtlichen unvergänglichen Friſ des
Vo  tede und Eichendorffs, ein Warner und ater, ein begeiſterter Künder
alles eſſen, was in unſerem groß und echt war und iſt, ein treuer Vor⸗
ämpfer im alten, errungenen eu  en Grenzlande mu nicht ſein
Name überall enannt werden, und ſeine Perſönlichkeit, alles in allem

mit in erſter eihe ſtehen 9* Daß die Perſönlichkeit in der un
und Poeſie alles ſei, hat ſchon der Altmeiſter Goethe verkündet, und als Lien
ar Leitſtern gilt das Wort „Menſch ſein iſt auf alle Fälle iger als
iterat ſein.“ Einen olchen Künſtler

3

Menſchen hat ein anderer Sprecher aus
der Lienhard⸗Gemeinde gezeichnet: „Nur wer durch Not und lück ganz
zum enſchen gehämmert worden iſt denn auch das lück tragen will
elernt ſein und wer dann noch über einen überſchuß Lebenskraft' ver⸗
fügt, iſt zum Unſtler geboren. Das chließt bon vornherein alle die aus, denen
die un eine Befriedigung ihrer Eitelkeit oder die melkende Kuh des rfolge
iſt. Alle un eßt aus dem tiefſten rn und dieſer Lebensern vor allem
iſt es, den tenhar immer und immer gepredigt hat. Er chließt die Freude,
den erz, den Witz, ſofern er aus emem reinen ontraſtgefüh ſtammt,
nicht aus, aber er era  e die Seichtheit und jegliche billige Mache.“ Der
beſonders ertraute Freund Lienhards, Karl u eichnet den veredelnden
Entwicklungsgang des Dichters bis zur „Leinſten, herrli enſchheit“, wie
ſie Ni aufſteigender Linie aus einem Guß eraten iſt, kürzeſten mit drei
Stichworten „Eins iſt no „Nicht wie ihr“ „Reif ſein iſt und
Ei abet auf die iefſte Grundlage der gewordenen Perſönlichkeit m einem
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der kraftvollen Wahlſprüche ſeines reunde hin „Ein religiöſes oment
iſt es, das ſich von nun In der Poeſie geltend machen wird.“

Dieſes „religiöſe Moment“ eim und ſproßt aus dem elkern der reli⸗
giöſen Weltanſchauung Sie ird in dem Schrifttum des kommenden
Deutſchland als notwendig erlangt; nur erſchein der Ausdruck Qfur nich
übereinſtimmend, wie die Proben zeigen So ird beiſpielsweiſe „das Roſen⸗
reuz, uns durch Goethes „Geheimniſſee vertraut als die herzerhebende Vereinigung
klaſſiſcher Humanitätsreligion mit chriſtlicher yſtik, als Lienhards innerſte Welt
anſchauung“ ausge  mückt, „tief, aber klar, und von dem zarten Blütenduft
gemütvoller nmu mhaucht Chriſtengüte, Griechenſchönheit, Germanenernſt
ſind m eins oſſen, und die Altäre dieſes dichteriſchen Qubens, dieſer
glaubensvollen Dichtung lodern auf olgatha, Akropolis und dem artburg⸗
berg  7 Man vergleiche QAmt noch zwei andere hier folgende Umſchreibungen
eSſelben egriffe „Lienhards Weltanſchauung“, ſagt die eine, „wurzelt in der
iefinnerlichen Gewißheit, daß unſer wahres Weſen einer geiſtigen Welt nt⸗
ſtammt, in die 8 durch den Tod zurückkehrt. Unſere Zugehörigkeit einer
überſinnlichen Welt iſt nicht empiriſch zu beweiſen, ondern muß innerlich erlebt
werden. Die innere, nichtſinnliche Erfahrung beanſprucht aber teſelbe ealttd
wie die mnliche In leſe Welt wurden vir gebannt zur Entwicklung
und Läuterung unſerer Perſönlichkeit. Mit dieſer aben wir den am aher
aufzunehmen Der irdiſche Zweck iſt erfüllt, enn der Menſch ſich heldenhaft
bewährt ntzie er ſich eige den Widerſtänden dieſer Welt, oder läßt er ſi

E

von dieſen überwinden, ard das irdiſche eben umſonſt gelebt,
und ſeine erſönlichkei iſt auf eme uns unvorſtellbare Weiſe für die weitere
igkei zu Schaden gekommen. Menſch ſein eiß Kämpfer ſein. im
Lebenskampfe ſich als Held bewähren. Marmor ſind wir Unter dem Meißel
Gottes Hart iſt dieſer eißel Aber Unter ſeinen ſchmerzhaften reichen orm
ſich die Perſönlichkeit. Der eigling zerbricht.“ Den ernſten atzen
hört nan e8 beinahe an, daß ſie von einem Feldgrauen 9  formt wurden.
Leichter ſpricht ein Dichter

Aufwärts die Seele 3 ewigen Sternen!
Dort, die Wünſche, die heißeſten, ruhn
Dort un der Blautiefe heiligſten Fernen
Liegt unſ

E

E Heimatland, liegt Avalun.

Es dürfte wohl möglich ſein, teſe ſchwankenden Auffaſſungen von
religiöſer Weltanſchauung zu emem einigenden Begriff zuſammenzuſchweißen
Da dre * vbon vornherein ſicherer Uund ugleich einfacher, ſich in der
en Weltanſchauung zuſammenzufinden; darin ieg der eigentliche „helden

Idealismus“ beſchloſſen, eil nUur die Lehren des C

ſt

um die reinſte
arhei und ewige Ahrhei enthalten und ſo den „weltweiten Sinn und den
großen Mut der Ideale“ vermitteln Das mu „die Zukunftsſonne“ ſein, die
aus den wilden ogen der Gegenwart ſtrahlend Workauh wie * tenhar
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„mit eute wunderſam erſcheinendem Prophetenblick 1913 im „Spielmann“
eſchaut hat, als er ſchrieb „Ich habe ein Vorgefühl, als ob Unſerem ganzen
Europa eine Titanic⸗Kataſtrophe bevorſtehe Da fällt alles Schwärmeriſche und
Unechte ab, und bleibt eſtehen Wahrhaftigkei und iebe, jene Liebe, die
ugleich üte und reue iſt“ 7⁴

So die Lienhard⸗Gemeinde mit hoffnungsfreudiger in die
Zukunft, die nach der Läuterung all ihre großen Erwartungen für unſer Geiſtes⸗
eben erfüllen foll Die Literatur im kommenden Deutſchland wird auch „d  le
Forderung erheben, modern zu ſein, aber nUur in jenem beſten und letzten Sinn,
indem ſie unſerer Zeit gibt, nicht was ſie ünſcht, nein, was ſie brau
Dann Ar an die jener verbrauchten und abgehauſten „Moderne“ leſe
neue Richtung. oher ſtammt ſie? Das weiſen ID  te Wege nach Weimar“.
Es ſoll ſich der Entwicklungsgang wiederholen, den bor hundert Jahren das
eutſche Schrifttum durchgemacht hat. „Vom Urm und rang zur Klaſſik,
durch ſie zu romanti  er Anwandlung Auch Novalis mit den Seinen war in
Goethes und Schillers Ule egangen; aber ſie en  ickelten ſich über deren
ſelbſtgefeſtigte Grenzen hinaus. Wohl war dies ein Bruch mit der ſauer ge⸗

Einheit, allein nUur ein zeitweiliger. So wie ein Erweiterungsbau
das Haus vorübergehend ehelligt, es dann umfaſſender wiedererſtehen
Aſſen

7⁴ Alſo klaſſiſch mit romantiſchem in  ag wird die Dichtung der Zukunft
ſein: eine „Schiller⸗Hölderlin“⸗Natur hat man tienhar genannt, die Rich⸗
ung anzudeuten, der ſeine wertvollſten Schöpfungen angehören. „Sein Ideal“,
verſichert einer ſeiner Bewunderer aus der ſtillen Gemeinde, „ſein Ziel eſt
Als ſolches iſt eS für Uns unantaſtbar; für ſeine, für unſere Gegner unnahbar.
Es iſt kein eliger, ſchöner raum, ondern ein reales Reich der Zukunft. Und
wunderbar in dieſem Eα iſt ſeine Umfaſſung, ſeine weite aber Gedank⸗
ichkeit. Es dieſem deutſchen Zukunftstempel, den Uuns ienhar in ſeinen
erken aufbaute, kein en, ſein Gefüge hat keine ücke; denn e8 iſt fein
un reich begonnen und groß vollendet.“ Mit welchem Siegesbewußtſein
das ſtolze ähnlein der Aufrechten ſich den Führer chart, klingt aus dem
jubelnden Glückwun „Die Zeit iſt erfüllt! Das neue, rößere Deutſchland

auf dem Grunde gebaut, den riedri tenhar prophetiſch ſah und
Das eutſche Schrifttum ird wieder eutſch, eigenwüchſig und groß Heil ihm,
dem Bahnweiſer! Heil uns, den Kampfgenoſſen!“

„Wird unſer eut Volk nach dieſes chweren Krieges ehen die ra
finden, dieſem Führer zur Ule aufmerkendes zu ſchenken?“ ſo chließt
die Feſtſchrift une ſtarke Gewähr afür dürfte wohl chon darin zu ehen ſein,
daß der — Führer des Wiener Gralbundes, Kralik, In ſeinem
wungvollen Glückwun  gedicht mit der Lienhard⸗Gemeinde ein feſtes Uh⸗
und Trutzbündni zu ſich gewillt rklärt zur treueſten Freundſchafts⸗
vereinigung und ritterlichen Waffenbrüderſchaft:
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Von der artburg, von der Gralsburg, Fluch und Schande dem Geſchmeiße,
Dort von Weimar, hier von Wien, Das olch Streben nichtig heiße!
Hin zur Himmelsſternenſtrahlburg Ob auch die Luft zerreiße,
Laß uns neue ege ziehn, nier Tun hat doch Beſtand
Hier die des Lebens ahlen, Und ſo biet' ich dir die Re  E,Und aus trüben Tränentalen Wackrer Kämpfer ohne Ruh,Nach. den leichen Idealen
UÜber elt und Wolken tehn renvo Im Volksgefechte

Ohne QAde. mmerzu.
Fliehn? Nicht ganz! Auch hier auf Tden Jeder, der wie du ſo er

ort und hier, um eu  en Land, Hat eſtellt der Heimat Acker
Soll dem er ein Tempel werden, Ohne unkern und Geflacker,
Einer höhern Bildung Pfand Sei ein Freund auf du und du

Nikolaus Scheid

Das Kriegsopfer der Kirchenglocken.
Nachdem Millionen blühender eben durch den Weltkrieg zermalm ſind, be⸗

ſagt e8 wenig, daß Kirchenglocken beſchlagnahmt und eingeſchmolzen werden; die
Menſchen, die der rieg erſchoß, zerriß, durch unerträgliche Leiden ötete,
auch in den ugen des auben ahrlich ehrwürdiger und koſtbarer als ge⸗
weihtes Kirchengerä Dennoch iſt eine rührende Kriegsurkunde der Hirtenbrief,
den zum Glockenabſchied in Kärnten der Fürſtbiſchof Adam efter bon Urk
immelfahrtstag 1916 erließ (ò„Kirchliches Verordnungsblatt für die Diözeſe Gurk“,

Uunt 1916, Nr.
7  1 großer tebe hängen die Gläubigen m ihren Glocken“, ſagt der Ober⸗

hirt, „und zwar mit Recht.“ Man verehrt die Glocken als eiliges,
durch le tiefſinnige Glockentaufe dem weltlichen Gebrauch Entzogenes. le läuten
die eſttage ein, ſie künden den Beginn und Verlauf des ottesdienſtes,
lingen feierli den Prozeſſionen, klagen den m eines Mitchriſten,
grüßen ihn auf ſeinem letzten Weg und ins rab hinein, erinnern reimal des
age die Menſchwerdung des Herrn und ordern zum Gruß der Gottes
mutter auf, das Land in Gewittern, nicht durch Zauber, wie der
ſchof belehrt, ondern wie andere Sakramentalien durch die übernatürliche
Kraft, die ihnen durch die eihe verliehen iſt, und durch das ebet, das bei
ihrem ang ertönt. Der Glockenklang gehört zu unſerem Chriſtenleben, ELr er⸗

üllt uns mit andächtigen Stimmungen. 7 „D  te ebenden rufe die ver:

errliche ich, die Kraft des Gewitters re ich, die oten beklage ich ſo
auf mancher alten zu leſen.“

„Ke  M Wunder, lehe äubige, daß der Glockenabſchied, der jetzt gekommen
iſt, ein Geſühl der rauer m euch Aber en daran, daß das ater
and m Not iſt! Das er bringen wir für einen eiligen Zweck
Großherzig habt ihr ſo im Geiſte hriſti viele er ebracht in der Kriegs⸗
zeit, bringt auch dieſes er freudigen erzen Auch enn le
wandern mu  „ werden wir ſie gern dem Vaterlande geben ott der Herr
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ird das er ſegnen! ott der Herr ird Uuns ſchützen! Mit unſern Ge⸗
eten müſſen wir die Glocken begleiten auf ihrer Wanderung, dann ird das
Glockenopfer zum egen werden für unſer braves kämpfendes Heer, für unſer
großes Vaterland! Mit unſern Gebeten aber geben wir den wandernden Glocken
ugleich die Verſicherung mit, daß wir uim Hinterlande aushalten wollen, daß
wir un8 gedulden wollen, arbeiten und eten wollen, zu allem bereit, was nach
Gottes Barmherzigkeit dem Vaterlande den endgültigen und ehrenvollen Frieden
ring Möge das Glockenopfer dem Vaterlande den Sieg, euch allen aber Gottes
egen bringen 10

Man hat Anweiſung egeben, daß Verzierungen und Inſchriften der ah⸗
wandernden Glocken wenigſtens Vil rücken rhalten leiben Wir wiſſen nicht,
ob eine der Geopferten die alte Glockeninſchri rug TCSX gloriae, veni
GU. paCe; * war aber ihrer aller, die ihrem geweihten Friedensberu entſagen
mußten, letzter, flehentlicher Gebe  ang nig der Herrlichkeit, komm mit
deinem Frieden!

tto Zimmermann

Stimmen der Zeit, Katholiſche Monatſchrift für das Geiſtesleben derUr 5I Gegenwart. erausgeber und Schriftleiter: Hermann Muckermann 9
München, Giſelaſtraße 31 32 749) Mitglieder der
leitung Kreitmaier J., roſe —8 Noſtitz⸗Rieneck
(zugleit Herausgeber und Schriftleiter für Oſterreich⸗Ungarn), Over⸗
ans J., eichmann J., immermann

Verlag: Herderſche Verlagshandlung, Freiburg im reisgau für Oſterreich⸗
Ungarn Herder Verlag, Wien I, Wollzeile 33)

1865 Von den Beiträgen der Umſchau kann aus jedem Heft einer Quellen⸗
von eul  en angabe übernommen werden; jeder anderweitige Nachdruck iſt nur mit

eſutten beſonderer Erlaubnis geſtattet



Enedl Und die Cöſung der ſchenrage
＋ der Beſprechung der riedenskundgebungen des eiligen Vaters 1B habe ich eſſen gelegentliche Außerungen über ſeine eigene gegen⸗

wärtige Lage für eine eingehendere Behandlung ausgeſchieden. Bereits in
ſeinem erſten großen Rundſchreiben vom November 1914 omm Bene⸗
dikt auf dieſen hochwichtigen Gegenſtand ſprechen Und m der
Anſpr des geheimen Konſiſtoriums vom ezember 1915 berührt
ihn bon

leſe Außerungen fanden und verdienen, obgleich ſie eine ſeit faſt
Jahren offene Und erörterte rage betreffen, dennoch eine ganz Uun⸗

gewöhnliche eachtung. eit dem 0 1870, welches die rage zur
Diskuſſion 5  227 wurde ſie niemals durch eine ſo allgemeine, bon den
verſchiedenſten Seiten erfolgende Erörterung ſo ſehr in die weiteſte Offent⸗
ichkeit erückt“ wie m der gegenwärtigen über eren Stunde, doch
ürwahr geeignet ſcheint, alles Intereſſe für nderes in Beſchlag nehmen.
Aber der grauſige Krieg üttelt gar mächtig ſelbſt den gefeſtigtſten
politiſchen ebilden, erweckt allenthalben Uund Hoffnung alles ſcheint
in Fluß eraten. Was Under, enn die wunden Stellen des poli⸗
tiſchen Europas leſe Erſchütterung beſonders ſchmerzlich empfinden? Der
rieg acht ehen die robe den Palliativmitteln, mit welchen eine

tehe Te Zeitſchrift Bd 91 (1916) 304. Ebd. 364. Ebd 374.
4 Die eln  gige neuere Literatur ird In dieſer Zeitſchrift Gegenſtand

einer beſondern Beſprechung ſein tehe unterdeſſen die italieniſche Literatur n
der Oivilta COCattoliea 1916, 67, VOI 2, quad. 1583 (3 giugno), 513 nota 1,
514 nota 1; die Übrige NVi ulves, Die Stellung des Papſttums im Weltkrieg
(Der eutſche Krieg, (Stuttgart⸗Berlin9 Claar, Italien,
der päpſtliche Stuhl und die Löſung der römiſchen Frage, un der Zeitſchrift für
Politik (1916) 370 Wehberg, um und Weltfriede (M.⸗Gladbach

Nachdem ein Manufkript bereits abgeſchloſſen war, Herr
Dr. Hoeber die Güte, miur die Korrekturbogen ſeiner Schrift „Der und die
ömiſche Frage“ zugehen laſſen Zu meiner Befriedigung erſa ich, daß in der⸗
ſelben von den verſchiedenen Löſungsmöglichkeiten mit beſonderem Nachdruck die
Rückgabe der en Souveränität eines enn auch noch ſo beſchränkten ebiete
hervorgehoben ird

Stimmen. 91. 6.
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kurzſichtige Politik ſchwere politiſche Schäden erdeckte, ſtatt ſie heilen.
Wie könnte V einem ſo ritiſchen Zeitpunkt die alte Uunde der röͤmiſchen
rage nicht wieder aufbrechen, eine ſo Ungeeignete Behandlung ge⸗
funden hat!

Niemand enn' wohl leſe rage und ihre Behandlung er als Papſt
enedikt, der alle ihre Phaſen Und Wandlungen, zum größten eil mn
nächſter Nähe, gewiſſermaßen miterlebt hat Wer iſt aher, ſchon rein
en geſprochen, ähiger und geeigneter, ſie ihrer wahren öſung zu⸗
zu  ren, als er? Deshalb aben eine diesbezüglichen Außerungen ſo großes
ntereſſe nicht nur für die weite riſtliche Welt ſeiner gläubigen Kinder,
ſondern auch für die Kreiſe der ohen Politik, die Hebung gefähr
er Schäden des öffentlichen Bo  eben nicht gleichgültig en kann.
Die volle, ſorgfältige Wertung dieſer päpſtlichen Außerungen iſt nämlich
nicht nur eine dringliche Aufgabe der Zeitgeſchi

e und der ſachgemäßen
Behandlung wi  iger Uund aktueller politiſcher robleme, ondern auch eine
Gewiſſenspflicht für jeden gebildeten Katholiken. Denn 65 auch
erſter dem eiligen ater ſe zu, die nötigen Forderungen für
die unerläßli  e eſſerung ſeiner Lage aufzuſtellen, ſo iſt es doch ache jede
Katholiken, das Seine zur Verwirklichung dieſer Forderungen beizutragen,
da ieſe Verwirklichung nUur Ur ein ſolches Zuſammenwirken en iſt

Bebor ich die neueſten päpſtlichen Kundgebungen ezugli der römiſchen
rage darlege, ird *2 angezeigt ſein, die Hauptmomente aufzuweiſen und
kurz beleuchten deren Verſtändni und richtige Behand⸗
lung edingen.

Der Heiland wollte, daß in der gegenwärtigen Heilsordnung die Früchte
und Segnungen ſeine bis zur Vollendung der Zeiten ſich auswirkenden
Erlöſungswerkes: die Belehrung und Gnadenſpendung, zum weitaus größten
eil den Menſchen durch die Menſchen, m der großen Gemeinſchaft der
eiligen Ir durch die Irchliche Hierarchie: den Papſt, die Biſchöfe und
die rieſter, bermittelt werden. Den Papſt e  e aher mit der er⸗

forderlichen Machtfülle ſeinem Vertreter m der For  rung ſeines Heils⸗
werkes i der 1 Dieſer Beſtimmung entſprechend beſitzt der
ł ſeines mtes, Iim eigentlichſten Sinn „von Gottes Gnaden“, zunächſt
eine ahre geiſtliche Souveränität, das EI eine NV ihrer Sphäre oberſte,
abſolut unabhängige, ſich ſelbſt genügende Regierungsgewalt, und zwar
eine gei 598 auf das jenſeitige, ewige Wohl gerichtete.
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Dieſer geiſtlichen Leitung war die im Diesſeits wandelnde Menſchheit
Unterſtellt. aher edurfte der Papſt zur Betätigung ſeiner Leitung gar
mancher Im Diesſeits liegender ittel Auf teſe Idi  en, weltlichen ittel
hat r ſeines mte ein unbedingtes Anrecht In der Durchſetzung
dieſes Anrechts hangen die ſte, da ott die ſeiner 11 zugeſicherte
beſondere orſehung großentei durch die natürlichen Kräfte (die CauSa6

secundae) ſich auswirken läßt, bon der politiſchen und ozialen Umwelt
ab Nach der Zeit der Katakomben, in der die außerordentlichen Gnaden⸗
gaben (charismata) die rſtlinge der 1 trugen, folgte die Zeit Kon⸗
antins, in welcher die Kaiſer die m dieſer 0 für das eben
der 1 erforderlichen ittel, die domus Ultae, praedia U. a. ihr
zuwandten ierdur wurde das aiſertum naturgemäß zunächſt eine
wohlwollende, fördernde der irche; ein Segen, e  en be⸗
vormundender, beengender Schatten ſich nur bald ühlbar ma Nach
den Stürmen und ogen der Völkerwanderung bildete ſich als würdige
Verkörperung und ſchützende ale der geiſtlichen Souberänität rabe
des Apoſtelfürſten, in großentei friedlicher Entwicklung, ein Kirchenſtaat,
eine Herrſchaft der Päpſte ami rat die eite der weſent⸗
ichen, gottgegebenen, internationalen geiſtlichen Souveränität eine zweite,
nicht weſentliche, aber providentielle, italieniſch⸗römiſche, obU⸗
veränität Denn innerhalb des ihnen zugefallenen Territoriums kam den
Päpſten für die orge des diesſeitigen, zeitlichen ohles ihrer Untertanen
auch die oberſte und echtlich 19 unabhängige Regierungsgewalt, die

Souveränität, Dieſes älteſte aller El fiel, nach mehr als
tauſendjährigem Beſtand, September 1870

Selbſtverſtändlich iſt e8 die geiſtliche, internationale Souveränität,
die Katholiken aller Länder mit rfur und liehevoller Sorge zUum

aufblicken läßt, mag ihn die Krone zieren, mag ſie ihm
fehlen Und dieſe elbe geiſtliche Souveränität mit ihrem jenſeitigen End⸗
ziel Uund ihrer diesſeitigen Betätigung iſt es, die Bedeutung und
Stellung des Papſtes im ate der Fürſten und Völker eſtimm Und be⸗
gründet. Der Mann auf dem Stuhle etri, mag entthront, eraubt und
gefangen ſein, ird ſelbſt den ächtigen dieſer Erde als eine beachtenswerte
Macht, eine weihevolle, ehrfurchtgebietende Erſcheinung gelten, olange Mil—⸗—
lionen von Katholiken aller Länder ihm als dem Stellvertreter Gottes
auf rden, dem Oberhaupte ihrer irche, in den nliegen ihrer religiöſen
Belehrung Uund Leitung orſchauen, ſeiner Lage, ſeinem Loſe

32 *
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lebhaften Anteil nehmen. Je glaubensvoller Und glaubenskräftiger ſich die
Millionen bon Katholiken ihrem Oberhaupte bekennen, je ernſter und
grundſätzlicher ſie bon ihren Regierungen eine würdevolle und 10 freie
Leitung thre religiöſen Lebens durch den Statthalter Chriſti verlangen,

machtvoller Und entſprechender ird ſich eſſen weltliche Stellung ge⸗
ſtalten. leſe Stellung beruht eben in erſter Linie auf dem tatkräftigen
Glauben des katholiſchen Volkes, Uund nur durch e  en bekenntnistreue Be⸗
tätigung und das aus ihm entſpringende liehevolle ntereſſe für ihren
Oberhirten kann ſich eine Lage beſſern. Die are Erkenntnis dieſer Zu
ſammenhänge und der ſich aus ihnen ergebenden ſozialen und politiſchen
Verpflichtungen veranlaßte die deutſchen Katholiken, unabläſſig auf ihren
agungen ihre Stimme zugunſten des eiligen Vaters rheben Und
hat dieſe Treue in Erfüllung ihrer Kindespfli ihnen nicht den ſo greif⸗
baren egen des vierten Gehotes eingebra

Soviel über den theologiſchen Untergrund der römiſchen rage Noch
erübrigt eine weitere Vorbedingung zum richtigen Verſtändnis: die enntni
der gegenwärtigen Lage des eiligen Vaters

Was zu dieſer Kenntnis das geſchi erden der gegenwärtigen
Lage eiträgt, aben uns die vortrefflichen Ausführungen des Noſtitz
Rieneck 1 gezeigt Und werden 68 noch weiter zeigen. beſchränke mich
auf die Schilderung des Gewordenen, des Gegenwärtigen.

Die gegenwärtige Lage des eiligen Stuhles wird im weſentlichen durch
das italieniſche ſog Garantiegeſetz (la legge guarentigie) vom

Mai 1871 eſtimmt. Am September 1870 rang die italieniſche
Armee Unter Cadorna dem Alteren durch die Breſche bei der orta Pia
in Rom ein und nahm bon der EN Nach der Anſchauung
der italieniſchen Regierung wurde durch leſe Beſetzung ganz Rom, als
letzter eil des Kirchenſtaats, durch den „anerkannten“ Völkerrechtstitel der
Eroberung, igentum des Königreichs Italien, Uund alle Bewohner der
ewigen 0  7 ſelbſt der Papſt, wurden echtlich Untertanen dieſes König⸗
reiches ies iſt einer eit verbreiteten, irrigen Annahme gegenüber wohl

te Zeitſchrift Bd (1915), 405—419 „Der in Feindesgewalt“;und Bod ), 429—444 „Der römiſchen Frage Ende und Anfang“
2 Nach 13 Das Völkerrecht? Berlin 50) Gre der Papſt ſeit dem

italieniſchen Garantiegeſetz (13 Mai und der „Anerkennung“ des Geſetzesdurch die Übrigen nicht Untertan Italiens noch eines andern Staates, Gre
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beachten. Die italieniſche Regierung hat nicht etwa den Grenzen

der leoniniſchen des rechten Tiberufers, 10 nicht einmal bor den
Toren des vatikaniſchen ala endgültig Halt gemacht, wie dies zu⸗
Unſten der e.  u bon San Marino geſchah; ſie hat nicht den ehe
maligen Kirchenſtaat auf den Fleck Erde beſchränkt, den der vatikaniſche
ala einnimmt; nein, bom Kirchenſtaat exiſtier nach ihrer Auffaſſung
ni mehr, iſt bis auf den letzten Quadratmeter dem Königreich Italien
einverleibt. Richtig iſt nUr, daß die italieniſchen Machthaber anfangs nicht
den „Mut“ fanden, ihren Raubzug ſo eit ragen Cadorna ma

September bei der Engelsburg bor der leoniniſchen Halt
Dieſe wurde erſt beſetzt, als Kardinal ntonellit den piemonteſiſchen General
durch den preußiſchen Geſandten Arnim hierzu aufforderte, eil der
m ieſelbe einzubrechen begann. In ähnlicher Weiſe hielten *2 anfangs
die italieniſchen Staatsmänner, und zwar noch bis mindeſtens Mai
1871, für unvermeidlich Uund elbſtverſtändlich, daß die Stellung und Lage
des Heiligen Vaters nach dem Einmarſch durch ein internationales Ab.
kommen der Staaten mit katholiſcher Bevölkerung geregelt werden müſſe
Ebenſo wurde noch wenigſtens bis zum Oktober 1870 bon einer
Exterritorialität! des atikan geſprochen, leſelbe nachher aber nicht ge

Es iſt ſehr wünſchen, daß uns dieſer auffallende Stimmungs⸗
Und Meinungswechſel in ſeinen Gründen und Phaſen aufgewieſen
werde Ohne Zweifel fällt ein Teil der dieſer Verſchlimmerung
vielmehr exterritorial oder extranational. Aber was war der Papſt nach dem
Völkerrecht vom September 1870 bis Mai Wenn kein Untertan Italiens
war, wie konnte dann Italien durch ein inneritalieniſches Geſetz ſeine Lage „regeln“,
über ſeinen letzten den Vatikan und ſeinen Inhalt, verfügen, dieſen letzteren
als unveräußerlich erklären? So ſagt denn auch der akatholiſche Berliner Rechts⸗
lehrer Bornhack (Grenzboten 11915), Nr. 24, 323 ogl. 322) „Ebenſo
wenig wie päpſtliches Staatsgebiet gibt *2 noch päpſtliche Untertanen, der

iſt italieniſcher Untertan geworden.“ Vgl Scaduto, Guarentigie Pontificie,
(Torino 112, nota 1, IXII Lulves, Die Lage des Papſttums, un der en
Revue 1915, Nov., (Sonderabdruck).

Durch das Garantiegeſetz ſind dem Papſt einige der Immunitäten und Rechte
zugeſtanden, V dem Begriffe der Exterritorialität zuſammengefaßt werden
3 Q. 128 terdur wurde jedo wohl weder ihm noch dem vati⸗

ani  en Gebiet volle und ahre Exterritorialität erteilt, nicht nur eil einige
(beſonders Beſitzrechte; 73 d. d. 129 Anm ausgeſchloſſen blieben,

ſondern vor allem, eil tim Grunde alles nuTL von einem „andern“ a gnädigſt
auf Widerruf) verliehen wurde. Vgl. auch Ebers, Italien und das arantie⸗
eſe 41
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dem Widerſtand Und der Gleichgültigkeit! zu, die Regierungen
vorwiegend katholiſcher Länder dem Drängen ihrer katholiſchen Untertanen
entgegenſetzten. Dazu kam noch der ranzöſiſch⸗deutſche rieg und die Auf
regung, we den u des vatikaniſchen Konzils begleitete.

So 9 *2 denn der Miniſterpräſident anza, ein vom Mai
1871 datiertes, rein inneritalieniſches ſog Garantiegeſetz? bon ena und
Kammer gutheißen und durch den König verkünden aſſen, durch das,
wie die geſetzgebenden altoren meinten, dem Papſte die ſeiner Ide
und Sendung gebührende Stellung zugewieſen werden Die geiſtliche,‚
gottgegebene Souveränität, den Papſt dem macht, was iſt,
wird in dem Geſetze einerſeits anerkannt, anderſeits geleugnet. Was das
eſe dem Papſte zugeſtehen will, will es ihm ohne Zweifel m Anbetracht
ſeiner geiſtlichen Souveränität und Sendung zugeſtehen. Anderſeits will
das Geſetz, daß dem nur das zukomme, was ＋ Urchaus einſeitig
und eigenmächtig ihm zuzugeſtehen für gut hält. Damit eugnet es die
dem bon ott zugewieſene Sendung und die ihm ehen dadurch
zugeſtandene uner 0  e Über die Umgrenzung und Geſtal⸗
tung dieſer Machtfülle auf italieniſchem Gebiet zUum mindeſten mit
dem Papſte eine Vereinbarung getroffen werden en me einſeitige,
ſelbſtherrliche Umgrenzung derſelben kommt einem Mißkennen und Leugnen
jener Sendung glei

Bei der Erörterung des Garantiegeſetzes agte der Berichterſtatter onghi
Januar 1871 tn der Kammer: „Aus den der Kammer vorgelegten Akten⸗

ſtücken ergibt ſich, daß der Miniſter des Außern zunächſt den Mächten) erklärte,
Italien ſei bereit, mit den andern Staaten ins Einvernehmen en (entrare
In intelligenze) m betreff der durch gegenſeitiges Einverſtändnis beſtimmenden
Stellung, durch dem Papſte ſeine geiſtliche Unabhängigkeit ((indipendenza
Spirituale del Pontefice) eſichert werden ſollte; dann aber, als ahrnahm, daß
die die diesbezüglichen Eröffnungen zwar nicht ablehnten, aber gar keine
Neigung zeigten, uin Verhandlungen einzutreten, vielmehr klar den Tag legten,
daß ſie es vorzogen, uns die Ehre und Verantwortlichkeit der egelung
dieſer Angelegenheit Überlaſſen und darauf 3 beſchränken, das Ergebnis
und die Folgen erſelben 3 prüfen und 3 beurteilen, rſt daraufhin habe

der Miniſter mit Recht en

Oſſen, Oktober 118701 der Kammer die
Auffaſſung und die Abſichten der italieniſchen Regierung kundzugeben.“

2 ein offizieller Titel lautet „Legge sulle prerogative del Sommo Pontefice
della Santa Sede 040 sulle relazioni dello Stato Olla Chiesa“ (Staatsarchiv

upp Band 23, und Scaduto, Guarentigie Pontificie rela⸗
10n1 fra Stato Chiesa Torino 472 „Legge maggio 1871, Uul. 214
[Serie 224 Per le guarentigie delle prerogative del 2 Per le relazioni
Vgl. Zeitgeſchichtliche Tkunden In dieſem Heft 567
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Dieſer Mißkennung entſprechend entkleidet das Geſetz, enn auch
nicht mit ausdrücklichen orten, ſo doch tatſächlich, den Papſt ſeiner welt⸗
en Souveränität Er ſoll m Italien Und auch im Vatikan nur aben
und können, wos das eſe ihm zugeſteht; alſo beſitzt daſelb keine

Souveränität, keine m ihrer Ordnung oberſte und abſolute
Gewalt mehr. Er ird aher in dem eſe als ntertan des italieniſchen
Staates oder wenigſtens als ein, während ſeine Aufenthaltes auf talie⸗
niſchem oden, im weſentlichen der italieniſchen Staatshoheit unterworfener
Ausländer oder Staatenloſer angeſehen Uund behandelt. Und doch 0

noch Februar 1871 der Miniſterpräſident rklärt „Das Miniſterium
betrachtet den als eine erſon, auf in keiner eiſe irgend⸗
eine Beſtimmung unſeres inneren Rechtes angewandt werden kann, als
ein internationales eſen, das keiner ſtaatlichen Autorität oder Juris⸗
iktion unterworfen

Das Wort „Souverän“ nde ſich im Geſetz nuUur einer elle,
dem Papſte innerhalb des Königreichs die ren eines Souberäns (gli
onori s0Vrani) zuerkannt werden; alſo der ein, nicht aber die Wirk⸗
ichkeit Das end, in welches das neue Königreich den eſten
ouverän hinabgeſtoßen hat, offenbar der Artikel Da der nach
italieniſcher Auffaſſung und leider zum großen eil in der Wirkli  EI
nicht mehr eine Stätte 0  e, der ELr ſein au zur Ruhe egen onnte,
beſchleicht die Geſetzgeber doch ein Gefühl des Erbarmens mit dem ehr
würdigen rei So verordneten ſie denn, ſolle vorerſt noch nicht aus
ſeinem ielmal ſäkularen auſe ſeiner Vorfahren gewaltſam bertrieben
werden; mitleidig geſtatten ſie ihm vorerſt noch den Aufenthalt aſe
Auch ſeine er und riften Und den übrigen Hausrat wollen ſie
ihm zunächſt noch gnädig zUum Nießbrauch elaſſen. ſage „zunächſt“,
denn offenbar aben die Muſeen und die Bibliothel des atikan 2 den
Eroberern angetan. Sie nehmen aher ſchon die Möglichkeit in Ausſicht,
daß ſie dem Drange ihre. Herzens nicht mehr widerſtehen können Uund
leſe hehren Blüten menſchlicher Kultur der mittelalterlichen Rückſtändigkeit
des Papſttums, das ſie ge  anz und zur Entfaltung gebracht hat, werden
entziehen oder, wie ſie ſich er  m ausdrücken, „die oſten für deren er⸗
waltung ſelbſt werden übernehmen m  en Und doch bedarf der

Scaduto a. a. O 474 „ILa dotazione] LO potraà diminuita, neanche
nel —Q80 che 1 OVerno italiano Tisolvesse posteriormente, d 1 SS8S8Uu⸗-
HMLMoere 8Su carico 1a Concernente Musei 1a Biblioteca.“
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zur u  ung ſeines geiſtlichen Lehr⸗ Und Regierungsamtes ſeiner Bibliothek
und ſeine Archives Wie ſoll in Glaubensſachen die ſchwerwiegendſten
Entſcheidungen treffen, xegetiſche Fragen mannigfachſter Art Unterſuchen,
irchenrechtliche und liturgiſche Kontroverſen ſchlichten, ohne im Beſitze
der hierzu unentbehrlichen literariſchen Hilfsmitte ein Nur raſſe
Unwiſſenhei könnte zur Annahme führen, der „Unfehlbare“ Papſt bedürfe
dieſer Hi  mitte nicht Aus dieſem Bedürfniſſe xrſtand U gerade die be⸗
rühmte päpſtliche Handſchriftenſammlung. Noch viel empörender dre die
nmaßung, enn ieſe Annexionsgelüſte bis auf das päpſtliche Geheim⸗
archiv ausgedehnt und dieſes m den neben den Muſeen erwähnten 60l
lezioni d' arte d' archeologia einbegriffen rde

Daß jegliches Eigentumsrecht 19 ausgeſchloſſen iſt und der verſtattete
Nießbrauch (continua godere) Urchaus wirklich Uund ſachlich gedacht
iſt und als ſolcher gehandhabt wird, das bekundeten die Einſprachen,
auf run dieſes Ttike. in der re und im Parlament rhoben
wurden, als die päpſtliche Palaſtverwaltung, dem allenthalben ereits längſt
beſtehenden Gebrauch folgend, für den eſu der Muſeen eine Eintritts
taxe feſtſetzte; dies ewieſen die erregten Rufe der reſſe über leichtſinnige
Gefährdung der „nationalen“, dem Papſte nur zum Nießbrauch anvertrauten
S  L, als obember ein in einiger Entfernung bon der
Bibliothek ausgebrochener unbedeutender ran den Unterſtaatsſekretär
des Innern veranlaßte, Einlaß in den Vatikan zur Feſtſtellung des
vorgeblichen Schadens itten, rregte Rufe, erſt verſtummten,
als bald darauf ein höchſt bedauerlicher ran m der königlichen Bibliothek
vbon Turin Unter anderem mehr als ein Tauſend teilweiſe ſehr wertvoller
Ha

ſchri vernichtete Wie peinlich über dieſe dem Papſte „geliehenen“,
für „unveräußerlich“ erklärten gewacht wird, eigten auch die leiden
ſchaftlichen Einſprachen der Regierungspreſſe, als die Palaſtverwaltung
Schritte tat, einige minderwertige Majolika⸗Teller der päpſtlichen illa
bon Caſtelgandolfo veräußern.

So ſtreng üher dieſe Einſchränkungen gewacht wird, ſo weitherzig
werden die Beſtimmungen ausgelegt, we die Tde Uund Ehre des
Papſtes wahren ſollten. Trotz aller Einſprachen der katholiſchen re

1 tehe die olgende Anmerkung.
Scaduto d. d. 474 I detti palazzi, Villa ed annessi, Ome pure

Musei, 1a Biblioteca E le collezioni d' arte d' archeologia 1VI esistenti 0l

inalienabili.
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1e es ern wie dem Asino eines gewiſſen odrecca erlaubt, den
eiligen ater Uund ſeine nächſte mgebung in gemeinſter Weiſe durch Wort
und ild verhöhnen. Auch fand die Regierung nicht die nötige rd

Beleidigungen wie die Errichtung des Denkmals des unglückſeligenGiordano Bruno auf einem der Hauptplätze oms Und die Eroffnung
eines the der Giordano⸗Bruno⸗Geſellſchaft verhindern, für
ein Haus Unmittelbar Unter den Fenſtern des eiligen Vaters und gegen⸗
über der Kaſerne der päpſtlichen Schweizergarde ewählt wurde, von en
ron den Feſttagen der eine mächtige chwarze Ahne weht Uund
auf eſſen Giebel eine m  ige Inſchri prangt So werden gem
Artikel des Geſetzes „die direkt die Perſon des Papſtes gerichteten
Beleidigungen und Verhöhnungen beſtraft“.

Im übrigen berrät das Geſetz eine Herzloſigkeit, einen Mangel
menſchlichem Mitgefühl und elſinn, kurz, eine Gemütsart, die

bor allem dem wahren mer Uund überhaupt dem durch keine Leidenſcha
erregten Und geblendeten Italiener rem iſt; *2 me nur deutlich
jenen giftigen, bis zur Grauſamkeit verhärteten Haß der antichriſtlichen
ekte, der das arme Land ſoviel Leid Und Unheil erdan

Dieſen Urſprung ekunde auch das Unwahre und Falſche, das bei
einiger Prüfung im Geſetze zutage I Mit heißem Bemühen wird der
ein angeſtrebt, als oh in der Lage des eiligen Vaters nur der uriſtiſche
Rahmen, aber ni Wirkliches uUnd Weſentliches geänder ſei Der
bleibt „heilig und Unverletzlich“, gehütet wie die Perſon des Königs, ET⸗
hält ſouveräne ren, behält ſeine achen, ſeinen Palaſt mit all ſeinen
Schätzen, ſein diplomatiſches or. ſeine Korreſpondenz, eine Kuriere
erfreuen ſich derſelben Vorrechte, wie ſie den andern ächten zuſtehen

Aber ſoll das alles, was bisher als eigenſtes Recht, als Ureigenen
en genoſſen atte, nur als Almoſen, aus Mitleid, 10 nicht einmal
als eſte Gabe, ondern auf iderruf, geliehen aus fremder Hand, ent⸗
gegennehmen. Dieſe arte, traurige, beſchämende Wirklichkeit iſt ſorgſam
erdeckt Und verborgen. Ein Meiſterſtück unehrlicher, hinterhältiger Diplo⸗
matie. Das Geſetz iſt aber auch ein empörender Eingriff in die
der Katholiken aller Länder Die italieniſche Regierung maßt 0
ganz eigenmächtig die Lage Uund Stellung des Oberhauptes der Weltkirche,
das Maß ſeiner reiheit, die Möglichkeiten zur Betätigung ſeines Amtes,
zur Belehrung und Leitung ſämtlicher Gläubigen feſtzuſetzen Anmaßend
drängen ſich die italieniſchen Staatsmänner zwiſchen die Gläubigen und
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ihr Oberhaupt und bilden ſich ein, daß die atholiſche Welt eine
Vergewaltigung ruhig ertragen werde

Als allerdings unzureichender Entſchuldigungsgrund und Erklärung des
Vorgehens der italieniſchen Staatsmänner läßt ſich geltendmachen, daß
ſie ſich 1871 einerſeits dem unerſchütterlichen Widerſtand gegenüber ſahen,
welchen Pius V der erſten Zeit nach dem Gewaltakt jeglicher Gebiets⸗
abtretung entgegenſetzen mußte; daß ſie anderſeits durch die antiklerikalen

der drohenden Revolution Und epu und durch die ng bor
einer Intervention bon außen dazu gehetzt wurden, dem traurigen nter
nehmen irgendeinen Abſchluß geben

Dieſem Geſetze ſtellte Pius ſein Non Und
ieſe Erklärung wiederholten ſeine drei Nachfolger, Unter ihnen auch
enedi

Die auf dieſes Geſetz und auf eine gegenwärtige Lage bezüglichen
Außerungen Benedikts in den beiden eingangs ! erwähnten Akten  en
aſſen ſich in olgende vier Punkte zuſammenfaſſen:

Der entbehr ſchon ange die ſeiner Tde Und internationalen
geiſtlichen Souveränität entſprechende Lage Und die unerläßli  e reiheit;

entbehr ſie zuma ſeit der Zeit, der ihm mit ſeiner weltlichen Herr⸗
die bon der Vorſehung für dieſen Zweck vorgeſehene geeignetſte

Garantie worden iſt
Dieſe gebührende Lage und reihei ihm, obgleich die italieniſchen

Staatsmänner ſich eneigt zeigen, nach Möglichkeit die ſich ühlbar machenden
Mißſtände zu beheben. Denn eben die Notwendigkeit dieſes ＋ illens,
ſo erfreulich und wünſchen

ert auch ſich iſt, zeig das Prekäre und
die Abhängigkeit der Lage des eiligen Stuhles

Die dem ater der Gläubigen unentbehrliche reihei chließt bor
allem in ſich die völlige Unabhängigkeit bon eglicher weltlichen Macht und
weiterhin den 18 freien Verkehr durch Korreſpondenz und durch bei ihm
akkreditierte Vertreter aller Länder mit erheblicher katholiſcher Bevölkerung, da
nur auf dieſe eiſe offenkundig der Verdacht einer ungebührlichen Beein⸗
fluſſung Und ungenügender Berichterſtattung ausgeſchloſſen werden kann

Die in dieſer Beziehung vorliegenden chweren ängel hat die
gegenwärtige Kriegslage beſonders in die Erſcheinung treten aſſen

1 tehe oben 505. le dieſen Band 364
Ebd 374. Ebd 364 374
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So ahen ſich mehrere beim Heiligen Stuhle akkreditierte Geſandte ge⸗
zwungen, Italien erlaſſen, wodurch die Sicherungen des eiligen Vaters
gemindert un ſein Verkehr mit den betreffenden Ländern er geſchädigt
wird 1 Es ſah ſich aher auch Benedikt gezwungen, die diesbezüglichen
Klagen ſeiner Vorgänger mit allem Nachdruck zu wiederholen.

Es wird ſich wohl empfehlen, dieſen päpſtlichen Kundgebungen eine
Mitteilung anzuſchließen, der Kardinal⸗Staatsſekretär im Juni 1915,
wie ſich doch wohl bei der Wichtigkeit und Tragweite derſelben annehmen
läßt, nicht ohne vollſtes Einverſtändnis mit Seiner Heiligkeit, dem Leiter
des Corriere Italia 2 ma In derſelben werden zwei Anforderungen,
eine negative und eine oſitibe, jeden Löſungsverſuch der römiſchen
rage geſtellt, der Ausſicht auf Annahme aben ſoll Der Heilige ater will
zunächſt, ſo hob der Kardinal⸗Staatsſekretär hervor, keinen Löſungsverſuch,
welcher der italieniſchen Regierung weſentliche Schwierigkeiten bereiten
önnte, und ELr will ſodann die Urchaus gebotene Beſſerung ſeiner Lage nur
als willige und deſſen wahren Intereſſen durchaus entſprechende abe des
ſich hoffentlich in immer weiteren Kreiſen durchſetzenden Gerechtigkeitsſinnes
des italieniſchen Volkes entgegennehmen. Wir werden weiter Unten die
Phaſe der Erörterung unſerer rage zeigen aben, der die Mitteilung
des Kardinals entſprungen iſt Wir edürfen erſelben hier ſei ſie
auch aus ihren Zuſammenhängen losgelöſt als Leitſtern n der Er⸗
rterung der möglichen Löſungsverſuche.

me Erörterung muß, Stimmen gegenüber, die ſie als
anmaßli ausgeſchaltet wiſſen wollten, doch als eine für entende eſen
unabweisliche Naturnotwendigkeit Uund als nützliche Vorarbeit für eine
autoritatibe Entſcheidung gelten. Dieſe Entſcheidung te allerdings, wie
ſchon ohben hervorgehoben wurde, erſter dem Papſte ſelbſt
Er iſt bor allem befähigt Uund allein berechtigt, er  ren, was für
die Wahrung der rde ſeiner geiſtlichen Souveränität Und für die freie
Betätigung ſeines oberhirtlichen Hirtenamte für erforderli hält Da jedo
wie ich weiterhin emerkte, die Durchſetzung der geforderten Zugeſtändniſſe
in hervorragendem Maße die Mitarbeit des katholiſchen Volkes el  L
ſo iſt ＋ unerläßlich, daß die verſchiedenen Möglichkeiten einer eſſerung
ſeiner Lage, ihr relativer Wert, ihre Schwierigkeiten und ihre politiſche
Tragweite zum Gemeingut wenigſtens der führenden Kreiſe des katholiſchen

Ebd 374.
Vgl. Zeitgeſchichtliche Tkunden un dieſem Heft 572
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Volkes werden, ami ſie gegebenenfalls mſtande eien, mit voller Beherrſchung
dieſes ſchwierigen Stoffes in ſachverſtändiger Weiſe in die öffentliche Dis
ſſion einzugreifen und ſie i die gewollten Bahnen lenken

In der gegenwärtigen politiſchen eltlage cheinen zuma drei öglich⸗
keiten V rage kommen: Herrſchaft, internationale Bürgſchaften,
anderweitige Korrekturen des ſog Garantiegeſetzes.

Keiner der vier Päpſte, die ſeit 1870 den römiſchen innehatten,
hat 12 auf ſein Anrecht auf den ganzen, 10 nicht auf einen eil
des Kirchenſtaats Verzicht geleiſtet, und doch konnte jeder bon ihnen, wie
Pius VI auf Abignon und enaiſſin, auf die Legationen Bologna, Ferrara,
Romagna, verzichten, enn dieſen in den gegebenen Umſtänden
nicht als ein unumgängliches Erforderni ſeiner geiſtlichen rde Und der

ihrer Betätigung erforderlichen Unabhängigkeit le. ſich
einer ſolchen Auffaſſung bekennen, galt ihnen allen eine Sou⸗
veränität bon genügender Ausdehnung nach Ausweis einer tauſendjährigen

als das In der etzigen politiſchen und ſozialen eltlage Urchaus
erforderliche, naturgemäße und offenbar bon der beſondern, über ſeine Kirche
wachenden orſehung Gottes ausgewählte ittel, um ſeinem Vertreter auf
Iden die ihm gebührende äußere Stellung Uund Unabhängigkeit ſichern
Gehört alſo auch die Souveränität nicht zum eſen, zur eele, zUum
Sein der päpſtlichen rde, einzig auf ſeiner geiſtlichen Souveränität
beruht, ſo gehört ſie doch zum „Wohlſein“ erſelben, zur gebührenden
äußeren Erſcheinung und zur naturgemäßen Betätigung erſelben. Aller—
ing könnte Gott, wie zur Zeit der Katakomben, ſo auch m unſern ag
dieſes natürliche Hilfsmitte ſeinem Vertreter vorenthalten und könnte wie
in jenen glorreichen Jahrhunderten aus dieſem angel ſeiner 1 innere
ärkung erwachſen Uund ihren Feinden gerechte Strafe erwachſen en
Aber der Statthalter Chriſti, der 1⁴ nicht der „abſolute“, Uneingeſchränkte
Herr iſt, bon dem akatholiſche Schriftſteller ſo oft träumen, dem die Ab⸗
ſichten der orſehung nur ſo weit ekannt ſind, als die ihm und ſeiner
I＋ durch beſondern Schutz verbürgte ewige Dauer zuſichert, muß
für ſeine Maßnahmen ſich durch das Licht der ernun leiten aſſen, die
geſamte eltlage, die Stimmungen Uund Beſtrebungen ihrer maßgebenden
aktoren in Rechnung ſtellen, erfahrene und erprobte änner ate
ziehen und neben dieſen natürlichen Mitteln Gottes beſondere Erleuchtung
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anflehen mit all dem eiligen ruſt, welchen die Wichtigkeit der treffenden
En  eidung ordert

Mit gewiſſenhafter Ausnutzung aller dieſer ittel aben die vier
wiederholt die uns beſchäftigende rage geprüft Und kamen obigem
Verdikt Bei der gegenwärtigen eltlage iſt ein Kirchenſtaa zur Wahrung
der Tde Und der Unabhängigkeit des Papſtes unerläßlich. Dieſes Verdikt
iſt ſelbſtverſtändlich keine geoffenbarte Glaubenswahrheit; eS könnte nur
als eine mit Glaubenswahrheiten weſentlich verknüpfte Tatſache (factum
dogmaticum) bom kirchlichen Lehramt feſtgeſtellt werden, was jedo bis
jetzt noch nicht geſchehen iſt 2. Für das Vatikani  e Konzil war eine Er⸗
klärung vorbereite mn einer ſich vorſichtig das geſchichtlich Gewordene
anſchließenden Form Doch kam die ache nicht mehr zur Verhandlung.

Die moraliſche Notwendigkeit einer weltlichen errſ ründet ſich
alſo auf ein doppeltes Bedürfnis, erſtens auf die Wahrung der ITde
der höchſten, gottgeſetzten geiſtlichen Souveränität, die Vi der Welt der
körperlichen Wirklichkeiten ſich in einer ihrer Erhabenhei entſprechenden Form
darſtellen muß, ſoll nicht zwiſchen ihrer inneren Wirklichkeit Und ihrer
äußeren Erſcheinung ein ſtörender, ungebührlicher Gegenſatz eſtehen, der
ſich einer Verzerrung, 10 einer verkörperten eugnung der inneren
Ide eigern könnte egen eine olche Herabſetzung und Entwürdigun
ihre Oberhauptes müßten die Katholiken aller Länder entſchieden Ein⸗
ſprache rheben, ſo mehr, als eS ſich hierbei die Wahrung eines
mehr als tauſendjährigen Beſitzſtande andelt

Noch greifbarer iſt die Notwendigkeit der für das welt
umſpannende irken erforderlichen Unabhängigkeit. Seiner innerſten Be
immung nach iſt das um als Herz der Kirche geſchaffen, Uunt in
mächtigen Pulsſchlägen Segensfluten der Heiligung, Belehrung Uund Leitung
allen Teilorganismen des Welthaues mitzuteilen, alle Oi lebens⸗ und be⸗
wegungsvoller Verbindung mit ſich und dadurch Untereinander halten.
Wie könnte ein ſolches Lebenszentrum Teil eines weſentlich andern Zwecken

teſe „moraliſche“ Notwendigkeit ird zuweilen mit obiger Einſchränkung,
zuweilen ohne dieſelbe einfachhin MN praesentl ordine generis humani lapsi be
hauptet; ſiehe die Zitate tn der folgenden Anmerkung.

Syllabus Pii DProp 75, 76 Cavagnis, Instit. IUuris publ ecel. III (1906)
444 —464, beſonders I. 453; Wernz, Ius decretalium IIꝰ2 (1906) N. 605;

Hilgenreiner, Die ömiſche Frage nach dem Weltkrieg? rag
COCollectio Lacensis III (1890) 572 619—621; vgl. Granderath,

des Vatikaniſchen Konzils (1903)
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dienenden Organismus ſein? der enn wir bom ild zur Wirkli  Et
übergehen, wie könnte die irche, bon ihrem Gründer der Leitung
ſeines Ste  ertreter Unterſtellt iſt, ſich eſſen Führung bertrauensvoll hin⸗
geben, enn ſie ihn nicht von allen, auf andere tele gerichteten Kräften
und Strömungen frei, und zwar offenkundig frei w  85 enn ſie nicht
bei ihm eine nUur durch ununterbrochenen, mannigfachſten Und reiſten Ver⸗
kehr mit der ganzen Welt erlangende enntni der Lage, Bedürfniſſe
und igenar aller eile ſeiner erde vorausſetzen ann Die Offen⸗
kundigkeit dieſer Verkehrsfreiheit Und des Ausſchluſſes eglicher Beeinfluſſung

augenſcheinlichſten zur Notwendigkeit territorialer reihei und
weltlicher Souveränität und errſcha In Anbetracht dieſer Offenkundig⸗
keit ſeiner Unabhängigkeit wehrte ſchon tolau III 1278 nach den
traurigen Erfahrungen, und ſeine Vorgänger mit den ſtädtiſchen
Senatoren, Kapitänen und ektoren gemacht hatten, ſelbſt bon der ſtädtiſchen
Verwaltung oms eglichen, einer fremden Gewalt Unterſtellten ürden⸗
träger ab Freilich mußten die Päpſte Uſfig ſich mit dem minderen Übel
egnügen, fremde Gewalthaber in der ewigen neben ſich Ulden, 10
ſie herbeirufen, direkt feindliche abzuweiſen. Die mannigfachen
Kämpfe, bon welchen uns die Papſtgeſchichte faſt aller Zeiten erl  et,
hatten großentei ihren Urſprung in dem Beſtreben der Päpſte, ſich die
zur Leitung der I nötige offenſichtliche Unabhängigkeit wahren.

Wie die dieſer Kämpfe uns ehr Und ſich aus der atur
der ache ergibt, führen obige Gründe und Erwägungen nicht zur ot⸗
wendigkeit eines beſtimmten Usmaße bon weltlichem en ies Maß
war verſchiedenen Zeiten verſchieden Und ird m geſitteteren Zeiten, in
Zeiten des Gleichgewichts der Großmächte leiner ſein können als zur Zeit

Mit derdes Fauſtrechts zahlreicher leiner Herrſcher und Freiſtaaten.
2 des Kirchenſtaates nicht notwendig in erſelben Proportion
die Unabhängigkeit ſeines geiſtlichen Beherrſchers. Dieſelbe kann 1⁴ nicht
nur bon den angrenzenden inneritalieniſchen Reichen, ſie kann auch mit
ganz Italien durch die kämpfenden Expanſionsintereſſen der großen Welt
reiche bedroht werden. Auch iſt zu eachten, daß ein weniger ausgedehnter
Kirchenſtaa mit internationaler Garantie zuweilen die nötige Unabhängig⸗
keit er verbürgen kann als ein ausgedehnterer ohne ſteſe Garantie.

übrigen ird jedo bei jeder Geſtaltung des Kirchenſtaates ſeine

Cap 17 de elect. in Sexto
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Zweckbeſtimmung, zuma die Unabhängigkeit des Papſtes, nUur erreicht,
enn in ſeinem Umkreis die für das friedliche Gedeihen jeden Staaten—
gebildes unerläßliche Vorbedingung: die gottgewollte intra der beiden
Gewalten, die Concordia Sacerdotii II imperii, zutrifft. Nun gerade der
Bewahrung dieſer utra len in ohem Maße die Herrſchaft
des nhaber der geiſtlichen Souveränität durch Ausräumung ge  rlicher
Reibungsflächen

Selbſtverſtändlich muß die Herrſchaft des Papſtes den Vatikan
Umfaſſen. Der Nachfolger etri gehört als er die ette ſeines
Grabes am vatikaniſchen ge An jeder andern dre in der
Verbannung. Auch hierfür ſpricht die Geſchichte ein gewichtiges Wort
leſe Feſtlegung des Papſtſitzes auf Rom Uund Italien war und iſt ohne
Zweifel für und Land eine welthiſtoriſche Auserwählung und Ehrung,
die Uelle mannigfacher, erheblicher orteile religiöſer, politiſcher und
ozialer atur Sie legt Rom und Italien aber auch ugleich gewiſſe er⸗
pflichtungen Und Rückſichten auf eine Einrichtung, we  E, wie wir
oben ſahen, ihrer innerſten Beſtimmung Und atur nach m hervorragender
Weiſe eine internationale iſt und leiben muß

Hiermit iſt klar, daß Unſere rage, enn ſie auch in erſter Linie eine
hervorragend irchliche rage iſt, doch auch in zweiter Linie eine talie⸗

rage iſt Sie kann und muß nach dem Geſagten auch ſo gefaßt
werden: Kann das nun einmal beſtehende Königreich Italien ſo viel von
ſeinem faktiſchen Landbeſitz dem zurückgeben, als für en Tde
und reihei unerläßlich iſt? Grundſätzlich, das el ohne Rückſicht auf
das Ausmaß der Rückgabe, kann die italieni  e Regierung teſe rage
nicht verneinen, nachdem ſie, wie ich chon oben erinnerte, bor der epu
San Marino und in einem früheren Stadium der Entwicklung bor dem
Fürſtentum Monaco Halt gemacht hat, wie eS Oſterreich Uund Preußen
1815 beim Wiener Kongreß bor dem Fürſtentum Liechtenſtein Und bor
einer Anzahl winziger, ſouveräner Territorialbeſitze und auch andere Staaten
gegenüber zahlreichen Enklaven aben

Die Wiederherſtellung des ganzen ehemaligen Kirchenſtaates, 10 die
Zurückgabe der ganzen Rom mag der etzigen Regierung ſo ſchwierig
ſein, daß ſie ſich nuUur durch Waffengewalt gezwungen zu erſelben erſtehen
könnte Ja die Aufgabe der rechtstiberiniſchen Trastevere,
das leoniniſche Burgum etri und die rati, mit einem Streifen der
Campagna Romana bis einem Meerhafen, eilen in r  ag
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gebracht wurde, mag ihre Schwierigkeiten aben m Anbetracht der ſtrategiſch
die beherrſchenden Lage des Gianicolo, der mächtigen Kaſernen⸗
bauten und des gewaltigen Juſtizpalaſtes auf den rati, der zur Be⸗
feſtigung der gehörigen or hinter dem Vatikan, der ſo wichtigen
Verkehrsader der Eiſenbahnlinie Piſa-Roma. Doch dies ſind alles nur

Schwierigkeiten dieſes oder jene Ausmaß der Rückgabe, aber nicht
Gründe eglichen ſouveränen Beſitz, jegliche weltliche Herrſchaft
des Papſtes auf italieniſchem oden Allerdings ſind e8 aber doch auch
Schwierigkeiten, m Anbetracht welcher, ſoviel wir aus den Mitteilungen
des Kardinal⸗Staatsſekretärs vbom Uuni 1915 entnehmen können 1, die
ehen erwähnten drei abſtrakten Möglichkeiten: Wiederherſtellung des
ganzen Kirchenſtaats, Rückgabe Roms, Zuweiſung der rechtstiberiniſchen
Zone, als bon enedi nicht gefordert ausſcheiden müſſen 2. leſe drei
lele en ſich entweder nur durch Waffengewa oder nUur durch einen
gewaltſamen ruck bon der italieniſchen Regierung erpreſſen; einen ſolchen
ruck aber will enedi mit dem ihm eigenen, nur auf die geiſtlichen
lele ſeiner Hirtenſorge 3  e  n (ſinn ausgeſchaltet wiſſen, einer
Regierung gegenüber, die ereits bon tauſend überſchweren en gehetzt
ird enedi will eben das für die ITde und reihei ſeiner geiſt⸗
en Souveränität Uner nur als willige abe und als Genug⸗

für großes Unrecht bon dem, wie ELr hofft, im italieniſchen
ſich durchſetzenden erechtigkeitsſinn Und bom richtigen Verſtändnis ſeiner
wahren Intereſſen entgegennehmen.

Dieſer Forderung ntſpr lellei wenigſtens als Mindeſtforderung
eine vierte Möglichkeit.

Was bisher bor allem ewirkte, daß das ſog., oben in ſeiner wahren
Geſtalt geſchilderte Garantiegeſetz bon allen vier Päpſten zurückgewieſen

tehe oben 515
Zwei andere Vorſchläge ürften enfa ohne weiteres auszuſcheiden ſein.

Es wurde von dem Pinienhain Sacchetti geſprochen, der angekauft und durch einen
Viadukt Üüber die Valle d' Inferno mit dem vatikaniſchen Garten verbunden werden
0  E. Doch wer das Ausmaß der Valle d' Inferno und des Viadukts ennt, welcher
die Eiſenbahnlinie Rom-Viterbo Über dieſes Tal 11, ird kaum länger bei
dieſem verweilen, zuma * auch keine Souveränität in Ausſicht ſtellt
Von anderer Seite man der Anforderung eines ſouveränen Gebietes dadurch
genügen, daß man eimn ſolches für den Im Vatikan Unter dem Garantiegeſetz wohnen⸗
den Iim Ausland und Unter anderem das Fürſtbistum Trient oder das
Fürſtentum Lie

enſtein als ſouveränes Fürſtentum erbitten wollte!
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werden mu  E, was ugleich auch von den ern des Geſetzes als
5  en häßlichſte nach Möglichkeit erdeckt Urde, war die eſt
nahme des atikan und ſeines geſamten Inhalts und die ami vber.
undene erzloſe Herabſtoßung des lteſten Souveräns bon Europa m die
Lage eines Untertanen des jüngſten Königreiches oder eines ſtaatenloſen
Fremdlings. An dieſem Punkte muß aher auch die ſo unerläßliche Re⸗
dreſſur des Geſetzes einſetzen. Zum mindeſten der Vatikan, der bisher dem
Papſte zUum Nießbrauch überlaſſen war, muß als ſouveräner, weltlicher
ent ihm zurückgeſtellt werden. ies ſoll nicht als ein den Entſchließungen
des eiligen Vaters vorauseilender or  ag gt, ondern nur als

vollſtändigung Unſerer Diskuſſion werden.
ein ogiſches Und politiſch el erwirklichendes Mindeſtmaß zur Ver⸗

Die faſt wanzig (1895—1914), ich als Hüter der päpſt⸗
en Bibliothek an der eite bon zwei Päpſten Im Vatikan verbringen
durfte, und die fünfzehn vorhergehenden ahre (1880—-1895), während
welcher das „Burgum Petri“ meine Heimat Wwar, veranlaßten mich.
meine freien Augenblicke Studien über die ſo wechſelvolle Und mit den
eſchicken bon IA und Welt ſo eng verknüpfte des atika⸗
niſchen alaſte und der leoniniſchen benützen, deren Ergebniſſe
ich teilweiſe ereits veröffentlicht habe, teilweiſe noch veröffentlichen
hoffe ies alles ließ mich die wahre, gegenwärtige Sachlage nicht miß⸗
kennen und befähigt mich, wie ich en wage, über das eben er  nte
Mindeſtmaß mit genügender Sachkenntnis zu Urteilen Und prechen

Vor allem mahne ich meine Leſer bon N  M, ſich bon dem ſo weit⸗
verbreiteten Irrtum loszumachen: der Vatikan ſei ereits bis jetzt exterrito⸗
riales, außeritalieniſches Gebiet, ſei ſouveräner, weltlicher eſt des Papſtes
geweſen; ein Irrtum, auf den ich ereits mehrma aufmerkſam gemacht
habe Weil jedo der Batikan den letzten vier Päpſten in der Tat zur
Nutznießung überlaſſen ieb, ſo kann die Regierung m der Rückgabe Und
Wiederherſtellung eines Kirchenſtaates bon ſo beſcheidenem Ausmaß keine ETL⸗
hebliche Schwierigkeit nden Bei ſorgſamſter Prüfung kann keine ent⸗
ecken bon der Art, wie die oben mit aller Offenheit die drei erſten
Möglichkeiten angeführten. Zur Verwirklichung dieſer ierten Möglichkeit
braucht 68 alſo nur Gerechtigkeitsſinn, Verſtändnis für die
wahren Intereſſen Italiens, wie ſie Benedikt vom italieniſchen Volke erhofft

gilt auch vbon der ehr Unbedeutenden Abrundung des gegenwärtigdem Papſte zum Gebrauch ereits eingeräumten vatikaniſchen Gebietes,Stimmen. 91.
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mir mehr als wünſchenswert ſcheint. Die Linie von der Faſſade der St. Peters⸗
aſilika bis zur Orta Cavalleggieri und anderſeits von der Schweizerkaſerne
b zur ehemaligen Porta ngelica würde das von allen andern Seiten durch
die Mauern Leos I Nikolaus' IIIL und Pius' umgrenzte Gebiet ſo ab⸗
ſchlie daß bei dieſer Grenzenführung nur durch die Linie von der Faſſade
bor eter zur oOrta Cavalleggieri eine vbon Uunbedeutender Aus⸗
dehnung dem 1870 feſtgeſetzten Gebiet angegliedert würde, das Gebiet nämlich,
welches ſich vbon dieſer inte zur Höhe der Mauer des vatikaniſchen Gartens und
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Der Vatikan.

zur ehemaligen päpſtlichen hinaufzieht. Was auf demſelben ſteht, iſt, ab⸗q
eſehen wenigen kleinen Häuſern, bereits im der Palaſtverwaltung oder
anderer geiſtlicher Körperſchaften. Es Gren aher aſt alle mit weltlichem
V der ege verbundenen Schwierigkeiten: öffentliche Sicherheit, olizeiaufſicht,
Strafgewalt, Steuerweſen U. A., mögli ausgeſchaltet, ſo daß ein nachbarlich⸗
freundliches Verhältnis mit dem angrenzenden italieniſchen Gebiet el an⸗

zubahnen dre
Die eben bezeichnete Abrundung ſcheint durch die erheblichen Unzukömmlich⸗

keiten geboten, an welchen die ganz zufällige und willkürliche Abgrenzung von
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1870 leidet — So ildete bis vor kurzem die ehemalige und
ſeit 1870 königliche ünze auf einer bedeutenden Strecke die Umfaſſung des
vatikaniſchen Gartens, ſo daß in beträchtlichen Teilen desſelben die unerläßliche
Bewegungsfreiheit ausgeſchloſſen war. Als nfolge mehrerer Brände Ni der
mit ihren Schmelzöfen an die Batikaniſche Bibliothek angrenzenden Münze durch
geeignete Vermittler den Bau einer ünze und den Verkauf der en
beim Miniſterium und den beiden Kammern anregte und erlangte, war der enat,
alſo die on doch bedächtigere Uund feineren Rückſichten zugänglichere Körperſchaft,
nicht dazu zu bewegen, den Verkauf die päpſtliche Palaſtverwaltung ge⸗
ſtatten, weshalb ein Deckmann vorge  oben werden mußte Ebenſo ſchnitten
auf der Höhe des vatikaniſchen Hügels eine mit Zubehör und lã der
Via Porta ngelica ein glücklicherweiſe den rben des ſo verdienten iegs⸗
miniſters Mſg de erode gehöriges eſitztum N ſehr läſtiger eiſe in das
vatikani  e Gebiet ein. Dies dürfte enügen, Aum die Opportunität der oben
bezeichneten Abrundung nachzuweiſen.

Urch die Rückgabe der wirklichen Souberänität Gre auch einem
andern, ſchwerwiegenden angel des Garantiegeſetzes abgeholfen, den auch

bei niäufen bedeutender Bibliotheken ſchmerzlich mpfand Selbſt⸗
verſtändlich ſollten leſe Bibliotheken nicht m den perſönlichen eſt des
eben regierenden Papſtes übergehen, ondern dem jeweiligen Inhaber des
päpſtlichen Thrones gehören. Doch dieſer war nach italieniſchem eſe
nicht als Rechtsſubjekt vorgeſehen, ſo daß ange Beratungen mit den
Rechtsbeiſtänden der Palaſtverwaltung nicht 0 befriedigender ſung
ührten.

Zur ehen geſchilderten Korrektur des Garantiegeſetzes bedarf 3
erſter geeigneter Verhandlungen mit Papſt enedi WarE E eim
Grundfehler dieſes Geſetzes, daß ＋2 ohne, 10 den Papſt deſſen
Stellung in der politiſchen Außenwelt regeln wollte, ſo muß der er
Schritt zur notigen Remedur die orge ſein, daß iesmal die egelung
im vollen Einverſtändnis mit dem eiligen ater rfolge Es dürfte hier⸗
für lellei nicht ohne Bedeutung ſein, eine Möglichkeit, ein Mindeſtmaß
aufgewieſen haben, welches der italieniſchen Regierung erlauben würde,
das ſchreiendſte Unrecht des unglückſeligen Geſetzes zu beſeitigen. Anderſeits
dürfen wir aber auch die große Tragweite nicht überſehen, we eine elde
etle befriedigende Korrektur des Garantiegeſetzes für die Haltung des
Papſtes den nnerpolitiſchen Fragen dallen aben Ide. Ein ſo
ommen ITde doch wohl das Non eXpedit beſeitigen, welches bisher
den italieniſchen Katholiken in der Betätigung ihrer politiſchen ge⸗
wiſſe Schranken auferlegte. Aus dieſer reigabe der politiſchen Wahlen

33*
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ſich dann wohl eine bedeutende Verſtärkung der konſervativen Partei
rgeben Die ſo bedeutſamen Folgen werden einerſeits dem eiligen ater
eine En  eidung ſehr wierig erſcheinen en und anderſeits die extremen
Parteien des italieniſchen Parlaments zum Widerſtand jede einer
Ausſöhnung günſtige machung aufrufen. übrigen zeig Uuns auch
ieſe eite der erſehnten Löſung der romi  en rage, wie ſehr das ent
ſcheidende Wort niemand anders als dem zuſteht

Das neule, wiſchen enedi und der italieniſchen Regierung ver⸗
einbarende Garantieabkommen ITde ohne Zweifel nach dem ehenden
diplomatiſchen Gebrauch den übrigen Regierungen notifiziert werden. leſe
Vorausſetzung uns zur Erörterung der Internationaliſierung
der Lage des Papſtes.

Ungleich eichter als die Wiederherſtellung der weltlichen Herrſchaft des
Papſtes iſt die gleichfalls ereits ielfach bon katholiſchen Kreiſen geforderte
internationale icherung der Lage des Papſtes Sie iſt ſo el eil ſie
Urchaus in der atur der hier V rage kommenden attoren iegt, m
gewiſſem rade auch ohne eine beſondere Abmachung ſchon vorhanden iſt
me katholiſche, das ei internationale V kann nur ein katholi  es,
internationales au aben Alles Wohl und Weh der Kirche, alſo
bor allem das Wohl und Weh ihres Oberhaupte berührt und intereſſier
jede ihrer Kinder, deren ſie auſende, 10 Millionen in faſt allen Ländern
und Nationen zählt. Der Träger der geiſtlichen Souveränität, ihn
zum oberſten Lehrer Und Hirten, 10 zum Vertreter des Heilandes auf rden
macht, iſt naturgemäß eine internationale Macht; iſt, wie ſelbſt der talie⸗

Miniſterpräſident Giovanni anza Februar 1871 rte, „ein
internationales eſen

E (un ente internazionale). Auf die Segnungen
dieſes „Weſen aben die Katholiken aller Länder gleichmäßig eln An⸗
recht, wie ſie derſelben gleichmäßig rſen Wie konnte ſich bei dieſer
Sachlage die italieniſche Kammer das echt ulegen, die Lage Uund ami
die oberhirtliche Betätigungsmöglichkeit des Papſtes und das Ausmaß ſeiner
ſegensvollen Tätigkeit eigenmo  10 nach ihrem Gutdünken zu beſtimmen?
ies konnte ohne augenſcheinliche Rechtsverkümmerung der Katholiken
aller Länder nicht eſchehen; Und dieſe Verkümmerung iſt nicht eswegen
geringer, eil ſie ni Idi Und Zeitliches, ſondern Geiſtliches und
Religiöſes betrifft.
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Den eminent internationalen Charakter des m erkannten Uund
anerkannten, wie ich ſchon oben ! erwähnte, ſelbſt die Staatsmänner des

Königreichs Italien ſowohl bor wie nach der eſetzung oms als
Selbſtverſtändliches Dieſe Erkenntnis ließ ihnen ihren Zug nach

der Porta Pia als ein gte Unternehmen erſcheinen. Sie ühlten
ſich verpflichtet, in betreff der Lage des eiligen Vaters mögli beruhigende
Erklärungen abzugeben, den Einreden zuvorzukommen, bon ſeiten
der Staaten mit katholiſcher Bevölkerung, wie ſie als er annahmen, Cr⸗

folgen mußten. Der iniſter des Außern Visconti⸗Venoſta le ſich noch
Auguſt 1870 für verpflichtet, eine internationale machung zur

egelung der Lage des Papſtes in Ausſicht ſtellen? und ſelbſt 1871
noch das allerdings als rein inneritalieniſches Geſetz formulierte ſog Ga  RN
rantiegeſe den ächten mitzuteilen. Leider der akatholiſche Miniſter⸗
präſident des katholiſchen Oſterreichs, Beuſt, kein Verſtändis für die Lage
oder meinte, die Intereſſen ſeines oliſchen Landes dem politiſchen Ge⸗
triebe opfern en Er er  rte, nune die Vorlage, da ſie eine
innerpolitiſche ache alten betreffe, nur zur enntni nehmen. Mehr
Verſtändni zeigte 1891 Kalnoky, als die rage durch einen katholiſchen

AberAbgeordneten in der öſterreichiſchen Delegation zur rage kam
auch glaubte, im ntereſſe des Dreibundes ni für den tun
können Frankreich, die Nationalverſammlung bon ordeaux ſo viel
Wohlwollen ezeigt atte, war, beſiegt, m der enkbar traurigſten Lage
Die ſpaniſche Krone trug Amadeo bon Savoyen, der ohn des romi  en
Uſurpators. England le zum Utze des Papſtes die „Defence“
Afen von Civita Vecchia Deutſchland war am braben des Kultur—
kampfes, wie das Verhalten des Vertreters reußen UV Rom, Arnim,
rraten ließ Trotzdem enutzten die eu  en Katholiken die er ſich
letende Gelegenheit, um mn Verſailles das ehen erſtandene deutſche Kaiſer⸗
tum für die egelung der Lage des Papſtes intereſſieren, und fuhren
auch VN den folgenden für ſie ſo erzlichen Jahren unentwegt fort bis
1898, auf allen ihren agungen für die Wiederherſtellung des Kirchen⸗
taates und ſeit 1898 im Anſchluß an das Rundſchreiben Leos III vom

ugu 1898 für die unerlo  e Unabhängigkeit des Papſtes nach
drücklichſt ihre Stimme rheben Ebenſo wurde nach dem Ausbruch
des gegenwärtigen Weltkrieges ſowohl m Berlin als m ünchen in den

iehe oben 509 Anmerkung 2 tehe oben 509
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geſetzgebenden Körperſchaften die Notwendigkeit einer eſſerung der Lage
des Papſtes bon katholiſcher eite betont Es aben alſo die eu  en
Katholiken ihre Kindespflicht eichlich erfüllt und können aher nur erwarten,
daß ihre Wünſche und Forderungen auch bon ihren Glaubensgenoſſen in
allen andern Ländern mit gleichem Nachdruck bei ihren Regierungen be⸗
fürwortet werden. Ein ſolcher iſt ihr unzweifelhaftes echt
paritätiſchen Regierungen gegenüber, da 10 die egelung und eſſerung der
Lage des Papſtes keine auch noch ſo geringe Beeinträchtigung des Beſitzſtandes
oder der Intereſſen einer andern Religionsgenoſſenſchaft mn ſich chließt.

Unterdeſſen machten die italieniſchen Staatsmänner 1871 ſich die Gunſt
der politiſchen Lage zunutze Mit freudigem Staunen ſie, daß bon
keiner Regierung ihr inneritalieniſches Garantiegeſetz eine ernſte n⸗
rede erfolgte. ierdur rmutigt, nde ſie ihre Nſt

en über die
Internationalität der Lage des Papſtes bon run aus Das ntereſſe
der Katholiken aller Länder an dieſer Lage, das dieſen ſelben Staatsmännern
eben noch ſo ſelbſtverſtändlich ien, durfte nun kaum mehr m Gedanken
berührt, geſchweige denn en  1 betont werden Jede diesbezügliche Er⸗
rte galt als eim enta auf die Souveränität des eben zur vollen
Geſtaltung gekommenen Königreichs. Es half Und eS ni auf die
zahlreichen internationalen Abmachungen hinzuweiſen, Italien, 10

die mächtigſten Staaten ohne nterla miteinander abſchließen, ohne
das Vollgefühl ihrer Souveränität irgendwie ſchwinden fühlen Bei
dieſen Abmachungen iſt die treibende r das do Ut des Man acht
Zugeſtändniſſe, bei ächſter Gelegenhei auf bon der andern ette
rechnen dürfen. Der Qat, dem die Zugeſtändniſſe gemacht werden,
ird elbſtverſtändlich über deren Einhaltung wachen. Man muß gegebenen⸗
falls auf Reklamationen gefaßt ſein. Alles das beeinträchtigt die Sou
veränität nicht Iim mindeſten, enn e8 ſich Uum Abmachungen auf dem Zoll
gebiet, Waſſerrechte, einen Induſtriezweig handelt. Betrifft aber
die machung die Lage des Papſtes und die ihr lebhaft intereſſierten
weiten katholiſchen Kreiſe, ſo Tde di Souveränität des Königreichs VN
unerträglichem Maße geſchädigt, Tde m eine inneritalieniſche Angelegen⸗
heit eingegriffen. Immer dasſelbe Spiel! Die Souveränität bon Monaco
Und San Marino mindert die Integrität des Königreichs nicht; ſie ſoll
nur angetaſtet werden durch ein dem gemachte erritoriales Zu
geſtändnis einſten USsmaße Das ſind Ungereimtheiten, nur der
Haß der antiklerikalen rklärt
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übrigen ändert ieſe widerſpruchsvolle andlung der italieniſchen
Staatsmänner ni dem weſenhaft internationalen Charakter des
ums, mindert nicht im mindeſten das Intereſſe der Katholiken aller
Länder für en Lage, im Gegenteil fördert eS wirkſam Die Katholiken
werden ſich nicht nehmen aſſen, die rage als eine internationale
behandeln, werden fortfahren, mit liebender orge über die Lage ihre
Oberhirten wachen und 3  ihre Klagen und Einſprachen durch die Regierungen
ihrer Heimat den italieniſchen Staatsmännern vortragen zu aſſen leſe
letzteren aben alſo nur die Wahl wiſchen immer wiederkehrenden n⸗
miſchungen fremder in „inneritalieniſche“ Angelegenheiten und ber.
tragsfreundlichen Vorſtellungen auf run einer internationalen Ab⸗
machung, ihrem Anſehen bei den Katholiken aller Länder eträcht
en Zuwachs einbrächte Und ſie bon einem „innerpolitiſchen“ Streite
befreien würde, der nun ſchon ſeit J  2  en ihr Land und ihre Haupt⸗
ſtadt entehrt und mannigfach geſchädigt hat

Im übrigen darf die Bedeutung Uund der Uten einer in reng ver⸗
traglicher Form erfolgten Internationaliſierung der neu geſtaltenden Lage
des eiligen Vaters nicht erſ werden. ies etonen mit Recht die
Unten 1 mitzuteilenden Ausführungen des Corriere d'ꝰ Italia Und der Civilta
Cattolica Die Staaten, ſich zur icherung der Lage des Papſtes
vertraglich verpflichten, werden in gewiſſem Sinne Schutzmächte, jede
andlung Iim Verhältnis alien zum Papſte mit Aufmerkſamkeit und
orge verfolgen werden. hne Zweifel iſt eS geſunde Politik, nicht ohne
zwingendſte Not Schutzmächte en Der Schutz hat el eine
gewiſſe Bevormundung zur olge Die Beiziehung ſolcher Sicherungen kann
El bon Italien als angel Vertrauen gedeute werden. Mit der
Zahl der Garantiemächte wachſen gefährliche Reibungsflächen und mehr
ſich die Möglichkeit render Meinungsverſchiedenheiten. Allerdings treten
doch wohl ieſe ſchwerwiegenden eile nur bei der rengen ertrags⸗
form chärfer hervor Und fehlen bei andern, loſeren Bindungsarten oder
freierer Intereſſennahme.

Es braucht aher die Feſtſtellung der geeignetſten Form einer diesbezüg⸗
en internationalen machung Unſere Aufmerkſamkeit kaum ängere Zeit
in Anſpruch nehmen. Iſt nur erſt der Wille da, ſo ird e8 für unſere
Diplomaten ein eichtes ſein, den geeigneten Weg nden Aber ſei — nun

tehe 529 530
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ein formeller, völkerrechtlicher, internationaler Vertrag wiſchen dem König⸗
reich Italien und den Staaten mit bedeutender katholi Bevölkerung, ſei
9⁰⁵ die offizielle Mitteilung 1 leſe Staaten eines zwiſchen dem und
der italieniſchen Regierung getroffenen Übereinkommens, ſei ＋* eine andere
Form mit geeigneter Geſtaltung und internationaler Bindung, o werden doch
alle dieſe Vertragsformen eine alien 1 den eiligen ater
Kundgebung ſeiner Erforderniſſe und eine Verſtändigung mit ihm in be⸗

Sodann wäre beitreff derſelben zur unerläßlichen Vorausſetzung aben
der internationalen Bindung der kontrahierenden zur Erreichung
der nötigen Sicherſtellung des Papſtes, gem ſeinen oben dargelegten Ab⸗
en und Wünſchen, nicht eine eventuelle Bedrohung durch Gewalt
maßregeln enken, enedi 19 ausgeſchloſſen wiſſen will,
ſondern nur eine re und moraliſche Bindung durch die are
Erkenntnis und das eindrucksvolle Bewußtſein der weltweiten, mit der Lage
und dem 0  ein des Papſtes berbundenen Intereſſen der Millionen bon

Katholiken und deren Regierungen. ieſe Rückſichtnahme der Regierungen
auf die Bedürfniſſe und berechtigten Wünſche threr katholiſchen Untertanen

10 V dem ommen zuma zum Ausdruck kommen, und die Be⸗
kundung dieſer Intereſſennahme den eigentlichen Kern des Ab⸗
ommens bilden Es ird freilich nach dem Geſagten auch leſe nter
nationaliſierung der Lage des Papſtes, we  e, ſo ſehr ſie auch weſenhaft
m der atur der 1 egeben iſt, doch in einer geeigneten Formulierung
m etwa wünſchenswert iſt ihre bodenſtändige Wurzelkraft, wie enedi
fordert, V dem Gerechtigkeitsſinn des italieniſchen Volkes und m dem
richtigen Verſtändni ſeiner wahren Intereſſen beſitzen. Ebendesha hat
auch ieſe aßnahme, enn ſie ihren Zweck vollauf erreichen ſoll, die
oben erwähnte concordia ecelesiae et imperii ihrer notwendigen
Vorausſetzung.

—

Zum en wir noch auf eine Kontroverſe eingehen, welche
bor kurzem die deutſche reſſe beſchäftigte An einen Artikel der bekannten
Zeitſchrift Civiltaà Cattollea (Februar⸗März anknüpfend,
mehrere weitverbreitete Blätter der Folgerung gekommen: die Feind⸗
ſeligkeit wiſchen Italien und dem beſtehe mehr m der
baren Einbildungskraft der Katholiken des Auslandes als in den römiſchen
Tatſachen. Der Beweis für teſe befremdliche Annahme wurde wie olg
gefunden. Die Civilta beſchäftigt „mit den orläufig hau
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m Deutſchland erhobenen Forderungen“ nach internationalen Garantien für
den m ſeinem Verhältnis Italien und nach Teilnahme des Papſtes
an etwaigen Friedensverhandlungen. Die Civiltaà ehne elde Forderungen
ab Von internationalen Garantien könne keine ede ſein, nicht nur des⸗
halb, eil auch internationale Vereinbarungen ſich als wenig dauerhaft
und er erweiſen, ſondern auch weil dies nicht den nſt

en des Hei
igen Vaters entſpreche, der nie bon Internationaliſation eredet habe
Ferner ehaupte die genannte Zeitſchrift, der enke gar nicht die
Teilnahme einem Friedenskongreß, auf dem die römiſche rage behandelt
werden ſolle Der ſei nicht geſonnen, der Regierung Verlegenheiten

bereiten. Er ni wodurch alien Weltſtellung
werden nune. orläufig ſei die Zeit Verhandlungen der romi  en
rage nicht gekommen.

Vor allem einige orte über den rſprung und bisherigen Verlauf
dieſer anfänglich italieniſchen Kontroverſe, ſoweit wir ſie vom Ausland
aus verfolgen können

Der intri alten in den Weltkrieg unterwarf das Garantiegeſetz
einer chweren Belaſtungsprobe. Die, wie ſich bald herausſtellte, belang⸗
loſe Offnung vbon einigen Briefen der nchener Nuntiatur und bor allem
die unfreiwillige reiſe der beim päpſtlichen Hofe akkreditierten Vertreter
Oſterreichs, reußen und Bayerns beunruhigten weite atholiſche Kreiſe
und veranlaßten ſie, die Offentlichkeit und durch ſie die Regierungen auf
die gefährdete Lage des eiligen Vaters und die zutage tretende, ereits
m der Enzyklika vom obember 1914 etonte Unzulänglichkeit des
italieniſchen Garantiegeſetzes aufmerkſam machen. Es Har dies die
naturnotwendige olge des internationalen Charakters der Kirche Und des

Mit dem ihm eigenen elſinn enedi der m den
erſten Kriegsmonaten vbon auſend en gejagten italieniſchen Regierung
weitere Bedrängniſſe erſparen. Er ließ aher ereits am uni
1915 durch ſeinen Staatsſekretär die oben ! erwähnte beruhigende Erklä⸗
rung abgeben und erkannte m ſeiner Allokution bom ezember 1915
den en der italieniſchen Staatsmänner die aus ſeiner 10
unangemeſſenen Lage ſich ergebenden Schwierigkeiten mildern Zu
dieſen Kundgebungen kam noch ein Artikel des Corriere d' Italia dbom

Januar welcher auf das Staatsſekretariat zurückgehen ſoll
Nehe 515. Ne e Zeitſchrift 374.
Vgl. Zeitgeſchichtliche Ttunden un dieſem Heft 573
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Er omm zunächſt auf die Außerungen bom 28 Juni 1915 zur und
betont dann erſtens: der Heilige ater habe ſich bisher nicht darum be⸗
müht, dem Friedenskongreß eingeladen werden; zweitens auf einem
ſolchen Kongreß ITde elbſtverſtändli vermeiden, die ereits be⸗
ehenden, übergroßen Schwierigkeiten durch Sonderbeſtrebungen ber⸗
mehren; nUur dem ſtehe *2 zu, die zur eſſerung ſeiner ungebühr⸗
en Lage erforderlichen Maßnahmen bezeichnen.

Dieſes große Entgegenkommen Benedikts le die italieniſche Regierung
nicht ab, die ihr unerläßlich ſcheinenden Gegenmaßregeln ergreifen.
Miniſter Orlando le im obember 1915 ſeine erühmte ede in
Palermo, Und der Senator Tommaſo DScH veröffentlichte in der Nuova
Antologia bom Januar 1916 einen Artikel „über die weſenhafte Und
bleibende Unantaſtbarkeit des Garantiegeſetzes“ . elde Kundgebungen
galten vor allem dem Nachweis der Dauerhaftigkeit des genannten Ge⸗
ſetzes, das ganz weſentlich un den Intereſſen des italieniſchen Volkes und
der Kirche verankert ſein ſoll, Und der Zurückweiſung eglicher Inter⸗
nationaliſierung als einer unerträglichen Minderung der ſtaatlichen Sou
beränität Hierher gehört auch die ſog Londoner Klauſel, bon welcher
Anfang Januar 1916 die erſte Unde der re zuging Es hieß, Italien
habe dem Londoner ommen, das m dem Vierverban jeden Sonder—
frieden ausſchließen will, nur mit dem Vorbehalt zugeſtimmt, daß auf dem
allgemeinen Friedenskongreß die Internationaliſierung des Garantiegeſetzes,
10 jegliche Diskuſſion der römiſchen rage, 10 ogar eine Vertretung des
Papſtes 10 ausgeſchloſſen bleibe. Dem letzten Un widmete Iim ri
1916 der Senator Eugenio Valli einen weiteren Artikel, gleichfalls in der
Nuova ntologia in welchem die Zulaſſung eines Vertreters des eiligen
Vaters bon beſondern Garantien für das Wohlverhalten esſelben ab⸗
hängig gemacht wurde, Und dies nach den Erklärungen, m dieſer
Richtung ereits Januar 1916 abgegeben worden

Auf die Ausführungen der beiden Senatoren, eren erſte rigens
V Uhigem, gebührlichem Ton gehalten War, antwortete die Civilta in
mehreren rtikeln Dieſe Ußen N den für uns weſentlichen Punkten,

1 „Della intangibilita Sostanziale 0  6  . permanente della legge delle guarentigie“
m der Nuova Antologia, 51, 286. 1055

„Come I quali limiti II Papa puo amnmmesS80 al Congresso della
Pace“ In der Nuova Antologia Aprile 312

Civilta Cattolica, 67, 1916, VOI 1, quad. 1576, 9 febr., 385—402
„L' intangibilita della legge 13 Maggio und quad. 1577,
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in dem, was der Heilige ater m betreff der Internationaliſierung
und ſeiner Beteiligung m Friedenskongreß beabſichtigt, auf dem bom
Corriere d' Italia vbom Juni 1915 und Januar 1916 Geſagten
leſe beiden Kundgebungen des Corriere ihrerſeits durch die ohen
erwähnten italieniſchen Kontroverſen veranlaßt worden, weshalb die Kontro⸗
verſen zum vollen und richtigen Verſtändnis jener Kundgebungen des
Corriere vbon Bedeutung ſind Aus demſelben Grunde bieten Uuns aber
auch leſe Kontroverſen die nötige Grundlage zur Beleuchtung der auf
fallenderweiſe gerade 1 die Artikel der Civilta anknüpfenden deutſchen
Preſſeäußerungen, uns hier be  igen

In betreff dieſer Preſſeäußerungen iſt folgendes feſtzuhalten. Erſtens,
nach dem oben 1 über das Garantiegeſetz bom 1 Mai 1871 Geſagten
iſt doch wohl ſelbſtverſtändlich, daß Papſt enedi eine Internationali
ſierung dieſes Geſetzes nicht wünſchen kann Auf dieſem Geſetze beruht
10 im weſentlichen ſeine gegenwärtige Lage, alſo jene Lage,
ſowohl in ſeiner erſten Enzyklika als m ſeiner erſten Allokution als durch⸗
aus ungebührli Und unbefriedigend bezeichnet hat Der einzige enkbare
Vorteil vbon zweifelhaftem Wert einer ſolchen Internationaliſierung läge
10 nuUur n einer gewiſſen Sicherung eine mögliche noch größere
Verſchlimmerung des Geſetzes Und der etzigen Lage übrigen ſetzt

der Heilige ater durch die eben erwähnte, ſo unzweideutige Er⸗
Urteilung des Garantiegeſetzes doch offenbar in ſchärfſten Gegenſatz zur
italieniſchen Regierung. Dieſer Tfſte und grundſätzlichſte egenſatz be⸗
ſteht alſo doch nicht bloß „in der fruchtbaren Phantaſie der Katholiken
des Auslandes“ Allerdings erkennen, unbeſchadet dieſer tiefgründigen
Gegenſätzlichkeit, wie der Heilige ater ſo die Katholiken das öbliche Be⸗
ſtreben der gegenwärtigen italieniſchen Staatsmänner die Folgen des
Gegenſatzes nach Möglichkeit abzu  en

eitens, eit verſchieden hiervon iſt die rage, ob die Inter⸗
nationalifierung eines den Bedürfniſſen und Wünſchen des eiligen Vaters

513—534; VOI 2, quad. 1583, giugno, 513—528 „II Papa E il
Congresso della Pace nella Stampa liberale.“ Hier findet auch die Literatur
über die Kongreßfragen verzeichnet 514 und 515) 1 510

2 Aher eſen wir uin der Civiltaà VOI 521) „Noi NOI teniamo
affatto alla internazionalizzazione della legge delle guarentigie, IIII 010 perche
anche le convenzioni internazionali 81 presentano PpOCO Salde sicure, 2

perchè NON questa la mente del Padre, 1 quale 10 ha mal  3 parlato di
internazionalizzazione. *
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entſprechenden Abkommens mit der italieniſchen Regierung wünſchens⸗ und
erſtrebenswert ſei Bisher hat enedi niemals bon einer ſolchen Inter⸗
nationaliſierung Uund nur eine könnte m rage kommen ge⸗
prochen, niemals ſie als erſtrebenswert bezeichnet. Nach dem oben 1 Ge⸗
ſagten are ſie als in der atur der ache iegend nicht abzuweiſen,
böte einige orteile, die zwar nicht ſo groß und er ren, als auf
den erſten lick cheinen önnte, aber immerhin einige be  *  ende
Achteile aufwiegen Trde Jedenfalls are nach den en Benedikts
nur eine Internationaliſierung und eine Bindung erſelben anzuſtreben,

der italieniſchen Regierung keine Schwierigkeiten bereiten Tde
Hierzu kann 2 ohne Zweifel viel beitragen, wenn die Katholiken aller
Länder und durch ſie veranlaßt ihre Regierungen in geeigneter Form den
italieniſchen Staatsmännern das große ntereſſe kundgeben, welches ſie
2  1  N einer ſolchen egelung der romi  en rage aben Iſt teſe egelung
in Anbetracht des internationalen Charakters der Kirche Und ihre Ober⸗
hauptes erreicht, ſo iſt eine Internationaliſierung dieſer egelung im
weſentlichen vorhanden und GdGre ein eichtes für ſie, eine geeignete
Formulierung nden, falls eine genügende orteile erſpri

11  En noch einfacher ieg die rage m betreff der Teilnahme
des Papſtes an dem Friedenskongreß. Es wird tellei bor allem
unterſcheiden ſein wiſchen dem Friedensſchluß oder den Friedensſchlüſſen,

zunächſt dem grauſigen Kriege ein Ende ehe en und auf welchen
möglicherweiſe Mittelsperſonen nicht erwün ſein werden, und einem
eren Friedenskongreß, auf dem das ſo zweifelha gewordene inter⸗
nationale Völkerrecht neu geordne und Maßnahmen zur möglichſten er⸗
hütung eines weiteren Weltkrieges geſucht werden. In ezug auf den
Friedensſchluß hat enedt durch ſeine Friedensarbei der m 0  en
ſtarrenden Welt hinlänglich gezeigt, eine neutrale iſt für jeden,
der Frieden und Vermittlung ſucht Seine Stellung einem möglichen
Friedenskongreß iſt ohne Zweifel durch die Stellung beſtimmt, eine
Vorgänger gegenüber ihrer Ausſchließung bom Haager Kongreß einnahmen.
Nicht ſo ſehr ihre weltliche Souveränität gab den Päpſten ein Anrecht
auf eine Vertretung, als ielmehr die mit dem e und Charakter der
Tagung ſo weſenhaft berwandte geiſtliche teſe war und iſt ein itel,
den nur eine kleinliche Politik mißachten und eine ende

1 Siehe 523
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ürchten konnte Bei der Offenkundigkeit ſeines nre und der Un⸗
ſicherheit und Ferne eines Kongreſſes Benedikt keine Ver⸗
anlaſſung, einen in dieſer Richtung auszuſprechen. Von ihm mit

Garantien fordern für das Wohlverhalten ſeines ebentuellen
Vertreters war npaſſen und beleidigend, zuma nach den Kundgebungen
vom Juni 1915 und 1 Januar 1916, in welchen der talie⸗
niſchen Regierung gegenüber ein rha königliches Wohlwollen undgi
leider ohne bisher ein entſprechendes Echo nden

Hieraus ergibt ſich viertens, daß die deutſchen Katholiken ſich in
vollſter Übereinſtimmung mit den Wünſchen und Abſichten Benedikts be⸗
nden, enn ſie fortfahren, wie ſie ＋* bisher auf ihren großen agungen
getan aben, durch nachdrucksvolle Kundgebungen und durch geeignete or⸗
ellungen bei ihren Regierungen von Italien eine gründliche Verbeſſerung
des Garantiegeſetzes und eine gebührende Geſtaltung der Lage thre. Ober—
auptes verlangen. Hierzu iſt in keiner Weiſe erforderlich, daß ſie für
dieſe Geſtaltung beſtimmte, ins einzelne gehende Vorſchläge ins Auge aſſen
und ihren Regierungen Unterbreiten. Dieſe ird enedi kundgeben,
ſobald der geeignete Augenblick gekommen iſt Uund die italieniſche Regierung
ihre Bereitwilligkeit zur endgültigen Löſung der noch ungelöſten romi  en
rage ausgeſprochen hat Wird die Regierung ſich dazu verſtehen?

Hat nach dem oben ! eſagten die Wiederherſtellung des Kirchenſtaats
min einem weiteren Umfang ſeine Schwierigkeiten, ſo bedarf es zur Rück⸗
gabe einer weltlichen Herrſchaft, die genügt, dem eiligen ater den
ſeiner geiſtlichen Souveränität gebührenden Platz Unter den weltlichen oU⸗
beränen zurückzugeben, nUur ein bißchen en illen, nur ein Zurück⸗
drängen der Altäre Und Throne an  rmenden Sekten, das im Inter⸗
eſſe der Monarchie und der taatserhaltenden Parteien ng eboten war.
Wenn leſe inneritalieniſchen politiſchen Kräfte und die auswärtigen,
Hofe des eiligen Vaters durch ihre katholiſchen Untertanen intereſſierten

nicht mehr imſtande ſind, neben dem rabe etri ein ein
ſouveränen Landes als von eglicher andern weltlichen Hoheit unabhängigen
Wohnſitz für en Nachfolger den Umſturzparteien abzuringen, ſo käme
eine ol Ohnmacht einer politiſchen Bankrotterklärung gleich, die auf dieſe
Parteien V allen Ländern eine verderbliche Wirkung Usüben

tehe 519
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elcher ron kann ſich noch Beſtand verſprechen, benn lsdann der älteſte
und weihevollſte endgültig inſinken ſollte?

ſage „endgültig“ hinſinken 0  L; denn enn wir die Zeichen der
Zeit richtig eſen, ſo en wir agen, enn Italien die bei Beendigung
des grauenvollen Weltkrieges ſich ietende Gelegenheit zur Korrektur der
1871 gemachten Fehler nicht benutzt, dürfte ſich ihm kaum 12 wieder eine
andere, auch nur entfern glei günſtige Gelegenhei bieten

Von allen Seiten hat ſich ſeit Kriegsanfang die Aufmerkſamkeit der
politiſchen Kreiſe Und der weiten, auch der außerkir  ichen Offentlichkeit und
re der Lage des eiligen Vaters zugewandt. Die deale, geiſtige Macht,
die verkörpert, ma einer Zeit m auffallendem Maße geltend,
m der nur die Materie und ihre rutalen Kräfte regieren ſchienen. Er
wurde und wird bon den ſich bekämpfenden Staaten eifrig Umworben. Die
diplomatiſche Vertretung an ſeinem Hofe wurde m beachten  erter eiſe
rgänzt Seine orte nden ein weites, m  ige Echo, werden auf
merkſam Uund eifrig erwogen und kommentiert. Seine riedens⸗ und zu⸗
mal ſeine iebestätigkeit entwickelt eine Werbekraft, ereits Befürch

Seine Lage mit all ihren Begleitumſtändentungen aut werden
nde eine gerechte und vorurteilsloſe Würdigung. Die bei ihrer Geſtaltung
gemachten ißgriffe le ihre gegenwärtigen Unzulänglichkeiten treten ar

Literariſchen Zentralblatt für Deutſchland (1916) Nor. 2 665
ri ange Schettlers „Die mmn der Schickſalſtunde der Gegenwart“
Berlin Hierbei bemerkt ＋ „Die Hauptſchuld dem kirchlichen en
räg aber und Referent hält dieſenni des vorliegenden für außer⸗
ordentlich beachtenswer die beſtehende Kirchenverfaſſung Es dem eu  en
Proteſtantismus eine maßgebende Im Namen der Chriſtenhei hat der Papſt
den Verwundetenaustauſch herbeigeführt. Ein Haupt der eu Proteſtanten,
das dafür einſetzen können, war nicht vorhanden. teſe des
Papſtes wirkt auf die große Menge beſtechend, anziehend. Wir können ſchon jetzt
beobachten, daß die Übertritte zum Katholizismus mehren. Das zum
Nachdenken ſtimmen.“ Wir werden jedes neue Zentrum der noch uimmer nicht
genügenden Liebestätigkeit mit Freuden begrüßen. übrigen können wir aber
die vom Referenten beoba  eten Folgen unſerſeits nicht beſtätigen. In ähnlicher
Richtung liegt die Anerkennung, we der bekannte Vertreter der fortſchrittlichen
Volkspartei Haußmann unt 1916 IM württembergiſchen Abgeordnetenhaus
dem zollte. Er agte glaube auch, daß die proteſtantiſche Wahrheits⸗
te es chuldet, anzuerkennen, daß die Haltung des päpſtlichen Stuhles, den
während des Krieges ein Pontifex maximus beſtiegen hat, von ehrlich neu⸗

ralem und von wahrem Friedensgeiſte getrage QAr, der den Schmerz Über die
Selbſtzerfleiſchung der Chriſtenvölker nicht verleugnet hat.“
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in die Erſcheinung. Das allgemeine Verdikt lautet m akatholiſchen
Kreiſen: „So darf die ache nicht weiter gehen Hier iſt eine Korrektur
eboten.“ Es darf alſo eine Korrektur bon allen ernſten, echtlich
denkenden Kreiſen aufrichtigen Beifall erwarten.

Die Gunſt des Zeitpunkts wird noch ein bedeutende durch die
Gunſt erhöht, die Perſon und immung des Papſtes enedi
bietet Als Sproſſe eines jener nach ſäkularer Überlieferung königstreuen,
piemonteſiſchen Adelsgeſchlechter, voll Herz Und Neigung für das wahre
Wohl der ſo bedrängten Königsfamilie, ird er nicht mit Hochgefühl ihr
zuwenden, was den Armſten ſeiner 1 nicht verſagt In den
langen, Uen Jahren ſeiner freiwilligen Seelſorge m den Armenvierteln
oms und in der arbeitsreichen, oberhirtlichen Bereiſung der Apenninen⸗
dörfer lernte für ſich und ſeine Pflegebefohlenen bor llem das ſuchen,
was für die wigkeit Wert hat ies oberhirtliche irken in Bologna
und noch mehr die langen ahre im Dienſte der päpſtlichen Diplomatie
ließen ihn die Segnungen einmütiger Zuſammenarbeit der beiden Gewalten
mit Händen reifen chon wiederholten alen hat enedi gezeigt,
daß eit ſeiner rhebung ſeine einer wahren Ausſöhnung, einer endgültigen
ſung der romi  en rage ſo günſtige immung nicht gewechſelt, ſon
dern nUr verſtärkt hat Wie oft nannte Italien „ſeine geliebte
Heimat“ (la Mia Patria diletta). Wie aut ezeugte den italieniſchen
Staatsmännern in einer feierlichen Allokution ihren en illen, dem
eiligen weitere Schwierigkeiten 3zu erſparen. Wie nachdrücklich er⸗
klärte er, weder weltlichen eſt noch internationale icherung desſelben
anzuſtreben, falls olche Vorteile durch Gewalt erzwingen ren oder

Forderungen Italien Schwierigkeiten bereiten önnten Nein, als
wahrer „Friedensfürſt“ will die eſſerung ſeiner Lage, die als
erläßl zur gebührenden Betätigung ſeines Hirtenamte mit aller Ent⸗
ſchiedenhei fordern önnte, nur als willige abe aus den Händen des
italieniſchen Volkes entgegennehmen. Und ſolches Entgegenkommen, ſolcher
Adel der Geſinnung in alien Volk und Regierung nicht ähnliche
Gefühle Uund Gefinnungen wecken?

ranz rle
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II Bruch der Septemberkonvention.

wei bon den Beſtimmungen der Septemberkonvention befriſtet.
Die Verlegung der Hauptſtadt alien bor Ablauf von echs

Monaten, der zug der franzöſiſchen Truppen aus Rom innerhalb zweier
ahre vollzogen ſein Urſprünglich kam man überein, dieſe Friſten vom

Vertragsabſchluß — berechnen (15 September oder bom Tag
der Königlichen Verordnung, Unmittelbar folgen und die Verlegung
der Haupiſtadt verfügen Die Entwicklung der inge m Turin vber⸗

nlaßte inde die dortige Regierung, eine Verſchiebung dieſes Termins in
ari beantragen. Die er olge der Septemberkonvention ſind näm⸗
lich die Turiner Krawalle geweſen (21., 22 September), das Mini⸗
ſterium Minghetti in den rku beförderten La Qarmora nahm den

Auftrag, ein neue ilden, mit mäßiger Begeiſterung
ſo, hier acht al Dummheiten, und ich ſoll die Lage dann wieder ein⸗
renken.“ 0 chon Minghetti die Notwendigkeit eingeſehen, die An⸗
gelegenhei vbor das Parlament bringen, Und eſſen erufung als
Tat ſeiner Am  rung auf den Oktober anberaumt, ſo konnte das
Miniſterium La Marmora, das erſt September vollzählig wurde,
unmögli ſchon nach vier agen, mit ſo ſchwieriger Erbſchaft belaſtet,
bor die Kammer reten, zuma da die Erregungen der Turiner Tumulte,
das ntſetzen über die ißgriffe, die vorgekommen noch nach⸗
gezittert hätten; „die oldaten ſo aufgeſtellt, daß ſie ſich gegen⸗
ſeitig totſchoſſen“, ſchrieb ein Augenzeuge, Uund kein geringerer als Maſſimo
d'Azeglio. So verſchob moa die Kammereröffnung auf den Oktober.

war ſo vorauszuſehen, als daß in beiden Häuſern die Ver⸗—
handlungen ſich durch einige en hinziehen würden; man war klug
genug, Uum iſſen, daß unbegrenzter Gebrauch der Redefreiheit als
Ventil wirkt; daß tagelange Redeſchlachten ſchließlich rmüden, aher ent⸗

ſpannen; in orten mag wie immer ewütet werden, abet bleibt doch
niemand auf dem Platz
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Immerhin ien 2 Unter dieſen mſtänden kaum dur  rbar, die
Friſt bon ſechs Monaten einzuhalten La armora er  rte zwar bei der
Übernahme der Geſchäfte, daß für die Dur  rung des ertrags ein⸗
zuſtehen willens ſei; ſo dringender mo dieſe Verſicherung erſcheinen
als 68 politiſchen Kreiſen ekannt war, daß bor dem Abſchluß des
ertrags eſſen Gegnern gehörte Nun aber zum franzöſiſchen
Geſandten, Vertragstext tehe ni davon, ann das Verlegungs⸗
dekret erſcheinen ſolle In ari mo nun der Verdacht ſich 7 das
neule Miniſterium werde ſich bemühen, Sinn den Vertrag
hineinzulegen Ein er Politiker und Hiſtoriker erſten Ranges hat
10 geſagt Mißtrauen das Haus Savoyen ſei das Kenn⸗
zeichen aller großen franzöſiſchen Staatsmänner geweſen Der franzöſiſche
Außenminiſter Drouyn de u gab eshalb ündigen Beſcheid und er⸗
nnerte abet den Urſprung des ertrags „Der Hof von Turin hat
aus eigenem Antrieb uns den mitgeteilt die Hauptſtadt des
Reiches verlegen Von der Turiner Regierung iſt die nregung Qus⸗

über die Räumung oms verhandeln Die Beſtimmungen
der Konvention bilden alle zuſammen ein Ganzes Wir önnen keine auf
geben Uund keine berändern 76 ngeſichts der Unbeſtreitbaren Notlage de

Turiner Miniſteriums fand ſich die Regierung des Kaiſers apoleon
dennoch bereit Oktober erine Nachtragserklärung zur September
konvention Unterzeichnen, we Tag als Ausgangspunkt für die
Friſtberechnung eſtimmte, dem nig Viktor Emmanuel den Parlaments⸗
beſchluß zu ſanktionieren der Lage ſein erde Das Hauptſtadtverlegungs⸗
geſetz wurde bon der Deputiertenkammer 19 obember bom ena

ezember angenommen, vom nig 11 ezember 1864 voll⸗
Bis zum 11 uni 1865 erſtreckte ſich demnach die Befriſtung

Die diplomatiſche Aktion erwies ſich inde als überflüſſig weil die
Abreiſe des Königs bon Turin früher erfolgte, als geplant war S  chon
Anfang Februar 1865 ezog Viktor Emmanuel ſeine nelle eſidenz, den
Palazzo Das kam nämlich ſo Am 30 Januar 1865 gab ＋2 bei
Gelegenheit Hofballs Turiner Stadtſchloß ſehr einliche Auftritte
Die Einzelheiten ſind chwer fe  e Zweifellos iſt, daß auf der
Piazza reale bei der der Eingeladenen ſchwere Ausſchreitungen

Chiffrierte Telegramm vom September 65 abends den franzöſiſchen
Geſandten Turin, Baron Malaret. In den 431 dieſer Zeitſchrift zitierten
Origines 4, 193

Stimmen. 91
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geſchahen, die den en des Königs galten, ſie veranlaſſen ſollten, Um⸗

zukehren, und das mit Erfolg betrieben; in den en des Schloſſes
err gähnende Leere. Am folgenden Tage wurden die Vorgänge durch
die re vergrößert und vergröbert; autes Lob fand der Bürgermeiſter
bon Turin, weil ETL jede Entſchuldigung im Namen der unterließ.
0 der nig en des Feſtes in ſeiner langobardiſchen Art noch
weidlich arüber gelacht, daß den für die ranghöchſten Damen vor⸗
behaltenen Plätzen ein Uraltes, kleines, ürres, nach der Mode bon 1830
gekleidete rigina nahezu allein war, die archeſa Mommina Spinola,
ſo nahm um ſo mehr übel, was nun ſchon folgenden Tag
Hohn Und Gehäſſigkeit n den Zeitungen osbrach Plötzlich und ohne
Abſchiedsgruß verließ Er, rzürnt, eit früher, als er nach der Ver⸗
tragspflicht mußte, die enthauptete Hauptſtadt des Hauſes Savoyen.

Mit äußerſter Pünktlichkeit ie Frankreich ſeine zweijährige I ein
Sie lief bom 11 ezember 1864, Uund 11 ezember 1866 verließen
die letzten franzöſiſchen oldaten das Rom, wurde der Engels⸗
burg die fr  1 eingezogen.

eben dieſen befriſteten n  le die Septemberkonvention auch zwei
unbefriſtete Beſtimmungen. Die eine avon war die italieniſche Zuſage,
daß ⅝man bereit ſei, Übernahme eines A der päpſtlichen Staats
chuld in Unterhandlungen einzutreten. Man 0 vier Fünftel des Kirchen⸗
ſtaates dem größeren Sardinien einverleibt; die hartnäckige Weigerung,
irgend einen oder einen irgendwie entſprechenden eil der Staatsſchuld
übernehmen, offenkundig die Abſicht argetan, den eiligen
inanzie erdroſſeln. Auf franzöſiſcher eite Urde man bald gewahr,
wie Unvorſichtig friſtloſe Abmachungen, zuma V Finanzſachen, mit ſolchem
Pariner ſind Man mu ihn Unter Hochdruck ſtellen: ohne Schulden⸗
übernahme kein zug der franzöſiſchen Truppen aus Rom, denn die
Vertragsbeſtimmungen bilden ein Ganzes. Am 11 ezember 1866 war
der Truppenabzug 10, und nur vier Tage früher, erſt ezember
1866, unterfertigte in ari der italieniſche Bevollmächtigte das Ab⸗
kommen, das die Schuldenübernahme regeln eſtimm war (Staats⸗
archiv Nr 2613, 12, 206— 208).

Unbefriſtet, ihrer atur nach Unbefriſte war endlich jene Beſtimmung
der Septemberkonvention, durch Italien dem Kirchenſtaatreſt gegen⸗
über die „Schutzpflicht“ auf ſich nahm, für man die Formel
wandte eS werde einen Angriff weder vornehmen noch ulaſſen
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Wir agen, dieſe Schutzpflicht war gewiſſermaßen ihrer atur nach

befriſtet. Es ſtand nicht bloß kein Wort bon einer Befriſtung dieſer Schutz
im Vertragstext, b5 war auch ausgeſchloſſen und undenkbar, daß

man twa hineingeſchrieben E, Italien verpflichte ſich durch zwei re
hindurch, einen Angriff weder vorzunehmen noch zuzulaſſen; das Are 10,
wie die inge agen, gleichbedeutend geweſen mit einer Terminbeſtimmung
für die Angriffvornahme oder Angriffzulaſſung. Um ſo mehr wäre das der
Fall geweſen, als dieſe Angriffvornahme oder Angriffzulaſſung oder auch
beides zuſammen ſeit dem 27 März 1861 Nationalprogramm Wwar, das
durch einen Beſchluß des italieniſchen Volkes jeder italieniſchen Regierung als
zwingende Obliegenheit auf den en gelegt ſein Der Parlaments⸗
beſchluß jene age autete Roma capitale, orderte alſo die Ein⸗
verleibung Roms und eſſen „Erhebung“ zur Hauptſtadt Neuitaliens
Allzu heftig ſchrien nun doch widereinander ieſe zwei inge, dieſe zwei
Programme: erſtens, wir gehen nach Rom und en ahin; zweitens,
wir gehen weder ſelbſt nach Rom, noch laſſen wir andere ahin Das
erſte iſt damals ſeit mehr als drei Jahren nicht bloß bon der Preſſe, auch
der offiziöſen, 10 ſelbſt der offiziellen, nicht bloß bon den Abgeordneten,
man kann agen aller namhaften Parteien, ſondern auch bon den aufeinander⸗
folgenden Regierungen, mochten ſie nach Ricaſoli oder attazzi, nach
Farini oder Minghetti enannt werden, oft, 10 zahlloſemal in alle Welt
hinausgerufen worden, auch in amtlichen Kundgebungen, und das berale
wie das radikale Europa gaben lärmenden Beifall, enn auch m ſehr ver⸗
ſchiedener Klangfarbe. Wenn nun mit einem Male die italieniſche Zuſage
der gedachten Schutzpflichtübernahme Anſpruch rheben wollte, ern ge⸗
nommen werden, ſo mu eſchehen, worin man eine ſtill⸗
ſchweigende Zurücknahme der nationalen Angriffspflicht wider Rom ehen
konnte Dieſen Zweck a die Verlegung der Hauptſtadt nach Florenz
It  1  e Aktenſtücke beſtätigen das m zweifelfreier Weiſe

Befriſtet iſt eine Zuſage nicht bloß dadurch, daß man auf Tag und
Stunde angibt, ann ihre Erfüllung 10 wird, ondern auch dadurch,
daß man ſie ausdrücklich als orläufig bezeichnet und auf iderru ge⸗
geben Trte Italien, Florenz ſei probiſoriſche Hauptſtadt, dann
mu man daraus folgern, das iſche Nationalprogramm ſei nur à U⸗
rückgeſtellt; man konnte daraus folgern, die Verlegung der Hauptſtadt
ſei nicht bloß kein Verzicht auf das Nationalprogramm, ſondern ein Schritt

en Verwirklichung. Sah man aber m Florenz die definitive
34*
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Hauptſtadt ſo konnte Italien emne definitibe, bleibende Schutzpflicht über⸗
nehmen; der be  eidenen Formel die Neuitalien Aſpirationsgeiſt eben
noch geſtattete: (8 olle weder ſelbſt angreifen, noch Angriffe anderer zu⸗
aſſen; derlei „Zulaſſungen“ a (8 10 kunſtvoller inverleibungs⸗
technik ausgebilde

Hiermit bekommen wir enen inbli den en Trugcharakter der
Septemberkonvention Las man ſie Pari  —  8 ſo ſtand darin: Florenz
definitive Hauptſtadt las man ſie Turin, ſo ſtand darin Florenz pro
viſoriſche Hauptſtadt bon Neuitalien Und elde Leſer hatten recht der

Kaum war dieUnterſchied kam edigli von verſchiedener Beleuchtung
mite des ertrags rocken, ſo flog wie auf Kommando durch die berale

Europas Und eite Kreiſe der politiſchen Welt die Parole Florenz
Halteſtelle Uunterwegs nach Rom Wir aben Belege 0 vorigen
Artikel beigebracht Es entbrannte arüber aber auch Ein Notenkrieg
zwiſchen ari und Turin der als eigenartige diplomatiſche Epiſode
anzuſehen iſt ſo mehr als elde Parlamente, das franzöſiſche wie das
italieniſche ſich aran beteiligten Den Verlauf darzulegen beanſpru
ein eigenes großes Kapitel; Wir egen hier nur einige beſonders kenn⸗
zeichnende und maßgebende Außerungen vor gewiſſermaßen Höhepunkte
Kampfgetümmel den Sinn der Septemberkonvention.

Der Notenkrieg Oktober und bis den November 1864
emne beiderſeitige die Offentlichkeit zur Begleiterſcheinung; nie

ſind die Korreſpondenzen der Staatskanzleien ſo raſch der Offentlichkeit
übergeben worden, als e8 da geſchah me Depeſche La armorad
igra xrſchien Tage dem ſie von Turin abging, der AZZetta
Uffieiale, war alſo veröffentlicht, ehe der Empfänger ſie erhielt azu
kmerkte die „Allgemeine Zeitung

7⁴ „So prompt iſt das Ublikum dbon
den Diplomaten wohl noch nie edient worden. 74

Am Oktober veröffentlichte der Moniteur die Depeſch Drouyn
de Lhuys' bom September den franzöſiſchen Bo  after ! Rom,

Oktober die Turiner Staatszeitung den Bericht des Miniſteriums Minghetti
den nig über den Abſchluß der Septemberkonvention Oktober

der Moniteur eren ganzen ortlau nebſt Depeſche Drouyn de Lhuys'
an den franzöfiſchen Geſandten Turin vbom September nun war
die eihe wieder der Turiner Regierung Sie egte dem Parlament
drei diplomatiſche Dokumente vor, die gleichzeitig der Staatszeitung
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erſchienen; zwei epeſchen Visconti Venoſtas an Nigra vom Juli
1863 und bom uni dazu jene Kunſtwerk diplomatiſcher
Friſierkunſt, bon dem im vorigen Artikel die ede war, Nigras Depeſche

8contit Venoſta bom Tag des Konventionsabſchluſſes. Darin wurden
die Verhandlungen, die zum Abſchluß ührten, für das italieniſche Publikum dargelegt, alſo ſo, daß die Septemberkonvention durchaus nicht als
Preisgabe nationaler Aſpirationen erſcheinen Darauf veröffentlichte
nun wieder der Moniteur vom November zwei epeſchen Drouyn
de Lhuys' vom Oktober und November, die Turiner Staatszeitung
bom obember die Mitteilungen Nigras La armora bom Oktoher
und ovember, das ämliche offizielle endlich obember
La Marmoras Antwort bom gleichen Tage

An dieſer veröffentlichter diplomatiſcher Aktenſtücke kann man ab⸗
nehmen, wie lebhaft e8 bei dieſem papiernen Zweikampf zuging italie⸗
niſchen Parlament nannte man ihn „ein Gekeife ˖er Klatſchbaſen“, und
dieſe ausreichend ruppige Kennzeichnung fand ſo lebhaften Beifall, daß ein
folgender Redner ſie mit Behagen wiederholte. abet te. der Streitpun
Uunberrückt auf der mlichen Immer las man in ari Verzicht
auf die Einnahme Roms, Florenz bleibende Hauptſtadt Immer las man
in Turin: kein Verzicht auf irgend einen un des nationalen Programms,
alle Aſpirationen leiben vorbehalten. In den diplomatiſchen en talie⸗
niſcher erkun wurde die Wendung „Florenz Halteſtelle“ vermieden; wie
ſehr ſie aber Iim Nu geflügeltes Wort geworden war, ergibt ſich auch
daraus, daß ſie in den diplomatiſchen Schriftſtücken des Pariſer Außen⸗

immer wieder egegnet, energiſch beſtritten werden. Nach
echs en war man ſchon ſo weit, daß man beiderſeits mit dem ruch
des Vertrages echnete „Wenn Italien aus ſeiner Auffaſſung des Vertrages
Folgerungen zie ſo behalten wir uns Aktionsfreiheit vor“,  44 agte man von
zöſiſcher eite, Uund La Marmora erwiderte das ämliche bon ſeinem
Standpunkt aus Nun wußten ＋2 die anner der Linken m Turin, und
ſie ſagten ＋ aut in der Kammer. Die Konvention nthält eine Lücke,
und V die wurde nun eine aufhebende Vorausſetzung eingefügt. La COn-
venzione Contiene una Condizione risolutiva, meinte der Abgeordnete
Mordini m der Kammerſitzung bom 15 obember 1864 Wenn nämlich
kein Angriff bon außen erfolgt, ſondern V Rom eine Revolution aus⸗
ri ſo hat die italieniſche Regierung nach ihrer ausdrücklichen Erklärung
freie Hand; auf dieſen Fall erſtre ſich ihre Schutzpflicht mit nichten
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Man muß die endlos langen Redereien des italieniſchen Parlaments m
dieſen Novembertagen durchſtudieren, den Typ liberaler und
radikaler Staatsmänner bor ſich ſehen, der Politiker, für die nUr, was

ſie nationale Aſpirationen nennen, Exiſtenzrecht hat; enen ni kein
hiſtoriſches Uund kein Vertragsrecht, heilig iſt, ſo eiliger jeder 8
bruch, jede Gewalttat Iim Dienſte der nationalen Aſpirationen; 2 ſind
die überall heraufkommenden Politiker, die den .  au m den Weltkrieg
trieben.

Es ſind 10 nicht bloß änner der äußerſten LDinken eweſen, die ſo
achten; ein ypiſcher Vertreter der gemäßigten, der Regierungspartei im
damaligen Parlament, arlo Bon ompagni di Mombello, redete nicht
anders Auch für ihn war jede Vertragsrecht als nicht vorhanden an⸗

zuſehen, enn *2 ſich das Nationalprogramm andelte. iſt dafür
ſo kennzeichnend als die Art, wie ſich der Hauptfrage e Soll
Forenz als Halteſtelle unterwegs nach Rom angeſehen werden oder ni

Er ra für die Regierungsvorlage, für das Hauptſtadtverlegungs⸗
geſetz, und fragte „Eignet dem Geſetz, das wir beſchließen, definitiber oder
probiſoriſcher Charakter?“ Er er  xte, ſeine Meinung offen Und ehrlich
herausſagen wollen. Seiner Meinung nach habe das Geſetz Urchaus
definitiven Charakter. ein Menſchenſatzungen ſeien durch ihr eſen
veränderlich; ott allein gebe unveränderliche Geſetze ede menſchliche
Geſetz ſei ſo lang und nicht länger efinitiv, bis man eimn nderes mache.
Jedermann wu jedoch, daß dieſes Geſetz Ugleich Beſtandteil eines völker⸗
rechtlichen Vertrages, eſſen Bedingung war, mit welcher der Vertrag
an und fiel Man kann nicht deutlicher agen, daß alles Vertragsrecht
Luft iſt, als 2 hier dadurch geſchah, daß man ein ſolches eſe für immer
einſeitig abänderbar ER  Tte. Die Hauptſtadtverlegung war der Kaufpreis
für den zug der Franzoſen. en wir ihn zahlen? ſage offen
und ehrlich meine Meinung Wir en ihn zahlen, aber e8 te Uuns

frei, ihn in falſchem eld ezahlen.

In feierlicher eiſe, bon höchſter und berufenſter eite wurde
drei Und zwei onate nach Abſchluß der Septemberkonvention bor
aller Welt feſtgeſtellt, daß Italien eine Vertragspflichten nicht erfüllt, den
Vertrag omi gebrochen habe Kaiſer apoleon er  rte das No
bember 1867 in der Thronrede bei röffnung der Parlamentstagung.
Italien 0 ſich verpflichtet, jeden Angriff auf den Kirchenſtaa abzuwehren.
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Nachdem die franzöſiſchen Truppen Rom erlaſſen hatten (Dezember
verließ Garibaldi ſeinerſeit Caprera (Ende Februar Und beginnt mit
lautem Gelärm umfaſſende Vorbereitungen einem Zug wider Rom (März
bis Oktober Das miliche Italien meint abet zuſehen zu dürfen.
Als Frankreich ringen vorſtellig wurde, mo eS einſchreiten, tut einen
Schritt V dieſer Richtung; bereut ihn wieder, als die Rebolution in ihrer
Weiſe vorſtellig wird; äßt ſchließlich den Ereigniſſen ihren Lauf, Gari⸗
baldis Angriff geſchehen, und nötigt dadurch Frankreich, aberma dem
eiligen ſenden Das Verhängnis Neuitalien wirkte bon

ſich aus die Abhängigkeit der Regierung bon jener roßmacht,
die ſowohl eine politiſche Umſturzpartei war, wie die Partei en

wider Papſt und Kirche

Solang die franzöſiſche Garniſon in Rom weilte, bis zum ezember
1866, iſt die italieni  e Schutzpflicht gegenſtandslos geweſen. Frankreich
ſchützte den Papſt, und, ſolang das tatſ

1 geſchah, erübrigte ſich jede
emühung aliens, keinen „Angriff zuzulaſſen“, wie 2 ſe nicht daran
denken konnte, einen vorzunehmen. Je n  er aber der Abzugstermin
kam, ſo gieriger ſich die Revolutionspartei. Eben erſt 0
Viktor Emmanuel Venetien bon Kaiſer apoleon zUum Geſchenk bekommen,
Uund chon len ſelbſt Und erſönli das orzellan der September⸗
konvention mmern wollen L'Italia , IIOII COI·-

piuta, agte den Venetianern. Mit ſtolzen orten inde läßt ein
beſchädigter Nimbus ſich nicht neu vergolden. Der Siegeszug mit den
„Halteſtellen“ Uſtozza und iſ war einlich, peinlich die „Eroberung“,
die als Patengeſchen des großen Gönners erfolgte. Urch das Bündnis
mit Preußen, mo 65 auch erſt auf den Rat Napoleons geſchloſſen
worden ſein, ien Italien ſich aus der franzöſiſchen Vormundſchaft
en Uund die Allianzfreiheit erlangen, die ＋2 als ropma ſich nun
ulegen mu Der eidige Vorgang, daß Venetien bon Kaiſer Apoleon
geſchenkt worden war, drückte wie eine Erneuerung der Vormundſ

t.
Die Laſt der politiſchen Dankbarkeitspflicht löſte geſteigerte politiſche Ab⸗
neigung aus Nach zweijähriger Quſe an mit dem Abzugstermin der
Franzoſen aus Rom die iſche rage wieder bor der Tür. Langwierige
Verhandlungen im nzug, und die immung ließ wünſchen
rig Dem Partner, den führenden Männern der franzöſiſchen Außen⸗
olitik, ging nicht eſſer Auch ihnen war nicht roſig zumute me
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merkwürdige Urkunde gibt das durchſichtig zu erkennen. Cs
iſt das Rundſchreiben die franzöſiſchen Vertretungen im Ausland, das

September 1866 usging, vbom Marquis de Lavalette als zwiſchen⸗
zeitlichem Leiter des Außenamtes unterfertigt. Nach den Enttäuſchungen,
Enigleiſungen und Mißerfolgen der kaiſerlichen Politik in der olniſchen,
ni  en und mexikaniſchen Frage man amtlicherſeits den Anſchein
erwecken, als verliefe der E  au dennoch nach den nen der 106es
napoléoniennes. Eigentümlicherweiſe klingt V dieſem kaiſerlichen Maniſfeſt,
ſo an eS nennen, für den Kenner unüberhörbar, ein niterton
von Polemik die Staatsreden Thiers' aus den Jahren 1863 1865
1866, V denen die en Leitlinien franzöſiſcher Europapolitik den N  .
napoleoniſchen entgegengeſtellt wurden. Ein immer wiederkehrender Grund⸗
edanke Thiers' war dieſer: die kaiſerliche Politik hat die Einheit alien
herbeigeführt; der Einheit allen ird die inigung Deutſchlands folgen;
dieſe zwei Großmächte werden einander über die Alpen die Hand
reichen. Nie wird man eine Politik weiſe nennen, die ihren eigenen
Grenzen anſtelle ungefährlicher Nachbarn zwei wuchtige Großmächte eigen⸗
händig aufrichten Es iſt eute ſehr anregend, die Rechnung zu
erinnern, die Kaiſer apoleon aufſtellt, den Einwand entkräften.
Frankreich hat mit Algier bald Millionen Einwohner, Deutſchland,
der Norddeut  e und der „Süddeutſche Bund“ zuſammen 37 Millionen,
Oſterreich 35, Italien 26, Spanien 77 Iſt in dieſem Kräfteverhältnis
irgend was Frankreichs Beſorgniſſe erregen önnte?“ Im übrigen
müſſe ſich die Politik Über die engherzigen Uund kleinlichen Vorurteile ver⸗

Zeiten rheben Der Kaiſer ſei nicht der einung, daß die
Ma  ellung eines Landes durch die Schwächezuſtände der Nachbarn be⸗
ing ſei; Ce ſehe das wahre Gleichgewicht Europas vielmehr darin, daß
die Wünſche aller Nationen ihre 1  ung fänden. Auch das war
Thiers gerichtet, der immer bon darauf beſtand, das Nationalitäten—
rinzip als 1

ſchnur der Außenpolitik aller europäiſchen Staaten treibe
Europa einem vollkommenen Umſturz zu, werde eS in einen Abgrund
ſtürzen Darauf eziehen ſich im anife des Kaiſers Außerungen wie
leſe ein unwiderſtehlicher rie ſcheine die Völker ahin zu drängen,
daß ſie ſich großräumigen Verhbänden bereinen (2 TEunir grandes
agglomérations), V denen die Mittelſtaaten verſchwänden. lellei
darin eine der orſehung vergleichbare Vorausſicht des Weltfatums (des
destinées du monde). Ehe ein Jahrhunder ergehe, werde die Union,
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werde Rußland 12 100 Millionen Einwohner aAben Frankreich beunruhige
das nicht freudigen Beifall ſpende 2 den großmütigen Bemühungen dieſer
el das Wohl unterdrückter Völker iege 8 aber nicht bor⸗
ſchauenden ntereſſe der Zentralmächte, daß Mitteleuropa nicht
ſo viele, verſchiedene Staaten umfaſſe, die aller Macht entbehren und jede
Gemeingeiſtes?

Über die Stellung alien zum eiligen V Ei * dieſer
Urkunde „Die Intereſſen des päpſtlichen Thrones ſind durch die September⸗
konvention gewährleiſtet Sie wird eme loyale Durchführung nden eln
enn der Kaiſer ſeine Truppen aus Rom zurückzieht, ſo läßt er daſelbſt,
als Bürgſchaft für die Sicherheit des eiligen Vaters, den Schutz Frank⸗
rei zur I

In dieſer Anſpielung wurde Erinnerung gebracht daß Frankreich
ſich freie Hand für den Fall vorbehielt daß alien die Konvention
ſeinem Sinn und nicht nach der Auffaſſung Frankreichs durchzuführen
verſuche Da ferner der Truppenabzug als die Erfüllung des Nicht⸗
interventionsprinzips dargeſtellt wurde lag dem dann noch weiter
verbleibenden „Schutz Frankreichs“ die Anerkennung des internationalen
Weſens und ertes der Sicherheit des Papſtes

ald darauf ernahm Marquis de Mouſtier die auswärtigen An
gelegenheiten Seine Politik war durch das kaiſerliche anife zum bor⸗
aus feſtgelegt Mit mſiger Geſchäftigkeit wandte ſich glei der römiſchen
rage zu wohl ohne ahnen, welchem rade ſie ihn erſten Jahr
ſeiner Am  rung Tag und acht Anſpruch nehmen werde

Es iſt ein gewaltige geſchichtliches Drama, das bald nach dem zug
der Franzoſen einſetzt Nach ſeinem Abſchluß obember 1867 Are ＋
Mentana zu nennen ſo eißt bekanntlich der Ort dem die revolutionäre
Armee Garibaldis vbon den Päpſtlichen und den Franzoſen beſiegt worden
iſt Urch acht Monate (März— Okiober 30g9 es ſich hin, ob
Italien den Angriff abwehren wird oder nicht die Konvention halten
oder brechen Immer gewalttätiger wurde die Hetze wider Rom, Ii
kühner die en verhandelten Angriffsabſichten, die en  1 betriebenen
Werbungen die Beſorgniſſe Frankreichs wuchſen ing und Sommer
1867 bon ona onat, September bon Woche Woche
Oktober bon Tag zu Tag Dringender und mim dringender erinnerte 2

die übernommenen Verpflichtungen die ſo gut wie „eidlich verbürgten“,
0 ehen noch icaſoli eteller Als die See ſich eben erſt kräuſeln



546 Wie Neuitalien chließt und hält

begann, rat icaſoli ab, und wiederum, wie 1862, folgte ihm attazzi.
meinte ni bon vorbereiteten Anſchlägen ſehen; und als

ſie und ren mu  e, eſtritt Er, daß ſie irgendwie ernſt zu nehmen
ſeien. Als 65 loszugehen ſchien, verhaftete Garibaldi, ihn glei
wieder freizugeben. Von ſieben Kriegsſchiffen ließ dann Garibaldi auf
Caprera bewachen, der dennoch wieder auskam, bei außerordentlich dichtem

Nunebel, erz  e König Viktor Emmanuel dem franzöſiſchen Kaiſer.
wurde die ache mit der Septemberkonvention hochakut. Jede Stunde
erwartete man den Angriff Garibhaldis auf den Kirchenſtaat. attazzi
zog vor, abzutreten. agelang währten die vergeblichen Verſuche Cialdinis,
ein Miniſterium zu bilden In dieſen äußerſt ritiſchen agen liefen
die franzöſiſchen Mahnungen Urm eine Regierung, die nicht mehr,
und eine Regierung, die noch nicht da war Endlich entſchloß ſich Kaiſer
apoleon zur „zweiten römi  en Expedition“ Er gab den Befehl zur
Abfahrt, widerrief ihn, erneuerte ihn, hieß die Flotte Widerrufs
ge  rtig ſein • Oktober andeten die franzöſiſchen ru  en in
Civitavecchia. Vier Tage ſpäter fiel bei Mentana die Entſcheidung.

Zwei mächtige Farbbücher enthalten den ortgang dieſer monatelangen
Verhandlungen zwiſchen ari und Florenz das fr  3 Gelbbuch,
das noch im obember 1867 den Kammern vorgelegt wurde, und das
italieniſche Grünbuch, das im ezember herauskam. Sie einander
nicht bloß, ſie gewähren auch die Möglichkeit vergleichender Kontrolle So
anregend eS iſt, zu beobachten, wie die Ereigniſſe m immer ſchnellerem Lauf
dahineilen, ſich ſchließlich überſtürzen, und wie die Verhandlungen
kaum mſtande ſind, mit des Telegraphen gleichen Schritt halten,
in all dem oten und Depeſchengetümmel überwiegt ein anderer, ein

tragiſcher Eindruck An der ende von 1866 1867, näherhin bom
obember 1866 bis zum Februar 1867, es, als begänne ſich
L wie die Möglichkeit eines Ugange einem möglichen Ver⸗

hältnis wiſchen Italien und dem päpſtlichen Rom Und gerade da, Qus⸗
gerechne im Augenblick, wo er Spuren abon wahrnehmbar wurden,
mu Garibaldi losbrechen, jene wi Agitation beginnen, die den Acheron
des P‚

e

aſſe m ewegung etzen Das Bündnis des neuitaliſchen
Königtums auch mit dieſer orte Revolutionspartei erwies ſich als Uun⸗

auflösliche Ehe Die Furie der Revolution zerriß den Septembervertrag.
Ihr Gatte ſtand verlegen aneben und ließ alles geſchehen
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Einige dieſer nzeichen für die Möglichkeit eines Uugange einem
möglichen Verhältnis wiſchen Italien Uund dem Papſt en in Erinnerung
gebracht werden, zuma ſie bisher nicht alle und in ihrem Zuſammenhang
eachtung fanden. CES war ein amtliche Schriftſtück, ein Rundſchreiben
m die Präfekten, in dem der Miniſterpräſident Ricaſoli ſchrieb

November): „Jede Treiberei, die ömiſche rage zum Vorwand
nimmt, muß gegenwärtig verhindert oder unterdrückt werden, we Auf
machung immer ſie ſich gebe.“ Als Grund wird hinzugefügt, es müſſe
aller Verdacht ferngehalten werden, als könne Italien „eidlich beſchworenen
Pflichten“ untreu werden. Es ſind nur Privatbriefe icaſoli aber ſo

E,
deren Inhalt zur Kenntnis der Kurie gebracht werden 0  E, mn denen er⸗

ſtaunliche Sätze Uund Vorſchläge ſtanden, wie die folgenden. Der Parla⸗
mentsbeſchlu Roma capitale edeute nicht notwendig, daß Rom die
politiſche Hauptſtadt alien werden müſſe, ‘es genüge auch, enn Rom
als Krönungsſtadt des italiſchen Königs gewiſſermaßen die Ehrenhau
des Reiches ſei. Noch merkwürdiger iſt die Erklärung des Miniſter⸗
präſidenten: „Schließlich Uund letztlich iſt Rom keine Notwendigkeit für
Italien Italien kann ſich innerlich verfeſtigen und edeihen,
auch enn der Sitz der Regierung anderwärts wäre.“ Vielerlei ne
legt icaſoli bor nter andern auch den, wie ſagt, allgemein be⸗
kannten, daß dem die Leoniniſche überlaſſen bleibe und ein
Landſtreifen bis zum Meer, ami ihm „freier Verkehr mit der ganzen Welt
geſicher ſei 7 Als ein „Unwiderlegliches Recht“ des Papſtes bezeichnet
icaſoli, daß kein ntertan irgendeine weltlichen Herrſchers ſein rfe
Wenn dieſe Mitteilungen in Kurialkreiſen Würdigung fanden, ſo mu
die belangreiche Tatſache ſo mehr ins Gewicht allen, daß nig Viktor
Emmanuel m ſeiner Thronrede bom ezember 1866 ſich eine ganz
Unerwartete Zurückhaltung auflegte. Zwar hub wie olg „Frei
bon jeder Fremdherrſchaf iſt fürder das Vaterland! Mit tiefempfundener
Freude rkläre ich das den Abgeordneten von Millionen Italienern.“
Die Beziehung dieſer orte auch auf den zug der Franzoſen, der vier
Tage früher ſtattgefunden atte, lag Tage Mit keinem Wort und
keiner Andeutung jedo Urde das verhängnisvolle Roma capitale in
dem Sinne erwähnt, in dem bisher immer vorgebracht worden war
Dazu kamen irekte Verhandlungen zwiſchen der italieniſchen Regierung und
der Kurie, UÜberdie eine En  eidung der Pönitenziarie, die entgegen
ommend war leſe päpſtliche Behörde beantwortete die rage, ob ein
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Katholik ein Abgeordnetenmandat übernehmen nne, damals ejahend,
mit einem Vorbehalt betreffs des Ide ami mag mM Zuſammenhang
ehen, daß Ricaſoli auf dem Weg über Paris Unterſtützung vonſeite des
eru für die Wahlen erbitten dürfen meinte. Der Advokat Tonello
veilte als italieniſcher Unterhändler Im inter Rom; ſein Auftrag
ezog ſich allerdings ledigli auf Irchliche Angelegenheiten aliens Die
Kirchennot, die ſich daraus ergab, daß ſehr viele Biſchofsſitze alien Uun⸗

beſetzt 7 verlangte gebieteri Abhilfe. Mühſam Und nicht ohne Rück⸗
ge ſchritten die Verhandlungen fort; aber es wurde doch verhandelt,
nicht ohne Erfolg verhandelt. Zu überſchwenglichen Hoffnungen eigende
mochten ereits heraufkommen ſehen, was Kaiſer Apoleon bei einem
ſchiedli friedlichen Austrag der römi  en rage wiſchen Italien und dem
Papſt befürchtete, eine großartige und unerhörte Machtſteigerung, die dem
Königreich Italien zuteil werden könnte, enn eS in Ehrlichkeit und Hin
gabe die Schutzpflicht auf ſich n  me, die für das Königreich ſo nahe ieg
Es kam aber ganz anders Wir prachen bon rfolgen der iſſion
Tonello. Am 2 Februar 1867 le Pius ern Konſiſtorium, m
dem erledigte Erzbistümer Und mer alien wieder beſetzte
An ehen dem Tag erließ Garihaldi Caprera und rat auf den Plan
Am ſchrie Ricaſoli Paſolini: II Garibaldi
8u0O 1d0.

bucato dal
Nun begann jene Getriehe und Getreibe widerlichſter Art; hinterliſtig

Und euchleriſch m ſeinen Mitteln, ehäſſig und todfeindli in ſeinen Zielen,
wild Uund maßlos in ſeinen Ausbrüchen, en Kern Und ern nicht
mehr bloß das „bl  Oma morte war Maſſimo d' Azeglio pflegte
＋2 ſo nennen ondern geradezu, Tod dem Wir aben
0 einen Kronzeugen, hierin Uurchaus einwandfrei, König Viktor Em⸗
manuel In ſeiner Proklamation vbom 27 Oktober 1867 agte Qus⸗
rücklich, auf dem Banner der Revolutionspartei, das ſein Banner nicht
ſei, „Vernichtung der geiſtlichen Autorität de Hauptes der katho⸗
liſchen Kirche“ Schon unmittelbar nach ſeiner Landung rief Garibaldi
* hinaus, nun werde rn gemacht, „Tod den Pfaffen Ricaſoli be⸗
zeichnete Garibaldis Ruf als „barbariſchen“, „blutrünſtigen“ Ruf, den
„Ruf eines Schwachkopfs“ und „Narren“. Garibaldi fuhr fort In
Venedig hieß eS m öffentlicher Rede, dieſe „Herren Prieſter, die ſeit Jahr
hunderten das italieniſche olk beſudeln und durch den Kot ſchleifen, eine
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Kloake machten aus dem erſten Volk der Welt, ſie ſollen aufhören, Uuns
beſudeln, Und uns unſere Hauptſtadt aſſen“ ImI agte m

Cremona, das Papſttum ſei „ein bon nra und u  *  mM dieſem
„Katechismus“ ollen „alle die Jugend Unterrrichten“. Im Mai ſchrieb

nach England, nun werde man dem eiſpie nglands folgen, das on
vor Jahrhunderten den ar des Götzendienſtes Und der Lüge umwarf.
Es mag ſein, daß im ochſommer die ewegung abflaute, und
Garibaldi der Atem ausging. Der „Friedenskongreß“ bon Genf
ließ aber die Flammen wieder ohen Dieſer Friedenskongreß, auf dem
Kriegserklärungen, eine um die andere, geſprochen wurden, und der in eine
wahrhaftige, ſtockbewehrte Keilerei auslief, iſt eine ache für ſich Hier
ſoll nUr hervorgehoben werden, wie er Garibaldi Und die ihn bon

befeuerte. Ein neapolitaniſcher Delegierter führte aus, die Haupt⸗
gefahr für den Frieden ſei das Papſttum. Nieder mit dem Papſttum
deshalb der Ruf der Revolution Ein Delegierter aus Bologna er  rte,
das um müſſe allen; das italieniſche olk habe das Recht, alle
verfügbaren Mittel anzuwenden, eS beſeitigen. Von einem eu  en
wurde Garibaldi als der „zweite Chriſtus“ geprieſen, der „die Prieſter
herrſchaft zerſtören werde“. Wir erwähnten bereits, daß Garibaldi den
Antrag ſtellte und durchſetzte, „das Papſttum hat für abgetan zu 2  en
ald werden wir „dem Ungeheuer“ die letzten Schläge verſetzen, verkündete
Eer vom Balkon ſeiner Wohnung Seine Lebensaufgabe ſei, leſe „Ver⸗
peſtende Einrichtung“ rzen. Bei den „Enkeln ouſſeaus, den
Söhnen Tells“ rechnet auf Verſtändni Eine eigentümliche
Epiſode ird von einem anweſenden Berichterſtatter wie olg geſchildert:
„Den Antrag Garibaldis, die eligion Gottes wird bom Kongreß
genommen, und alle Mitglieder des Kongreſſes verpflichten ſich, dieſelbe
auf dem Umkreis der Erde zu verbreiten', nahm in Teil der Tbeiter
mit Murren und eftigem Widerſpruch entgegen, eil ſie den Grundſätzen
der materialiſtiſchen Schule uldigen, V Genf arl Vogt einen
ſo hervorragenden Vertreter Nach Italien zurückgekehrt, den Kirchen⸗
ſtaat umſchleichend, te Garibaldi Anſprache Anſprache, in Foligno,
in Voguera, dann wieder einmal 1 Florenz „Die chwarze Sippe iſt
verhängnisvoller als der Choleramorbus.“ „Jetzt geht 2* wider Rom.
Das Vipernneſt ſoll ausgehoben, ſoll gereinigt, ſoll ausgelaugt, der chwarze
Fleck getilgt werden.“ „Nun wollen wir uns heilen vom vomito negro.“
Mit dem ſo beliebten Roma morte brach v Doʃ

1 los, und 2 ward eine
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Niederlage. Der franzöſiſche Staatsminiſter Rouher er  Tte bor der
Kammer und bor Europa, die vervollkommneten Schußwaffen der Fran⸗
zoſen hätten ſchwere Verheerungen Unter dieſen ung  en Freiwilligen
angerichtet. Die Führer aber, niedere und höhere iziere, kamen alle heil
abon Tous ont kuir, 18 qu'un seul, Seul II
atteint. Roma morte? Man ihnen die Gerechtigkeit wider⸗
fahren aſſen, feſtzuſtellen, daß nicht einer der Führer auch nur eine Ritz⸗
wunde davontrug.

Am 11 ezember 1867 wurde im ohe Dom Regensburg ein
Pontifikalgottesdien „für die Seelenruhe der oldaten  4 abgehalten, „die
jüngſt bei der Verteidigung des Kirchenſtaates gefallen ſind“ Ein ehe
maliger Mitarbeiter dieſer Zeitſchrift, Philipp Löffler, verehrungswürdigen
Andenkens, le. die Trauerrede. Wir itten, einige Sätze daraus an⸗

führen dürfen. Derlei Äußerungen ieten, was andere geſchi
Quellen ſelten ge  ren, ſie malen Stimmungen der Zeit

Von den tapferen Streitern, deren Gedächtnis der Gottesdien galt,
agte der Redner Die die ache *u verfechten wollten, mußten
bereit ſein, eine verratene, eine verhöhnte, eine verlorene ache verfechten.
Preisgegeben war die ache „von ihren natürlichen Verteidigern“. „Die
katholiſchen Großmächte, was aben ſie getan? weiß nicht, ob ſie ni
tun konnten; aber ich weiß, daß ſie ni aben Frankreich kam;
aber 32 kam in letzter Stunde, nachdem ſchon viel Heldenblut gefloſſen;
kam, chweres Unrecht ſtückweiſe wieder gutzumachen.“ me verhöhnte
Sache, denn mit wem hat man denn bübiſcheren Hohn und ge⸗
trieben, als mit den eiligen Rechten, mit der himmliſchen anftmut, mit
dem en Herzen, mit den weißen Haaren des Ste  ertreters Chriſti?“
une verlorene ache „Wußten ſie denn nicht, daß ſie, die paar Frei⸗
willigen, den Wogengang einer Weltver  rung nicht dämmen würden?
Wußten ſi nicht, daß die Revolution hinwegſchreiten ITde über ihre
Leichen, rde rmen?“ Und doch rün ſie
ſich den Thermopylen; denn hinter ihnen 77  an die I in Todes⸗
angſt, orderte Helden und war der Helden wert“.

Über die Lage des Papſttums nach Mentana agte der ämliche Redner
Unter anderem: „Der iſt wa kann noch chwächer werden,
aber iſt immer noch ſtärker als die Welt, die ſchon Jahrhunderte
lang im am eſtanden.“ „Sagt, leſe Souveränität die ſeit faſt
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Jahren durch Beraubung, durch Empörung, durch die Verleumdungen
aller Revolutionäre Europas durch die Intriguen der Diplomaten erſchüttert
wurde und doch noch während Neapel ſank während die Krone der
Lombarden ſank während Venetien ſank noch Umzingelung,

der jede naſtie ver  inden enn ſie nicht 800 000 Mann
0  en E, wer hält ſie ieſe Souveränität üher des Greiſen Haupt?

Angelus SSt Der nge des Petrus von dem die Apoſtelgeſchichte
eri „Meile elle hat man abgeriſſen bon ſeinem ande, hat
ihm den oden Unter den unterminiert, hat das eil gewetzt für
ſein au Das er ieg gebunden da Und doch, iſt die Hand,
die den letzten Streich ag Wer ſteht denn bor den Toren oms und
hält ihn auf, den Umſturz, der ſchäumt und tampft bor Ungeduld? Wer
ſchleudert ihn wieder zur die Wüſte ſeiner nſel den Dämon?
Angelus 8  7 der Engel des Petrus 74

Und doch hat die Vorſehung zugelaſſen, daß Neuitalien Rom ein⸗
30g Ihre Wege ſind eben andere als die ne der Menſchen, andere
auch als die, Glaube Hoffnung und lebe entwerfen Und doch
ſind Glaube Hoffnung und lebe der katholiſchen Welt dem Um
treu geblieben, geleiteten und geleiten Pius I wie Leo III Pius
Wie enedi Auch ſie ſind ene S  chutzmacht des apſttums und
ene große em nge des Petrus

Robert von No  ene



Der Bonifatius⸗Derein, der heler
IN der Diaſpodrandt.

ahrgang 1913/1914 dieſer Zeitſchrift (Bd 87, 397 aben
wir die Diaſporano im der Statiſtik darzuſtellen verſucht. Wir

aben eſehen, welch gewaltige Ausdehnung das atholiſche Diaſporagebiet
in Deutſchland hat und wieviel die atholiſche 1 durch gemiſchte Ehen
Uund Austritte unausgeſetzt in dieſem Gebiete erlier Die ſache der
erluſte, das zeig ein Vergleich mit den vorwiegend katholiſchen Landes
teilen ganz deutlich, ieg in erſter Linie NWi dem Mangel Seelſorgern,

katholiſchen Kirchen, katholiſchen Unterrichts⸗ und Erziehungsanſtalten.
Auch auf ſittlichem Gebiete würden die Zuſtände in der Diaſpora nicht ſo
traurig ſein, enn Seelſorge Und Fürſorgetätigkeit dort in gleichem Um⸗
fang wie in katholiſchen Gegenden ausge werden önnten

Zur Linderung der Diaſporano Urde auf der ritten Generalverſamm⸗
lung der katholi Vereine Deutſchlands Regensburg am Oktober
1849 der Bonifatius⸗Verein gegründet. Dieſer Verein hat auch unermeß⸗
lich viel geleiſtet für die Bewahrung der Glaubensbrüder V der Diaſpora
vor nglaube und Sittenloſigkeit. In den erſten nfzig Jahren wurden,
wie die aus Anlaß der goldenen Jubelfeier im ahre 1899 erſchienene
Feſtſchrift! eri durch den Verein insgeſam nahezu Millionen
Mark zuſammengebracht, wodurch es ermöglicht wurde, mehr als zwei⸗
auſend verſchiedenen rten Kirchen, Kapellen, Pfarr⸗, Schul⸗ und Waiſen⸗
häuſer bauen oder bauen helfen und den Gemeinden Prieſter und
Lehrer ſenden. Jubeljahre mehr als auſend verſchiedene
Miſſionsſtellen, darunter ungefähr Kommunikantenanſtalten, für ihren
Fortbeſtand hauptſächlich auf die des Bonifatius⸗Vereins angewieſen.

eit dem Ubiläum im ahre 1899 bis zUum ahre 1914, dem letzten,
über das ein Jahresbericht vorliegt, ſind 16 erfloſſen. Das iſt ein
Zeitraum, der groß iſt, beurteilen, ob der Aufſchwung, den
der Verein im ünften Jahrzehnt ſeines eſtehen atte, an-

1 Kleffner und Fr. Woker, Der Bonifatius⸗Verein, ſeine eſchichte,
ſeine Arbeit und ſein Arbei (Paderborn 1899, Bonifatius⸗Druckerei) 123
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gehalten hat ob die hochgeſpannten Erwartungen ſich erfüllt aben, die
man Jubeljahre 1899 egte Das Jahr 1916 war zudem urſprüng⸗
lich auserſehen die 1  jährige Wiederkehr des denkwürdigen age

feiern dem der Bonifatius ſeine oſtoliſche Tätigkeit auf
ell  em oden begann Aber der gegenwärtige Zeitpunkt len nicht
dazu geeignet große feiern Das Ubiläum wurde aher bis
zum Ahre 1919 verſchoben, das uns die ahre 719 erfolgte en⸗
dung des Bonifatius als päpſtlichen Legaten nach Deutſchland erinner
Dagegen entſpricht 2 Urchaus dem rnſten Charakter der Zeit daß wir
uns ſchon jetzt Rechenſchaft arüber geben, ob auch das atholiſche Deut
and der Ehrenſchuld die 68 gegenüber ſeinem großen Apoſtel hat, Nii

gedenk iſt und Verein ausreichend Unterſtützt der ſeinen Namen
und bor allem berufen iſt ſein Erbe für die zukünftigen Geſchlechter

wahren
Wir wollen aher der Hand der Jahresberichte des Bonifatius⸗

Vereins zunächſt kurzen Überblick geben iber die Einnahmen des
Vereins und deren Verwendung ſeit dem ahre 1899 Die Geſamt⸗
einnahmen des Bonifatius⸗Vereins etrugen den einzelnen Jahren des
Zeitraums bon 1899 bis 1914

1899 169 619 1907 406 791 31 V
1900 648 509 4 1908 2430 251 75
1901 595 990 1909 243 134
1902

＋

008 880 1910 2 691 370 31 —

1903 3 202 310 1911 808 933
1904 212 126 1912 2 458 793
1905 346 103 1913 601 562
1906 3 908 116 1914 703 064 74

Zuſammen 435 499

Die Zuſammenſtellungen der Einnahmen den Jahresberichten des
Bonifatius⸗Vereins denen die obigen Zahlen entnommen ſind gehen nicht

ſo ins einzelne, daß ſich daraus klar erkennen leße aus welchen
verſchiedenen Kategorien vbon Einnahmen ſich die Geſamtſummen zuſammen⸗
etzen Wir können aher auch nicht mit Beſtimmtheit agen, ob nicht die
großen Unterſchiede der Höhe der Einnahmen während des bon uns
betra  eten 16jährigen Zeitraums zum eil aher rühren, daß durchlaufende
Poſten oder Einnahmen bon Sonderorganiſationen dem Jahr it⸗

Vgl. den Aufſatz „An der Schwelle von Bonifatius' eu  em ola
716, von 0»Rieneck dieſer Zeitſchrift Bod 91, 220 ff.

Stimmen. 91
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gerechne find, m dem andern nicht Außergewöhnlich hohe Einnahmen in
einem können natürli auch bon größeren Vermächtniſſen herrühren.
Aber iſt doch auffallend, daß fünf ahre hintereinander, von 1902 bis
1906, die Geſamtſumme ſo ar über die vorausgehenden Und nachfolgenden
ahre hinausgeht. Wir ſe aben bei Unſerer Zuſammenſtellung grund⸗
ſätzlich durchlaufende Poſten nicht mitgerechnet, wohl aber ſämtliche reichs⸗
ſche Sonderorganiſationen, die dem Bonifatius⸗Verein angeſchloſſen ſind
(Bonifatius⸗Sammelberein, Akademiſcher Bonifatius⸗Verein, Bayeriſcher
Prieſterverein für die iaſpora, ver  iedene Bonifatius⸗Einigungen). Dagegen

ſich für den Bonifatius⸗Verein in Oſterreich, obwohl auch eLr dem
Geſamtverein angeſchloſſen iſt, eine beſondere Betrachtung. Die Einnahmen
dieſer Zweigorganiſation ſind Qher In den obigen Zahlen nicht inbegriffen.

Die Gleichmäßigkeit der Zuſammenſetzung der Geſamtſummen boraus
geſetzt, muß man agen, daß der ſo erfreuliche Aufſtieg in der erſten Hälfte
des beoba  eten Zeitraumes m der weiten Hälfte leider nicht angehalten
hat Auf die erſten acht kommen nämlich 24 091 657,37 V, auf
die folgenden dagegen nUuLr 343 Beſonders die 1907
bis 1909 e  en einen bedauerlichen Rückgang dar, und auch un den Jahren
—1 wurden die ohen Einnahmen der .  ahre 2—1
bei weitem nicht erreicht. Die Geſamtſumme der ahre 9—19
7* iſt allerdings ſehr hoch Sie übertrifft die geſamten
Einnahmen der vorausgegangenen fünfzig (33 983 866 ein
bedeutende Während der Jahresdurchſchnitt in den Jahren 5—1
nur 679 beträgt, eläuft ſich n den Jahren 9—1
auf 2777 Und doch hätten die dem Jubiläum von 1899
mittelbar vorausgehenden fünf mit ihrer Durchſchnittseinnahme von
032 eigentlich eine ſtärkere Steigerung erwarten en In
den echzehn Jahren bon 1882 bis 1897 die Einnahmen des Boni⸗
fatius⸗Vereins vbon 638 993 auf 2293 780 geſtiegen, hatten ſich alſo
mehr als verdreifacht. In den Jahren 9—1 dagegen ſtiegen die
Einnahmen bon 2169 619,60 auf 2703 I, alſo nicht einmal

ein Drittel. Jedenfalls edeute das Herabſinken der Einnahmen bon
der rüheren Höhe m den letzten Jahren einen ſchritt, der ſo mehr

bedauern iſt, als 10 die ufgaben des Vereins und die ihn geſtellten
Anforderungen unabläſſig wachſen

Die Geſamtſumme der Einnahmen des Bonifatius⸗Vereins ſetzt ſich zu⸗
ſammen aus den Einnahmen des Generalvorſtandes in Paderborn, den



Der Bonifatius⸗Verein, der Helfer m der Diaſporano 555

Einnahmen der Diözeſankomitees einſchließlich Luxemburg und Däne—
mark) und den Einnahmen der erwähnten Sonderorganiſationen. Bei
denjenigen, die den Bonifatius⸗Verein nicht n  er kennen, beſteht vielfach
die irrige Vorſtellung, als oh die eiträge ganz oder zum größten eil
bom Generalvorſtand vereinnahmt Uund ihrer Beſtimmung zugeführt würden.
Das iſt Urchaus nicht der Fall Der weitaus größte Teil der eiträge
geht die Diözeſankomitees, die auch über die Verwendung beſtimmen
So gingen im ahre 1914 beim Generalvorſtand7M,
bei den Diözeſankomitees 029 Uund bei den Sonderorganiſationen
200 ein.

Wenn man ſich alſo Rechenſchaft arüber geben will, wieviel bon
den einzelnen iözeſen für die we des Bonifatius⸗Vereins beigeſteuert
wird, ſo muß man die beim Generalvorſtand aus dieſen iözeſen ein⸗
gelaufenen eiträge mit den von dem betreffenden Diözeſankomitee verein—
nahmten zuſammenrechnen. Ordnet man die iözeſen nach der Höhe der
eiträge, ſo ergibt ſich für folgende Reihenfolge:

Katholikenzahl Katholikenzahl
Köln Bamberg3987 (3 222 751) 35 593,48 (464 103)
reiburg 3277 7 (1 337 967) Trzburg V —4 (574 074)
Breslau 318 7 (3 271 404) Kulm 4 (842 979)
Münſter 275 ＋4 (1 569 333) Speier 4 (428 144)
Paderborn 264 (1 551 256) Sachſen 8413,58 (220 245)
Trier 198 ( 304 231) nemar 7 (11 000)
Limburg (455 526) Luxemburg (250 543)
Rottenburg (739 995) Regensburg 883 954)
Osnabrück 74 (377 806) Bautzen (45 739)
Ermland 7 (336 073) (187 970)

(208 734) Metz (561 149)
Hildesheim 44 911,70 (216 693) Gneſen

oſen (1 436 844)
ainz 44 083,98 (397 046) Straßburg (867 194)
ugsburg (876 996) Paſſau (357 713)
Unchen (1 150 000)

Die Reihenfolge iſt naturli nicht m allen Jahren die gleiche So
ſtand 1914 Paderborn der the. Es folgten zunächſt Köln,
Münſter, Breslau, Und reiburg an erſt ünfter ber im

1 Von den reichsdeutſchen Diözeſen 1913 nur Straßburg noch kein
Diözeſankomitee.

2 Der Jahresbericht von 1914 iſt nicht vollſtändig
Mit Anhalt. Mit Nord inonen und Schleswig⸗Holſtein
Ohne Lauſitz

35*
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großen und ganzen dürfte die obige Überficht die Beteiligung der iözeſen
n der Beiſteuer für den Bonifatius⸗Verein richtig veranſchaulichen. Die
Unterſchiede in der Höhe der eiträge ſind, wie aus der Überſicht hervor⸗
geht, ganz außerordentlich groß Von 140 bis ungefähr 400 000 V,
da iſt gewi ein weiter Spannrahmen. Selbſtverſtändlich muß man aber
bei der Würdigung der Ergebniſſe die Seelenzahl der iözeſen mit NM
Rechnung ziehen, die wir aus dieſem Grunde bei jeder Diözeſe m Klammern
beigefügt aben Man daraus, daß neben reiburg die leinen Diö⸗
zeſen und Hildesheim und das aria nemar verhältnis⸗
19 meiſten aufbringen. Auch Münſter, Paderborn, Limburg und
nabr eiſten verhältnismäßig mehr als Köln Und Breslau

Von der Geſamtſumme der Einnahmen des Generalvorſtandes und der
Diözeſankomitees Im ahre 1913 (2 415 kam beinahe die
Hälfte (1 137 ) auf die Kölner Kirchenprovinz. Rechnet man
dann noch die oberrheiniſche Kirchenprovinz inzu (566 ), ſo
leiben für das übrige Deutſchland nUur 712 Der
en Deutſchlands und der größte eil vbon Süddeutſchland (mit Aus⸗
nahme bon Baden) te alſo m den Leiſtungen für den Bonifatius⸗Verein
noch ſehr zur Namentlich gilt da dbon Bayern und Elſaß⸗Lothringen.
abet muß man allerdings berückſichtigen, daß der in Bayern beſtehende
Ludwigs⸗Miſſionsverein ſeit 1877 ſtatutenmäßig eim Drittel ſeiner Ein⸗
nahmen für die taſpora verwendet So wendete erſelbe Iim
ahre 1899 für die bayeriſche aſpora 500, für die übrige iaſpora
53 210 auf. ganzen hat m den letzten ünfzig Jahren rund
247½½ Millionen Mark für die Diaſpora zur Verfügung geſtellt. Auch
die Leiſtungen des bayeriſchen Prieſterverein für die iaſpora, über die
wir weiter Unten noch genauer eri  en werden, berdienen hohe An⸗
erkennung. Aber enn wir auch den in der obigen Überſicht an⸗

geführten eträgen aus Bayern noch 120 —000—150 000 ſonſtigen
Leiſtungen für die Diaſpora hinzurechnen, ſo bleibt das Mißverhältnis
gegenüber Rheinland Und eſtfalen Und gegenüber dem bena  arten
Aden doch ein großes. Das hat man in den treu atholi geſinnten
Kreiſen Bayerns auch allgemein empfunden, und der bayeriſche iſkopa
hat dieſer immung dadurch Rechnung getragen, daß eLr die Bildung
bon Diözeſankomitees des Bonifatius⸗Vereins Iin ſämtlichen bayeriſchen
iözeſen anordnete und die Unterſtützung des Vereins m eigenen Hirten⸗
ſchreiben auf das wärmſte empfahl Das Jahr 1914 zeig aher un⸗
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geachtet der ungünſtigen Zeitverhältniſſe ſchon einen ſehr erfreulichen
Aufſchwung der Bonifatiustätigkeit m Bayern. Trotz der noch Unvollſtän⸗
igen Angaben ergibt ſich ereits eine Geſamtſumme bon 178 I.
für die wecke des Bonifatius⸗Vereins in den acht bayeriſchen iözeſen.

Im en ſind nzeichen für eine eſſerung immer noch nicht vor⸗
handen Es iſt aber auch nicht verkennen, daß dort die Ver  ni  e
für eine Ausbreitung des Bonifatius⸗Vereins außerordentlich ungünſtig
liegen. Namentlich gilt das für die vorwiegend olniſchen Landesteile
Auch für die Diözeſe Breslau bietet die Zugehörigkeit eines großen Teiles
der Diözeſanbevölkerung zum polniſchen Sprachſtamm ein großes Hindernis.
Imm man noch inzu, daß der deutſchſprachige eil der Diözeſe größten⸗
el Diaſporagebiet iſt, ſo en die Leiſtungen der Diözeſe Breslau
für den Bonifatius  Verein als ſehr achtungswer bezeichnet werden Denn
die rein tſche iözeſe Köln, die zum weitaus größten eil aus über⸗
wiegend katholiſchen Gebietsteilen beſteht und im egenſa Breslau
eine ſehr wohlhabende Bevölkerung beſitzt, bringt bei ungefähr gleicher
Seelenzahl nicht erhebli mehr auf als die Diözeſe Breslau

Bei Elſaß⸗Lothringen weiſt man zur Erklärung der geringen Beteiligung
—  44 den Spenden für den Bonifatius  Verein auf die ohen Leiſtungen für
die auswärtigen iſſionen hin In der Tat gibt eS wenige iözeſen
innerhalb und außerhalb Deutſchlands, die ſoviel für die auswärtigen
Miſſionen aufbringen wie die iözeſen Metz und Straßburg. Metz ſoll
in dieſer Beziehung überhaupt die erſte Unter allen iözeſen der
Welt einnehmen. Als eine Entſchuldigung für die Nichtbeteiligung den
Beiträgen für den Bonifatius⸗Verein kann das aber nicht gelten. Die
1  1  e zur Erhaltung des auben V der Diaſpora durch Unterſtützung
des Bonifatius⸗Vereins iſt ebenſoſehr eine der eu  en Katholiken
wie die Unterſtützung der auswärtigen iſfionen. Man darf ſich nicht
mit erufung auf die eine Verpflichtung der andern entziehen. Wir ſind
aber auch überzeugt, daß die ſo opferfreudigen Katholiken in den iözeſen
Straßburg Uund Metz erhebliche Beträge für den Bonifatius⸗Verein bei⸗
teuern werden, enn nUur der Verein in allen Pfarreien ordnungsmäßig
eingeführt und durch die Pfarrgeiſtlichkeit eindringli empfohlen wird.

Die Entwicklung des Bonifatius⸗Vereins zeig 10 überhaupt, daß 8
nur der planmaä  igen Organiſation und eifrigen rderung bon ſeiten des
Klerus bedarf, den Verein bei den Katholiken einzubürgern und große
Erfolge erzielen. Das glänzendſte Beiſpiel iſt wohl die Entwicklung
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der Freiburger Diözeſangruppe Unter der Leitung des Weihbiſchofs
Dr. ne (ſeit Wir geben aher die Überſicht wieder, die der
Rechenſchaftsbericht des Generalvorſtandes für die ahre 1911, 1912
und 1913 über die Einnahmen des Bonifatius⸗Vereins in der Erzdiözeſe
reiburg bietet Die Einnahmen etrugen aſelbſt

1886 1900 308356
1887 1901 330 8407 74

1888 1902 376 569
1889 7. 1903 276 554
1890 113 304 1904 327221
1891 148 977 1905 362 909
1892 172 544 4 1906 473 876
1893 202 166 74 1907 315 469
1894 212 574 1908 436 811
1895 227 613 1909 389 366
1896 235 762 1910 404 546
1897 258 311 1911 400 837
1898 290 451 1912 318 220
1899 305 475 1913 448 5451 „

Zuſammen 7509 866
71½ Millionen V- Jahren, das iſt in der Tat eine gewaltige

Von 16 991 imeiſtung für eine iözeſe bon mittlerer 1＋*
ahre 1886 vermehrten ſich die Einnahmen des Freiburger Bonifatius⸗
Vereins Unter der umſichtigen Leitung des Weihbiſchofs Dr ne m
ununterbrochener Steigerung bis auf 376 569 im ahr 1902, alſo auf
das 22fache des Urſprünglichen Standes Von 1903 bis 1913 iſt das
rgebnis ein ſchwankendes. Aber die Summe geht, mit Usnahme des
Jahres 1903, nie mehr Unter 300 000 era und rreicht im ahre 1906 die
Rekordziffer bon 473 876, alſo faſt 7—⁊2 illion bei einer Diözeſanbevölkerung
von 198 51 (am ezember Wie ganz anders würde der Bonifatius⸗
Verein aſtehen, enn in der reichen Rieſendiözeſe Köln eln entſprechendes
rgebnis rzielt würde! Ein Anſatz dazu iſt auch in Köln ereits gemacht
Die dringende Empfehlung des Bonifatius⸗Vereins durch den rzbiſchof,
ardinda artmann, und die bon ihm erlaſſene Verordnung über die
Organiſation Uund Förderung des Vereins in ſämtlichen Pfarreien der Erz⸗
diözeſe hatten glei im erſten (1913) eine Vermehrung der Ein⸗

1 Dieſe Zahl weicht von der oben Iin der Geſamtüberſicht der Einnahmen von
1913 für reiburg angegebenen Umme bedeutend ab Die Veröffentlichungen des
Vereins geben dafür keine Erklärung. Wahrſcheinlich find bei der Diözeſanzuſammen⸗
ſtellung für reiburg durchlaufende Poſten oder Einnahmen von Sonderorgani⸗
ſationen mitgerechnet.
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nahmen IA zur olge Wenn das Jahr 1914 dort wieder
einen ag gebracht hat, ſo iſt das wohl auf den Kriegsausbruch
zurückzuführen, Und man darf offen, daß nach Wiederkehr normaler er⸗
ni  e die rzdiözeſe Köln einen ihrer * und ihren  3 Mitteln ent⸗
ſprechenden Platz in der Gabenliſte des Bonifatius⸗Vereins einnehmen ird

Von den Sonderorganiſationen, die dem Bonifatius⸗Verein angegliedert ſind
und ihn in der Erreichung ſeines Zieles unterſtützen, iſt der Bonifatius⸗Sammel⸗
verein der wichtigſte. Dieſer im Ahre 1885 gegründete Zweigverein hat ſich
die beſondere Aufgabe eſetzt, die religiöſe Erziehung der Kinder m der taſpora
ſicherzuſtellen Das Ucht zu erreichen: durch Unterſtützung ka
Waiſenhäuſer und Kommunikantenanſtalten in der Diaſpora, durch Beihilfen
zur Unterbringung der Kinder für ängere Zeit bei en Familien
m katholiſcher mgebung, durch Bewilligung von ahrge für Kinder, die

berIm Elternhaus bleiben, zum Beſuch der nächſtgelegenen Ule
die Art und eiſe, wie die ittel für den Sammelverein zuſammengebracht
werden, eri  2 die Jubiläumsſchrift wie folgt!: „Seine Einnahmen rzielt der
Sammelverein durch Sammeln olcher Gegenſtände, die im einzelnen keinen oder
doch keinen beſondern Wert haben, die aber In ge  eren engen einen lohnen⸗
den Ertrag iefern ahin gehören Zigarrenabſchnitte, Zigarrenbänder, nländiſche
und auslän e Briefmarken, etallabfälle und verbrauchte Gegenſtände von
etall, als Kupfer, eſſing, Zinn, Zink, lei und ſog anniol; ferner be
ſchädigte und veraltete Schmuckſachen, alte ünzen und Denkmünzen, aßkorke,
e und Abfälle von Wachs⸗ und Stearinkerzen, Papier und Papierabfälle,
insbeſondere alte Zeitungen, u  er und Ze  chriften, zuma Jahrgänge;
ferner Bindfaden und Stricke, Kleidungsſtücke und E von Zeugſtoffen, endlich
und bor allen Dingen auch Bargeld, das durch Aufſtellung von Sammelkaſten in
Wirtſchafts und Vergnügungslokalen oder Kaufläden, durch Mitglieds  2  — und Ehren⸗
mitglieds⸗ ſowie durch ſog Abreißkarten, durch Verloſungen U. dgl rzielt wird.“

Es ſind alſo kleine und kleinſte eiträge, denen ſich jeder, auch der rme,
beteiligen kann, enn eLr nur Herz und Sinn für das große Bonifatiuswerk
Und eS iſt ahrlich ni Geringes, was durch den Bonifatius⸗Sammelverein
zuſtande gebracht iſt. Bis zum Jubiläumsjahre, von 1885 bis 1898 inſchlie
lich, wurden durch den Sammelberein insgeſamt 1239 Mark zuſammen⸗
gebracht. Seitdem wurden in den einzelnen Jahren folgende eiträge rzielt

1899 127 1907 153
1900 148 75 1908 158 7

1901 138 74 1909 133 4

1902 „ 1910 143 4

1903 140 ＋ 1911 162
1904 148 1912 149 4  4

1905 „ 1913 138 1

1906 13 1914 146
— 301 .I.

d. 120
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Insgeſamt wurden durch den Bonifatius⸗Sammelverein ſeit ſeiner Begrün⸗
dung mehr als 3½ Millionen (3 540 390,20) Qr. geſammelt und mehr als

Millionen Mark für Waiſenhäuſer, Kommunikantenanſtalten und Ermöglichung
katholiſchen Unterrichts verausgabt. nier den Diözeſan⸗Hauptſtellen des Sam⸗
melvereins rzielt diejenige von Münſter regelmäßig die öchſten Beträge; auf ſie
allein entfällt ungefähr der Geſamtſumme. Münſter aben die özeſan⸗
Hau  ellen von Aderborn und Köln die rößten Beträge zu verzeichnen.

Die ałademi  en Bonifatius⸗Vereine wurden ereits 1867 begründet, aber
nach kurzer Ute in der Kulturkampfzeit aſt vollſtändig wieder vernichtet. Nach
der Reorganiſation in den Jahren 84—1 zählte man im aAhre 1888
wieder 27 Vereine mit (d. 3000 Mitgliedern und einer Geſamteinnahme von
9300 Die itgliederza rhöhte ſich bis zum Jubeljahre 1899 auf ungefähr
5000 ordentliche, die übrigen außerordentliche und Ehrenmitglieder). Die
Einnahmen ſteigerten ſich allmähli bis auf 20 000 im Ahre 1898 nmne
Geſamtſumme der durch die akademiſchen Bonifatius⸗Vereine geſammelten eiträge
läßt ſich dieſer Störungen NVi der Entwicklung und des Mangels
regelmäßiger Rechenſchaftsberichte den Generalvorſtand nicht geben

Die materielle Unterſtützung des Hauptvereins wurde aber auch bei dieſer
Zweigorganiſation von Anfang an nicht als die ſache angeſehen iger
iſt, daß ſo viele gebildete junge Männer, die ſpäter einflußreichen Stellungen
gelangen, für die Bonifatiusſache werden, der ſie m ihrem zukünftigen
Wirkungskreiſe die größten Dienſte eiſten können Für die elebung dieſer Ge⸗
ſinnung und ihre Aufrechterhaltung auch nach dem Abgang von der
wurde eimn eigenes rgan, die „Akademiſche Bonifatius⸗Korreſpondenz“, gegründet.

Leider hat der Aufſchwung den die akademiſchen Bonifatius⸗Vereine In den
beiden letzten des Jahrhunderts hatten, im erſten
Jahrzehnt des 20 Jahrhunderts nicht angehalten. Deshalb wurde eine aber⸗
malige Reorganiſation für n  19 erachtet, die in der Mai 1912 erfolgten
Ernennung eines eigenen Generalſekretärs für die Akademiſche Bonifatius⸗Eini⸗
gung gipfelte, der dann auch die Redaktion der 5

aAdemiſchen Bonifatius⸗Kor⸗
reſpondenz“ übernahm. Seitdem rhöhte ſich die itgliederzahl von 6445 auf
8961, die Abonnentenzahl der „Korreſpondenz“ von 7500 auf Die
Einnahmen ſtiegen von 15 255,81 m ahre 9117172 auf 29
Iim ahre 1913/14, ſo daß man auch für ieſe Zweigorganiſation eine günſtige
Weiterentwicklung erwarten darf. In den einzelnen Jahren ſeit dem Ubiläum
von 1899 erzielten die Akademiſchen Bonifatius⸗Vereine folgende Beträge

1898/1899 NV 1906/1907 7
1899/1900 11 1907/1908
1900/1901 11 1908/1909
1901/1902 12 021,95 1909/1910
1902/1903 7* 1910/1911
1903/1904 * 1911/11912
1904/1905 11 1912/1913 21
1905/1906 7 1913/1914 74
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roße Verdienſte Um das Bonifatiuswerk hat ſich auch der Bayeriſche
Prieſterverein für die aAſpora erworben. eit 1898 hat er folgende Summen
für die Aſpora verausgabt:

1898 1907 15
1899 44 1908 21
1900 354,60 4 1909 A 4

1901 11 1910 7 7

1902 1911 7*
1903 1912
1904 1913
1905 1914 21
1906 ＋ 320

Alſo beinahe illion aben le ſeeleneifrigen Prieſter, die Unter
der Leitung des Stadtpfarrers Alber  er bon Schrobenhauſen im Bayeriſchen
rieſterverein zuſammenge

loſſen aben, ſeit 1898 für die Glaubensbrüder in
der iaſpora aufgewendet. Man ird aber auch wohl nicht fehlgehen, enn
man den m  ung m der öffentlichen Meinung In Bayern gegenüber dem
Bonifatius  2  2  Verein zum großen Teil ihrem irken zuſchreibt

Auf andere reichsdeutſche Sonderorganiſationen, wie die Bonifatius⸗Para⸗
mentenvereine, den Aachener Leſeverein für gebildete Stände, die Bonifatius⸗
Einigungen der kat  en Edelleute Schleſiens, des Klerus vbon Gladba
U. A./ können wir im einzelnen hier nicht eingehen. Hervorheben möchten wir aber
noch, daß eine ethe bon en Vereinen die Förderung des BonifatiusVereins ſtatutenmäßig als Nebenzweck etrei ſo der Kindheit⸗Jeſu⸗Verein durch
den ihm angegliederten Schutzengelverein, der Katholiſche Kaufmänniſche Verein,
der Miſſionsverein katholiſcher Lehrer Uund namentlich die Miſſionsvereinigungoliſcher Frauen und Jungfrauen, die 73 ihrer Einnahmen der iaſpora zu⸗kommen läßt und bon 1902 bis 1913 264 (in bar und in ultus⸗
gegenſtänden) für dieſen Zweck verwendet hat

In Oſterreich, das ＋ der Begründung des Bonifatius⸗Vereins einen her
vorragenden Anteil und die er Generalverſammlung des Vereins
(in Wien beherbergt atte, war ſeit der politiſchen Trennung bom übrigendeutſchen Sprachgebiete die Beteiligung N Verein und die Sammeltätigkeitimmer mehr zurückgegange Die Seelſorgsnot M Böhmen und die der I
durch die Los⸗von⸗Rom⸗Bewegung zugefügten erluſte brachten die böhmiſchen
Biſchöfe auf den Gedanken, durch eine Reorganiſation des Bonifatius  —  12  Vereins
dieſen Übeln abzuhelfen. Die Ausführung übertrugen ſie erſten Advents
onntag 1903 den Benediktinern bon mau In Prag, die eim igenesAktionskomitee gründeten und ſich des Vereins mit dem größten Her annahmen.Der Erfolg war ein geradezu wunderbarer. enn während im 1903
nuUur etwa 4000 A/ für den Bonifatius⸗Verein vereinnahmt wurden, etrugen
die Einnahmen der Zentralſtelle V Prag
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1904 125 K/. 1910 292 V
1905 1947 1911 361

19121906 233 622,55
1907 215 1913 492
1908 241 1914 451
1909 275 44 4—1 33307 A/

Von andern Diözeſankomitees in errei wurden über 600 000 V/
geſammelt, ſo daß ſich emne Geſamtſumme vbon rund Millionen Hronen für
die letzten elf aAhre ergibt. Von dieſer Summe wurden bis zum ahre 1913

029 330 70 zur Unterſtützung von 482 Gemeinden bei Kirchenbauten
oder zur Abhilfe von Seelſorgsnot verwendet. Die Haupttätigkeit des öſter⸗

Bonifatius⸗Vereins ieg aber auf literariſchem Gebiete Er hat die
Maſſenverbreitung gediegener Religionskenntniſſe als eines ſeiner Hauptziele m
ſein Programm aufgenommen und ucht dies Ziel durch Verbreitung des bon

ihm herausgegebenen Oſterreichiſchen Bonifatius⸗Blattes und anderer ruck  2  2
chriften erreichen. Das Oſterreichiſche Bonifatius⸗Blatt bis zum
aAhre 1913 einer monatlichen Auflage bon 164 000 Exemplaren ebracht,
während das inhaltlich und formell gegen  rtig ſehr gediegene Deut  che Boni⸗
fatius⸗Blatt nur m 160 000 Exemplaren er  eint. Die Geſamtzahl der bis zum
ahre 1913 vbom öſterreichiſchen Bonifatius⸗Verein verbreiteten Druckſchriften
belief ſich auf 75 Millionen.

Zur Orientierung über die Verwendung der m Deutſchland für den

Bonifatius⸗Verein geſammelten Gelder geben wir zunächſt eine Überſichts«
abelle, die für jede einzelne Jahr die Geſamtſumme der Usgaben und
den auf die Unterſtützung bon Diaſporagemeinden entfallenden eil angibt:

Unter⸗ Geſamt⸗ Unter⸗Geſamt⸗
U ausgabe ſtützungenausgaben

1908 0931899 V  201 282,05 282 303,55 2 478
1900 621 465 1909 293 871 136,45
1901 638 491 1910 2 622 2047
1902 1911 2 697 201102

1912 256 9161903 717 758
1904 522 821 1913 952 2 473
1905 655 015 1914 2 293 1397

— 45 578 2311906 281 942
1907 2 304* 808

Zum Verſtändnis dieſer Zuſammenſtellung ſei darauf hingewieſen, daß
bei einer Vergleichung mit den ohen angegebenen Geſamteinnahmen die
Summen der Usgaben mn einigen Jahren die Summe der Einnahmen

überſchreiten ſcheint Das hat ſeinen run darin, daß Kaſſenbeſtände
aus rUüheren Jahren V einem der nachfolgenden zur Verwendung
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kommen ſind Vielfach werden Schenkungen an den Bonifatius⸗Verein
mit Vorbehalt der Zinſen auf Lebenszeit der Geſchenkgeber gemacht Dann
muß ein entſprechendes Kapital zinstragend angelegt werden, das erſt nach
Ableben der Geſchenkgeber Unterſtützungen berwendet werden darf Aus
ähnlichen Gründen iſt die hohe ifferenz er  ren, die in manchen Jahren
zwiſchen der Geſamtſumme der Usgaben und dem auf die Unterſtützungen
allenden Anteil beſteht

geſehen bon ſolchen nur rechnungsmäßigen Usgaben, die mit der
nlegung dbon Kapitalien zuſammenhängen, muß man bei den Usgaben des
Bonifatius⸗Vereins Unterſcheiden zwiſchen den durch nkoſten und durch
Unterſtützung der Diaſpora verurſachten. Die nkoſten nehmen immer
nur einen verhältnismäßig geringen eil der Geſamtſumme m Anſpruch
So eltefen ſich die geſamten nkoſten des Generalvorſtandes, der
Diözeſankomitees Und der Sonderorganiſationen Iim re 1914 auf
153 I, auf den Generalvorſtand 124 XI die iö⸗
zeſankomitees 20 746,94 M, den Bonifatius⸗Sammelverein 4429,59
Und den Akademiſchen Bonifatius⸗Verein 3560,10 kamen. er ſind
verhältnismäßig die Verwaltungskoſten m Oſterreich. Sie etrugen daſelb
im 1914 X/. Es iſt das ſehr begreiflich, da 10 die
Haupttätigkeit des öſt

ichiſchen Bonifatius-Vereins auf literariſchem Gebiete
ieg Die Druckkoſten allein eliefen ſich in Oſterreich auf 108 K/-
Die Unkoſten des Generalvorſtandes etzen ſich zuſammen aus 21
für Gehälter, Reiſekoſten und Bürobedarf bei einer ſo umfangreichen Or
ganiſation gewi eine beſcheidene Summe für Druckkoſten
des Bonifatius⸗Blattes, der Vereins und Propagandaſchriften; 9132,65
für Portokoſten für das üro Und die Verſendung der Druckſchriften;
1348 für Steuern Und Gebühren; 4281,66 für eiträge ber.
ſchiedenen ſog kirchlichen Zwecken; 1003,20 α für Rückzahlungen und
gelegentliche Beihilfen zum Beſten der iaſpora.

Die Hauptmaſſe omm auf die Unterſtützungen. Im ganzen wurden
VN den Jahren 9—1 für dieſen weck auf.
gewendet, was einem Durchſchnitt bon 1889 entſpricht. Ein⸗
ſchließlich der ſchon bor 1899 Diaſporagemeinden verteilten Gelder hat der
Bonifatius⸗Verein bis Ende 1914 326 zur Errichtung Und Er⸗
haltung bon katholiſchen Kirchen und Schulen m der iaſpora ausgegeben.

Für das Jahrzehnt 5—1 aben wir die den einzelnen iözeſen
bom Bonifatius⸗Verein gewährten Unterſtützungen in der folgenden Über⸗
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ſicht zuſammengeſtellt. Die Zahlen geben nicht den Durchſchnitt des Jahr⸗
ehntes an, ondern die Geſamtſumme der für Unterſtützungen verausgabten
Beträge. Die deutſchen iözeſen in nach der Höhe der Unterſtützungs⸗
ſumme geordnet, bei den außerdeutſchen iözeſen iſt nur die Geſamtſumme
für das Land angegeben.

Die Summe der bom Bonifatius⸗Verein m den Jahren 05—19
ausgezahlten Unterſtützungen belief

für die iözeſen:
Paderborn auf 974 Osnabrück auf 91
Breslau 845

41reiburg 74 212 4 ugsburg ＋

Hildesheim 321 II Regensburg
Fulda 985 ＋ ünchen
Sachſen 974 Straßburg

941 auordt Inonen
584Limburg 823 für Oſterreich

Köln 582 V Dänemark 265
Mainz 552 Bosnien Her
Bamberg 480 zegowina

418 SchweizUnſter
Rottenburg 413 Ungarn U. Sie
Speier 323 benbürgen V
Ermland 317 7  4 Luxemburg 4

Kulm
rzbu 288 7 verſchiedene be⸗
Trier 271 ondereen 106 77

Da die Unterſtützungen zum größeren eil dbon den Diözeſankomitees
gewährt werden, iſt eS begreiflich, daß Abet in erſter Linie die

laſpora der eigenen Dibzeſe bedacht ird Auf teſe eiſe werden natur—

gem Diözeſen, die hohe Beträge für den Bonifatius⸗Verein aufbringen,
auch in der Liſte der Unterſtützungen mit ohen eträgen bertreten ſein.
Man le aber doch, daß die Diözeſankomitees die Verteilung der aben
in echt katholiſcher Weitherzigkeit m erſter Linie nach dem Geſichtspunkt
der Notwendigkeit vorgenommen Und arum aus den ihnen zur erfügung
ehenden Summen einen ſehr beträchtlichen Teil für die ilaſpora anderer
iözeſen verwendet aben, enn die eigene iözeſe der Unterſtützung nicht

Einſchließlich Oberlaufitz
Einſchließlich der vom öſterreichiſchen Bonifatius⸗Verein gewährten nter

ſtützungen.
arunter Beiträge für die Seelſorge der eu  en in Italien und der

italieniſchen Arbeiter m Deutſchland, für die norwegiſche iſſion d.
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ſo ringen edurfte. So aben Köln und ünſter, die m der Reihen⸗
olge der Jahresbeiträge gewöhnlich einen der erſten einnehmen, nur
einen verhältnismäßig leinen Teil ihrer Einnahmen für ihre eigene iaſpora
berwendet Anderſeits ſind U Sprengel, die aus eigenen Mitteln
nur eringe Summen aufzubringen vermögen, wie die Apoſtol Vikariate
achſen, ordiſche Miſſionen, die jözeſen Hildesheim und U. U.,
vom Generalvorſtand und bon andern Diözeſankomitees eichlich bedacht
worden

Wie unendli viel Ute mit dieſen Summen geſtifte worden iſt, das
äßt ſich im Rahmen eines Ttite nicht Udern und mit orten über⸗
au nicht ausdrücken chon bis zUum 1899 wurden im ganzen
2187 Diaſporagemeinden vbom Bonifatius⸗Verein durch Beihilfen zur Er⸗
richtung Miſſionsſtellen, Kirchen⸗ und Schulbauten oder zum
Unterhalt ihrer Geiſtlichen und Lehrer Unterſtützt. Bis zum ahre 1914
ird ſich die Zahl der Unterſtützten Gemeinden ſicherli noch Underte
vermehrt aben, enn auch ein großer eil der uim Jubeljahre in der ege
des Vereins ſtehenden Gemeinden er immer noch der Unter⸗
ſtützung bedarf. Ohne die vbom Bonifatius⸗Verein für die iaſpora ge⸗
ſpendeten Millionen ren viele, viele auſende, man kann wohl agen
Hunderttaͤuſende bon Katholiken ohne Gottesdienſt, Seelſorger und katho⸗

Erziehung geblieben und zum rößten Teil der IA verloren ge⸗
gangen

Die deutſchen Katholiken können mit gerechter Befriedigung auf das
bisher Geleiſtete zur  1  en Aber das rrei muß erhalten bleiben,
und e8 treten immer neué, weitergehende Anforderungen inzu Nach dem
letzten Rechenſchaftsbericht des Generalvorſtandes für die ahre 1911 bis
1913 en in den nächſten Jahren ungefähr 260 Kirchen und Kapellen,

Schulen, Kommunikantenanſtalten und 100 nelle Miſſionsſtellen
erri werden. Der m den letzten acht Jahren beobachtete Rückgang in
den Einnahmen des Bonifatius⸗Vereins darf aher nicht andauern. Es
gibt leider immer noch viele Pfarreien Iin Deutſchland, in denen der Boni
fatius⸗Verein kaum ekannt iſt Wenn aber der Verein m allen Pfarreien
eingeführt Und gut organiſiert wird, kann der Erfolg gar nicht ausbleiben
Wie dieſe Organiſation durchzuführen iſt, arüber gibt das bon dem gegen⸗
wärtigen Fürſtbiſchof vbon Breslau, Dr Bertram, erſaßte „Handbuch des
Bonifatius  2  2  Vereins“ (Paderborn das, ebenſo wie andere Propaganda⸗
ſchriften des Vereins, allen Seelſorgsgeiſtlichen auf Wunſch bom General—
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vorſtand gern zur Verfügung geſtellt wird, den en Wenn
jeder deutſche oli auch nur eine 0 Mark jährlich für den Boni⸗
fatius⸗Verein beiſteuern würde, ſo Tde ſich die Einnahme des Vereins
auf mehr als Millionen erhöhen. Aber enn ‘es auch nur ã Mark
auf den Kopf der Gemeindeangehörigen dre und das ſich bei
9  E rganiſation Und eifriger Arbeit als Durchſchnitt doch erreichen
aſſen ſo ergäbe auch das ſchon eine Verdoppelung der Einnahmen
des Vereins

Kein geringerer als Pius hat kurz bor ſeinem Hinſcheiden,
ezember 1913, m dem den derzeitigen Präſidenten des Vereins,

Grafen Hermann Stolberg⸗Stolberg, gerichteten Breve geſagt 77  e
Ha  1 des ka  0  1  en Deutſchland i ſt die nter⸗

ſtützung des Bonifatius-Vereins.“ Und der Erzbiſchof von Köln,
ardina Hartmann, agte auf der weiten außerordentlichen General
verſammlung des Vereins Köln unt 1913 „Ich nicht 0
mit voller Überlegung agen der Bonifatius⸗Verein iſt der igſte
aller Vereine, die wir eutſche Katholiken Unterſtützen aben  47 Dieſe
eugniſſe der Oberhirten der ＋ für die Notwendigkeit der Unterſtützung
des Bonifatius⸗Vereins ließen ſich el vervielfältigen Wir wollen ſie
abſchließen mit den ſchönen orten, die der Biſchof vbon u  Q, Dr Da⸗
mian Schmidt, im Anſchluß ſeinen Bonifatius⸗Hirtenbrief OAn  — März
1912 in einem eigenen reiben die Seelſorgsgeiſtlichkeit ichtete

„Insbeſondere wenden wir Uuns an Euch, Ihr Seelſorger und rieſter
des Herrn! Widmet dem Bonifatius⸗Verein Ure lebe Und orge, da⸗
mit derſelbe durch Euren mei entſcheidenden Einfluß da, wo bisher
blühte, weiterblühe, und dort, noch gar nicht oder nur wenig be⸗

Noch ſind leider viele egenden undann iſt, endlich Eingang finde
Orte, der Verein faſt Uunbekannt iſt Helfet uns neue Freunde, helfet
uns alle Katholiken für den Bonifatius⸗Verein gewinnen  1*

Hermann A. roſe



Zeitgeſchichtliche TRUnden
Die römiſche rage

1. 1. Titel. Vorrechte des Papfles und des ͤigen Stuhles
Das italieniſche ſog Garantiegeſetz U  m 13. Mai 1871.

Art. Die Perſon des Papſtes iſt heilig und unverletzlich.
Art Der Angriff auf die Perſon des Papſtes und die Aufreizung dazuwerden mit den leichen Strafen belegt wie der Angriff und die Aufreizung zueinem Angriffe le Perſon des Königs
Beleidigungen und öffentliche Schmähungen, die unmittelbar ie Perſondes Papſtes Ur Wort, Tat oder durch die uim rtike des Preßgeſetzes be⸗

zeichneten Mittel? berübt ſind, werden nach Artikel 19 des Preßgeſetzes? eſtraDieſe Straftaten werden von Amts erfolgt und ehören zur Zu
ſtändigkei der Schwurgerichte

Die Erörterung religiöſer Fragen iſt vollkommen frei
Art. Die Ualieni Regierung xrweiſt dem Papſte in dem Gebiete

des Königreichs die emem Souverän zukommenden ren und hält ihm den
Ehrenvorrang ufrecht, den ihm die en Souveräne zugeſtehen

„Legge maggio 1871, uMero0o 214 (Serie 2 ), Der le guarentigie delle
prerogative del Sommo Pontefice della Santa Sede, Der relazioni dello Stato
Olla Chiesa II Senato 1a Camera dei Deputati hanno approvato Noi
abbiamo Sanzionato promulghiamo quanto 8u e  E 0 tiv E  05—
de! Sommo Pontefice 7˙0 de!lla Santa Sede

Art La Dersona del Sommo Pontefiee ed inviolabile.
Art. L' attentato contro 1a persona del Sommo Pontefice 2 la VO·cazione commetterlo 00 puniti olle Stesse pene Stabilite Der 'attentato

Per E provocazione commetterlo contro 1a Persona del Re
Le Offese le ingiurie pubbliche direttamente contro 1a bersonadel Pontefice CSON discorsi, S0H fatti, 01 mezzi indiceati nell' art. della Leggesulla stampa, 0OnO punite colle bene stabilite all' art. della Legge Stessa.

dettf reati 0nO d' azione pubblica 2  10. di Competenza della Corte d' Assisie.
La discussione sulle materie religiose pienamente libera.
Art. II OVverno italiano rende al Sommo Pontefice, nel territorio del

Regno, gli Oonori sovrani; E  6 gli mantiene le preminenze d' onore riconosciutegl
dai Sovrani cattoliei

1 Zuſammengeſtellt von ranz Tle
2 Durch die re oder andere mechaniſche Vervielfältigung

Dieſes etzt auf Beleidigungen des Königs bis zwei ahre Gefängnisund 1000 bis 2000 Lire Geldſtrafe
* Scaduto, Guarentigie Pontifieie (Torino 472—477
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Der n hat das Recht, die hergebrachte Zahl von 0  en für ſeine Perſon
und für die ewachung der Paläſte halten, unbeſchadet der Verpflichtungen,
die en aus den jeweiligen Geſetzen des Staates erwachſen.

Art Zugunſten des eiligen Stuhles bleibt die otatton mit einer
jährlichen ente von 3225 000 Lire Ufrecht erhalten.

eit dieſer Summe, die dem m das ömiſche Budget! Unter dem Ue.
„Heilige apoſtoli Paläſte, (Kardinal⸗) Kollegium, kir Kongregationen,
Staatsſekretariat und diplomatiſcher Dienſt im Uslande“ eingeſtellten Betrage
gleichkommt, ſoll für den Unterhalt des Papſtes und für die verſchiedenen kirch⸗
en Bedürfniſſe des Heilgen Stuhles, für die gewöhnliche Unterhaltung und
die außerordentliche Inſtandſetzung ſowie für die ewachung der apoſtoliſchen
Paläſte und ihres Ube

＋ geſorgt ſein; ferner für die Beſoldungen, den Uheſo
und die Penſionen der m vorigen Artikel bezeichneten 1  en und derer, die
zum päpſtlichen Hofe ehören, ne. den etwaigen anderen usgaben, ebenſo aber
auch für die gewöhnliche Unterhaltung und Beaufſichtigung der den alaſten
gehörigen Muſeen und der Bibliothek ſowie für die ehälter, Löhnungen und
Penſionen der hier angeſtellten Beamten

Die erwähnte otation ird in das große Staatsſchuldbuch m der Form
einer dauernden und unveräußerlichen ente auf den Namen des eiligen Stuhles
eingetragen und ird auch während der Erledigung des päpſtlichen Stuhles zur
Beſtreitung aller Bedürfniſſe der röomi  en Ir m dieſer Zwiſchenzeit ſort⸗
bezahlt werden.

Die otation ird von Steuern und ſtaatlichen, emeinde⸗ oder Provinzial⸗
en jeder Art frei leiben und wird ſelbſt m dem Falle nicht vermindert werden

II Sommo Pontefice ha facolta di tenere N consueto umero di guardie
addette alla Dersona 40

＋ alla custodia dei palazzi, pregiudizio degli
obblighi doveri risultanti Der tali guardie dalle Leggi vigenti del egno

Art. conservata ! favore della Santa Sede 1a dotazione dell nnu
rendita di lire 3 225 000

Con questa 5 pari A quella inseritta nel bilancio TOmano 80
titolo Sacer!i ⁰il apostolici, Sacro Collegio, Congregazioni
ecelesiastiche, Segreteria di Stato ed Ordine diplomatico ALTL
estero, 8' intenderaà provveduto al trattamento del Sommo Pontefice 2  6 Al Varl
bisogni ecclesiastici della Santa Sede, alla manutenzione ordinaria . Straordi-
naria, E  E alla ustodia dei palazzi aposbolici (  C loro dipendenze; agli ASSegna-
menti, giubilazioni E  2 pensioni delle guardie, di CUI nellꝰ articulo precedente, 00

degli addetti alla orte Pontificia, ed alle P eventuali; OI che alla Manu-

tenzione ordinaria alla custodia degli annessi Musei Biblioteca, agli 28

segnamenti, stipendi pensioni di quelli che On0O G0 impiegati.
La dotazione di CUI 7 Sarà inseritta nel Gran Libro del Debito pub-

blico, Iin forma di rendita perpetua ed inalienabile nel nolnle della Santa Sede;
E durante 1a Vacanza della Sede 81 continueraà pagarla Per supplire
le O0SCoOrrenzE proprie della Chiesa TroOlllana II questo intervallo.

Essa restera esente da ogni Sspecie di tassa ed governativo, COI-

teſe Umme an ſeit 1848 tm päpſtlichen Budget.
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können, enn ſich die alieniſche Regierung ſpäter en  ießen 0  E, die Ausgaben
für Ne Uſeen und le Bibliothek auf ſich nehmen.

Art Der ird auch fernerhin außer der im vorhergehenden Artikel
beſtimmten otatton den Nießbrauch der apoſtoliſchen Paläſte des atikan und
des ateran ſowie aller dazu gehörigen und davon abhängigen Gebäude, Gärten
und Ländereien aben, ebenſo der illa Caſtel andolfo mit all ihrem Zubehör

teſe Paläſte, die illa und das Zubehör wie auch die Muſeen, die Bibliothek
und die dort befindlichen Sammlungen für un und für Altertümer ſind un⸗
veräußerlich, frei von jeder Steuer oder Abgabe, und nicht emer Enteignung aus
Gründen des öffentlichen Wohles unterworfen.

Art Während Erledigung des Päpſtlichen Stuhles darf keine richter
liche oder politiſche Behörde adus irgend einem Grunde die perſönliche reihei
der Kardinäle behindern oder beſchränken

Die Regierung ird dafür orge tragen, daß die Verſammlungen des Kon
Qave und der ökumeniſchen Konzilien nicht durch äußere Gewalt eſtört werden.

Art eln Staatsbeamter und kein Polizeiagent darf zur Usübung
von Amtshandlungen in die Paläſte und Ortlichkeiten, wo der gewöhnlich
reſidiert oder ſich zeitweilig aufhält, oder wO ſich ein onklave oder ein ökumeniſche
Konzil verſamme hat, eindringen, e8 denn, daß vom Papſte, vom Kon⸗
ave oder von dem Konzil dazu ermächtigt iſt

Art. Es iſt verboten, Unterſuchungen, Nachforſchungen oder Beſchlag⸗
nahme von Papieren, rkunden, Büchern und Regiſtern bei denjenigen äpſt⸗
en Amtern und Kongregationen vorzunehmen, die dem rein geiſtlichen
Bereich gehören.
munale 0 provinciale, 5 OII potrà ESSere diminuita neanche nel 80 che 11
OVerno italiano risolvesse posteriormente di 8u0 carico 1a
concernente Musei (  6  E  — la Biblioteca.

Art. II Sommo Pontefice, oltre la dotazione Stabilita nell articolo Pre-
cedente, continua godere dei palazzi apostolici Vaticano 8  E Lateranense, COn
tutti gli edifizii, giardini 0 terreni annessi *0 dipendenti, nonche della Villa d1
Castel Gandolfo COI tutte le Sue attinenze dipendenze.

detti palazzi, Villa ed annessi, Ole pure Musei, la Biblioteca E  E le 80*
lezioni d' arte d' archeologia 1VI esistenti, 0O0n0 inalienabili, esenti da ogni
tassa peS0 (0 da espropriazione Per di Utilità pubblica.

Art. Durante 1a VACaIZA della Sede Pontificia, nesS8Suhna Autorita giudi-
ziaria politica potraà, Der qualsiasi U  5 impedimento limitazione
alla iberta personale dei Cardinali.

II OVerno provvede che le adunanze del Conclave dei Coneili eCU-Ü
menici 0O  — Siano turbate da alcung esterna Violenza.

Art. Nessun Ufficiale della pubblica Autorità 0üd Agente della for za
pubblica pu, Der esereitare atti del proprio Ufficio, introdursi Nei palazzi *
luoghi di abituale residenza temporaria dimora del Sommo Pontefice, Del
quali 81 trovi radunato Conelave OConeilio ecumenico, ON autorizzato
dal Sommo Pontefice, dal Conclave E dal Concilio.

Art. Vvietato di procedere Vvisite, perquisizioni sequestri di carte,
Stimmen. 91
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Art Der hat volle rethe alle un  nen ſeines geiſtlichen
mte auszuüben und an den Pforten der Baſiliken und Kirchen oms alle
Erlaſſe dieſes mte anſchlagen zu aſſen

Art Die Geiſtlichen, die in Rom ra ihres mte 1 dem Erlaſſe
vbon en der geiſtlichen Gewalt des eiligen Stuhles teilnehmen, ſind aus
dieſem Grunde keiner Beläſtigung oder Unterſuchung durch die Staatsbehörden
unterworfen, können deshalb auch nicht zur Rechenſchaft gezogen werden

eder Ausländer der in Rom kirchliches Amt bekleidet ſoll die perſönliche
Sicherheit genießen, die den italieniſchen Bürgern ra der Geſetze des König⸗
reichs zuſteht.

Art 11 te bei Sr Heiligkeit beglaubigten Geſandten der auswärtigen
Staaten erfreuen m dem Königreiche aller orrechte und Immunitäten, die
den diplomatiſchen Agenten nach dem Völkerrecht gebühren

Auf Beleidigungen dieſer Geſandten werden die Strafſatzungen ausgedehnt
die für Beleidigungen die bei der italieniſchen Regierung beglaubigten
Geſandten remder eſtehen.

Den bei auswärtigen Regierungen beglaubigten Geſandten Sr. Heiligkeit
werden dem Staatsgebiete des Königreichs owohl bei dem Abgange nach dem
rte ihrer Miſſion als bei der Rückkehr die nach dem Völkerrecht herkömmlichen
Vorrechte und Immunitäten zugeſichert

Art 12 Der korreſpondiert Iin voller reihei mit den Biſchd
und mit der ganzen kat Welt ohne irgendwe  e Einmiſchung der
italieniſchen Regierung

documenti, libri 0 registri negli Uffizi („  V Congregazioni pontificie, rivestiti di
attribuzioni meramente Sspirituali

Art II Sommo Pontefice pienamente libero di tutte le
funzioni del u0 ministero spiritale, .6  .6 di Aare affiggere alle porte delle basiliche
⁰0

E chiese di Roma gli atti del suddetto 8u0 ministero

Art Ur Ecclesiastici, che Per T1aglone d'uffieio partecipano Roma
all' emanazione degli atti del Ministero Sspirituale della Santa Sede, noOn On0O

soggettl PDer Ca gIlOne di S881, DessuUuna molestia, investigazione 7—  0 Sindacato
dell' Autoritaà pubblica

Ogni Persona Stranlera investita di Uffieio ecclesiastieo Roma gode delle
guarentigie personali competenti AI cittadini italiant virtũ delle Leggi del Regno

Art 11 UVr nviati dei Overni eésteri Presso 8ua Santitaà godono nel
Regno di le prerogative ed Iimmunita, che spettano agli Agenti diploma-
tici Secondo 1I diritto internazionale

lle Offese contro di 0On0O estese le penali Per le Offese agli
nviati delle Potenze estere Presso 11 OVverno italiano

Agli nviati di Sua Santitaà Presso Overni esteri 80Hh0O assicurate nel
territorio del Regno, 1e prerogative ed immunita d'uso, Secondo 10 Stess0 diritto,
nel TeGATSI al luogo di loro nel ritornare

Art II Sommo Pontefice corrisponde liberamente coll' Episcopato
S60H1 11 mondo Cattolico, oruna Ingerenzd del OVerno italiano
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Zu dieſem e iſt dem die Befugnis eingeräumt im Vatikan oder

m ſeiner anderen Reſidenzen Poſt und Telegraphenämter, edient von
Beamten ſeiner Wahl, einzurichten.

Das päpſtliche Poſtamt kann unmittelbar oſſenen Briefpaketen mit
den Auswechslungspoſtanſtalten der auswärtigen Verwaltungen verkehren oder
aber die eigene Korreſpondenz den italieniſchen Amtern übergeben. In beiden
en ird die Beförderung der epeſchen und der Brie  aften, enn ſie mit
dem Siegel des päpſtlichen mie verſehen ſind, von jeder Taxe oder ſonſtigen
Abgabe für das italieniſche Staatsgebiet befreit ſein

Die Namen des pſtes abgehenden Kuriere werden 1 dem Königreiche
den Kabinettskurieren der auswärtigen Regierungen gleichgeſtellt

Das päpſtliche Telegra  enamt ird mit dem Telegraphennetz des König⸗
reichs auf Koſten des Staates verbunden werden

te von dieſem Amte mit dem authentiſchen Nachweis als „päpſtliche“ über⸗
mittelten Telegramme werden dem Königreich mit dem für Staatstelegramme
beſtimmten Vorrange und frei von jeder Taxe angenommen und befördert werden

Dieſelben Vorteile werden die vom Papſte oder ſeinem Auftrage ge⸗
zeichneten Telegramme genießen die mit dem Siegel des Heiligen Stuhles ver⸗

irgend Telegra  enamt des Königreiches aufgegeben werden
Le den gerichteten Telegramme leiben von den axen mit denen

die Empfänger eld ſind frei
Art In der Rom und in den echs ſuburbikariſchen Bistümern

werden die Seminarien die Akademien, die ollegien und die anderen für die

tal ine gli data acolta di Stabilire nel Vaticano altra Sua ESSI·
denza UFEZ:i di Posta di Telegrafo Serviti da impiegati di 12 Scelta

Uffizio postale pontificio potrà corrispondere direttamente Chiuso
cogli Uffizi postali d cambio delle estere Amministrazioni rimettere le Pro-
PrIe corrispondenze agli Uffizi italiani In mbo 81 1 trasporto dei dispacci

delle corrispondenze, munite del bollo dell Uffizio pontificio, esente da
08nl tassa pel territorio italiano

spediti OmMe del Sommo Pontefice 0On0O pareggiati nel Regno
di Gabinetto dei Overni esteri

Uffizio telegrafico pontificio Sara collegato colla te telegrafica del Regno
19 dello Stato

telegrammi trasmessi dal detto Uffizio COI 12 qualifica autentieata di
vontiſiei, Saranno ricevuti spéediti COMN le prerogative sStabilite Peil telegrammi
di Stato 2 COH ESSen zlOnhe da O8nl tassa nel Regno

GIi Stessi vantaggi godranno telegrammi del Sommo Pontefiee firmati
d'ordine Suo, Che muniti del bollo della Santa Sede presentati
qualsiasi Uffizio telegrafico del Regno

telegrammi diretti al Sommo Pontefice 0 eSsenti dalle tasse
CaTICO dei destinatari

Art 13 Nella eitta di Roma nelle Seil di suburbicarie Seminari,
le Accademie, Collegi gli altri Istituti cattoliei Ondati Per 1a ducazione

36*
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Erziehung und Ausbildung des Klerus begründeten katholi  en nſtitute, wie
bisher, einzig und allein von dem eiligen Stuhle abhängig ſind, frei von jeder
Einmiſchung der Unterrichtsbehörden des Königreichs

2. Die Außerungen des Kardinal⸗Staatsſekretärs vom Juni 1915.

(Corriere Alla vom 28 Juni
ieſe ſchwerwiegenden Erklärungen werden den meiſten unſerer eſer nUur

aus nappen uszügen ekannt ſein. Es dürfte ſich aher verlohnen, ſie In mög⸗
voller Form hier vorzulegen.

Zweck der Unterredung, der ardina dem Redakteur gewährte, war
die Beſeitigung der Verwirrung, e der ekannte Journaliſt Latapie an⸗;

geri Die Korrekturen des Kardinals ſind im COCorriere Unte fünf
Schlagworte ertei Uns intereſſiert hier die vierte Gruppe, die Auf
ſchrift Uhr „Nicht durch ſremde Gewa (Non armi straniere

Im vorhergehenden ni berührt der ardina zuerſt die Beſtrebungen
des eiligen Vaters, die Kriegsfackel von Italien fernzuhalten, und dann
fort 77 deſſen erfolgte die riegserklärung, und von dieſem Augenblicke
machte ſich enedikt, auch dem italieniſch⸗öſterreichiſchen riege gegenüber, abſolute
Neutrali zur Pflicht, Iim ſchmerzlichen Bewußtſein, daß auf beiden Seiten ſeine
ne im Kampfe ſtanden Trotzdem te er die italieniſchen Katholiken nicht
avbon ab, ſich als die tapferſten ne ihre Vaterlande erweiſen. Außer⸗
dem ſorgte Er für die ſittliche und religiöſe Belehrung der Soldaten und ies
für die orgſame der Kranken und Verwundeten ein geeignetes, der Palaſt
verwaltung zuſtehende Gebäude Gern erkennen wir d daß die Regierung
wohlwollend xe war, die zahlreichen Schwierigkeiten, we  E, wie der Heilige

vorherſah, ſich aus der Kriegslage rgeben mußten, nach Möglichkeit ab⸗
zuſchwächen.“

41 „Nicht durch fremde 0  en
„So gab die Regierung, nur die Korreſpondenz zu erwähnen, Befehl

daß der riefwechſel mit dem eiligen ater, mit dem Staats

Sſekretariat und
mit einigen anderen päpſtlichen ehörden der Zenſur nicht unterſtehe Auch
machten wir kein Aufhebens, als einige, in der Tat wenige Briefe, den
efehlen der Regierung und ohne ihre u durch die Zenſur geöffnet ein⸗
liefen Aber darf etwa daraus gefolgert werden, die gegenwärtige Lage des

e  2 coltura degli Heclesiastici, continueranno dipendere unieamente dalla Santa
Sede alceuna ingerenza delle Autorità scolastiche del Regno

Es ſind olgende „Die erſchoſſenen rieſter und unſere elſeln preti
fucilati nostri ostaggi); „Der rie des errn von iſſing“ „Die
Phantaſien (le ereazioni) des Herrn Latapie“; Wie oben; „Die Anſicht des
eiligen Vaters völlig entſtellt“ (Il pensiero del Papa fu „deturpato).
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eiligen Stuhles ſei eine normale und müſſe vom eiligen ater endgültig
gutgeheißen werden? Nein, dies iſt nicht der Fall; enn e8 dem eiligen
Stuhle auch mit Rückſicht auf ſeine Neutralitä fernliege, der Regierung irgendwelche
Schwierigkeiten bereiten zu wollen, vielmehr all ſein Vertrauen auf ott etze
und eine angemeſſene Geſtaltung nicht vbon den remden affen, ondern vom
Sieg des Gerechtigkeitsſinnes erwarte, welcher, wie er hoffe ſich im italieniſchen
olke, ſeinen wahren Intereſſen en  rechend, mehr und mehr durchſetzen werde
Dies war der Gedanke des Heiligen Vaters Nun kann jeder erſehen, was daraus
Unter der eder atapie geworden 7.

Es folgen noch Richtigſtellungen einiger anderer Irrtümer des genannten
Journaliſten

3. Die Ansführungen des Corriere dꝰ Italia vom 14. Januar 1916.

Mit obigen Erklärungen des Kardinals Gaſparri ird zuweilen ein Artikel
des OCorriere zuſammengehalten. erſelbe verdient ohne Zweifel eachtung, darf
aber nicht die ette der Darlegungen des genannten Kardinals geſetzt werden.

Corriere d' Italia, 10, 177, giugno 1915, „La Uerra invece
fu dichiarata; da allora 1a Santa Sede 81 Stretta, anche Der 11 conflitto italo—
austriaco, nella piu assoluta neutralitaà, NON dimenticando, nel dolore, che
combattenti delle due parti 800 8u01 figli; allo Stess0o empo perô IOII 80lo
NONn ha Ostacolato N modo aleuno a1 cattoliei italiani di diportarsi Ome 1
migliori fra cittadini, ha provveduto alla assistenza morale religiosa
dei Soldati ed ha consentito caritatevolmente, che anche In locali dipendenti
dalla Santa Sede Soldati malati feriti potessero trovare CuUrà ed Assistenza.
Riconosciamo, che 11 OVerno ha posto buona volontà nellꝰ attenuare ͤNO

— poche
difficolta, cChe la Santa Sede prevedeva inevitabili V empo di Uerra Der la
forza Stessa dell attuale 8U.  — Situazione.“

4. „Non dalle TMII E stranlere.“

„Oos! Per restringersi alla corrispondenza, 880 ha dato ordini, perche fosse
sente da Celsura 1a corrispondenza 0·1 Santo Padre, Colla Segreteria di Stato

COH aleuni altri dicasteri pontifici; nO0l faceiamo alcun QH80 di alcune
lettere, NOI molte In veritaà, che malgrado gli ordini del Governo ˙m SuUu

colpa 80n0 giunte aperte dalla CenSuUra Ma dovra dedursi da ciò, che attuale
Situazione della Santa Sede 81 normale, che 11 Papa debba definitivamente
accetarlaꝰ NO certo, benche 1a Santa Sede, Der rispetto alla neutralitaà, ͤOI
intende punto Creare Iimbarazzi al OVerno E me 1a fiducia I Dio,
aspettando la Sistemazione conveniente della SuUa Situazione NOUI dalle rml
straniere, dal rionfo di quei gentimenti di giustizia, Che Augura 81 diffon-ꝓ
ano Sempre piuù nel popolo italiano, 1N conformitaà del VeracCe SuO interesse.
ale N pensiero del Santo Padre; ciascuno pub vedere, che 0O8 divenuto
80 1a V del sig. Latapie.“
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Jener nthält Darbietungen eines gewandten Journaliſten, In dieſen el der
Kardinal⸗Staatsſekretär die Nſichten und Abſichten des Pa mit

Zunächſt wendet ſich der reiber den ſtillen rieg, durch welchen
die gegneriſche Preſſe alten die Geiſter den eiligen Qater mobt zu
machen ucht durch Verdächtigung ſeiner Stellung und Abſichten, durch
das Königreich bedroht ſein ſoll, und durch hartnäckige eiſen aller Auf
klärungen und Widerlegungen. Dieſen unehrlichen und hinterliſtigen Treibereien
gegenüber will nun der erfaſſer offen und unumwunden die en
Benedikts arlegen in betreff der beiden, In dieſen Kontroverſen im Vordergrun
ſtehenden Fragen, nämlich in betreff ſeiner Teilnahme an einem möglichen
Friedenskongreß und der auf emſelben anzuſtrebenden Löſung der romi  en
age etreſſen alſo wie jene Treibereien ſo dieſe Aufklärungen die ſog
Londoner Klauſel, von der die er Uunde kurz vorher in die Preſſe ge⸗
drungen ar.

In betreff des erſten Punktes ird vbor allem feſtgeſtellt, daß der Heilige
Vater bisher m keiner eiſe bei irgendeiner der beiden kriegführenden
Schritte habe, um für dieſen Kongreß eine Einladung einer Vertretung
oder zum Vorſitz auf demſelben zu erlangen. teſe Tatſache ird bekräftigt durch
den Nachweis, daß Schritte dieſer Art bei der gegenwärtigen Kriegslage über⸗
au unmögli und innlos geweſen wären 2.

Übrigens hat enedi wie der erfaſſer ſodann darlegt, ſeine Kriegsaufgaben
ereits klar und offen angegeben, 10 hat ſeine orte durch ſeine offenkundige
riedens⸗ und Liebestätigkeit vollauf bewahrheitet ”. Es geht alſo nicht an, ihm
andere tele Unterſtellen, da doch lar iſt, daß er auf dem Kongreß niemals
Fragen anregen würde, m Programm nicht vorgeſehen *. und nie⸗

Auf dieſen Gegenſtand acht übrigens der Verfaſſer des Artikels auf
merkſam Corriere d' Italia, 11, II. 14, gennaio 1916, 1: „La delica—
tezza dellꝰ argumento ͤ0.

— 61 permebtte di parlare, Onle fossimo gli interpreti
del pensiero del Papa del 8u0 rOgramma; la CSOOSSGEIZA che abbiamo
dellꝰ ambiente C1 rende Sicuri di 0OH ingannarci, riassumlamo 1a questione
nel termini seguenti.“

d. „La Santa Sede ILONn ha fatto Mai nulla gno ad oggi, Per Olli-
citare, direttamente indirettamente, dallꝰ un0O dallꝰ altro dei belligeranti
invito participare presiedere 11 Congresso della all' altra parte
esame delle 086e porta oneludere che, anche volendolo, 1a Santa Sede
avrebbe potuto are aleun di tal Enere, Iieno di Supporre da 8Sua

parte una ignoranza perfetta della Situazione.“
„Quanto POi A1 propositi generali della Santa Sede, nOl Sappiamo

dalle replicate dichiarazionl dello Stess0 Sommo Pontefice, che Egli vuole Ii-
piegare In tutti modi possibili 1a Sua Suprema autorita religiosa morale
Per rendere ́Ieno benosa all Uumanita I' ora ritiea che 884 attraversa. Come
10 abbia fatto gla, 10 abbiamo veduto nelle molteplici di conforto materiale

morale Per COloro che della Uerra 0OnO le vittime più provate.“
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mals jene gefährlichen Reibungsflächen wiſchen den ächten berühren würde,
e den grauenvollen rieg entzündet haben .

In des weiten un der Beſſerung der Lage des eiligen
Vaters, genügt nach dem Verfaſſer, auf die verſchiedenen Erklärungen des⸗
ſelben zurückzugreifen 77 hat 10 enedt bei jeder ſich bietenden Gelegenhei
ſeine Lage als anormal und peinlich bezeichnet eine Beurteilung, der ſich auch
nhänger anderer politiſcher Parteien anſchließen konnten, ſofern ſie ſich nicht
antiklerikalen Richtungen verſchrieben hatten. Die zum Erweis dieſer Beurteilung
angeführten atſachen zeigen, enn auch in verſchiedenem Maße ihre ahrhei
Jedenfalls fiel nie ein Wort das angedeutet der beabſichtige die
eventuellen Geſtaltungen der Kriegslage benutzen — ſeine ergene Stellung
zu verbeſſern Als vielmehr eine beſtimmtere Meinungsäußerung —5 betreff dieſes

1 A. a. O chiaro che il Pontefice, participando al Congresso, LO.  —
solleverebbe questioni contenute nel 8u0 TOgramma naturale quale

la liquidazione della Uerra europea Egli 2I propugnerebbe quelle
di attrito tra azlone nazlone che della dolorosissima Uerra presente

0nO State Per antl NNNnI II atente
2 A. a. O Anche questo punto LO  — abbiamo bisogno di dichia-⸗

1azlonl, basta ricordare le affermazioni, che 06CAaSTOnT furono replicate
dalla Santa Sede Der ridurre 1a 084 eil OO1 gliusti terminl

II Papa 0O8ui Volta che ha parlato della condizione, L'ha dichiarata
pbenosa anormale Le parole 0n0 0861 discrete, che POSS0OnO ESSere pienamente
accettate da quanti, anche fuori del nostro PO, nONn hanno nel loro Pro-
ramm.;‚ politico 1a Uerra dichiarata contra 1a Chiesa cattoliea ”Ud 1l
Suo Capo fatti che 0ONn0 Stabti addotti V. di tale affermazione hanno
avuto anch' essi 10 Stesso Significato, quello 10e di dimostrare 1a
IIIMnoOre portata di questa anormalitaà Ma LOII IMMal Stata detta una parola
che potesse far eredere Che 11 Papa cContl sulle possibili vincende del conflitto
Suropeo Per definire la proprlia situazione 2I quando Venne chiesta Un.  — Plu
esplicita dichiarazione questo punto, 1 Cardinale Gasparri disse nOl che,
Per quel che riguarda 1'Italia, II Papa aspetta la Sistemazione convenlente
della SU.  — Situazione, LoOn dalle TIIII straniere Le parole del Cardinale Segre-
tario di Stato 0On0O di UUDL.  — chiarezza tale, che bisogna deliberatamente SOPPTI-
merle Der poter altre Ilre ed altre intenzioni nell' atteggiamento
della Santa Sede

„Quello che Il Papa cattolici CONn lui, italiani Stranieri desiderano,
che la penosita la anormalitaà della Situazione della Santa Sede Vvengaäano eliminate
Ma questo desiderio Che OI venuto fuori Oraà, OCSGaslone della Uerra,

Sempre Stato nelle intenzioni nelle dichiarazioni del Vaticano AnZI
Ome dicevamo nelle presenti Circostanze 880 ha xrOVato la DIu disereta
SSpresslone Quanto A1 Der tale eliminazione — per quanto
ad 884 tutti fedeli della Chiesa cattolica interessati LOI —0O1
cattoliei italiani giudici Competenti designarli, OmMe LoOmn 10 0OnO Cattolici
delle altre nazloOnl, IIla 8010 V Papa ed O8nhnl cattoliceo aspetta Sereno idente
la Sua parola, quando Hgli pronunciarla
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Punktes erwünſcht ſchien, Tklärte uns der ardina Gaſparri „ daß enedi
von Italien eine eſſerung ſeiner Lage nicht durch das Eingreifen remder
＋

en erwarte; rte, die ſo lar und eſtimm auten, daß man ſie 18
unterſchlagen mu  L, dem eiligen u weniger friedfertige en zu⸗
ſchreiben zu können.“

„Der und alle Katholiken, de italieniſchen wie die auswärtigen, ver⸗
langen ſehnlichſt alles Anormale und Ungebührliche aus der Lage des eiligen
Stuhles ausgeſchaltet zu Aber das iſt ein den ihnen nicht erſt
der rieg eingegeben hat; das war der Wunſch und die Forderung der
letzten Päpſte iſt eine Forderung, e un der eutigen Kriegszeit in beſonders
ſchonender orm vorgebracht wurde Die Beſtimmung der Art und des Aße
dieſer Korrektur ſteht, ſo ſehr ſie auch alle Katholiken intereſſiert, weder uns
italieniſchen Katholiken noch den ausländiſchen 3 ſie bleibt dem Papſte bor⸗
ehalten, und Sache aller Katholiken iſt es, dieſer En  eidung, 2 Im ge⸗
eigneten oment erfolgen wird, mit voller Ruhe und vollem Vertrauen ent
gegenzuſehen.“



Beſprechungen.
Geſchichte und Paläographie.

Verfaſſungsge

ichte der eu  en ur um Mittelalter Von
Dr. Albert Werminghoff, Profeſſor der Univerſitä Königsberg.
Zweite Auflage. (Grundriß der Geſchichtswiſſenſchaften, herausgegeben bon
0 Meiſter. II. Reihe, Lex.⸗8e. Leipzig 1913,
Teubner. 5.—3 geb 5.60

Auf 238 ielfach ganz mit Kleindruck ausgefüllten Großoktayſeiten, denen
bei normalem ruck er 500—600 Seiten entſprechen würden, bietet der ge⸗
lehrte Verfaſſer eine aſt übergroße Fülle des Stoffes Uund der Belehrung. Die
reichen bibliographiſchen Nachweiſe aſſen Genauigkei ni zu wünſchen
rig Wenn man auch manches Urteil des proteſtantiſchen Verfaſſers nicht voll⸗
ſtändig billigen wird, ſo iſt doch ſein Beſtreben, den katholiſchen Einrichtungen
gerecht 3u werden, Unberkennbar. Stellenweiſe gibt er ſich aſt zuviel Mühe,
ſeinen Leſern den rechten Begriff von ihnen, bom Unterſchied zwiſchen einem
Erzbistum und Bistum beizubringen. Im egenſa zu den früher oft ten⸗
denziöſen Entſtellungen erſchein die katholiſche 1 des Mittelalters bei
bisweilen ogar in glänzendem Licht Sehr ermißt ird leider ein Sachregiſter
tele wichtige inge, wie die Dekretalen Pſeudo⸗Iſidors oder die Ulle „Onam
sanctam“ Bonifaz' VIII., die in den Anmerkungen behandelt werden, kann man
jetzt nur durch Zufall, oder enn man das Buch von bis hinten durch
arbeitet, nden
Führer des Volkes me ammlung bon Zeit und Lebensbildern

Gladbach 1913, Volksvereins⸗Verlag. Heft Sailer Von
Univerſitätsprofeſſor Dir Koſch 8⁰ (42) 60 Heft Joſeph

Von ealſchuldirektor ellenberg. 8² 48) 60
Von den beiden Heften der „Führer des bringt Uns Nr

aus der eder des bekannten Literarhiſtorikers Koſch ein ſehr anziehende
ild Sailers Beſonders die beiden letzten Kapitel „Sailer al Erzieher“
und „Sailer als Schriftſteller“, bieten viel Belehrung und nregung. Im erſten
Kapitel, das das eben Sailers ſchildert, ſcheint der der ektiereriſchen
Booſianer eim erhältnismäßig großer Raum zugeſtanden worden zu ſein.
ort ſind auch eine ethe bon Druckfehlern ſtehen geblieben.

In Nr. eichnet der Görres⸗Forſcher Schellenberg m kräftigen Strichen
den Entwicklungsgang der „fünften Großma durch die Revolution und die
omanti zu Vaterland Und Ir Mit vollem Recht ſagt der Verfaſſer Im
Schlußſatz: „Die deutſchen Katholiken aber aben allen rund, ſein erk und
ndenken nicht ollends der Vergangenheit anheimfallen laſſen“.
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ATlTn Anasoe (296 — 373). Par l'abbé Gnsi Nie EV

(XVI Uu. 209) Saint Cyprien 0 —258). Par Paul Mon—
EIII u. 199) Saint Justin, Philosophe, Martyr Par
le Lagrange. XIIu Saint Pie

Par l'abbé Georges Grente. 2583) Saint
Frangois 6giS (1597- 1640). Par Joseph Vianay.
(XI 217) De la Oollection „Les Saints“. 12² Paris 1914,

Gabalda V/ 2. —

Die rd  ige franzöſiſche ammlung kurzer Heiligenleben, „Les Saints“,
iſt wieder fünf recht gute Bändchen bereichert worden.

Zunächſt ſei das eben des Athanaſius von Alexandrien
genannt, deſſen Verfaſſer Prof ardy aus eſançon, ſich als ebenſo gewandten
Darſteller wie als tů  igen atrolog und Kirchengeſchichtler rweiſt Schon die
zur Einleitung gebotene Würdigung der einſchlägigen Quellen Und insbeſondere
ſämtlicher riften des großen Glaubensſtreiters darf muſterhaft enannt werden.
Auch die Urze Überſicht über die früheren Lebensbeſchreibungen franzöſiſchen und
eu  en Urſprungs von apebro und Montfaucon im 17 bis 0⁰ und
Schwartz Im 20 Nde nthält treffende Bemerkungen Die Erzählung
ſelbſt iſt bei voller Quellenmäßigkeit immer ebhaft und anſchaulich Von dem
gut gezeichneten Hintergrun der Zeitverhältniſſe hebt ſich die ehre Geſtalt des
eiligen räftig ab, der durch Wort und Schrift und Tat, in der Heimat wie
in der Fremde, bis zum letzten Lebenshauch für den nizäniſchen Glauben geſtritten
und die katholiſche ahrhei zum iege eführt hat

Die Tbeiten über Cyprian und Juſtin den Ph  en
floſſen aus a  ekannten, hochgeſchätzten Federn Die eine iſt ein Wiederabdruck
aus der iteraturgeſchichte des chriſtlichen Afrikas von Paul Monceaux, augen⸗
blicklich wohl der erſten Autorität auf dieſem Gebiete Die andere hat den
früheren orſtan der Ecole Iblique zu Jeruſalem, den Dominikanerpater
agrange, zum Verfaſſer. ewi iſt jede tück in ſeiner Art in leines Meiſter
erk. Aber an kann ſich doch nicht ganz des undru erwehren, als ob ſie
mit der aſt aus  eßlichen etonung des Literargeſchichtlichen und Patriſtiſchen
ein bisher remdes Element in die ammlung trügen. Bei Juſtin kann 2 10
ami gerechtfertigt werden, daß ſein eben eben in ſeinen riften beſchloſſen
ieg Und agrange hat zudem durch Um und ke und Aufweiſung
von Zuſammenhängen das Mögliche getan, neben den exegeti  en Erörterungen
auch die Zeitgeſchichte zur Geltung bringen Aber bei Cyprian dre ſehr
wohl möglich und anſprechender und auch entſprechender geweſen, das
Buch zur Biographie zu geſtalten, in der dann die riften jedesma ihrem
rte eingereiht und gewürdigt worden wären. Jetzt iſt die Lebensbeſchreibung
in das eine er Kapitel zuſammengedrängt, während alle übrigen Kapitel aus⸗
ſchließlich literariſchen Unterſuchungen gewidme wurden. Aber I. er  2 daß
ſich der Herausgeber dieſe Usnahme vbon der ege hier gefallen ließ,
enn er dadurch einen Gelehrten wie Monceaux zum Mitarbeiter gewinnen konnte
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Daß nur eine Usnahme war, beweiſen die beiden letzten Bändchen, die
wieder echte und re Lebensbilder geworden ſind

Zum eil auf run eigener archivaliſcher Forſchungen zeichnet Abbé
Grente das bewegte eben des großen Reformpapſtes Pius V., des früheren
Dominikaners und Großinquiſitors, des entſchiedenen Vertreters der Trienter
Reformbeſchlüſſe und des wahren Siegers von Lepanto Auch ſeine ielfachen
Beziehungen zu Aſt allen en Europas und die Bemühungen Um die Ordnung
der ſtadtrömiſchen Verhältniſſe werden gut erzählt. ade iſt nur, daß der
mit annung erwartete nächſte and vbon Paſtors Papſtgeſchichte, der 1a eine
große Biographie lu bringen muß, noch nicht orliegt. me Vergleichung
der beiden erke würde wohl namentlich zUur endgültigen arakteriſti des
Papſtes von Bedeutung ſein.

Joſeph Vianay hat ſich ereits als iogra ſeines berühmten Verwandten,
des eligen Pfarrers von Ars, vorteilha ekannt gemacht Das eben des

ranz egi J., des der Cevennen (1597 - 1640), eſſen
himmliſcher ürbitte der Pfarrer vbvon Ars ſeine Unahme In den Prieſterſtand
verdankte, dem erſten erke würdig die ette. Einen beſondern Reiz
erhält e8 durch die eingehende Schilderung der Gegend, un der der Heilige
wirkte. Sie iſt dem Verfaſſer offenbar von Jugend auf ertraut, ebenſo wie ihre
politiſche und religiöſe7 deren Kenninis erſt die Be⸗
deutung von Regis' eeleneifrigem irken ermeſſen äßt Sehr dankenswert iſt
zum die dokumentari  e Prüfung des er  Es, das nach der Heilig⸗
ſprechung des Miſſionärs and, als ſei erſelbe bei ſeinem ode gar nicht
mehr Jeſuit geweſen. Es ird als 10 grundlo erwieſen. Der ranz
egi iſt ebenſo wirklich als Jeſuit geſtorben wie der ranz Xaver und der
hl. Aloyſius von Gonzaga, die man auch ſchon einigemal der Geſellſchaft Jeſu
hat reitig machen wollen Konrad Kirch

AuUsSs der Welt der Papyri. Von Car!I Wessely Mit einem
bibliographischen Anhang. 8⁰ Leipzig 1914, Haessel.

2.—

Ein übſches Büchlein, in dem der durch ſeine Studien zur Paläographie
und Papyruskunde in Gelehrtenkreiſen ekannte Verfaſſer die weiteren Kreiſe der
Gebildeten in die Welt der Papyri einführt. Auf dem nappen Qum von
80 Seiten rfährt der eſer das Weſentliche über Vorkommen, Bedeutung, Her⸗
ſtellung und Undorte des Papyrus, über die eſamte Welt und das eben Uund
Treiben, wie ſie m den auf Uns gekommenen Schriftreſten zum Ausdruck gelangen.
Wir ren bon Tempeln und Tempeldienſt, von Prieſtern und fern, von
feiern und Feſtkalendern, von Totenbüchern und Zaubertexten; bon rganiſation
m ixH˙² und Gemeinde, bon Steuerweſen und Volkszählungen, von Maximal-
arifen und Bankweſen, von Prozeſſe und Klagen, Beamtenweſen und Gelehrten⸗
an zuletzt von den literariſchen Funden, Erzählungsliteratur, Romanen, Liedern,
und elodien, Unter denen auch die aus chriſtlicher Zeit eine hervorragende
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einnehmen und die han überlieferung in willkommener eiſe ergänzen.
Die verhältnismäßig reichen ibliographiſchen Anhänge enthalten Verzeichniſſe
der Papyruspublikationen, Literatur deröPapyruskunde, allgemeine
und bibliographiſche Publikationen, Verzeichnis der literariſchen exte. Die
Anhänge en auch den Ni  achmann ahnen, wie koſtbar und wertvoll ieſe
Überreſte aus vergangenen Zeiten für unſere Kenntnis des Altertums geworden
ſind Das Schriſtchen geſtattet dem eſer einen lick VN das Arbeitsgebiet und
die Forſchungswelt des verdienten Verfaſſers. ugu erk
The arly Roman piscopate to 384 By William

Urnest Beet Kl. 8⁰ (XII U. 327) London 1913, Charles
EIIV. 3 8

Der erfaſſer des e. The Rise 0f the Papacy, das in anglikaniſchen
Kreiſen gr  ere Aufſeh erregte, erzählt uns hier die 1.  ale der romi  en
1 bon den erſten nfängen bis auf nnozenz Die ekannte are,
breite engliſche Darſtellungsweiſe, die teilweiſe gute Bekanntſcha mit den Quellen,
die mei vornehme Art, eigene uſi

en vorzutragen, allerdings auch eine überall
durchſchimmernde Tendenz des Verfaſſers, ſeine von born herein un  E
Theſe, zwiſchen dem um ein und jetzt eine unüberbrückhare er⸗
richten, kennzeichnen die Vorzüge und Schwächen der Arbeit.

Neues bietet ſie nicht, zuma nicht für die älteſte Periode. me wiſſen⸗
überwundene, gekünſtelte Polemik, die ſich fru  0 bemüht, alle en

Zeugniſſe für den Primat zu entwerten, errſcht vor.
Viele dem Verfaſſer ungünſtige Nachrichten werden mit überraſchender Eil

fertigkeit beiſeite ge  oben Auch er Beet, daß V Verfaſſungsfragen neben
den geſchichtlichen Momenten auch die juridiſchen Geſichtspunkte bemerkt werden
m  en Die innere rechtshiſtoriſche Entwicklung kommt tm Buch Üüberhaupt nicht
3 Wort und benimmt ihm ſo einen großen Teil ſeines Wertes. Wenn ein
mi  er Biſchof, wie Viktor, zUum erſtenmal ein Prinzip anwendet, ſo ſieht eet
darin glei eine UÜberhebung, ohne 3 fragen, ob nicht vielleicht hier ein längſt
vorhandener aber latenter rundſa zUm erſtenmal lebendig Urde.

Ganz auffallend zeig die Voreingenommenheit des Verfaſſers Iun der ge⸗
ſuchten Interpretation der Beſchlüſſe von Sardika, in der Behandlung des ona
tiſtenſtreites der unbequeme Optatus von Mileve ver  inde wie In einem Ab⸗
rund), in der 10 ungenügenden Behandlung der wichtigſten Dokumente eines
Julius und Damaſus Die grundlegenden Zeugniſſe des hl. mbroſiu ſür die
des romi  en Stuhles treten vollkommen zur Kurz, ÜUberall die Mängel einer
Theſe, die klare hiſtoriſche Überlieferungen wehrt.

Stanislaus von Dunin⸗Borkowski
Handſchriftliche Miſſalien uIn Steiermark. Von Prof. Dr. Johann

Feſtſchrift der Karl⸗Franzens⸗Univerſität in raz für das Studien⸗
jahr gr. 8⁰ U. 200) raz u. Wien 1916, Styria

Die Arbeit, eln ehr wertvoller Beitrag zur des iſſales, der
ſo willkommener enannt werden muß, als ugleich Methode und Weg angibt
für die ſo ringen wünſchenswerte Ausnutzung und Veröffentlichung des m
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Deutſchland noch vorhandenen ungemein reichen Beſtandes mittelalterlichen
liturgiſchen Handſchriſten, iſt etn erfreulicher Beweis, daß die liturgiſch

oriſchen
Studien ungeachtet der Ungunſt der Zeitverhältniſſe ihre ege nden Te
glieder ſich in drei Abteilungen In der erſten werden ſämtliche mittelalter
liche Miſſalien, die ſich in Steiermark rhalten aben, einer genauen formellen
und einer eingehenden inhaltlichen Beſchreibung Unterzogen, und beſonders bei
der letzteren alle Punkte verzeichnet, für die des iſſales
und ſeine Ausgeſtaltung Iim ſpäteren Mittelalter emerkenswert ſind eiträge
aben geliefer die Stiftsbibliothek in Admont, die Kloſterbibliothek der Patres
Dominikaner V Graz, das Steiermärkiſche Landesarchi aſe

V das fürſtbiſchöf⸗
liche Ordinariatsarchiv und die Univerſitätsbibliothek in Graz, das Pfarrarchiv n
Haus ſowie die Stiftsbibliotheken m Rein und Vorau. Im ganzen ſind
nicht weniger als 79 iſſalien, die der Verfaſſer durchforſchen und in ſeiner
Arbeit berückſichtigen konnte Verſchiedene reichen bis uin das 12., andere bis in
das 13 Jahrhunder hinauf, die übrigen gehören dem und 15  V alſo dem
Ausgang des Mittelalters an, der Zeit, in welcher ſich das Miſſale endgültig
und allgemein zUum ſog missale plenum un ſeiner eutigen Geſtalt ausbildete
Noch ein großer Teil der ſteiermärkiſchen Miſſalien des Jahrhunderts 4  ein
in der Form des Übergangsſtadiums, bei der ſie zwar chon alle be der Meſſe
zu verwendenden Gebete enthalten, jedo nicht als in ſich abgeſchloſſene Meß
formulare, ondern in äußerlicher Zuſammenſtellung der Teilbücher, aus denen
man die en zuſammenzuſetzen atte, des Anti  onar (Introitus, raduale,
Offertorium, Communio), des Sakramentars T. missae, Kanon, Orationen)
und des Lektionars iſtel, Evangelium Die Angabe Ehners ET Italicum

361), nach der das heutige missale plenum ereits im 13 Jahrhundert all
gemein gebräuchlich geweſen wäre, bedarf demnach einer Einſchränkung. Be⸗
merkenswert für die Auffaſſung und Praxis, noch im 14., 10 15
hundert mancherorten beſtand, iſt die in mehreren iſſalien dieſer Zeit in den
Ubriken des Karfreitags 2 findende otiz EHt Sanctifieatur vinum HoOn
consecratum Per II sanctificatum et communieant CU. silentio.
Der in einigen Miſſalien angefügte, eigentümliche Zuſatz Hac die aposto-
Uiea repraesentatur consecratio, qui tantum dominicam orationem UP
COorpus et sanguinem dicebant, beruht zweifellos direkt oder indirekt auf emer
Außerung Gregors Gr. (Ep 9, II. 12), will aber wohl nur beſagen, daß
man Karfreitag den Kanon nicht zu eten ege zur Erinnerung daran, daß
in apoſtoliſcher Zeit noch kein Kanongebet, ondern nUur das Pater noster über
die bereits konſekrierten Geſtalten geſprochen wurde

te zweite Abteilung bietet Textauszüge aus den Miſſalien. Sie etreſſen
die Vorbereitung auf die die einzelnen eile des eßritus, die Votiv⸗
und Requiemmeſſen, die Zeremonien der arwoche, die Prozeſſionen, Benedik
tionen ſowie die in ſpätmittelalterlichen Miſſalkalendarien häufigen Kalenderverſe
und ſind reich intereſſanten, für die liturgiſche Praxis des ausgehenden Mittel⸗
alters bezeichnenden Einzelheiten. 104 erhalten wir aus einem Ordinations⸗
miſſale des ürſtbiſchöflichen Ordinariatsarchivs einen bis jetzt anderswo noch
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nicht nachgewieſenen Namen des Rochetts, fustanium, der vom Stoff desſelben
hergenommen iſt (fustanium Baumwollzeug). Im Miſſale 269 der Grazer
Univerſitätsbibliothek das Gewand wie camisia 91) Die
die Votivmeſſen betreffenden Auszüge bilden eine wertvolle Ergänzung der Aus⸗
führungen, ranz (Die Meſſe im eu  en Mittelalter 119 dem vbon
abergläubiſchen Beimiſchungen nicht freien Votivmeſſenweſen des ſpäten Mittel⸗
alters gewidme hat.

Die dritte Abteilung nenn ſi

S Rückblick und gibt eine Zuſammenfaſſun
der Hauptpunkte des m den beiden erſten Abſchnitten niedergelegten Materials
Behandelt ird die erkun der Miſſalien, te Kalendarien derſelben, der ſpät⸗
mittelalterliche egritu im allgemeinen ſowie der tu einzelner eſſen

Die Arbeit iſt nicht eine brauchbare, ondern eine in aller Beziehung
vortreffliche eiſtung, die den aufr  igen ank aller Liturgiker verdient. Sie
edeute eine e Förderung der turgiſch⸗

chen Studien kann nur

wünſchen, daß der Verfaſſer e  en In glei ſorgſamer, genauer und ſachkundiger
eiſe und nach derſelben Methode auch alle andern liturgiſchen Handſchriften des
Mittelalters, die ſich etwa in Steiermark erhalten aben, Pontifikalien, Ritualien,
Zeremonialien, Plenarien, bearbeite Wir aben In dieſem Falle wenigſtens für
einen engeren Bezirk ein Corpus Uturgicum alemanniceum medii aevi, wie
nach Lage der inge einzig möglich, aber auch für die turgiſch⸗hiſtoriſchen
Studien hinreichend iſt abei zu offen, daß, nachdem das ſteiermärkiſche
Korpus den ra gangbaren Weg zur Ausnutzung und Herausgabe der mittel⸗
alterlichen liturgiſchen Handſchriften gezeigt hat, man ihn auch in den andern
Teilen Deu  an etreten und in der gleichen Weiſe den dort noch vorhandenen
Schatz mittelalterlicher Liturgika zum Frommen der liturgiſchen Wiſſenſchaft in
Bearbeitung nehmen werde

Veröffentlichungen einzelner liturgiſcher Han  riften des deutſchen Mittel⸗
alters, wie ſie bisher erfolgten, ſind gewi ehr dankenswert; bei beſonders wich
igen iſt eine vo  ändige Sonderausgabe ogar geboten. ein angeſichts des
noch vorliegenden bedeutenden Beſtandes kommen wir auf dieſem Wege nicht
eit. Es ſind immer nUur einzelne wenige Handſchriften die auf dieſem Wege
Gemeingut der Liturgiker werden. Wer eingehendere iturgiſche Forſchungen machen
will, muß ſich nach wie vor ＋ die Bibliotheken und Archive wenden, oft eine
nicht leichte Sache, und zudem mei ohne zu wiſſen, was er dort antrifft.
Das einzige, was zum erwünſchten tele was allen Intereſſenten eine
ausreichende Kenntnis und Verwertung der mittelalterlichen liturgiſchen Hand⸗
riften beſonders in Deutſchland ermöglicht, iſt eine zuſammenfaſſende Bearbeitung
gleichartiger Liturgika In der eiſe, wie in vorliegendem erke ge iſt,
und ugleich mit ähnlicher Beſchränkung nach den einzelnen Landesteilen, alſo in
der Art der Kunſtdenkmälerſtatiſtiken, die 10 auch nach ezirken bearbeitet werden
Notwendig dre QAbet reilich ein tunli einheitliches orgehen nach den
gleichen Grundſätzen und Geſichtspunkten, und zwar ebenſo in ezug auf die
Beſchreibung der Han  riften wie hinſichtlich der Auswahl der Textſtücke.

Joſeph raun
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Bildende Kunſt und Muſih
Urgeſchichte der bildenden un un Europa bon den Anfängen

bis 500 Chr Von Hörnes. Zweite, durchaus umgearbeitete
und neu illuſtrierte Auflage. Mit 1300 Abbildungen im ext. Mit
Unterſtützung der kaiſerl Akademie der Wiſſenſchaften in Wien gr. 8⁰
(XIV U. 662) Wien 1915 ro Co 20.—; geb 24.—

eorg Buſch Von Dr. Qr Doering oderne Meiſter chriſt⸗
er un Plaſtiker⸗Band 40⁰ (96 Seiten mit 88 Abbildungen und

Tafeln) München 1916, Verlag „Glaube und Kunſt“ 6.—
Kommende Kunſt? Von Hanns Fechner. 8⁰ 70) Halle a / S. 1915,

Bu  andlung des Waiſenhauſes 1.80
Joſeph Rheinberger Von Dr Theodor Kroyer (Sammlung

„Kirchenmuſik“, herausgegeben von Dr KHarl einmann, Band14j/15).
Mit drei Bildniſſen. 8⁰ U. 264) Regensburg 1916, Puſtet

2.40
eine Glockenkunde Praktiſches Handbuch für Kirchenvorſtände und
Kirchenmuſiker. Von Ka alter. (Samml. „Kirchenmuſik“, and 13.)
Mit 12 Abbildungen 8⁰ Regensburg 1916, Puſtet 1.—
Der Verfaſſer dieſes mächtigen und inhaltreichen Bandes iſt als erſte

Autorität auf ſeinem Gebiete ekannt. eit dem Erſcheinen der erſten Auflage
(1898) wurde ſoviel ne ateria zutage gefördert, daß die zweite Auflage
eine durchgreifende Umarbeitung erheiſchte. Denn damals kannte man weder die
Zeichnungen und Malereien der paläolithiſchen Höhlenbewohner des Weſtens
noch die guralen und ornamentalen Gebilde 1  er Lößſtationen, weder die
Felſengemälde Süd⸗ und anien noch die neolithiſche Plaſtik und Vaſen⸗
malerei Siebenbürgens und der außerkarpathiſchen Länder und le verwandten
beiten der jüngeren Steinzeit Nordgriechenlands, weder die Keramik der Bronze⸗
zeit Südungarns und erbien noch die alteſten Kunſtreſte der griechiſchen
Inſeln, vorab Kretas

So onnten viele Einzelheiten aus der erſten Auflage, der es vor allem auf
mögli vollſtändige Verwertung der damals bekannten Unde ankam, zugunſten
einer eindringlicheren Syſtematik weggelaſſen werden. Der Verfaſſer hat ſeine
Arbeit auf Europa ran und verbreitet bor allem über jene Perioden,
über die noch nicht genügen gründliche Einzelſtudien vorliegen. Darum hat eLr

die un der Mittelmeerländer für die jüngeren Zeiten weniger ausführlich
behandelt, freilich auch aus dem Grunde, eil die europäiſche un um Uden
Ql früheſten thren primitiven Charakter abſtreifte.

Die Methode des Verfaſſers, der er ſtreng aus den atſachen ſeine
Schlüſſe herauszie und ſich auf überfliegende Spekulationen nicht einläßt, kann
nur ungeteilten Beifall nden An der Hand ſeiner ſſenſchaftlichen Grundſätze
omm der Verfaſſer dazu, eimnen ewiſſen, von dem gewöhnlich angenommenen
verſchieden gearteten Periodismus in der Urgeſchichte der un anzunehmen und

begründen, in dem keine Nullpunkte und abſoluten Stillſtände gibt, ondern
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die neuen Entwicklungsrichtungen organ aus den en hervorgehen Kunſt⸗
iſt ihm ein Teill der Kulturgeſchichte, und die etztere nicht nur, wie

manche meinen, eine ilfswiſſenſcha der Kunſtgeſchichte. Die Entſtehung der
alteſten und einfachſten Kunſtformen entzie ich, da ein pſychiſches änomen
iſt, der ſchen Den von ih eingeſchlagenen Weg der
erfaſſer als einen anthropologiſchen angeſehen wiſſen; er willẽ an der Hand der
erhaltenen Kunſtdenkmäler den Naturgeſetzen des Kulturlebens nachſpüren,
wie e8 gewiſſe iſtoriſierende Richtungen elieben, die Erſcheinungen und Ver⸗
änderungen aus hiſtoriſchen Hypotheſen erklären zu wollen

Hiermit müſſen wir uns beſcheiden, da Unſere Aufgabe nicht ſein kann,
dem Verfaſſer In die Einzelheiten ſeiner gelehrten Forſchungen zu folgen on
eine rockene Angabe des nha  e würde den uns verfügbaren Raum eit
überſchreiten.

Das Buch iſt außerordentlich reich illuſtriert, enthält alſo, von der wertvollen
wiſſenſchaftlichen Arbeit des Verfaſſers ganz abgeſehen, eine oſtbare aterial
ſammlung, die zwar keinen vollgültigen Erſatz für die Originale bieten kann,
beſonders eSs ſich arbige Gebilde und Rundplaſtik handelt, aber
immerhin für eine mehr als oberflächliche Kenntnis der Ur⸗Kunſtgeſchichte aus
rei Da dieſes Gebiet in den meiſten Kunſtgeſchichtswerken gar ni oder nur

flüchtig berührt wird, iſt das Buch eine notwendige Ergänzung derſelben, beſonders
wertvoll auch für e, die ſich für unſtpſychologiſche Fragen intereſſieren.

Ein neue. Unternehmen, das Unſere Teilnahme und Förderung
verdient, hat ſich mit dieſem ande aufs glücklichſte in der Offentlichkeit einge⸗

Es en im auſfe der ahre über moderne Meiſter chriſtlicher uUn
einzelne Monographien, denen bisher em  ndlicher Mangel Wwar, ausgegeben,
das Intereſſe an unſern ebenden Künſtlern geweckt und ſo der chriſtlichen un
unſerer Zeit jene eachtung geſicher werden, 2 die chriſtliche un der
Vergangenheit längſt enießt. Man mu ſich wundern, daß ein Plan
nicht chon längſt ausgeführt wurde, wüßte man nicht, daß die Beſchaffung des
Abbildungsmaterials hier mit beſonders großen Schwierigkeiten verbunden iſt,
indem allerlei eproduktionsrechte die Herſtellung olcher Monographien Uunge
bührlich verteuern. Nun iſt der er Schritt gemacht, und wir können nur leb
haft wünſchen, daß dem jungen Unternehmen auch der buchhändleriſche egen
beſchieden iſt, der einer gedeihlichen Entwicklung n  10 iſt Als erſter Band
war die von Ansgar Pöllmann handſchriftlich ereits zum größten Teil fertig  —
geſtellte Darſtellung der Kunſt Gebhard Fugels geplant. Die UÜbernahme eines
Feldſeelſorgepoſtens inderte jedo den erfaſſer der Vollendung ſeines Werkes,
und ſo wurde der er and der Plaſtiker der Fugel⸗Monographie —

Prof eorg Buſch vereinigt alles V ich, was zum Schaffen 4

ebender chriſtlicher Kunſtwerke nötig iſt ſtarkes Talent, feinen Formenſinn,
Scheu vor allzu ſtarker Subjektivität und die urzel aller religiöſen un ein
nneres Durchdrungenſein von den Glaubenswahrheiten. Gerade der Punkt
macht die erke des Künſtlers dem chriſtlichen ſo teuer, eil e8 daraus
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ganz unwilltürlich eine Seelenverwandtſchaft herauswittert Dem erdan Buſchauch ſeine großen äußeren Erfolge, und der egen des Himmels iſt bei ſeinem
Schaffen offenkundig. Aber auch rein eri halten erke, beſonders
ſeine Hauptwerke, jeder rüfung an Das Wuchtige und räftige ieg ihmnicht weniger als zarteſte Lyrik. Einem eorg (1908), den en
mälern Haffners und dem beſonders großartigen, uin ſeiner Einfachheit erhabenenValentin Riedels und dem noch im Entſtehen begriffenen Konrad Martins
ehen ſo entzückende erke gegenüber wie das Marienaltärchen, das etende
Kind, der ntoniu von adua und viele andere. Die Feſtigkeit des annes
und die Schmiegſamkeit des eibes ſind ausgezeichnet m dem Doppelbild

Heinrich Uund Kunigunde charakteriſiert; das ild des verlorenen Sohnes iſt
bon ergreifender tefe Buſch iſt aber auch etn großer Organiſator. Die ver
dienſtvolle Deutſche Geſellſchaft ſür chriſtliche un erdan ihr Entſtehen ſeiner
Initiative, ebenſo die ſo rächtig ausgeſtatteten und abei ſo illigen „Die
un dem Volke“, die gar nicht arm empfehlen kann. dieſen
Verdienſten des eiſter als Bildhauer und Organiſator ird Doering in ſeiner
Studie gerecht Werdegang, Entwicklung und Meiſterſchaft nden m ihm den
längſt bewährten Darſteller

Das Büchlein iſt bom Feuer eiliger Überzeugung Ur  0 Auch die
Sprache nimmt dieſer lut eil Uund erhebt ſich oſt zu begeiſtertem SchwungMan eR eZ jeder etle an, daß der erfaſſer nicht mit rein akademiſchem
ntereſſe ſeinen Stoff ging, ondern mit dem entſchloſſenen illen, Unſere
deutſche un vor Verſeuchung bewahren. Mit flammenden orten rückt
dem nebelhaften Gebilde einer internationalen „Volapük⸗Kunſ 74 zu ethbe und
mißt ſich iegrei mit denen, die nUur echniſche erte als Kunſt anerkennen
wollen und alles en nach Höherem ablehnen ehr richtig iſt der Satz des
Verfaſſers: „Starke Nationalität bringt internationale Bewertung“. Zu eit geht
aber der Verfaſſer, enn in ſeinem Kampfeifer behauptet „Der rieg hat
uns den Nachweis afur geliefert, wie kulturfremd n eder Beziehung unſere
Widerſacher uns gegenüberſtehen Da gibt e8 ni Gemeinſames.“ Gerne
hätten wir von dem vielen Lob, das Böcklin geſpendet wird, einen Teil auf
Unſere echt eu  en Meiſter Steinle und Führich, die gar nicht enannt ſind, über⸗
tragen geſehen; denn gerade Unter der Rückſicht des Deutſchtums ſtehen ſie eit
über dem anti geſinnten Böcklin Ein iderlegungsverſuch dieſer antiken Ge⸗
ſinnung 13) Trotz allem bleibt * eſtehen, daß die Grund⸗
gedanken des durchaus zu beherzigen ind und eine aufmerkſame ektüre
reichlich lohnen

Wenn man ein Buch des ausgezeichneten Münchner Muſikgelehrten m
die Hand bekommt, kann man ruhig die kritiſche eder eiſeite egen, denn man
weiß aus rfahrung, daß Scharfſinn und Gründlichkeit alles geleiſtet iſt, was
ehen zu eiſten möglich war. So iſt auch das vorliegende Doppelbändchen der
Sammlung „Kirchenmuſik“ Unter der Hand des Verfaſſers ein wahres Meiſter⸗ſtück hiſtoriſcher und e  er Kritik gew

Stimmen. 91
orden, ohne das zu urz
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kommen aſſen Dazu chreibt Kroyer emnen recht angenehmen üſſigen Stil
der die ſtreng wiſſenſchaft Haltung des Ganzen anmutig Umkleidet Rhein⸗
rger längſt ein literariſches Ehrendenkmal erditen 90 omponi mehr
auf Bach als auf den Modernen en fand er in die Wagner⸗Epoche geſtellt
freilich nicht das Verſtändn das beanſpruchen können auch ſeine Kirchen⸗
muſik atte, weil ſie nicht auf herrſchenden Programmen aufbaute ondern
der Empfindung freien Lauf ließ, mancherlei Widerſpruch zu ertragen, den
reilich bisweilen durch zu geringe Rückſichtnahme auf die liturgiſchen Texte
etwa ſelbſt verſchuldete Weitgreifend und verdienſtvoll war eine muſikpädagogiſche
Tätigkeit Humperdinck Kiſtler Thuille Renner und viele andere ind aus ſeiner
Ule hervorgegangen Auch Kroyer iſt Schüler des eiſter Daß dieſen
die Pietät den Lehrer nicht zu linden Lobredner gemacht hat
das Buch So chreibt ETLr * D  N einberger iſt von ſeiner Kirchenmuſik
abgeſehen kein Umſtrittener nicht einmal Neuer ETr hat ſeinen Rang nicht
Unter den Erlauchten, die der Welt ihren en aufzwingen Gleichwohl iſt
auch er Meiſter klaſſiſchen Sinn ein Eigener der ſein Dominium ühmlich

hauptet; ſeiner veilchenblauen Beſcheidenheit ein ma  er rediger
gottesfürchtigen, demütigen nhei die die Menſchen abt und ſegnet Und
ELr iſt der muſikaliſcheſten Muſiker die die Kunſtgeſchichte enn 7. Was
Kroyer hier Vorwort ausſpricht ird alles IM einzelnen bewieſen und N

der Hand zahlreicher Notenbeiſpiele gezeigt Daß bei der großen enntnt. der
des 19 Jahrhunderts über die der Verfaſſer verfügt auch ehr lehrreiche

Parallelen und Kreuzungslinien gezogen werden, macht das Buch auch für die
Muſikgeſchichte der neueren Zeit bedeutſam Dieſer Sonderwert des
erding Namenverzeichnis ehr wünſchenswert gemacht Die Schlußcharak⸗
teriſtik, die Kroyer gibt, et dem Meiſter ſeine providentielle Stellung
2  einberger gehört den reuen und Feſten, zu den unentbehrlichen ern,
die berufen ſind, für den no  endigen usglei wiſchen UÜbermaß und Still⸗
an zu ſorgen, den Fortſchritt :m ſeinem Vorwärtsdrang vor Verwilderung und
Verflüchtigung zu bewahren zu den eiſtern die die eutſche un erſt noch
ſchätzen wird.“

Das Büchlein iſt ein auf das praktiſche oment eingeſtellter Auszug aus
dem größeren Werk des Verfaſſers über den Gegenſtand (Glockenkunde. Mit
29 Abbildungen und 1008 Seiten Regensburg 1913, 1060 Nach

kurzen geſchichtlichen Überblick werden wir über aterial, Ton, Maß
und Gewichtsverhältniſſe der Glocken, über ihre Herſtellung und Au⸗

mückung
durch Ornamente und Inſchriften, über die Wahl bon nen bei dem Geläute
wobei der Verfaſſer ſich mit Recht die Akkordſtimmung ausſpricht über
die Behandlung der Glocken und über elektromagneti Glockenläutemaſchinen
m el fa und ehr anregender eiſe belehrt Den bildet 44

ſehr dankenswerter Vertragsentwurf wiſchen Auftraggeber und Glockengießer
Das Werkchen gehört die Bücherei jeden Kirchenvorſtandes

oſe ret



Umſchau
Ein Weg zum Ronfeſſionellen Burgfrieden Wahrung guter itte

„Niemand erachte den andern ſeines auben willen ein Teil rede ver⸗
ächtlich vom andern. Keiner ziehe ehr des andern Vaterlandstreue in Zweifel.
eder hat vollauf tun auf ſeinem eitsfeld, möge jeder te. und riedlich,
un em Wetteifer mit dem andern das ſeinige bebauen!“ Biſchof Keppler,
Unſere oten Helden und ihr letzter Wille, 26.)

teſe orte und die Schrift des Biſchofs von Rottenburg, deren
ſtehen aben auch auf proteſtantiſcher ungeteilten, oft geradezu

begeiſterten Beifall gefunden gen auch die Urteile und Nſichten über das,
was V ezug auf den Burgfrieden wiſchen den getrennten Glaubensgemein⸗
chaften möglich, wünſchenswert oder notwendig iſt, noch ſo vielfältig und eit
auseinandergehen, in einem gewiſſen Mindeſtmaß ſtimmen doch aſt alle überein,
in der Forderung nämlich, daß jeder Teil im öffentlichen Verkehr mit dem andern
die Formen des Anſtandes eO  0Q  E., daß da, wo Auseinanderſetzungen
ſtattfinden ollen, geſtritten werden muß, die Geſetze der Höflichkeit und
Ritterlichkeit eingehalten werden. Im Grunde handelt V bei dieſer
Forderung Unbedeutendes, eine Nebenſache; denn die Geſetze des
nſtandes, die Umgangsformen ind ni Ewiges und ſolutes, ſie ändern

mit den Zeiten und Völkern. Nicht nur die homeriſchen Helden, ondern
auch die gebildeten Griechen und mer hatten über den geſellſchaftlichen Um
gang mit Menſchen und über die Art, wie Meinungsverſchiedenheiten bor der
Offentlichkeit zu verhandeln ſeien, ganz andere Begriffe und Sitten als wir.
Mittelalter Aund noch Iim 16 Jahrhunder ieß man ſich bei religiöſen und wiſſen⸗
ſchaftlichen Auseinanderſetzungen eme Tonart efallen, die eute nicht mehr als
anſtändig gilt Nicht alles, was vor Zeiten einmal für mig, nobe und riiter⸗
lich angeſehen wurde, kann auch eute noch auf dieſes radiła Anſpruch erheben.
Nun hat der Burgfrieden, beſonders derjenige, der auch nach dem Kriege
wiſchen den ledern verſchiedener Religionsgemeinſchaften walten ſoll, nicht den
inn, daß keine Meinungsverſchiedenheiten mehr verhandelt werden dürfen Das
ird etzt chon allgemein anerkannt. am der Geiſter, Streit Grundſätze
und edanken ird auch in n geben Gerade die höchſten Rätſel
des ebens, Fragen der eligion und Sit  el ird nach dem Kriege mit
verſtärkter Kraft werden. Das iſt gar kein Unglück, enn das Ringen
nur mit rlichen und anſtändigen Affen durchgefochten ird und der Geiſtes⸗
am ſich in ſolchen Formen hält, die eute Unter geſitteten Menſchen als eine
Art literariſches Völkerrecht in Geltung ſtehen

37*
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egen dieſes ebo des geiſtigen oder literari  en erre verſündigt
ſich jeder, der „verächtlich vom andern redet“, nſtatt ihn mit Gründen
Beſſern zu elehren. 77  en wir uns alſo

V mahn Dunkmann
in Greifswald ſeine Glaubensgenoſſen „Uns allein als ächter eu  er
Frömmigkeit aufzuwerfen, wobei wir römi Frömmigkei verächtlich als Uun⸗;

deutſch brandmarken Das iſt ehr oft geſchehen und hat fur  ar erbitte (vgl
te Zeitſchr 89 Bd., 92) Er hat recht; jeder nicht ganz gefühlloſe
oli weiß ein Lied davon zu ſingen, und wir wollen ott danken, enn

jetzt anerkannt und gebeſſer ird Mit dem Gebrauch der orte „römiſch“,
„Altramontan“, „klerikal“, „kurial“, „päpſtlich“, „romaniſch“, „hierar⸗
chiſch uſw zum Erſatz für das gute alte Wörtchen „katho iſt bis n
die üngſte Zeit ein ißbrau getrieben worden, den wir nur allzu geduldig
hingenommen aben CEs iſt noch nicht viele ahre her, da mu ein kat
Pfarrer in einem eu  en Bundesſtaate die der Behörden Iin Anſpruch
nehmen, weil der Geiſtliche einer andern Konfeſſion m einem am  en Schrift⸗
ſtück ihn nicht als katholiſchen, ondern als „römiſchen“ Pfarrer bezeichnete und
dieſe Art als ſein Recht beanſpruchte. Es iſt erſtaunlich und auf unſerer
eite noch zu wenig gewürdigt, wie allgemein in Zeit dieſer Sprach⸗
gebrauch in einen großen eil des proteſtantiſchen Schriftweſen eingedrungen
iſt Wir denken nicht nur le eigentliche Kam  iteratur des Proteſtanten⸗
vereins, des Evangeliſchen Bundes oder des Vereins zur Ausbreitung des Evan⸗
eliums Unter den „römi  en hriſten“ nein, auch ſtreng wiſſenſchaftlich auf⸗
retende Schriftſteller, beſonders Theologen und Hiſtoriker, aben ſich daran
ewöhnt, vbon einer „römiſchen“, „päpſtlichen“ irche, von „römiſchen“, „Ultra⸗
montanen“ eu  en reden, woO allein das Wort katholiſche ir oder
deutſche Katholiken dre

ehr lehrrei iſt es, Unter dieſer Rückſicht einmal die eueſte Auflage der
„Realenzyklopädie für proteſtantiſche Theologie und Kirche“ zu prüfen, an der
Unter eitun vbon Profeſſor Dr Hauck NV Leipzig die bedeutendſten Größen
deuiſch⸗proteſtantiſcher Wiſſenſchaft beteiligt ſind Schlägt man da Iim and
Unter dem Buchſtaben R  V die Artikel auf, die etwa ber „Katholiſches“ handeln,
ſo nde man ni als folgende drei Zeilen: „Katholikenverſammlungen ra⸗
montanismus.“ „Katholizismus roteſtantismus und Katholizismus.“ „Katho⸗
liſche Briefe Bd I 776 77 ami iſt das or „Katholiſch“
erſch und e8 olg ein langer Artikel über „Kautz“

Um ſo ausgiebiger auf mehr als großen Seiten) ird das Thema
„Ultramontanismus“ im ande (erſchienen erörtert, und der
des ktite. mündet geradezu m den Ton des Kulturkampfes aus In andern
Abſchnitten des Sammelwerkes, im Artikel „Kirche“ oder „Proteſtantismus“,

nicht er. Man rfährt nur, daß * einmal eine at

iſche ir
egeben habe, daß ſie aber durch das Vatikaniſche Konzil m einen päpſtlichen
Abſolutismus umgewande ſei, der ſich Unrecht katholiſch So are
denn die „wiſſenſchaftliche“ Grundlage V Um Uns unſern guten, rlichen,
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durch Recht eſe und Jahrhunderte Herkommen geheiligten Namen
verkleinerndekatholiſch zu verſagen und ihn durch ſpöttliche verächtlich

klingende Übernamen zu rſetzen „Keiner rede verächtlich vom andern .

In Umgekehrter Richtung ſcheint der Sprachgebrauch ſich entwickeln zu en
wO ſich Bezeichnungen für den roteſtantismus und ſeine verſchiedenen
Schattierungen andelt Da hört man unächſt das Wort „chriſtlich“ oft
leicher Bedeutung wie „proteſtantiſch“ verwenden Chriſtliche Blätter
Schriften Vereine, Anſtalten, chriſtliche Miſſionen uſw werben Zuſpruch;

man genauer zu ſo ſind * ausgeſprochen proteſtantiſche Unter⸗
nehmen, denen Ka  li  5 ebenſo fern ieg Wwie Moſaiſches Man will am
na

＋ nicht agen daß Katholiken nicht auch riſten ſeien, aber die gar ſo
ausſchließliche Beſchlagnahme der „chriſtlichen“ Firma muß Außenſtehenden
auf Vermutung führen, und der oli ſich durch Ie re

eiſe
unangenehm berührt

iger iſt die Art vie das Wort „ebangeliſch“ ſich mehr und mehr
da eindrängt wO * nicht angebracht iſt Man rede eute ganz allgemein
und unbefangen von den beiden Bekenntniſſen oder Konfeſſionen, die
das utſche olk geſpalten ſei, von der und „evangeliſchen“ Kon⸗
eſſion Es gibt aber weder Deu  an noch onſtwo eimne evangeliſche
Konfeſſion Der Proteſtantismus hat ſich hon rüh emne ehrza bon
Konfeſſionen geſpalten Schon Luthers Lebzeiten gab * ene Augsburgiſche
und verſchiedene ſchweizeriſche oder Helvetiſche und kalviniſche) Kon⸗
feſſionen In Frankreich Holland England Schottland uſw kamen dann noch
eine Anzahl neue Bekenntniſſe inzu Alle teſe Konfeſſionen nennen ſich 77
eliſch“ obwohl ſich manchen Lehrſtücken widerſprechen Noch
mannigfaltiger als die Bekenntniſſe ſind die proteſtantiſchen oder evangeliſchen
Kirchen ibt *2 doch wie wir von eſſ einel ren deren allein

Deutſchen Reich etliche vierzig Der Proteſtantismus enn 10 da die
Trennung von aa und 11 noch nicht ſtreng durchgeführ iſt außer der
„unſichtbaren Kirche“ nuUur Landeskirchen und zwar der Form, daß ein

großer oder leiner oft mehrere Landeskirchen umfaßt was 2 Preußen,
Bayern, Heſſen der Fall iſt

In Altpreußen wie e8 bor 1866 beſtand hat nun allerdings nig
riedri Wilhelm III die Lutheraner und die Reformierten Unter
gemeinſamen Verwaltung mit Oberkirchenrat Konſiſtorien Superintendenten zUu⸗
ſammengefaßt und dieſen ganz äußerlichen Verwaltungsrahmen nannte man die
„evangeliſche“ oder „Unierte

7⁰ Landeskirche von Preußen Aber ſowohl riedri
Wilhelm III als ſein ohn riedri Wilhelm etonte bei der Durch
führung dieſer „Union“ bei der *2 recht zuging, mit allem Nachdruck
daß ede Gemeinde und jede Gemeindeglied nach wie bor bei demjenigen Be⸗
enntni bleibe und Zukunft leiben ſolle, dem ſie vor der Union angehör
hätten eder Gedanke — die iftung eines Bekenntniſſes wurde feier⸗
lich ausgeſchloſſen Aber der natürliche Verlauf der inge den ſeit ründung
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der preußiſchen Union 1817 verfloſſenen undert Jahren war ſtärker als das
Da nämlich die rediger und Reli⸗geſprochene und geſchriebene Königswort

gionslehrer bom ſtaatlichen Kirchenregiment ohne viel Rückſicht auf die Bekennt⸗
niſſe bald an lutheriſche bald kalviniſche oder gem Gemeinden erſetzt
wurden, geſtaltete ſich die eligiöſe Unterweiſung naturgemäß er neutraler
oder konfeſſionsärmer. Bei dem ſo heranwa  ende ging viel⸗
fach die Erinnerung an das angeſtammte elterliche Bekenntnis ganz verloren,
und auf die rage nach der „Konfeſſion“ oder dem Glaubensbekenntnis pflegen
biele Proteſtanten einfach antworten „Evangeliſch“ Andere aber ſowohl
aus Altpreußen als beſonders aus den 1866 einverleibten Teilen eswig⸗
olſtein, Hannover und Frankfurt nennen ſich noch mit Nachdruck lutheriſch oder
reformiert. Noch mannigfaltiger und lebendiger ſind die Unter  tede andern
eu  en Staaten, Elſaß, der Schweiz und Oſterreich.

Ein Kleinbild dieſes dreifachen Bekenninisſtande liefert das genealogiſche
ahrbuch des Gothaer Hofkalenders ort nden wir bei den regierenden und
tandesherrlichen Häuſern nebeneinander die Konfeſſionsbezeichnungen „luther
reformiert“, „evangeliſch“ und teſe drei werden den Unterſchieden „katholiſch“

„orthodox „anglikaniſch

7. als glei  ertig zur geſtellt
Rechtlich eſtehen alſo eut  en Reich nicht zwei, ondern drei

en anerkannte chriſtliche Konfeſſionen, zu denen ſich zwar nicht ſtrengen
aber durch die ogi der geſchichtlichen En  icklung noch eine bierte

die evangeliſche hinzugeſe hat Die Redensart von den beiden Bekennt⸗
nif ſen iſt enn ſie auf e Zweiteilung Katholiken und Proteſtanten bezogen
ird ehr Uungenau und mißverſtändlich

Ebenſo Uungenau 10 ſtreng noch unberechtigter iſt der Ausdruck
evangeliſche r enn man ami die Geſamtheit der deutſchen Pro⸗
teſtanten bezeichnet Da der rein Begriff der unſichtbaren 1 auf
dem Gebiete des öffentlichen Lebens außer Betracht leiben muß, ſo kann
hier nur um echtlich erfaßte und anerkannte Kirchen handeln Daß nun die
katholiſcheI in Deutſchland ene are durch Recht und eſe anerkannte
religiöſe laubensgemeinſchaft oder I ar daran kann kein Zweifel ſein
Die proteſtaͤntiſche Ixr dagegen iſt ein Gattungsbegriff, der nuUur ſeinen Eem⸗

zelnen Individuen, den oben genannten Landeskirchen und etwa noch In inigen
„Freikirchen“, konkretes Daſein beſitzt teſe Kirchen aber führen amtlich und
von ſoweit * ſich Uum Kirchen mit beſtimmten Glaubensbekennt
niſſen handelt den Namen evangeliſch lutheriſche oder evangeliſch⸗reformierte
Nur die nichtkonfeſſionelle oder Unierte Landeskirche der acht Iteren Provinzen

Hier und etwam Preußen nenn ſich ffiziell evangeliſche Landeskirche“
noch eme kleinere Landeskirche auf dieſen Namen Anſpruch hat ird man

auch von katholiſcher eite ni ſeinen Gebrauch einwenden Daß wir
aber arüber hinaus dem Beſtreben allgemein und überall das Wort proteſtantiſch
durch „evangeliſch“ zu verdrängen und zu erſetzen, Vorſchub eiſten ſollten, darf
nicht erwarte werden und iſt abzulehnen Denn einmal ſind wir Katholiken uns
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ewußt, wenigſtens nſogu mit dem Glauben und der Geſinnung des Evan⸗
eliums zu harmonieren wie die verſchiedenen Zweige des Proteſtantismus So⸗
dann dare geradezu eim angel Selbſtachtung, enn wir auf dieſem
Gebiet ein briges tat und in Höflichkeit erſterben wollten, olange

auf der andern ette ſi

2 des Gegenteils befleißigt und Uuns unhöfliche,
ironiſche, 10 beleidigende Ue. und Namen gibt. Dagegen erſteht ſich von
ſelber, daß wir auch den Angehörigen anderer Bekenntniſſe, elen
oder nichtchriſtliche, das nicht verweigern, was wir als unſer Recht bon ihnen
erwarten Wo auf Unſerer eite leſe Forderung der Gerechtigkeit und
Gegenſeitigkeit gefehlt wird, werden wir gewi die Hand zur Abhilfe nicht ver⸗
weigern.

Vor kurzem Wwar in einem proteſtantiſche Blatte leſen
„Man rede davon, daß nach dem iege der rn der Auseinanderſetzung

zwiſchen Katholizismus und roteſtantismus zunehmen werde In dieſem welt⸗
geſchichtlich un8 beſtimmten Kampfe ird diejenige Konfeſſion gewinnen, die im⸗
ande iſt, die andere beſſer zu erſtehen. Denn ſie beweiſt ami ihre innere
Überlegenheit, die irgendwann einmal auch Ußer zutage reten muß . (Chriſten⸗
tum und Gegenwart Evangeliſches Monatsblatt, herausgegeben vbon Kern.
ürnberg 1916, Nr 4, 53)

Was Profeſſ Dir Paul berſter mit ezug auf die politiſchen Streit⸗
fragen jüngſt ſchrieb, das ird man mit öherem von dem kirchlichen
einungsaustauſch gelten laſſen

„Mit dem doppelten Ungehemmte Auseinanderſetzung, verbunden mit renger
Wahrung itte, ami ſcheint die re  E, die inzige Möglichkeit egeben,

aus dem unerfreulichen und unhaltbaren Uſtande herauszukommen, der zur
Zeit rrſcht“ („Der ag“, Nr 170 vom 22 Juli

Dem gegenſeitigen Verſtehen iſt In der Tat ni ſo ein als beleidigende,
ſpöttiſche und verächtliche Namengebung. edem das Seine, gilt auch hier. Man

nicht nur den Freund, ondern auch den Vertreter eines andern Stand⸗
unktes mit dem Namen und itel, der ihm ukommt, auf den ein Recht
hat Wieviel Unheil hat der eine, ſcheinbar ſo armloſe Itzname „Wackes“
angerichtet

Man te doch gerade HN ngſter Zeit ſo viel auf das Recht der In⸗
dividualität, der Perſönlichkeit, der Denkfreiheit und freien rſchung Man
kann dieſes Recht bis zur Sinnloſigkeit übertreiben, der Unterſchied wiſchen
ahrhei und Irrtum, wiſchen Gut und Bö5is geleugnet und In das Reich
menſchlicher Einbildung berwieſen wird; aber ſoweit den genannten een und
Schlagworten Wert und Berechtigung ukommt, agen ſie e.  E, was wir
vorhin preiſen hörten als: ungehemmte Auseinanderſetzung Unter ſtrenger
Wahrung 9 itte, als Fähigkeit, einen andern Standpunkt zu verſtehen,
als friedlichen Wetteifer, das eigene Arbeitsfel zu bebauen, ohne verächtlich vbom
andern zu reden. Ein Verſuch Iin dieſer Richtung wäre des eiße der
eln wert Matthias Reichmann
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eßopfer, Kirche, Myſterium
Das er gilt als die erhabenſte Betätigung der eligion. ndem der

opfernde en eine are abe an ſeiner ott darbringt, Aun ihn
als unbedingten Herrn anzuerkennen, ru er kräftiger und umfaſſender als N
den andern Übungen der eligion aus, was die eligion m allen ihren Be⸗
tätigungen über ott und des Menſchen Beziehungen ihm agen will. Eben⸗
darum iſt das er aber auch die natürliche Ute der eligion; bon den
großen geſchichtlichen Religionen aben einzig der Buddhismus, und zwar nur
der urſprüngliche, und der am ſich entſ önnen, auf das er zu
verzichten. Seine Si  arkei und innere Erhabenhei machen V zudem wie ge⸗
ſchaffen, uim Mittelpunkte gerade der öffentlichen Religionsübung zu tehen; ſo
Nden wir bei aſt allen Völkern das gemeinſchaftliche Religionsleben von alters
her mit dem er verknüpft „Das er iſt die große Staatshandlung, in
welcher ott und der en die diesſeitige und jenſeitige ajeſtät, zuſammen⸗
reten, ihre gegenſeitigen Beziehungen begleichen“ Meſchler, Aus dem
kirchlichen eben [Freiburg 16) nter allen Opfern aber iſt die heilige
Meſſe das enkbar erhabenſte Es gibt keinen höheren Prieſter als riſtus,
keine koſtbarere Opfergabe als riſtus, keine tiefer vor ott ſich neigende fer  2  2
andlung als hriſti Hingabe bis zum Tod, keine Aufopferung, die alle An⸗
betung n Himmel und Erde mehr überſtrahlte als der ferwille hriſti Weil
die tr dies verſte ſie die heilige Meſt über alles, baut ihre Gottes⸗
häuſer und ordnet die iturgie die Meſſe als Kernpunkt, leitet mit allen
Mitteln der ehre und der un die Gläubigen zUum ihre Geheimniſſes
an, hält die Lauen mit Strenge in dieſem Heiligtum feſt

Ein Mitarbeiter der proteſtantiſchen Monatſchriſt riſtentum und egen⸗
art“ VII [Nürnberg 53 f.), mit „R 4. eichnend, beſchreibt ſeine un
rucke bei einem Hochamt Im Kölner Dom Er habe, ſagt Er, den Dom auch

eſucht, m tundenlanges Staunen und Schauen gebannt; aber wie die
meiſten Reiſenden habe ELr damals ihn nur gottesdienſtlos leer, als einen Körper
ohne eele, eſehen Doch iesmal ſei e8 ganz nderes geweſen. „Man
muß einfach erlebt aben, wie ein ſolcher herrlicher Dom wir enn nun

ſeine Seele ihn erfüllt, enn der Chorraum aufſtrahlt im ein von
vielen hundert Lichtern, über denen ſich geheimnisvoll das Dunkel der Höhe w
wie dann die Andacht der lebendigen Menſchen, der rieſter in ihren ſtarkfarbigen,
weißen und roten und goldenen Gewändern teſe Welt elebt, wie alles
ſich ammelt den ochaltar, in en goldenem Schrein ſich der oli den
lebendigen ri leibhaftig wohnen en den herum alle Malereien und
Bildwerke nur erwer und uta ſind, und vor dem ein Hoherprieſter, mit
Feiergewan und geſchichtlicher Urde ge  mückt, ſeine Verehrungsdienſte tut,
wie dann die einfachen, aſt rührenden Qaute der iturgie bittend, lagend, ehnend
oder auch jubilieren zu den en aufſteigen, in den weiten, winkelreichen
en umherirren und ſich wie nach oben zu verirren ſcheinen, indem ſie die
eele anleiten, mitzufliegen und mitzubitten, wie die rge und der Chor der



Umſchau 593

enſchenſtimmen von der Orgelempore erd die ſtummen Räume lötzlich wie
mit fließendem Seelenleben zu rfüllen ſcheinen, wie das brauſt und klingt und
lebt, wie ber dem allem das wunderſame, melodiſche, lefe und errliche Geläute
der Glocken, mit der unvergleichlichen Kaiſerglocke, ſchwebt glei einem wunder⸗
baren rzählen und Ermahnen, wie man ſich wie abgeſchnitten bon der
äußeren Welt, aber mporgehoben zu den Höhen, die wie in fernem Dunkel über
einem verſchwinden, wie man die tellung der gläubigen eele in der
Welt einfach man muß dies alles erlebt aben, mpfinden, was
dem Katholiken, ſoweit eLr noch empfänglich iſt,‚ ſein Dom iſt, was ihm
ſein Gottesdienſt edeutet, wie wenig er Unſere proteſtantiſchen Gottesdienſte über
au als Gottesdienſte m  ndet, Vie er zu wiſſe glaubt, daß ſeine ir
und ihr Gottesdienſt allen Stürmen der Zeiten und der Gegner gegenüber ſeine
Überlegenheit behaupten ird Als hernach wieder N meiner Wohnung
angekommen war, ſpürte deutlich, wie ein ſolcher Gottesdienſt im gläubigen
Katholiken nachklingen muß Die höhere Welt iſt da! Du haſt ſie 10 geſehen,
haſt ſie geſehen, ſo wie ſie M die Si  arkei hereinragt und hereinwirkt. Du
haſt N ihr geruht Du ei nun, wO deine Heimat iſt Wie kannſt du nun

noch zweifeln, daß ſie auch unſichtbar da iſt? So greifbar und leibhaftig haſt
du das alles ſich in dieſer Welt darſtellen ſehen, daß (8 ſich m den ag un⸗

willkürlich hineinlebt und dir eine mächtig altende egenkraft iſt die
äußerliche und ungöttliche Welt dich her! Ein Sacrifieium intellectus, ein
er der Einſicht, das man einem vorübergehenden proteſtantiſchen Kirchen⸗
regiment bon geſchichtlich einzuordnender Theologie darbrächte, Ure aller⸗
ing ein Unding Aber hier te die ungeheure Seelenmacht der katholiſchen
Kirche.“ Wie „ R. 40 den zbiſ mit Ura und Krummſtab ah, da ſtiegen
ihm unwillkurli edanken VL wer alles im Lauf der Jahrhunderte dieſen
Hirtenſtab geführt habe In tralte Zeiten fand er ſich zurückgetragen; ELr habe

gefühlt, ſagt Er, wie dem Katholiken in ſeinem die alte, hei⸗
lige, weltgeſchichtliche Macht der Kirche entgegentritt.

„N. äng offenbar noch ſehr das Außere; er begreift oder wenigſtens
„erle nicht, wie die liturgiſche Pra  tentfaltung eines Ponti  ikalamtes
doch nUr, wie er ſelbſt vbon den Kun  erken des Altares ſagt, „Zierwerk und
Zutat“ zu dem tiefen Opfergeheimnis iſt, Uund wie tatſächlich die Gläubigen die
Aue Meſſe im weſentlichen nicht minder als das Hochamt chätzen und lieben
So omm er auch zu dem befremdlichen Vorwurf, die ir wende ſich durch
äußere ittel das Unterbewußte, V wie der moderne Menſch wünſche, An
das perſönliche Schärfer als — R. 7. ſcheint Fritz er zu blicken in einem
xAufſatz der „Preußiſchen Jahrbücher“ eruin 20 über „Ra ho⸗
lizismus, roteſtantismus und eligion Unter dem Einfluß des rieges“ Er
rede vom Myſterium „In ihm hat der katholiſche Kultus ſeinen Mittelpun
mM der geweihten Hoſtie tut dem Gläubigen die Gegenwart Gottes kund, und
den ſo gegenwärtigen ott ete er Wenn Im egenſa hierzu bei Auns das
oment der „Anbetung fe ſo hat das darin ſeinen rund, daß uns das
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erium aſt ganz abhanden gekommen iſt V ſingenz „Gott iſt gegen⸗
wärtig“, aber ott bleibt uns meiſt fern Der Charakter überwiegt zu
ſehr, und das nicht rſt ſeit geſtern und ehegeſtern. chon Luther hat den Goties⸗
dienſt vorzugsweiſe Unter dem Geſichtspunkt der Belehrung für die betrachtet, d  te
noch hriſten ollen werden oder noch tärker werden'.594

Umſchau.

Myſterium faſt ganz abhanden gekommen iſt. Wir ſingen zwar: „Gott iſt gegen⸗

wärtig‘, aber Gott bleibt uns meiſt fern. Der lehrhafte Charakter überwiegt zu

ſehr, und das nicht erſt ſeit geſtern und ehegeſtern. Schon Luther hat den Gottes⸗

dienſt vorzugsweiſe unter dem Geſichtspunkt der Belehrung für die betrachtet, die

noch Chriſten ſollen werden oder noch ſtärker werden“. . .. Von dieſer Anſchauung

ausgehend verfuhren die Rationaliſten nur folgerecht, wenn ſie ‚alles Singen und

So wurde

Klingen“ zugunſten der „vernünſtigen“ Predigt möglichſt herabſetzten.

die reformatoriſche Kirche zur Schule, der Gottesdienſt zum Unterricht, die Predigt

zum Kanzelbortrag; und dabei iſt es bis heute größtenteils geblieben. Die Feier

des heiligen Abendmahls, der einzige Kultbeſtandteil, den noch ein Schimmer des

Myſteriums umwebt, iſt aus dem Gemeindegottesdienſt hinausgedrängt, und dieſer

iſt nach gemeinproteſtantiſcher Anſchauung nur der Predigt halber da.

Nun

macht ſich innerhalb des Proteſtantismus ſeit mehr als hundert Jahren in zu⸗

nehmendem Maße die Sehnſucht nach dem Myſterium bemerkbar; aber ſie ſucht

ihre Befriedigung vorzugsweiſe in der künſtleriſchen Darbietung, nicht im Gottes⸗

dienſt. Man erbaut ſich am „Parſifal', der in mehr als einem Punkte mit der

„Meſſe“ verwandt iſt, und dieſe ſelbſt verabſcheut man. Wenn ich recht ſehe, iſt

zwar auch den Gottesdienſt betreffend das Gefühl eines Mangels weithin lebendig,

nicht aber ein klares Bewußtſein, woran es eigentlich fehlt.“

Ziller fügt noch

bei, daß gegen die Meſſe auch vom proteſtantiſchen Standpunkt aus nicht ſo viel

Bedenken gelten, als es ſcheinen möchte; ſeine Andeutung, daß die Meſſe als

immerwährende Vergegenwärtigung des Opfertodes Chriſti für den modernen

Menſchen ſogar einen Vorzug habe vor der Beſchränkung auf die örtlich und

zeitlich weit entrückte Tatſache des erſten Karfreitags, iſt ein Gedanke, der ſich

den Vorwürfen Euckens und anderer, das Chriſtentum könne die Modernen nicht

zufriedenſtellen, weil dieſe über vergangene Tatſachen hinaus ewig neues Erleben

ſuchten, wirkſam entgegenſtellt.

Freilich dringt auch Ziller im Verſtändnis des Meßopfers nicht durch. Wie

„R.“ kommt er alsbald an Gräben, über die er ſich nicht hinwegzuſetzen weiß:

Mißverſtändniſſe, Vorurteile, Irrtümer.

Er will zwar, daß die Konfeſſionen

bleiben, auch die katholiſche, erhofft aber für dieſe wie für den Proteſtantismus

die rechte Vertiefung und damit für beide den vollen Einklang tieferen religiöſen

Empfindens von der gegenwärtigen Kriegsfrömmigkeit, die eine Art Myſtik, ein

neuartiges Erleben Gottes ſei. Wir können dieſe Erwartungen des Verfaſſers

nicht teilen. Immerhin iſt es erfreulich, daß Andersgläubige manchmal ein Stück

weit das Unſere verſtehen und eine Weile mit uns empfinden.

Otto Zimmermann 8. J.

Sven Hedin an der Oſtfront.

Aus der Flut der Kriegsliteratur ragt wieder als bedeutende Erſcheinung

hervor Sven Hedins neues Buch „Nach Oſten“. Es umfaßt das halbe Jahr

vom März bis Auguſt 1915. Die Kriegsereigniſſe dieſer Zeit ſind unterdeſſen

auch durch die Tagespreſſe eingehender bekannt geworden; was dieſem BucheVon dieſer Anſchauung
ausgehend verfuhren die Rationaliſten nur folgerecht, enn ſie alles Singen und

So wurdeingen zugunſten der vernünftigen“ Predigt mögli
die reformatoriſche Ir zur ule, der Gottesdienſt zum Unterricht, die Predigt
zum Kanzelvortrag; und Qbet iſt bis eute größtenteils geblieben. Die Feier
des eiligen Abendmahls, der einzige Kultbeſtandteil, den noch ein Schimmer des
Myſteriums umwebt, iſt aus dem Gemeindegottesdienſt inausgedrängt, und dieſer
iſt nach gemeinproteſtantiſcher Anſchauung nuUur der Predigt halber da Nun
macht ſich innerhalb des Proteſtantismus ſeit mehr als hundert Jahren m zu⸗
nehmendem Maße die ehnſu nach dem erium bemerkbar; aber ſie ucht
ihre Befriedigung vorzugsweiſe mn der künſtleriſchen Darbietung, nicht Iim Gottes
ten Man erbaut ſich „Parſifal', der in mehr als Einem Punkte mit der
„Meſſe⸗ verwandt iſt, und teſe verabſcheut man. Wenn recht ſehe, iſt
zwar auch den Gottesdienſt betreffend das Gefühl eines Mangels weithin lebendig,
nicht aber ein klares Bewußtſein, woran * eigentlich ehlt.“ Uer fügt noch
bei, daß die auch vom proteſtantiſchen Standpunkt aus nicht ſo viel
edenken gelten, als 8 cheinen m  E; ſeine Andeutung, daß te als
immerwährende Vergegenwärtigung des Opfertodes hriſti für den modernen
Menſchen ogar einen Vorzug habe bor der Be  ränkung auf die örtlich und
zeitlich eit ntrückte Tatſache des erſten Karfreitags, iſt ein Gedanke, der ſich
den Vorwürfen Euckens und anderer, das Chriſtentum nune die Modernen nicht
zufriedenſtellen, eil teſe über vergangene Tatſachen hinaus ewig neue Erleben
uchten, wirkſam entgegenſtellt.

Freilich dringt auch ler Iim Verſtändni des Meßopfers nicht durch Wie
7 R omm [Shald Gräben, *  her die er ſich nicht hinwegzuſetzen weiß
Mißverſtändniſſe, Vorurteile, Irrtümer. Er will zwar, daß die Konfeſſionen
bleiben, auch die katholiſche, erhofft aber für ieſe wie für den Proteſtantismus
e re Vertiefung Und ami für elde den vollen inklang tieferen religiöſen
Empfindens vbon der gegenwärtigen Kriegsfrömmigkeit, die eine Art yſtik, ein
neuartiges Erleben Gottes ſei Wir können leſe Erwartungen des Verfaſſers
nicht teilen Immerhin iſt eS erfreulich, daß Andersgläubige manchmal ein tück
eit das Unſere verſtehen und eme etle mit uns mpfinden

Otto Zimmermann

Sven edien An der Oſtfront.
Aus der Flut der Kriegsliteratur ragt wieder als bedeutende Erſcheinung

hervor Sven Hedins neue Buch „Nach Oſten“ Es umfaßt das Jahr
vom März bis ugu 1915 Die riegsereigniſſe dieſer Zeit ſind unterdeſſen
auch durch die Tagespreſſe eingehender ekannt geworden; was dieſem Uche
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ſeinen eigenen Reiz und Wert erleiht, ſind die allgemeinen Urteile nes be⸗
deutenden annes, eines Neutralen mit ausgeprägtem Rechtsſinn, dem durch ſeine
reundſchaftlichen Beziehungen 3 unſern hervorragendſten Heerführern mehr als
andern und zu rene war.

Als Zweck ſeiner eiſe nach Oſtpreußen bezeichnet Spen edin die Abſicht
ſich mit eigenen gen bon den Wirkungen einer ruſſiſchen nvaſion zu über⸗
zeugen So treffen wir ihn zuerſt im „Hauptquartier be Hindenburg.
Der ihm chon nach Berlin ſeinen Willkommgru tele
vorausgeſchickt Der Eindruck, den Sven edin aus dem perſönlichen Umgang
mit Hindenburg ewinnt und ſchildert, iefert wertvolle Züge zum Charakterbilde
dieſes eu  en Nationalhelden. Er r  ein ihm als „d  te verkörper Zu⸗
verſicht und Zuverläſſigkeit, eine Atmoſphäre vbon unerſchütterlicher Ruhe aus
ſtrahlend“. In ſeiner Nähe egreife MN von der Macht der Perſönlich⸗
keit Iim Kriege, der Macht, mit der der Heerführer über die Maſſen gebietet. In
Hindenburg iſt „das ſtarke Gemüt“ verkörpert, das der Kriegsphiloſop Clauſewitz
beſchreibt als ein emüt, „das nicht bloß ſtarker egungen iſt, ſondern
das bei den ſtärkſten egungen im Gleichgewi bleibt, ſo daß trotz der Stürme
m der ruſt, der Einſicht und Überzeugung wie der QAde. des ompaſſe auf dem
ſturmbewegten Schiff das einſte ie geſtatte iſt“ Hindenburg iſt überaus einfach
und anſpru

0 Als Sven edin auf die Befriedigung hinwies, die dem Feld⸗
marſchall der Gedanke, das edrohte Vaterland befreit zu aben, erwecken müſſe,
äußerte dieſer: „Ja, Sie mal, Herr Doktor, ein Soldat muß auch lück haben.“
Für ſeine großen iege gibt Paul Hindenburg In erſter Linie ott die Ehre,
der mit ihm geweſen, dem aiſer, der ihm den verantwortungsvollen Poſten im
Oſten anvertraut hat, Ludendorff, dem klarſehenden Generalſtabschef, ſeinem ganzen
ausgezeichneten Offizierkorps und ſchließlich, aber nicht zum wenigſten, ſeinen
apfern Truppen. Für ſeinen Teil erhebt er keinen Anſpruch auf Auszeichnung
oder Ruhm und bleibt demütig vbor ott und den Menſchen Charakteriſti für
ihn iſt ſodann, daß ＋ während des ruſſiſchen Feldzuges eine riedensgewohnheiten
ſo gut wie gar nicht geänder hat. Er arbeitet, geht ſpazieren, ißt und
zur ſelben Zeit und ebenſolange wie Frieden. Er hält eſt dem, was

ihm einmal ieb und nützlich geworden iſt und was ihm wohlbekommt.
Sven edin will ſich alſo in Oſtpreußen ein Urteil darüber bilden, „we

Fortſchrit die bon den Weſtmächten ſo geprieſene Uſſi Kultur un den letzten
200 Jahren gemacht ob ſie wirklich te als die deutſche, und ob

für die Menſchheit ein Gewinn ſei, enn die eutſche vom roboden ertilgt
und durch die moskowitiſche erſetzt werde. E Erfahrungen macht er?
chreibt: dem Tiſch bor mir ieg ein ganzer Haufen be  ore bku
mente in Es in Protokolle über die Verhöre derjenigen, die von den

Die allermeiſt ſindlosgelaſſenen Koſaken equält und geſchändet wurden.
derart, daß ſie nicht im ruck wiedergegeben werden können Sie trotzen von
einem furchtbaren Realismus und ſchildern Gräßlichkeiten bis in die einſte Einzel⸗
heit.“ Er ſieht ab vbon A aus dieſer ammlung und will nur das
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wiedergeben, was mit igenen Augen eſehen und aus erſter Hand erfahren
hat. So ekommt er einen Auszug Geſicht aus einer rder des dem

Armeekorps angehörigen 113 Infanterieregiments, in dem e8 ei „Auf
öchſten Befehl ird die genaue Ausführung der orte des Oberbefehlshabers
m Erinnerung ebracht, daß beim Angriff alle männlichen Ortseinwohner arbeits⸗
ähigen Alters vom 10 aAhre an vor die ron reiben ganzen
Regierungsbezirk Gumbinnen wurden 9825 Häuſer g zer  xt, 7000 zur Hälfte
oder teilweiſe. 300 000 Menſchen m der heimgeſuchten Provinz aben materiellen
Schaden erlitten; 4000 verſchiedenen Alters und Geſchlechtes ſind bei der rſten
Invaſion nach Rußland oder nach len fortgeſchleppt worden. Die Ruſſen aben
unzählige mit öbeln vollbelaſtete Züge fortgeführ ede einzelne Haus in
Städten und Dörfern war ſeiner eſſeren Möbel eraubt. Am September
ſollten in Stallu  nen acht Perſonen gezwungen werden, ihren uen
folgendes reiben zu unterzeichnen: „Wir Unterzeichneten erkennen hiermit an,
daß Ne Stallupönen vom eu  en Militär und von eu  en Zivil⸗
perſonen geplündert und in Brand geſteckt worden Vier von den aus⸗
gewählten Perſonen weigerten ich, ihren Namen Unter teſe Lüge zu Man
egnügte ſich mit den vieren, die ſich überreden ießen, und kaum hatten die
Ruſſen das reiben in der Hand, ſo begannen ſie die yſtematiſche Plünderung
Nicht während des Kampfes wurde Stallupönen verwüſtet, ondern als die Ruſſen
im unbeſtrittenen der

teſe und eine große enge ähnlicher, ebenſo ſicherer Erfahrungen reizen den
rechtlich denkenden Neutralen einem Vergleiche zwiſchen Oſtpreußen und Belgien.
Er omm zu folgendem rgebni „Über die Verwüſtungen NWil Belgien hat lan
zur Zeit und Unzeit und zum Überdruß reden ren, und eine ganze Literatur
von Lügenſchriften iſt ber ſie veröffentlicht worden. nier dem Utze der
Weſtmächte hat teſe tteratur ihre unde durch die Welt gemacht und auch in
neutralen ändern ige nehmer und Überſetzer gefunden Man hat aber
nichts davon gehört, daß irgendein remder Qd ſich Oſtpreußen angenommen
und der Welt die Dokumente über die Verwüſtung dieſer unglücklichen Provinz
vorgelegt E. Die Verwüſtungen in Oſtpreußen ind ngleich ſchwerer; die
Ruſſen aben willkürlich, ohne militaͤri Gründe alles niedergebrannt und
verwüſtet; ihre Verheerungen ind nicht Strafmaßregeln, ſie entſtammen reiner
Zerſtörungsluf 7

Am letzten März rei Sven Hevin zur ſterreichiſch⸗ungariſchen Armee. Was
er hier erlebt und erfährt, äßt ihm den ruſſiſchen Volkscharakter „wirklich eigen⸗
tüm erſcheinen. In Oſtpreußen zeig der Ruſſe die greulichſte Barbarei, hier
in alizien dem uſcheine nach die größte Gutmütigkeit. Am Oſterabend
zwei uſſiſche ziere nter dem Schutz einer Parlamentärflagge eine öſter⸗

Infanterieſtellung herangekommen. Ihr nliegen war eine Einladung
des Offizierkorps des 241 ſchen Infanterieregiments die zunächſtſtehenden
öſt

en ziere, herüberzukommen und mit ihnen Oſtern zu feiern.
imme ihnen widerfahren, ind nach den Feiertagen, die iesmal in



Umſchau 597

beiden Lagern zuſammenfielen ſollten ſie unangetaſtet zur  ehren Die Ein⸗
ladung wurde naturli nicht angenommen, aber die beiden Ruſſen wurden wieder
entlaſſen, nachdem ſie auf Ehrenwort verſprochen, ni bon dem zu erraten,
was ſie be den Oſterreichern geſehen hatten Am Sonntagmorgen kamen N

andern Punkte oldaten enfa den Oſterreichern herüber
mit üſſeln voll Oſtereiern, auf die 7 Oſtern“ gemalt en
Am Weihnachtsabend man Baumſtamm bor Fort von
Przemysl folgenden rie angeſchlagen gefunden „Wir wünſchen von ganzem
Herzen den apfern Verteidigern der Feſtung ein ruhiges fröhliches Weihnachts⸗
eſt Friede auf Iden und den Menſchen ein Wohlgefallen ott gebe die Er
füllung rer Wünſche Dies iſt der aufrichtige der ziere und Mann⸗
chaften der atterie der rtilleriebrigade 746

Zu unterſcheiden von der offiziellen Kriegspartei und den Führern iſt die
Maſſe des ſchen Volkes Alle ſi Gefangenen, mit denen Sven edin

Suwalki und anderwärts ſich unterhielt verurteilten den rieg; alle
froh, daß ſie gefangen *. und hatten nie erfahren, weshalb ſie chlugen
Auf die rage „Warum ſeid ihr dieſen fürchterlichen rieg gezogen? war
die gewöhnliche Antwort „Dafür können wir ni Die Obrigkeit hat uns
dazu gejagt und gezwungen Wir aben nur zu gehorchen utmütig, offen⸗
herzig, geduldig ſind ſie uimmer Die Ruſſen ind ohne Zweifel ein religiöſes
olk In den verheerten und niedergebrannten Dörfern lieben die Kirchen 2
unberührt, alls 2  M nicht auf den Türmen Beobachtungsſtände vermutete An
religiöſen Gegenſtänden gingen ſie vorüber. Aber ſie ſind auch nich wenig aber
gläubi und Außerlichkeiten hängend, geht doch die Uſſ I chon
Jahrhunderte den Weg des Schismas Nach Usſagen Gefangener hatten
ihre Kameraden den Schützengräben ofl über den Mord von Serajewo ge⸗
prochen Sie ühlten ſich mitſchuldig, da ſie auf derſelben eite kämpften Wie
die Serben, und ihrer aufgeregten Phantaſie hatten ſie bekommen, der
ermordete Erzherzog nne umgehen. aher verabredeten ſie untereinander, enn
ſich eines vor ihren Schützengräben weißer Reiter auf weißem Pferde
zeige, ihre en niederzulegen, ſich zu weigern, auf die Oſterreicher zu chießen,
und ſi

S gefangen geben

Sven edin and und las auf ſeinen Wanderungen durch die Schützengräben
eine enge Briefe bon Angehörigen ruſſiſcher oldaten, die nun das Schlachtfeld
als Leichen edeckten Sie erraten Treue in der Ehe tebe zur ſiſchen Erde
und zum Heimatdorf, Sehnſucht nach den Abweſenden und nach Frieden, feſtes
Vertrauen auf Gottes ilfe und Glauben ein Wiederſehen, enn ott N

ſeiner nade geſtattet irgends iſt dieſen Briefen vbon Haß zu
nden Stundenlang nne Ial eute Uum eite eſen, und niemals werde
N em unfreundliches oder E Wort über den Gegner nden Wenn ſie

daß das Kriegsglück ſie iſt ſo ſie nicht rſ und 1⁰
feigen und ungerechten Beſchuldigungen Grauſamkeiten und Verbrechen,
die der eln egangen aben ſoll teſe Zurückhaltung iſt ＋ ——
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Zug all dieſer tefe und 1＋ einen verſöhnenden Schimmer auf
dieſes olk. Leider iſt aber auch teſe nhei zum Teil ein Blendwerk Denn
in den Men Häuſern, aus enen teſe zurückhaltenden Briefe ſtammen, wurden
die ne erzogen, die durch ihre Gewalttaten und Grauſamkeiten mit
Schande bedeckt aben, Die ruſſiſchen Bauernhäuſer ſind chlechte Erziehungs⸗
anſtalten. Die Kinder darin leiben immer Kinder; ſie ſind und können
keinen edanken Ende denken Die jahrhundertlange eibeigenſchaft ieg ihnen
noch Iim Ute. Die reihei hat noch keine tiefen Wurzeln in der arzen
Erde geſchlagen Der Leibeigene braucht nicht elbſt zu denken und handeln,
das tut ſein Herr für ihn aher der unter  rfige ehorſam gegen⸗
über dem Zaren, der Obrigkeit, dem Offizier Der ſchik aus Ufa und Perm
hat niemals etwas davon gehört, daß Nachbarn, die auſende bon er nt⸗

Aber geht doch in den Tod,ern ſind, ſein Land hätten angreifen wollen
eil ihm efohlen iſt, das zu tun, und eil gewöhnt iſt gehorchen
ohne Diſziplin Die uſſiſ Volksſeele iſt ein Tummelplatz von xtremen.
Auf der einen ette die liebenswürdigen, Gefühle, wie ſie in jenen Briefen
Ausdruck nden, auf der andern eime Grauſamkeit, die mehr als ſch iſt
7  ratze den uſſen, und der omm zum Vorſchein“, ſagt ein franzöſiſches
Sprichwort.

Sehr intereſſan erichte Sven edin 43  ber die Uſtände in der und
Feſtung rzem während der verſchiedenen Belagerungen. Seine Gewährs⸗
männer ſind katholiſche rieſter, die während der ganzen angſtvollen Zeit auf
dem geblieben Die Kriegsvorbereitung der Feſtung auerte von

Auguſt bis 20 September. Die meiſten Dörfer und Höfe innerhalb des
Fortgürtels und Iim Bereich der Feſtungsartillerie wurden niedergebrannt, die
Bewohner mit der Eiſenbahn Mangel Lebensmitteln war nicht

bemerken, alles war noch illig Anfang Auguſt wurde durch eine Samm⸗
lung für Kriegszwecke eine illion Kronen NV- rzem geſpendet. Die tim
mung war hoffnungsvo und begeiſtert Aber als die erſten Züge mit Ver⸗
wundeten hereinkamen, ſank die immung wieder. September kamen die
Hio  en Die Uſſen drangen immer näher 1 Lemberg heran; die Be⸗
völkerung floh Am 20 September begann die Einſchließung der Prze⸗
mysl durch die Uſſen Ihr Urm mit 000 Mann beim Fort Siedliſka
wurde durch vernichtendes Feuer abgeſchlagen, und ſie mußten ſich Unter Un⸗

geheuern Verluſten zurückziehen Am 10 Oktober wurde eim Dankgottesdienſt
gehalten, ünf Tage man Ruhe. An einem der erſten Tage des November
weilte der Thronfolger in Przemysl. Am ging der Zug ab;
kam zum letztenmal die Poſt; Ql hatten die Ruſſen die Einſchließung der
Feſtung bllende rzem 000 Einwohner; die Zahl war zwar auf
weniger als die Hälfte geſunken; trotzdem war die Zahl der „unnützen Mäuler“
andauernd groß Das Verhältnis von Bevölkerung und Militär war das
allerbeſte Man tat alles, den Mut der Bevölkerung ufrecht zu erhalten
Der Unterricht Ni den Schulen ging ſeinen ge  nlichen ang Die Vorräte
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ſchrumpften mehr und mehr zuſammen. eit ezember aß Pferde⸗
ei 3000 Perſonen wurden durch vier öffentliche en eſpeiſt Fürſt
Ladislaus Sapieha verſorgte Bů

ſchaft und Armee koſtenlos mit Holz Ruſſen
und Oſterreicher enutzten 1  m eim paar Stellen die Brunnen gemeinſam; aber
die Waſſerträger mußten unbewaffnet ſein. Als te Uſſen erfahren hatten, daß
die Eingeſchloſſenen von Pferdeflei lebten, rte man ſie Ni den Schützengräben
wiehern. Die Oſterreicher rächten ſi amit, daß ſie eine Dreſchmaſchine auf⸗
ſtellten, die von den Uſſen dann zuſammengeſchoſſen wurde Am 20 März
war der robian ſo gut wie zu Ende In der Nacht vom 21 zum 22 ſchoß

Am en des 21man aus allen or um  u die Munition zu verbrauchen.
wurde ekannt gemacht, daß am folgenden orgen von Uhr ab alle eſtungs

1
werke und Brücken über den San m die Luft geſprengt werden ſollten, und die
Be  erung wurde aufgefordert, Anſtalten zu ihrer perſönlichen Sicherheit zu
treffen un Uhr flog das erſte Fort Iun die Luft In ein paar Stunden
wurden erte von vielen Millionen Kronen er 700 noch vorhandene
Pferde tötete man, amt ſie den Ruſſe nicht un die ande elen Die Stim⸗
mung der Be  erung war ußerſt gedrückt. Der Kommandant, General Kus⸗
manek, der Oktober 1914 auf das apitulationsangebot Dimitriews
erwidert atte „Ich 8 für Unter meiner ürde, auf Ihr ſchim An⸗
finnen eine meritoriſche Antwort zu geben, Feſtungskommandant“, konnte jetzt
nur die Übergabe anbieten. Am 22 März 10 Uhr vormittags die Ruſſen
eiſen und ſingend ein. Die Bevölkerung te ſich ſtill. rovian wurde
herbeigeſchafft, aber eUer erkauft. Man konnte jedo über das Auftreten der
en on nicht klagen; Plünderung war bei Todesſtrafe verboten, und ein

Die Garniſon wurde mit derpaar unbotmäßige eute wurden erſchoſſen
Bahn oder zu Fuß nach Lemberg eſchafft und gut behandelt Die Ruſſ
ührten ſofort Verwaltung ein. Am 23 IIl hielten der Zar und
Großfürſt Nikolajewitſch im Automobil ihren Einzug. Die Schulkinder wurden
zum Empfang auf die Straße efohlen, on durfte ſich niemand Abei zeigen
Einige behaupten indes, der Zar ſei gar nicht da geweſen Am 10 Mai wurden
alle Uden ausgewieſen. Der Kommandant zur ette Biſchof mit
langem Haar und Bart, der wohl den oden für das griechiſch⸗katholiſche
Glaubensbekenntnis vorbereiten Aber dieſe und andere en gelangten
nicht mehr zur Ausführung. Die große enſive der Verbündeten war ereits
im Gang me age rte man in rzem wieder den onner öſter⸗
reichiſcher Kanonen. Die Ruſſen chienen unſchlüſſig; em aarmal dumten ſie
im Dunkel der Nacht die Feſtung, amen aber Tage wieder. Als ihnen  3
die Einſchließung drohte, ſie en des Juni mit allem, was ſich
noch ateria vorfand, ab Am Juni nachmittags 4Ʒ⁊²⁴4 Uhr die
erſten eu  en und öſterreichiſch⸗ungariſchen Patrouillen in die ein und
wurden mit großer Begeiſterung empfangen Am Juni betrat Sven
die von den überſtandenen Prüfungen noch ermattete und rte und ah,
daß die Uſſen in den Wohnungen alles Hausgerät zer  r oder weggeſchleppt
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hatten Ebenſo wie In Oſipreußen hat der ein den größten Schaden beim
zug angerichtet

Am 22 unt zie Sven edin mit den Siegern i emberg ein. Bei
einem er nach Wien überzeugt er ſich auch hier, daß kein onarch unſerer
Zeit der Gegenſtand größerer Achtung und tebe iſt als der betagte err
auf dem Throne der Habsburger; wie ſein Name mit aſt religiöſer Verehrung
enannt wird, wie der Ube nie herzlicher und wärmer ＋ als enn der
Kaiſer ſich wiſchen der Hofburg und Schönbrunn m ſeinem agen zeig ine
volle Stunde Sven edin die Ehre, ſich mit dem Kaiſer in Privataudienz
zu Unterhalten Das Geſpräch drehte ſich ausſchließlich den rieg; Sven
edin mu über ſeine Fahrten nach der Oſtfront eri  en Der Kaiſer
kundigte ich, wo und Unter welchen Verhältniſſen er mit den Erzherzögen riedri
und Joſeph Ferdinand zuſammen geweſen ſei, und mit rößter Wärme
von den unſ

en ienſten, die Conrad von Hötzendorf dem et und ihm
elbſt geleiſtet habe Die Außerungen des Kaiſers über Italien muß Sven edin
als ſein Geheimnis bewahren, nUur ſoviel verrät er, daß der reuloſe riedens⸗
bruch des Bundesbruders den Kaiſer aufs tiefſte geſchmerzt hat

Leider hält ſich dieſes zweite Kriegsbuch Sven Hedins nicht frei von
nellen Entgleiſungen. Wenn er über ſich bringt, Sigismund III einen roſen⸗
kranzbetenden „Papſtknecht“ nennen, ſo muß das un ſo mehr befremden, als
auch m dem deutſchen und öſterreichiſch⸗ ungariſchen Heere, deſſen Großtaten
mit ſolcher Begeiſterung zu ſchildern weiß, viele Hunderttauſende „roſenkranz⸗
etender Papſtknechte“ tehen, die dieſen Mangel konfeſſionellen Feingefühls
peinlich mpfinden werden.

Alfred D.
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